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WittHeiLungen
des

Westpreußischen Fischerei-Vereins.
Beiträge und Inserate werden im Geschäftszimmer, Heiligenbrunn 16 bei Langfuhr, entgegengenommen.

Für die Redaction: Oberregierungsrath Fink, Danzig.

Abdruck bei Quellenangabe erwünscht.

Inhalt: Empfang. — Aufforderung. — Die Aufgaben einer lacustrischen zoologischen Station, 
von Dr. Otto Zacharias. — Polizei-Verordnungen. — Ueber die Wanderungen der 
Heringe. — Festliche Sitzung der russischen Gesellschaft für Fischfang und Fischzucht. — 
Die große Maräne als Teichfisch, von R. Eckardt. (Fortsetzung und Schluß.) — 
Fischbrutanstalt in Putzig von E. Kummer. Krabben-Rezept. —

Seine Königliche Hoheit der Prinz Friedrich Leopold von Preußen, 
unser hoher Protektor, hatte die Gnade, den engeren Vorstand des Westpreußischen 
Fischerei-Vereins bei Höchstseincr Anwesenheit in Danzig am 11. März d. I. in 
besonderer Audienz zu empfangen.

Auf die von dem Vorsitzenden gehaltene Ansprache sagte Seine Königliche 
Hoheit huldvollst zu, die Interessen des Vereins fördern, insbesondere auch der 
Bitte um Anlage von Karpfenzuchtteichen auf der Herrschaft Flatow - Krojanke 
thunlichst willfahren zu wvlleu.

Aufforderung.
Die auswärtigen Herren Mitglieder des Westpreußischen Fischerei-Vereins 

ersuche ich hiermit ergebenst, die Mitgliederbeiträge pro 1889/90 iu Gemüßheit 
des 8 4 des Statuts bis zum 1. August d. I. gefälligst an die Vereinskasse, 
z. H. des Herrn Provinzial-Sekretairs Wirtsvn hier, abzuführen.

 Der Vorsitzende.

Die Aufgaben einer lacustrisch-zoologischen Station.*)

*) Wir bringen diesen Anfsatz in der Absicht zum Druck, unsere Leser über ein jetzt viel
besprochenes und gemeinnütziges Projekt, welches der Verwirklichung cntgegengeht, zu orientiren.

D. Red.

Bon Dr. Otto Zacharias.

Ein großer Binnensee ist eine Welt ganz für sich. Nicht blos an seiner 
glitzernden Oberfläche und in seinen matt beleuchteten Tiefen, sondern mich inner
halb der dichten Schilfwälle, die auf große Strecke« hin das Ufer umsüumen 
entfaltet sich tausendfaches Leben. Scheu und vorsichtig gleitet der Haubentaucher 
über den sanstgewellten Wasserspiegel, während im Röhricht Wasserhühner und
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Inhalt: Empfang. — Aufforderung. — Die Aufgaben einer lacustrischen zoologischen Station, 
von Dr. Otto Zacharias. — Polizei-Verordnungen. — Ueber die Wanderungen der 
Heringe. — Festliche Sitzung der russischen Gesellschaft für Fischfang und Fischzucht. 
Die große Maräne als Teichfisch, von R. Eckardt. (Fortsetzung und Schluß.) — 
Fischbrutanstalt in Putzig von E. Kummer. Krabben-Rezept. —

Seine Königliche Hoheit der Prinz Friedrich Leopold von Preußen, 
unser hoher Protector, hatte die Gnade, den engeren Vorstand des Westpreußischen 
Fischerei-Vereins bei Höchstseiner Anwesenheit in Danzig am 11. März d. I. in 
besonderer Audienz zu empfangen.

Auf die vou dem Vorsitzenden gehaltene Ansprache sagte Seine Königliche 
Hoheit huldvollst zu, die Interessen des Vereins fördern, insbesondere auch der 
Bitte um Anlage von Karpfenzuchtteichen auf der Herrschaft Flatow - Krojanke 
thunlichst willfahren zu wollen.

Aufforderung.
Die auswärtigen Herren Mitglieder des Westpreußischen Fischerei-Vereins 

ersuche ich hiermit ergebeust, die Mitgliederbeiträge pro 1889/90 iu Gemüßheit 
des 4 des Statuts bis zum 1. August d. I. gefälligst an die Vereinskasse, 
z. H. des Herrn Provinzial-Sekretairs Wirtsvn hier, abzuführen.

 Der Vorsitzende.

Die Aufgaben einer lacustrisch-zoologischen Station.*)

*) Wir bringen diesen Aufsatz in der Absicht zum Druck, unsere Leser über ein jetzt viel
besprochenes und gemeinnütziges Projekt, welches der Verwirklichung entgegengeht, zu orientiren.

D. Red.

Von Dr. Otto Zacharias.

Ein großer Binnensee ist eine Welt ganz für sich. Nicht blos an seiner 
glitzernden Oberfläche und in seinen matt beleuchteten Tiefen, sondern auch inner- 
halb der dichte» Schilfwälle, die auf große Strecke« hin das Ufer umsüumen 
entfaltet sich tausendfaches Leben. Scheu und vorsichtig gleitet der Haubentaucher 
über den sanftgewellten Wasserspiegel, während im Röhricht Wasserhühner und
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Wildenten sich verborgen halten. Möven schwingen sich mit gewandtem Flnge und 
kreischender Stimme bald hoch in die Lüfte, bald dicht über den Wasserspiegel hin, 
um hier mit Blitzesschnelle einen kleinen Fisch oder einen sich im Sonnenschein 
tummelnden Schwimmkäfer zu erbeuten. Dazu schießen Libellen mit ihren blauen 
oder goldschimmernden Leibern an dem Betrachter des herrlichen Landschaftsbildes 
vorüber, brummende Fliegen umschwirren in Menge die duftenden Uferpflanzen 
und zahlreiche Mückenschwärme führen unbekümmert um die, Gegenwart eiues neu
gierigen Zuschauers ihre hochzeitlichen Tänze auf. Eiu kühlender Windhauch weht 
von Zeit zn Zeit von der Seeflächc herüber zum Lande und bewirkt, daß wir 
trotz der sommerlichen Gluth mit immer gleichen: Interesse den: abwechselungsvollen 
Naturschauspiele folgen, welches uns die Umgebung eines großen Sees zu jeder 

Tagesstunde gewährt.
Aber weit mehr als das grünbewachsene Ufer ist der See selbst eine Lebens

bühne von unerschöpflicher Mannigfaltigkeit. Nicht nur, daß mehrere Arten von 
Fischen in der mächtigen Wassermassc günstige Existenzbedingungen finden und sich 
üppig vermehren*),  — nein, auch Hunderte von Species kleineren Gethieres ge
deihen in einem derartigen Wasserbecken, hauptsächlich niedere Krcbsgattuugeu, 
schwimmende und schlammbewvhnende Würmer, Schnecken, Muscheln, Armpolypen 
und eine Unzahl von jenen niedersten Wesen, welche nur unter den: Namen Protozoen 
oder Urthiere zusammenfassen. Hierzu kommeu uvch die hunderterlei Wasser- 
Insekten — besonders Käfer und Wanzen — nebst den Parias der Süßwasser
fauna, dem überreichen Gewimmel von Larvenformen, welche landbewohnenden 
Kerbthieren angehören, die ihre Eier ins Wasser ablegen. Zu diesen zählen in 
erster Linie die verschiedenen Libellen- und Mückenarteu.

*) In welchem Maßstabe die Vermehrung stattfindet, kann der Leser am besten aus der 
Thatsache entnehmen, daß z. B. der „Große Teich" bei Torgau (Ä30 da) jeden dritten Herbst eine 
Fischernte von 800 Lentnern ergiebt. 2.

Die letztverflossenen zwei Jahrzehnte haben uns sehr viel Aufklärung über 
die thierische Bewohnerschaft der europäischen Binnenseen gebracht, und vor Allem 
waren es schweizerische Forscher (F. A. Fvrel, Jmhof, Asper und Heuscher, 
Du Plessis u. a.), welche diesem ueuen Spccialzweige der Zoologie durch ihre 
erfolgreichen Untersuchungen Ansehen und Geltung verschafften.

In ähnlich umfassender Weise wie die Genannten ist Pavesi in Italien, 
B. Hellich in Oesterreich und (neuerdings) O. Nordquist in Finnland thätig 
gewesen. Ich selbst habe etwa 60 deutsche Seen zum Gegenstände einer zoologischen 
Untersuchung gemacht. Die Berichte darüber sind zum größten Theile in der 
„Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie" (1885—1888) erschienen. Kürzere Mit
theilungen habe ich im „Zoologischen Anzeiger" und im „Biologischen Central- 
blatt" veröffentlicht. Auf Grund aller dieser Forschungen läßt sich die Behauptung 
aussprechen, daß unsere einheimische Süßwasserfauna viel reicher an interessanten 
Species ist, als man bisher geglaubt hat. Es habeu sich durch die Bemühungen 
der einzelnen Arbeiter auf den: Felde der lacustrischen Zoologie eine bemerkens- 
werthe Anzahl von neuen Gattungen und Arten niederer Thiere ergeben, deren 
nähere biologische Verhältnisse noch sehr wenig bekannt sind, und die deshalb das 
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Objekt vvn recht interessanten Specialstudien bilden könnten, wenn das Vorurtheil 
nicht existirte, daß die Chance zu neuen und wichtigen Entdeckungen blos noch aus 
deu Tiefen der Salzflnth heraus erblühe« könne. Mit diesem Vorurtheil, vvn dem 
nicht wenige unserer jüngeren Zoologen beherrscht sind, muß gebrochen werden' 
Ebenso mit der Tradition, daß alle organische Naturforschung auf Morphologie 
hinauslaufen müsse, um „echt wissenschaftlich" zu sein. Sehen doch manche einen 
Organismus nur daraufhin an, inwiefern er zu einem,niedrigeren hinunter- oder 
zu eiuem höheren hinaufleitct. Das ist eine Einseitigkeit, die zum Theil zwar in 
dem historischen Entwickelungsgänge der modernen Zoologie begründet ist, gegen
wärtig aber doch allzu sehr um sich gegriffen hat. Es muß auch wieder einmal 
Zeit dafür gewonnen werden, die Organisation der Thiere im Lichte ihrer Lebens
weise zu betrachten; denn erst hierdurch wird uns erstere vollkommen verständlich. 
Betreffs dieser Sachlage hat kürzlich Pros. A. Lang (Jena) ein sehr beherzigens- 
werthes Wort gesprochen, welches hier reproducirt werden soll. Er sagt an einer 
Stelle (S. 100) seiner neuesten Publication*):  „Das rein morphologische Interesse 
hat das biologische und physiologische in den letzten Jahrzehnten fast ganz unter
drückt. Wir vermissen dieses Interesse sogar in fast allen denjenigen äußerst 
werthvollen Arbeiten, welche sich mit einer ganz kleinen Thiergruppe sehr intensiv 
beschäftigen. Wie und wo die Thiere leben, was und wie sie fressen, welches ihre 
Feinde sind, wie sie sich schützen, wie sie athmen, darüber finden wir fast nirgends 
genaue Augabcn und man hat den Eindruck, als ob sich viele Forscher fürchteten, 
durch Behandlung solcher Fragen sich den Vorwnrf der Unwissenschaftlichkeit zu- 
zuziehen. Und dies in einer Zeit, in welcher die großartigen Forschungen eines 
Darwin ein leuchtendes Vorbild abgeben könnten."

*) Ueber den Einfluß der festsitzenden Lebensweise auf die Thiere. 1888. Gustav Fischer, Jena.

Soweit Lang, dem Dank dafür zu zollen ist, daß er das Uebel mit klaren 
Worten aufgedeckt uud als der Abstelluug bedürftig bezeichnet hat. Die nämliche 
Interesselosigkeit an biologischen und physiologischen Studien ist es nun auch, 
welche viele gute Beobachter abhält, sich eingehender mit der Fauna unserer süßen 
Gewässer, unserer Binnenseen und Teiche zn befassen. Hierzu kommt aber noch 
der Mangel an jeglicher Gelegenheit, sich offiziell nnt den Repräsentanten dieser 
Thierwelt beschäftigen zu könneu. Verfällt wirklich Jemand darauf, sich in seiner 
Behausung einige Aquarien zu Studicuzwecken einzurichten, so wird er leider in 
den meisten Fällen die schlimme Erfahrung machen, daß ihm während der Arbeit 
das Material stirbt oder verdirbt, welches er sich mit großer Mühe aus einem 
ferngelegenen See verschafft hatte. Hierdurch Pflege» bekanntlich die interessantesten 
Untersuchungen mit einem Male abgebrochen zu werden, um später niemals wieder 
zur Fortsetzung zu gelangen. Wer einige Praxis in diesen Dingen hat, weiß, wie 
häufig ein derartiges Mißgeschick ist. Findet sich ja auch in zahlreichen werth- 
vollen Arbeiten vielfach der unerfreuliche Schlußsatz: „Hier mußte ich leider 
meine Untersuchungen aus Mangel an Material abbrechen und bis auf Weiteres 
vertagen." Gewöhnlich ist die Vertagung eine solche bis zu den griechischen 
Kalenden, und die eifrig begonnenen Beobachtungen werden niemals wieder auf
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genommen. Aehnliche Erfahrungen macht man bei Gelegenheit von zoologischen 
Exkursionen, selbst wenn zur Ausführung derselben Wochen und Monate zur Ver
fügung stehen. Als ich während des Sommers 1887 Westpreußen bereiste, um 
dort im Auftrage des Danziger Zoologisch-botanischen Vereins faunistische Seen
studien zu machen, gelang mir gleich zu Anfang meiner Tour ein interessanter 
Fund im Espenkruger See (nahe bei Oliva). Ich entdeckte nämlich hier — zu 
Beginn des Julimonats — das bisher unbekannte Männchen des schönen glashellen 
Räderthiers ^splauebna iwlvstiou uud hätte bei so überaus günstigem (weil völlig 
durchsichtigem) Material sicherlich Gelegenheit gehabt, den noch immer zweifelhaften 
Modus der Begattung bei diesen interessanten Wesen festzustellen. Wie bei keinem 
anderen Beobachtungsobjecte aus der Rotatoriengruppe hätte sich hier die Frage 
definitiv entscheiden lassen, ob die Spermatozoen wirklich mit der Eizelle in Copu- 
lation treten, oder ob sie (wie einige namhafte Räderthier-Forscher behaupten) in 
der Leibesflüssigkeit des Weibchens zu Grunde gehen, ohne überhaupt mit den 
Eiern in Berührung zu treten. In wissenschaftlicher Hinsicht hätte ich mit dem 
Studium dieser speciellen Frage mehr Nutzen gestiftet, als mit der Erledigung 
meines umfangreichen Reiseprogramms, wonach ich pflichtgemäß das zoologische 
Inventar von etwa 25 westpreußischen Seen aufzunehmen und Specieslisten von 
jedem einzelnen derselben aufzustellen hatte. Zu letzterem Zwecke wurde die Tour 
aber gemacht, und so mußte ich Espenkrug verlassen, bevor ich die physiologischen 
Vorgänge beim Begattungsacte von ^spluimbus lmlvstwa klarzustellen im Stande 
war. Als ich nach 3 Wochen an demselben See wieder vorüber kam und die 
Verhältnisse in demselben inspicirte, waren alle männlichen ^.sMrmlma-Exemplare 
verschwunden und auch weniger Weibchen vorhanden, als bei Gelegenheit meiner 
früheren Anwesenheit. Die Wahrheit des Sprichwortes, daß man das Eisen 
schmieden solle, wenn es warm ist, bestätigte sich also auch in diesem Falle. Schon 
damals ging mir der Gedanke durch den Kopf, daß zoloogische Exkursionen im 
Allgemeinen viel zu eilig ausgeführt werden und daß es der Wissenschaft weit 
mehr Nutzen bringen müsse, wenn man sich längere Zeit hindurch lieber der Er
forschung eines einzigen Sees widmet, anstatt in wenig Wochen deren Dutzende 
zu durchmustern. Die Erforschung eines einzigen großen Wasserbeckens nach der 
thier- und pflanzenphysivlogischen Seite hin läßt sich aber weder in Wochen und 
Monaten, sondern erst innerhalb einer Reihe von Jahren bewältigen, und wenn 
man, was ich für besonders wichtig halte, die gesammten Lebensverhältnisse der 
niederen Thiere zum Gegenstände specieller Studien machen will, so wird ein 
großer See auf unberechenbare Zeit hinaus als fruchtbares Arbeitsfeld dienen 
können und in diesem Sinne ganz unerschöpflich sein. Letztere Behauptung kann 
nur Demjenigen übertrieben erscheinen, der sich niemals längere Zeit mit der 
Fauna irgend eines Teiches oder Tümpels befaßt hat. Wer aber auf diesem 
Gebiete zu Hause ist, und sich — wie ich selbst — Jahre hindurch mit faunistischeu 
Untersuchungen vieler großer Binnenseen beschäftigt hat*),  der wird die Ansicht 

*) Ueber meine einzelnen Excursionen sind folgende Berichte erschienen:
1) „Studien über die Fauna des Großen und Kleinen Teiches im Rieseugebirge." Zeitschr. 

f. wiss. Zoologie. 41 B. 18W.
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theilen, daß die Thierwelt jedes einzelnen derselben eine so mannigfaltige ist, um 
einer ganzen Anzahl von Forschern auf lauge Zeit hinaus reichen Stoff für 
biologische und physiologische Beobachtungen darzubieten.

Dieser Sachverhalt legt nun ganz naturgemäß das Besireben nahe, das 
Studium dieser Seenfauna in energischerer Weise in Angriff zu nehmen, als es 
bisher geschehen ist. Meiner Meinung nach (die ich in jüngster Zeit mehrfach in 
wissenschaftlichen Journalen dargelegt habe) kann dies aber nur dann erfolgreich 
geschehen, wenn wir in der Nähe größerer Seen besondere Observatorien errichten, 
welche uns stets die Beschaffung frischesten Materials für unsere Beobachtungen 
gestatten und es zugleich ermöglichen, daß wir den Lebenscyklus der einzelnen 
Species, ihre Fortpflanzungsperioden, Larvenzustände u. s. w. immer aus nächster 
Nähe verfolgen können. Eine derartige lacustrisch-zvologische Station würde das 
Interesse für die Thierwelt unserer Seen und Teiche mit einem Schlage neu 
beleben und zweifellos auch zu vielen interessanten Entdeckungen auf dem Gebiete 
der niederen Thierwelt führen.

Als eine Hauptaufgabe der wissenschaftlichen Beamten einer solchen Süß- 
wasserstation würde ich es betrachten, daß dieselben in erster Linie die Lebens
verhältnisse der Mitglieder jener merkwürdigen Thiergesellschaften zu erforschen 
suchen, welche in der Mitte aller großen Seen zu finden sind und pelagische Faunen 
genannt werden. Niedere Krebse, Räderthiere und gewisse Protozoen bilden 
bekanntermaßen die charakteristischen Repräsentanten dieser beständig schwimmenden 
Thierwelt, welche eine ganz kosmopolitische Verbreitung besitzt. Fragen in Menge 
knüpfen sich an jene Fauna. Wie erfolgt die Anpassung der ursprünglichen Ufer
bewohner an die Lebensbedingungen der pelagischen Wasserzvne? Wie verhalten 
sich die ausschließlichen Bewohner der letzteren gegen Licht und Dunkelheit? Was 
beschränkt oder steigert ihre Vermehrung? Wie gelangen diese weitverbreiteten 
Thierchen von See zu See? Worin bestehen ihre Hilfsmittel zur Ausführung 
passiver Wanderungen? Welche Transpvrtmechanismen sind vorhanden, um neu- 
cntstandene Wasserbecken mit dem Grundstaimn einer pelagischen Fauna zu besiedeln?

Solche und noch manche andere biologische Probleme wären in einer lacustrischen 
Station zu erforschen. Dazu müßten sich aber noch Ermittelungen gesellen über 
den Einfluß der Temperatur auf die Zuuahme und den Rückgang der verschiedenen

2) „Ergebnisse einer zovlsg. Excursivn in das Glntzer-, Jser- und Riesengebirgc." Zeitschr. 

f. wiss. Zoologie. 43. B. 1886.
3) „Zur Kenntniß der pelagischen und Moral. Fauna norddeutscher Seen." Zeitschr. f. 

wiss. Zoologie. 45. B. 1887.
4) „Faunistische Studien in westprenß. Seen." Schrift, d. naturs. Gescllschast zn Danzig. 1837.
5) „Zur Kenntniß der Fauna des Süßen und Salzigen Sees bei Halle a. S." Zeitschr. 

f. wiss. Zoologie. 46. Bd. 1888.
6) „lieber das Ergebniß einer Secn-Uutersnchung in der Umgebung von Frankfurt a. O." 

Mvnntl. Mittheil. aus dem Gesammtgebiete der Naturw. Nr. 8, 1888/89.
7) „Ergebnisse einer faunistischeu Excnrsion an die Kraterseen der Eifcl." Biolog. Ccntral- 

blatt. 9. B. 1889.
8) „Zur Kenntniß der Mikrofauna fließender Gewässer Deutschlands." Biolog. Centralbl. 

Nr. 24, 1888.
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Arten, Untersuchungen über die örtlichen Variationen der Thiere in Größe, Färbung 
und Gewohnheiten, Feststellung der Ernährungsweise derselben innerhalb der 
wechselnden Jahreszeiten u. dergl. m.

Wie dem kleineren Gethier, so müßte in einem Observatorium der geplanten 
Art auch den größeren Seebewohnern, den Fischen, eine intensivere Aufmerksamkeit 
gewidmet werden, als denselben von Seiten der praktischen Ichthyologen im Allge
meinen zugewendet zu werden Pflegt. Es würde sich insbesondere um die genauere 
Erforschung der Ernährungsweise jener nützlichen Thiere, sowie um deren Krank
heiten und Parasiten handeln — um Fragen also, welche nicht im Handumdrehen 
zu lösen sind und zu deren Beantwortung dem Praktiker meistentheils die wissen
schaftliche Schulung abgeht. Ein Botaniker (resp. Algenforscher) würde sich neben 
vielen interessanten theoretischen Problemen, welche die niedere Flora unserer süßen 
Gewässer in Menge darbietet, auch besonders mit Klarstellung der Ursachen zu 
beschäftigen haben, weshalb gewisse Species von Chroococacccn, Oscillarieen und 
Nostocacecn, die in Form einer sogenannten Wasserblüthe auftreten, der Fischfauna 
so nachteilig werden können. Exacte Versuche hierüber sind bisher noch nicht 
angestellt worden, obgleich dies in praktischer Hinsicht sehr angezeigt gewesen wäre. 
Daß derartige Untersuchungen bisher nicht in Angriff genommen worden sind, er
klärt sich zur Genüge aus dein Mangel an Gelegenheit zu ausgedehnten Studien 
über die Thier- und Pflanzenwelt unserer Binnenseen und größeren Teiche. Be
säßen wir an irgend einem Wasserbecken von hinlänglicher Mächtigkeit eine Bevbach- 
tungsstativn mit den nöthigen Instrumenten und Fangwerkzeugen, so würden fort
gesetzte gründliche Studien schon aus dem einfachen Grunde möglich sein, weil es 
angänglich wäre, sich monatelang in unmittelbarer Secnähe aufzuhalten. Gegen
wärtig ist das unthunlich. Es ist keinem Forscher zuzumuthen, daß er sich in einer 
armseligeil Fischerhütte wochenlang einquartiert, um dort in einer engen dumpfigen 
Familienstube bei mangelhafter Beleuchtung mikroskopische Beobachtungen zu machen, 
zu zeichnen oder gar zu experimentiren. Auf meinen Reisen in Holstein, Mecklen
burg und Westpreußen habe ich, unter solchen Verhältnissen gelegentlich studiren 
müssen; aber ich gestehe, daß diese Erfahrungen es hauptsächlich gewesen sind, 
welche mir klar machten, daß unter derartigen äußeren Verhältnissen ein gründliches 
Studium der Süßwasserfauna undurchführbar ist.

Dieses ist, meiner Ansicht nach, nur dann möglich: wenn wir an einen: 
unserer großen norddeutschen Seen ein Gebäude errichten, welches einem oder 
mehreren Forschern einen menschenwürdigen Aufenthalt für längere Zeit gewährt 
und wo man sich gegebenen Falls selbst auf mehrere Jahre zu Forschungszwecken 
einquartieren kann. Zur Begründung einer solchen lacustrischen Beobachtungsstatiou, 
die ich für zeitgemäß und nothwendig halte, habe ich selbst neuerdings ernstliche 
Schritte gethan. Von dem Gesichtspunkte ausgehend, daß es wünschenswerth sei, 
ein Forschungsfeld in Aussicht zu nehmen, welches nicht allzu weit von einer 
Universitätsstadt entfernt liegt, habe ich mich für den Plöner See in Ost-Holstein 
entschieden, und hier die Errichtung eines bescheidenen Observatoriums projectirt. 
Von Plön aus erreicht man Kiel in einer einzigen Bahnstunde. Der Magistrat 
der erstgenannten Stadt hat sich bereit erklärt, meinen: Bestreben dadurch entgegen- 
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zukommen, daß er für den beabsichtigten Zweck ein an dem fünfzig Quadratkilometer 
großen See gelegenes Haus kostenfrei zur Verfügung stellt. Ein hierauf bezügliches 
Schriftstück befindet sich in meinem Besitz. Nunmehr handelt es sich aber darum, 
die jährlichen Betriebskosten des kleinen Instituts, welche ich auf etwa 4000 
veranschlage, aus privatem Wege zusammenzubringen. In Deutschland, wo man 
die Initiative zur Förderung der Wissenschaft lediglich vom Staate her erwartet, 
wird mein Appell an die Opferwilligkeit wohlhabender Gönner der Wissenschaft 
etwas befremdlich erscheinen, aber ich denke dabei an das von England, Frankreich 
und Amerika gegebene Beispiel, welches der Nachachtung nicht unwürdig erscheint. 
Einige Privatleute in Leipzig, welche von meinem Vorhaben vernommen hatten, 
hinterlegten bereits eine stattliche Summe als Grundstock, und ihnen folgte der 
„Westpreußische Fischerei-Verein" mit einem gleichfalls ansehnlichen Beitrage 
für den erstrebten Zweck. Wenn die jährlichen Kosten auf 4 Jahre (also 16000^.) 
gezeichnet sind, soll die Eröffnung der Station am Plöner See beginnen. Ein 
Jahresbericht wird eventuell über die daselbst geleisteten Arbeiten genaue Auskunft 
geben und auch die Namen der Personen veröffentlichen, welche das Zustande
kommen des Unternehmens durch ihre Liberalität gefördert haben.

Zur Entgegennahme von Zuwendungen haben sich außer Herrn Bürgermeister 
Kinder in Plön (Ost-Holstein) bereit erklärt: Der Verlag der „Jllustrirten Zeitung" 
(I. I. Weber) in Leipzig, der Verlag der Zeitschrift „Natur" (G. Schwetschke) in 
Halle a. S. und Herr Dr. Otto Dammer (Redaction des „Humboldt") zu 
Friedenau-Bertiu.

Zum Schluß führe ich noch als wesentlich an, daß zahlreiche namhafte 
Forscher auf zoologischem Gebiet von der Nützlichkeit einer lacustrischen Station 
vollständig überzeugt sind, so z. B. Pros. R. Leuckart in Leipzig, Pros. Karl Vogt 
in Genf, Pros. P. Pavesi in Pavia, Pros. L. Maggi ebendaselbst, Professor 
A. Wierzejsky in Krakau und der bekannte Dnrchforscher des Lac Löman, Pros. 
F. A. Forel in Lausanne.

Polizei Verordmmq.
Auf Grund der M 137 und 139 des Gesetzes über die allgemeine Landes

verwaltung vom 30. Juli 1883 — Ges.-S. S. 195 — sowie der M 6 und 12 des 
Gesetzes über die Polizei-Verwaltung vom 11. März 1850 — G.-S. S. 265 — 
und des K 7 der Verordnung, betreffend die Ausführung des Fischereigesetzes in 
der Provinz Westpreußen vom 8. August 1887 — Ges.-S. S. 348 — wird der 
Fang der kleinen Maräne — Oore^onus aldulu — in dem Radaunen-Sec im 
Kreise Carthaus für die Zeit vom 10. November bis 8. Dezember 1888 hierdurch 
verboten.

Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden, soweit dieselben nicht 
den Strafbestimmungen des Fischereigesetzes vom 30. Mai 1874, des Strafgesetz
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buchs für das deutsche Reich oder der Verordnung, betreffend die Ausführung des 
Fischereigesetzes in der Provinz Westpreußeu vorn 8. August 1887 unterliegen, mit 
Geldbuße bis zu 60 oder mit Haft bestraft.

Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung in Kraft.
Danzig, den 27. September 1888.

Der Regierungs-Präsident, 
von Heppe.

Polizei - Verordnung.
Auf Grund der W 137 und 139 des Gesetzes über die allgemeine Landes

verwaltung vorn 30. Juli 1883 — Gesetz-Sammlung Seite 195 — sowie der 
W 6 und 12 des Gesetzes über die Polizei-Verwaltung vorn 11. März 1850 — 
Gesetz-Sammlung Seite 265 — und des ß 7 der Verordnung, betreffend die Aus
führung des Fischereigesetzes in der Provinz Westpreußen von: 8. August 1887 
— Gesetz-Sammlung Seite 348 — wird der Fang der kleinen Martine — 
0or6Aonu8 albul» — in dem Mansch-See, dem Stasiczno-See bei Stendsitz, dem 
Klodno-See bei Chmielnv und dem Gowidlinv-See bei Gowidlinv, sämmtlich im 
Kreise Carthaus, für die Zeit vvm 10. November bis 8. Dezember d. I. hier
durch verboten.

Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden, soweit dieselben nicht 
den Strafbestimmungen des Fischereigesetzes vvm 30. Mai 1874, des Strafgesetz
buches für das Deutsche Reich oder der Verordnung, betreffend die Ausführung 
des Fischereigesetzes in der Provinz Westpreußen vvm 8. August 1887 unterliegen, 
mit Geldbuße bis zu 60 oder mit Hast bestraft.

Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung in Kraft.
Danzig, den 5. Oktober 1888.

Der Regierungs - Präsident.
von Heppe.

Ueber die Wanderungen der Heringe.
Herr vr. Fr. Heincke aus Oldenburg hielt am 25. März 1889 in Bremen 

einen interessanten Vortrag über die Wanderungen des Herings, welchen wir hier 
zum Abdruck bringen:

Nach einem Hinweise auf die Bedeutung wissenschaftlicher Forschungen im 
Dienste der Seefischereien lenkt der Vortragende die Aufmerksamkeit auf jeue ge
waltigen Heringsmafsen, welche seit 1877 alljährlich im Spätherbst an den schwedischen 
Küsten des Skagerraks erscheinen und bekanntlich den Gegenstand eines sehr ein
träglichen Fanges bilden. Dieser große Heeringsstamm zeigt die Eigenthümlichkeit, 
daß er, soweit geschichtliche Kenntniß znrückreicht, in etwa 60jährigen Perioden 
abwechselnd an der Küste erschienen und fortgeblieben ist. Die letzte, der jetzigen 
voraufgehende Periode, seines Erscheinens währte von 1748 bis 1808. Als im 
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letztgenannten Jahre der Hering plötzlich fast ganz verschwand und eine blühende 
Fischereibevölkerung der Verarmung anheimfiel, nahm die schwedische Regierung die 
Hülfe der neu erblühten Wissenschaft in Anspruch, um die Ursachen des räthsel- 
haften Verschwindens zu ergründen und womöglich Abhülfe zu schaffen. Von diesem 
Zeitpunkt an datirt die wissenschaftliche Forschung über die Wanderungen des 
Herings, während bis dahin vage Vermuthungen und abergläubische Theorien 
herrschten, so u. a. die Hypothese des Hamburger Bürgermeisters Anderson, daß 
die Heimath aller Heringsschaaren die Tiefe des Polarmeers sei. Der schwedische 
Zoologe und Alterthumsforscher Nilsson stellt nun im Jahre 1832 zuerst die sog. 
Heringsrassentheorie auf; nach ihm wandert kein Heringsstamm sehr weit, sondern 
jede Localität im Meere von einigermaßen größerem Umfange hat ihre eigene nach 
Form und Lebensweise verschiedene Heringsrasse, welche ihr ganzes Leben in ihrer 
Heimath zubringt. Die Frage, ob und wie weit diese Theorie begründet ist, hat 
hervorragende praktische Wichtigkeit; wenn sie richtig ist, erscheint es möglich, die 
Wanderungen eines so wichtigen Fisches, wie der Hering ist, genau zu ergründen, 
seinen Schaaren zu folgen, seine Laichplätze aufzufinden und seiner Brüt die nöthige 
Schonung angcdeihen zu lassen. Die Bemühungen Nilssvn's, die nach seiner 
Meinung wirklich vorhandenen Heringsrassen richtig abzugrenzcn und wissenschaftlich 
zu beschreiben, scheiterten freilich gänzlich. Aber nicht deshalb, weil keine Rassen 
in der Natur vorhanden sind, sondern weil die wissenschaftliche Methode der 
systematischen Beschreibung eine gänzlich unbrauchbare war. Erst die Forschungen 
Darwin's über die Entstehung der Arten und Varietäten und die aus ihueu her- 
vorgeheuden total veränderten Anschauungen über das Wesen der natürlichen syste
matischen Formengruppen geben der neueren Forschung die Mittel an die Hand, 
das Problem der Rassen und Wanderungen des Herings aufs ueue und diesmal 
mit Erfolg bearbeiten zu können. Mit Hülfe derselben Methode, mit welcher die 
Anthropologie die Rassen des Menschen zu bestimmen sucht und mit verschiedenen 
Erweiterungen und Verbesserungen derselben ist es dem Vortragenden gelungen, 
nach Untersuchung von Tausenden von Heringen der verschiedensteil Oertlichkeiteu 
von der östlichen Ostsee bis nach Irland wissenschaftlich mit hinreichender Sicherheit 
festzustellen, daß örtliche Rassen des Herings vorhanden sind, welche nicht nur in 
gewissen körperlichen Eigenschaften, sondern auch in der Art und Zeit des Laichens, 
wie der Dauer der Eientwicklung und dein Gange der Entwicklung bis zum ge- 
schlechtsreifeu Fisch bezeichnende Unterschiede aufzuweisen haben. So sind zum 
Beispiel der sog. Strömling der östlichen Ostsee und der schottische Hcrbsthering 
solche Rassen von beträchtlicher Verschiedenheit. Es konnte ferner festgestellt werden, 
daß an den meisten Stellen der Ost- und Nordsee zwei Arten von Heringsstümmen 
neben einander Vorkommen, nämlich kleinere, im Frühjahr laichende, näher an 
Land sich haltende Küstcnstämme, und individuenreichere, meist im Herbste laichende, 
weiter in die See hinaus schweifende Hvchseestämme. Die genaue wissenschaftliche 
Untersuchung eines Heringsschwarmes, wie sie init Hilfe der neueren Forschungen 
möglich ist, gestattet schon jetzt, einige Schlüsse auf die Wanderungen eines solchen 
Schwarmes zu ziehen, und berechtigt zu praktischen, auf solche Schlüsse gegründete» 
Fischereiversuchen. Auf diese Weise gelang es im Herbst 1887, in der östlichen
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Ostsee bei Gotland durch Treibnetzfischereiversuche, welche von der Sektion für 
Küsten- und Hochseefischerei auf dein Dampfer „Holsatia" unter Leitung von Pros. 
Hensen und dem Vortragenden ausgesührt wurden, einen großen Herbstlaichenden 
Heringsstamm auf offener See dort aufzufinden, wo er der wissenschaftlichen Er
wägung zu Folge erwartet werden mußte. Auf Grund ähnlicher Erwägungen wird 
beabsichtigt, in diesem Sommer Versuche anzustellen, um in der östlichen Nordsee 
größere Heringsstämme aufzufinden. Um volle Aufklärung über die Wanderungen 
des Herings zu erhalten, dazu fehlt freilich noch viel. Handelt es sich doch nicht 
allein um die genaue wissenschaftliche Erforschung des Herings selbst, sondern eben 
so sehr um die Erkenntniß seiner Lebensbedingungen, d. h. des Meeres mit seinen 
physischen und chemischen Verhältnissen, eine Erkenntniß, welche noch in den ersten 
Anfängen sich befindet. Nur eiue vielseitige, internationale wissenschaftliche Arbeit 
wird zu eiuer vollen Erkenntniß und damit zu einer vollen Beherrschung des 
Meeres führen.

Festliche Sitzung der russischen Gesellschaft 
für Fischfang nnd Fischzucht.

In der festlichen Sitzung der russischen Gesellschaft für Fischfang und Fisch-' 
zucht, welche am 7. März d. I. in der Duma zu Petersburg zu Ehren der aus
ländischen Delegirten stattfand, wurden mehrere hochinteressante Reden, insbesondere 
auch von dem Präsidenten des Deutschen Fischerei-Vereins, Kammerherru Dr. von Behr, 
gehalten. Zunächst drucken wir die schönen Worte ab, welche der Präsident, der 
Kammerhcrr W. von Greig, an die deutschen Gäste in deutscher Sprache richtete:

Meine Herren Abgesandten aus Deutschland!
Ich schätze mich glücklich, daß es mir vergönnt ist, Sie auf russischem Boden, 

in Mitten unseres Vereins, begrüßen zu können. Seit der Entstehung unseres 
Vereins hat der deutsche Fischereivereiu — welcher die hohe Ehre hat, unter dem 
erhabenen Schutze S. M. des Kaisers von Deutschland zu stehen — uns un
wandelbare Theilnahme und brüderliches Entgegenkommen bewiesen. — Durch 
die Absenkung seiner Delegirten zu unserer Ausstellung, und besonders durch die 
Wahl derselben hat der deutsche Fischerei-Verein uns einen neuen Beweis seiner 
Freundschaft und Achtung geliefert. — Mit Stolz und Freude begrüße ich, im 
Namen des russischen Fischerei-Vereins, den großen Präsidenten, den allbekannten, 
hochverehrten Kammerherrn von Behr auf Schmoldow, der seine riesige uner
müdliche Thätigkeit auf dem Gebiete der Fischzucht, auf zwei Welttheilen segens
reich entfaltet. — Nicht minder stolz sind wir, den weltberühmten Zoologen, 
Professor der Forst-Akademie Tharand, Herrn Dr. Heinrich Nitsche, in unserer 
Mitte zu begrüßen. Beueidenswerth ist der Verein, der solche Männer an seiner. 
Spitze hat, und glücklich können diejenigen sich schätzen, die zur gemeinschaftlichen 
Arbeit mit diesem Verein berufen sind. — Das gute Einvernehmeu, welches bis
her zwischen unseren beiden Vereinen bestanden hat, dient uns als Bürgschaft, 
daß wir auch in Zukunft Hand in Hand gehen werden, uni unsere große Aufgabe 
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zu erfüllen, nämlich: Die Gabe Gottes in Fülle zu erhalten und die Nahrungs
sorge des Volkes zu mindern! Wenn wir dieses Ziel erreicht haben und dem 
armen Manne den Kampf um das Dasein erleichtert, dann werden wir mit 
Befriedigung empfinden, daß auch wir das Unsrige gethan, um das Werk der 
Menschheit und der Liebe zu fördern. — Liebe und nicht Haß, Erhalten und 
nicht Zerstören ist unser gemeinschaftliches Motto!

Mit diesen Worten schließe ich meine Begrüßung und sage Ihnen, meine 
Herren, unseren innigsten Dank, daß Sie die weite Reise in dieser Jahreszeit nicht 
gescheut, um uns die große Freude und Ehre Ihres Besuches zu Theil werdeu 
zu lassen!

Als die mehrfach von Beifall unterbrochenen Worte des Herrn 
v. Greig verhallt waren, wurde Herrn v. Behr das Wort ertheilt. Derselbe 
hielt eine mehr als einstündige Ansprache in flüssigem Französisch, das er völlig 
beherrscht, so daß er auch iu der fremdcu Sprache die Eigenart seines Wesens, 
sprühende Lebendigkeit, großen Gcdankenreichthum, Humor uud liebeuswürdigen 
Esprit zur vollen Geltung bringen konnte. Den Gedankengaug der Rede können 
wir zwar wiedergeben, aber ihr Kolorit, den Vvrtrag, der des Redners Glück 
macht und den Zuhörer hinreißt, könueu wir leider nicht bieten. Hr. Dr. v. Behr 
sagte etwa Folgendes:

Meine Damen und meine Herren! Sie hätten Wohl das Recht zn fordern, 
daß man Ihre Sprache spräche, wenn man es wagt vor ein solches Auditorium 
iu der Duma der Hauptstadt aller Reusseu zu treten! Aber o weh! — ich kenne 
sie nicht — Nachsicht für mich — ich bitte Sie! Und was weiter?? Nun man 
erinnert sich au Ihren Turgenjew — ich habe die Seite 12 seines Adelsnestes 
im Auge, wo ich sehr deutlich lese: „ uach dem Russische» kommt die französische 
Sprache." Wenn man auch gewöhnt ist, sein bischen Französisch bald hier, bald 
da in Umlauf zu setzen — man weiß ja doch auch, daß man hier an den Ufern 
der Newa in Betreff des Französischen ungemein verwöhnt ist — soll ich es 
also wagen?

Ein neues Hinderniß, um vor Sie zu treten: ich bin ein alter Mann und 
in vielen Punkten ein Invalide. Mit einen: Wort Alles war meinem Her
kommen entgegen — ausgenommen der Wille, der immer den Sieg davontragen 
muß. — Der Wille, die eigene Lust und das Bewußtsein von dem, was ich der 
liebenswürdigen Einladung schulde!

Seit acht Jahren, seit der Gründung der Russischen Gesellschaft für Fischfang 
und Fischzucht hat Herr v. Greig die Thätigkeit des Deutschen Vereins mit den 
Augen eines guten Nachbarn verfolgt — die vier Fragen, die man ausgestellt, 
hatte, zeugen zunächst von Wohlwollen, dann sind sie ein Beweis, daß man hier 
unserer Thätigkeit auf den Grund geht — es ist unmöglich, uns einem strengeren 
und ehrenvolleren Examen zu unterwerfe::. Ich überlasse meinem gelehrten Freunde 
die Beantwortung der drei ersten Fragen — mir gehört die vierte. Ich fürchte 
mich dieselbe in der Gegenwart von Damen auszusprecheu — mein Antheil ist die 
Statistik. Aber wie? wenn ich Fortuna ein wenig zu Hilfe käme? wenn ich sagte:
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Geschichte, anstatt Statistik. Geschichte nicht im Sinne Voltaire's, welcher — Sie 
wissen es ja — behauptete, die Geschichte sei nichts weiter als eine konventionelle 
Fabel — wohl aber eine historische Geschichte! — die Wahrheit! die volle 
Wahrheit!

Der Kern meines Themas wird also sein:
1. Wie haben wir uns organisirt in unserer deutschen Gesellschaft?
2. Was haben wir gewollt?
3. Was haben wir erreicht?

Es war im Winter 1869/70, als man sich in Berlin in patriotischen und 
wissenschaftlichen Kreise sagte:

„Haben wir nicht Pflichten zu erfüllen gegenüber unseren großen Strömen, 
unseren schönen Unteralpseen?"

Ein Blick mußte sofort sagen, daß es sich um ein seit lange vernachlässigtes 
Thema handelte. Der alte Fischreichthum der Gewässer — welcher bei Ihnen in 
Rußland noch ein so ungeheurer ist — wohin ist er bei uns entschwunden? Ach 
die Flußbettregulirungen, die Dampfböte, das durch Ausflußkanäle aller Art ver
dorbene Wasser — die den Strom absperrenden Schleusen, die schlechten Gesetze 
und die noch schlechteren Sitten, was das Wildern anbetrifft — Alles, Alles hat 
dazu beigetragen, unsere Ströme, unsere Seen, unsere Flüsse zu entvölkern.

Und dein gegenüber 43 Millionen (1870) Einwohner auf 10,000 Quadrat- 
meileu, welche täglich fünfmal essen wollen.

Siehe da die Landwirthe, sie bekämpfen das Gespenst des Viehmangels — 
siehe da die Forstleute, sie pflanzen und Pflanzen — und die Gewässer —, könnte 
man denselben nicht eine Masse gesunder und angenehmer Nahrung entnehmen?

Lassen Sie mich, wie es übrigens heute Abend noch öfters vorkommen wird, 
ein amerikanisches Wort citiren:

„Wir bauen die Erde seit Jahrhunderten — nun kommt, laß uns das Wasser 
bauen, „um bavo UiliuA Um Aronnäs kor Centurios — uov — oome, UU Um 
vatsr!" Das Wasser bauen? — es wäre das gerade keine Musik, wenn ich sagen 
wollte: ,,UU Um vatsr", sagen wir anders: agnionituro — aber das ist nicht 
französisch — parckou, reines Pariser Französisch.

Ich hatte die Bemerkung gemacht, ein Blick hätte darthun können, daß Vieles 
vernachlässigt war und man machte sich bei uns — es war vor 20 Jahren — an 
das Verbessern. Da war der Gras Münster — Petersburg wird ihn nicht ver
gessen haben, den ehemaligen bevollmächtigten Minister Hannovers — da waren 
es Virchow, Marcard, der Ritter von Bunsen, der Ritter von Erxleben, ein Vetter 
des hier anwesenden Generals v. Werder — man fragte sich nicht, welcher 
politischen Partei mau angehöre — man fragte sich: „willst du ärbeiten, ohne 
eigenen Vortheil, nur für das Gemeinwohl?"

Der Deutsche Fischerei-Verein wurde gegründet — ah! und wer war deren 
Sonne — ihr Protektor? Es war das der erhabene Kronprinz von Preußen, 
nachher Kronprinz von Deutschland, der bis zu seineu letzten, so schmerzensreichen 
Lebenstagen nicht aufgehört hat, unserer Arbeit ein ganz besonderes Interesse zu- 
zuwenden, ja sogar selbst an derselben theilzunehmen. Ehre und Dank seinem Andenken!
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Der Graf Münster war der erste Präsident der Gesellschaft, aber nach vier 
Jahren, da wird er Botschafter in London. Wer soll sein Nachfolger werden? 
Der Ausschuß besaß Wohl eine gute Anzahl von Mitgliedern, die ihn hätten er
setzen können, aber o Weh! jeder von ihnen hatte bereits zu viel Aemter — hätte 
z. B. Virchow Alles aufgeben können, um sich einem Fischereiverein ganz zu 
widmeu? Uud deuuoch brauchte mau Eiueu, welcher bereit wäre, sein ganzes Leben 
dieser Sache zu widmen, miteingeschlossen alle die untergeordneten Funktionen, 
welche mit diesem Amte unzertrennlich sind.

Gab es nicht Jemandem, der nichts Anderes zu thuu hatte? Das ließ an 
mich denken, au mich, deu um seiuer Taubheit willeu vom Staatsdienst Ausge
schlossenen — ich nahm an und seitdem, seit I5> Jahren, denke ich nur au Fische, 
spreche und träume ich uur — von Fischen.

Da war ich nun Präsident, und um mich herum in Berlin ein Kollegium 
vou Gelehrte», vvu hohen Persönlichkeiten — aber kein Geld — keine Mitarbeiter 
in den Provinzen.

Das Geld — nun das Parlament schlug seiuem alten Kameraden eine 
mäßige, allmühlig vergrößerte Smume nicht ab.

Aber die Mitarbeiter!!

Ein neuer Diogenes mußte ich die Laterne in die Hand nehmen und suchen 
gehen. Suchen war leicht — aber finden? Es war glorreich für mein Vaterland! 
Das ganze Deutschland hat sich im Laufe dieser fünfzehn Jahre von einem Ende 
bis zum audereu mit Fischereivereiueu bedeckt, welche jetzt ungefähr 20MX) Mit
glieder zählen! Was trügt es denselben ein?

Nichts für den Einzelnen — Jeder arbeitet, oder bringt sein Scherflein dar 
für das Gemeinwohl! Mein würdiger Kollege, Herr Nitschc, mag mir bezeugen, 
wie wir zusammen den Berein des Königreichs Sachsen gründeten, deren Präsidenten 
er jetzt einer ist.

Seine Majestät der König von Sachsen geruhte unserer ersten Sitzung bei- 
zuwvhuen — sein erhabener Bruder beehrt die Gesellschaft mit seinem Protektorate. 
Bayern vervollständigte seine bereits vorhandene Organisation und hat jetzt für 
jede seiner Provinzen einen Verein, an der Spitze welcher die hervorragendsten 
Männer stehen! In Elsaß-Lothringen ist man nicht allzu geueigt, mit uns zu
sammen zu arbeiten, aber in Metz schlössen sich dennoch Hunderte von Franzosen 
der neuen Gesellschaft an und erlaubten mir, ihnen mein schwaches Französisch 
vvrzutragen, was ich übrigens mit viel mehr Zuversicht that, als hier au deu 
Ufern der Newa. In Mecklenburg, Hessen, Thüringen, überall, überall giebt es 
Vereine, welche den unseligen in Berlin als den Vaterverein anerkennen. Von 
ihm geht die Theilung der Arbeit aus, von ihm die Aureguug uud die Mitarbeit 
— so viel als möglich.

Lassen Sie mich noch einmal betonen, daß man mich zum Präsidenten gemacht 
hat, nur weil die große Zahl der Würdigeren sich nicht ganz der Sache opfern 
konnte. Das Amt giebt nicht sogleich das Verständniß — nichts ist klarer. Einer 
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meiner ersten Schritte war, eine gewisse Anzahl von Sachkennern zusammenzurusen, 
was sich alle zwei, drei Jahre wiederholt hat und das nächste Mal so nah von 
ihrer Grenze stattfinden wird, daß wir zu hoffen wagen auf die Theilnahme der 
großen russischen Gesellschaft, ebenso wie alle-unsere übrigen Nachbarn uns die 
Ehre erwiesen haben, als wir versammelt waren in Baden, Bayern, Sachsen. Es 
waren damals versammelt ichthyologische Autoritäten ersten Ranges, sehr erfahrene 
Fischzüchter und große Fischhändler — und das ganze aquatische Deutschland 
war unsere Domäne. Jeder große Strom, jeder See der Unteralpen hatte seinen 
Vertreter, der verpflichtet war, uns mitzutheilen, was zu dessen Wiederbevölkeruug 
zu thuu möglich wäre. Dies würde allerdings Herrn von Greig vom Amur bis 
zum Riemen nicht so leicht werden.

Es ist mir nicht möglich, der Versuchung zu widerstehen, ihnen mitzutheilen, 
wie ich mir jenen Bodensee (luo äs Ooustauoo) zu meiner speziellen Arbeitsdomäne 
gewählt habe.

Sie kennen ihn mit all' seiner Poesie, mit seinem Blick bis in das Berner 
Oberland und seinem Eckehard von Scheffel — aber es giebt noch etwas Anderes 
an seinem Ufer — es ist da das Schloß Friedrichshafen, die Residenz der erhabenen 
Tochter Ihres verewigten, großen Kaisers Nikolaus, den meine alten Augen noch 
wie den Kriegsgvtt Mars, in der Uniform unserer brandenburger Kürassiere ge
sehen haben und nie — nie vergessen werden. Es bewegt mich tief, daß ich gerade 
jetzt unter seinem Bilde stehe.

Ihre Majestät die Königin Olga hat mehrmals geruht, meine ehrerbietige 
Huldigungen in Friedrichshafen entgegenzunehmen.

„Sie geben sich viel Mühe, die Fische hier zu vermehren", sagte mir die 
.erhabene Königin.

„Zu dienen, Majestät", antwortete ich, „auch hoffe ich, daß Ihre Majestät 
nach nicht zu langer Zeit einen diesem See entnommenen, zu deu köstlichsten Ihrer 
Heimath gehörenden Fisch, einen Sandart, essen werden.

Ihre Majestät warf auf mich einen jener Blicke, welcher an das Auge ihres 
verewigten Vaters erinnerte.

Aber es ist mir gelungen. Aus Galizien hat mein Verein einige Tausende 
junger Sandarte nach den: Bodensee bringen lassen — es unterliegt keinem 
Zweifel, — sie sind da, — sie wachsen da, — man hat sie da bis zn einer 
Schwere von 7 Pfund gefangen — werden sie für immer der Fauna des Sees 
angehören?

Gedenken wir desfen, was Turgenjew die beiden, auch Vvu deu Ufern des 
Bodeusees sichtbaren, Schneekolvsse fügen läßt.

Jungfrau sagt zu Finsteraarhorn: „was wimmelt da unten herum? Jene 
kleinen Dinger mit zwei Beinen — sind es die Menschen?"

Finsteraarhorn seufzt: „Ja!" Nach tausend Jahre» dieselbe Frage — dieselbe 
Antwort. Abermals nach Tausend und Tausend Jahren? — „Jetzt ist es gut", 
donnert Finsteraarhorn, „keine Menschen mehr, Alles ist ruhig".
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Möge bis zu jener Zeit auch der Saudart der Köuigin Olga im Bodensee 
umherschwinuuen!

Aber kehren wir zu unserer Statistik zurück. Wir konuneu zur Frage:
Was wollten wir?
Man könnte die Pflichten eines Fischereivereins, welcher aus öffentlichen 

Geldern Beihilfe „zur Förderuug der künstlichen Fischzucht" erhält, kaum besser 
prüzisiren, als es iu eurem Briefe geschehen, den mir vor 14 Jahren ein amerika
nischer Freund schrieb. Ich bitte um die Erlaubniß denselben vorzulesen.

„Was habt Ihr in Deutschland", schreibt mir Herr Rosevelt im Jahre 
1876, „in Betreff von für die Mafse nützlichen Fischen, sagen wir: Volksfischen.

Es ist mir einerlei, ob deren Fleisch gemein, und grob ist; wir verfallen 
gar zu oft iu deu Fehler, feine Arten einzuführen, welche einer sehr zarten Be
handlung bedürfen und für die bedürftige Bevölkerung voll gar keinem Nutzen 
find. Irr unserem, Utilitaritütsprinzipien huldigenden Lande, müssen wir zunächst 
an jene Massen denken; die theueren Fische interessiren nur wenige Personen, 
während das Volk etwas zu essen verlangt — sei es nun Lachs oder Schwein!!!

Wenn unsere FischZuchts - Gesellschaften die Vorräthe an Nahrungsmitteln 
vermehren, so verdienen sie fortzubestehen, wenn sie nur an den Sport und an die 
Epicuräer denken, so wird ihr Leben ein kurzes sein?"

Sehr gut gesagt. Von nur auch sehr gut verstaudeu, uud denuoch ist es der 
köuigliche Fisch, der Lachs, welchen: unsere Gesellschaft die eifrigste Arbeit 
gewidmet hat. Ich hoffe auf Ihre Zustimmung.

Konnte ma:r die vier oben angeführten Ursachen der Entvölkerung unserer 
Flüsse wesentlich abündern? Nein, sicherlich nein! Aber wenn mau eineu anderen 
Bundesgenossen suchen wollte — das Meer, das unerschöpflich ist in seinem Reich
thum au Nahrungsstoffen. Die 23 Millivneu kleiner Lachse, welche wir haben 
ausbrüten lassen und welchen die klaren Bäche der Alpen und des Schwarzwaldes 
ein Asyl während ihrer Jugend boten — wo haben sie sich gemästet für unseren 
Tisch und nicht für den Tisch der reichen allein, sondern auch der zahlreichen 
mittleren Gesellschaftsklassen? !

Noch im Mittelalter — kehrten damals nicht die Lachse in solchen Massen 
aus dem Meere iu unsere Flüsse zurück, daß die Polizei verboten hatte, öfters als 
drei Mal in der Woche davon an die Bedienten zu gebeu. Es ist das keine 
Fabel. Und das Meer ist noch immer ebenso bereit, uns gerade ebenso vielzurück- 
zugeben, wenn wir ihn: nur das Kleinzeug, die kleinen Fischlein, zuschicken.

Wollen wir einmal, wenn es Ihnen gefällig ist, zwei Lachsdamen folgen 
von: Augenblick an, wo sie sich aus den fetten Weideplätzen der Meerestiese 
gesagt haben, daß ihre Zeit gekommen sei. Sie kommen mit ihren Begleitern in 
den Rhein, gehen, was übrigens ziemlich selten gelingt, an den superkünstlichen 
Netzen der Holländer vorbei, sie gelangen nach Baden. Siehe da, eine der Lachs
damen, welche in das Flüßchen bei Baden-Baden gelangt ist, sucht und findet 
endlich eine Stelle, wo der Grund mit feinen: Kies bedeckt ist, auf welchen: sie 
die Wiege grübt, die Eier aussäet und sie dann ohne weitere Sorge verläßt.

Oh! ihr armen Eier! was habt ihr zu leiden — wie wenige bleibt ihr, wenn 
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ungefähr vier Monate nachher der junge Lachs sich in seinem Geburtsbache frei 
vom Dottersack herum tummelt. Nicht 5 von 100 sind nachgeblieben! und das 
ist die Ursache, daß die wenigen Lachse, denen es gelingt, den sinnreichsten Ver
folgungen zu entgehen und frei zu laichen in unseren Flüssen, nicht genügen, um 
die Flüsse zu bevölkern.

Anders ist es in England, wo strenge und anständig befolgte Gesetze den 
Lachsen für mehr als die Hälfte des Jahres eine absolute Ruhe sichern, um zu 
laichen und dann ins Meer zurückzukehren, um sich für eiue neue Laichzeit vor- 
zubereitemMs in Deutschland — wie auch in Amerika und in Frankreich — 
muß man künskkich säen, wenn man eine gute Ernte von dem Meere verlangt. 
Und die andere LnchsdarM' Nun ganz in der Nähe ihrer Gefährtin hat man sie 
mit Anwendung von ein wenig sanfter Gewalt gebeten, uns ihre Eier anzu- 
vertrauen. Sie hat eingewilligt und da liegen nun ihre 10—20,000 Eier in 
einem Brutapparat, einem niedlichen, sehr reinlichen, gut vou einem klaren, kalten 
Wasser durchströmten Apparate — ohne jeden Feind — glückliche Eier in Ver
gleich zu den anderen, die unter tausend Gefahren leiden! Man hat nichts zu 
thun mit jenen Eiern, als daß ein aufmerksames Äuge sie zwei Mal am Tage 
ansehe, ob nicht verdorbene Eier zu entfernen sind. Eines schönen Tages bemerkt 
der Wärter, daß jedes Ei zwei schwarze Augen geöffnet hat. Nun geht es an 
das Einpacken der Eier, die anderswo erbrütet werden sollen. Wie viele Mal 

' habe ich Kisten erhalten, in welche die flinke und gewandte Hand des Indianers 
in Oregvn in Kalifornien oder in den Staaten des Ostens Eier eingepackt hatte, 
manchmal bis zu einer Million. Es ist mir Passirt, daß mein Kommissär in 
Bremen mir geschrieben hat: „aber es ist unglaublich! fast kein einziges Ei unter
wegs gestorben von der ganzen Million."

Dieselben zwei Millionen schwarzer Augen, welche die Sonne in den Ver
einigten Staaten zum ersten Male erblickten — sie sehen sie zum zweite» Male 
beim Herauskommen aus ihrer Kiste — in Deutschland. Keine Entfernungen 
mehr auf unserer kleinen Erdkugel, keine Transportschwierigkeiteu mehr, keine , 
Mühe mehr, Millionen von Eiern zu erhalten, — wie Kanada deren 545 Millionen 
in 12 Jahren erhielt — hiervon 400 Millionen Salmonideneier.

Und wir sollten solches nicht utilisiren, wir wenigstens in Deutschland, 
welche, dessen so sehr bedürfen, während bei Ihnen im großen russischen Reiche, 
wie nran mir gesagt hat und wie ich nach der Ausstellung schließen kann, Ihre 
Gewässer noch enorm reich sind und es' sich eher darum haudelt, gut zu verkaufen, 
als zu produziren. Bei uns müßte man in jeder Wassermühle einen Brutkasten 
besitzen, die „agmoulturo^ sollte „bon Aours" werden.

Ich kann dem Wunsche nicht widerstehen, zu erzählen, daß ich vor ungefähr 
l2 Jahren die Erlaubniß erhalten hatte, einen mit Lachseiern versehenen Apparat 
in den Gewächshäusern des Palais von Stuttgart auszustellen, wo er die Be
achtung Ihrer Majestäten fand — und einen anderen in dem Souterrain des 
Palais unseres erhabenen Protektors in Berlin. Die erhabene Gemahlin unseres 
Protektors — hat nran mich versichert — kam recht oft mit den jungen Prinzen 
und Prinzessinnen, um die Entwickelung der Eier zu beobachten und als der erste 
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junge Lachs frei in seinem Elemente umherschwann, nahm ihn die hohe Dame 
heraus, führte ihn an ihre Lippen und soll gesagt haben: ^äurliuA" — was wohl 
russisch heißen mag — ich bitte die Damen um Gnade.

Aber kehren wir zur „Statistik" zurück.
Wir haben 23 Millionen kleiner Lachse in die Gewässer gesetzt und dank 

der neuesten Fürsprache Virchow's im Reichstage werden wir mehr Geld erhalten 
und noch viel mehr aussetzen. Im Ganzen setzten wir von allen Sorten Fischen 
63 Millionen aus — das könnte groß erscheinen — aber wie klein ist es im Vergleich 
mit Amerika. Ich habe die 545 Millionen von Kanada in 12 Jahren angeführt, 
einen ganz frischen Brief des Obersten Mac Donald vorzulesen, des würdigen 
Nachfolgers des großen, vor zwei Jahren verstorbenen Professors Baird. Das 
wird Ihnen eine Idee davon geben, wie man diese Sachen in Amerika behandelt.

„Sie werden sehr zufrieden sein zu erfahren", schreibt der Oberst, „daß der 
Zuwachs iu unseren Fischereien von Alosen (eine Heringsart) in einer sehr zu
friedenstellenden Weise fvrtdauert.

Als Grundlage für unsere komparative Abschätzung dient die Ausbeute vom
Jahre 1880, als ein. gewisses Terrain uns lieferte 4,141,000 Alosen. 

Ausbeute von 1885 ..... ..... 5,173,000 Alosen
(das erste zur Vergleichung mögliche Jahr

nach unseren Aussetzungen)
Ausbeute voll 1886 ................................ 5,554,000 „

„ „ 1887 ................................. 6,715,000 „
„ „ 1888 .......................... . . 7,660,000 „

Die Mehrausbcute des Jahres 1888 gegen das Jahr 1880 repräsentirt 
einen Werth von 3>/z Millionen Francs.

Dieses Plus hat den dreifachen Werth der Summe, welche der Staat uns 
für das Fiskaljahr 1880 bewilligte.

Wahrlich, der mit Zweifel uud Mißtrauen ausgestreute Samen trägt pracht
volle Früchte!

Die Resultate mit den anderen Arteil waren ebenso bedeutend, aber wir 
besitzen noch keine zuverlässige statistische Basis für ihren Werth.

Der Karpfen, bei uns erst seit wenigen Jahren eingeführt, liefert uns jetzt 
per Jahr nicht weniger als 10 Millivnen Pfund einer ganz neuen Nahrung.

(Das ist der Vvlksfisch, welchen Deutschland vor einem Dutzend Jahre 
dahin schickte.)

Es ist ein Stolz daran zn denken, daß wir eine neue Nahrungsquelle für 
das Volk geschaffen haben. Man lebt nicht umsonst, wenn man die Lebcnsquelleu 
für die Arbeiter verbessert!"

Aber was kosten sie uns, alle diese Arbeiten? Lassen Sie uns Herrn 
Noosevelt anhören, dessen vor 14 Jahren geschriebenen Brief ich Ihnen vvr- 
gelesen habe und der mir ein treuer Freund und Korrespondent geblieben ist auch 
jetzt in seiner Stellung als Gesandter in Haag. Auf meiuc Anfrage, lvas neuer 
dings diese Arbeit in den Vereinigten Staaten koste, anwvrtet er mir vom 
28. Dezember 1888:



130

„Der Staat von New-Dork hat uns stets alles Geld gegeben, das wir 
forderten. Es begann mit 80,000 Francs per Jahr und ist bis auf 160,000 Frcs. 
gestiegen.

Hiermit bezahlen wir unsere Reisekosten, nichts mehr, da unsere Dienste 
gratuite waren.

Die Kommissäre der Vereinigten Staaten erhielten von der Central- 
Regierung ungefähr '/- Millionen Francs per Jahr und das Recht, sich einiger 
Staatsdampfer zu bedieuen für ihre Untersuchungen. Die Eisenbahnen haben uns 
auch Beihilfe geleistet, indem sie oft freie Fahrt gewähren.

Fast jeder Staat bei uns hat seine eigene Fischereikommission außer der
jenigen der Vereinigten Staaten.

Ich brauche nicht Ihnen meine Meinung über unsere Arbeit zu sagen.

Ich hätte gewiß nicht über zwanzig Jahre umsonst gearbeitet, wenn ich nicht 
vermuthet hätte, daß meine Arbeit das Niveau des Gewöhnlichen übersteige.

Diese Thätigkeit säst in allen Staaten, welche jede Ausgabe vor ihrer Be
völkerung zu rechtfertigen haben, beweist in überzeugender Weise, wie das Volk 
denkt über den wirklichen Werth jener Arbeiten!

Unser Volk ist ein sehr praktisches Volk, es hätte nicht fortgefahren in seinen 
Arbeiten und sie nicht ausgedehnt, wenn es nicht volles Vertrauen besäße in den 
großen Gewinn, den es aus denselben ziehen werde!"

Also: mehr Geld auch bei uns!

Die Karpfen, über welche Herr M. Donald schreibt, das ist unsere deutsche 
Revanche für 5 köstliche Salmoniden, mit welchen Amerika Deutschland regalirt 
hat. Mein gelehrter Freund wird ihnen von denselben erzählen, mir liegt es ob, 
einige statistische Worte über unsere Arbeiten, betreffend die Karpfen, zu sageu. 
Die Zucht der Karpfen ist bei uns seit Jahrhunderten der Gegenstand eines sehr 
soliden, sehr einträglichen Gewerbes, aber unsere Aera hat ganz neue, bewunderns- 
werthe Prinzipien zu verzeichnen, welche von einem Fischer in Galizien, Herrn 
Dubisch, entdeckt worden sind.

Keine Schwierigkeit mehr, um Jahr für Jahr so viele junge Fischlein zu haben, 
wie man will — sagen wir zwei Millionen in einem Wasserbassin, nicht größer 
als dieser Saal, ausschlüpfen zu lassen — es gelten allerdings hierbei mehrere 
durchaus imperative „aber":

1) Kein einziger anderer Fisch in dem kleinen See;

2) 15° Räaumur;

3) gewisse sehr interessante Gesetze über das Zahlenverhältniß zwischen den 
beiden zum Laichgeschüft verwendeten Geschlechtern;

4) und hauptsächlich: diese gauze kleine Welt muß in ein anderes großes, 
gut zubereitetes Wasser, iu welchem keiu Raubfisch sich vorfindet — gebracht 
werden, bevor noch der kleine Dottersack aufgebraucht ist.
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Mein würdiger Mitarbeiter, Herr von dem Borne, der so große Verdienste 
nm die Einführung des neuen galizischen Systems in Deutschland hat, hätte hier 
aus diesem Ehrenplatz vor Ihnen anstatt meiner stehen müssen.

Wie gerne möchte ich noch mehr hiervon erzählen, aber ich darf Ihre Geduld 
nicht mißbrauchen.

Seit 8 Jahren arbeiten wir nach Kräften an der Einführung des Sandarts 
im ganzen Westen Deutschlands. Ich habe ihn bei Gelegenheit des Bodensees 
angeführt, aber es handelt sich um den ganzen Westen — den Rhein, Main, die 
Eins, die Weser und viele Seen. Ein galizischer Edelmann, Herr von Gostkvwsky, 
war der Erste, der uns die kleinen halbjährigen Fische zu Tausenden verkaufte — 
es ist uns jetzt gelungen, befruchtete Eier dieser Fische zu versenden und zwar sehr 
weit hin und das mit vollem Erfolg und natürlich zu sehr mäßigen Preisen. Ich 
bin ganz eingenommen von dem Gedanken, es mit dem Sterlet ebenso zn machen, 
vorausgesetzt, daß Rußland uns hilft.

Als vierten und letzten der Fische, die uns vornehmlich beschäftigen, muß 
genannt werden: der Aal.

Das ist ein Fisch, der Sie ebenso interessirt wie uns, und indem ich von 
demselben spreche, träume ich vvu vieler gemeinsamer Arbeit zwischen unseren 
Vereinen.

Es ist Ihr Interesse, vvu Tornea bis nach Libau, es ist unser gemeinsames 
Interesse für die Flußgebiete, welche ihre Wasser ausgießen in das Schwarze 
Meer — wo, es ist das eine merkwürdige Airsnahme, der Aal absolut fehlt — 
ich kann sagen: fehlte — ich komme hierauf zurück.

Die Familiengeschichte der Aale war ein Geheimniß seit Aristoteles' Zeiten 
bis auf ihren Landsmann Syrsky, welcher vor ungefähr zwanzig Jahren entdeckte, 
daß es auch männliche Aale gebe, ebenso gut wie weibliche. Wir wußten Wohl, 
daß die jungen Aale jedes Frühjahr an den Mündungen der Strömung erscheinen, 
nm stromaufwärts zu gehen. Bei ihrer Ankunft sind sie farblos, fadenförmig, be
sitzen eine Länge von 10 bis 25 Millimeter und einen Durchmesser von 2 Milli
meter. Die Entdeckungen des Herrn Syrsky haben gelehrt, daß die beiden Geschlechter 
sich an den Mündungen der Flüsse trennen — nur die Weibchen gehen so weit als 
möglich stromauf, z. B. im Rhein bis an den Fall von Schaffhausen, wo wir sie 
unten einfangen und nach oben bringen, um ihnen den Bodensee zn öffnen.

Die Weibchen bleiben 3, 4 bis 5 Jahre in den Flüssen oder den benachbarten 
Seen und schwimmen dann stromab in den Oeean, um jedes 3, 4 bis 7 Millionen 
Eier abzulcgcn. Da finden sie die Männchen, die ihrer in den Flußmündungen 
harrten — sie vereinigen sich mit den Weibchen, die große Oceanreise beginnt — 
wo laichen Sie? Niemand weiß es. Aber es scheint, daß sie, wie das Geschlecht 
der Neunaugen, diesen Akt alle mit ihrem Leben bezahlen — es scheint, daß nie 
ein erwachsener Aal aus dem Meere zurückkommt, wenngleich das auch noch 
zweifelhaft ist. Herr Dr. Trybom ist ganz derselben Meinung wie ich.
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Alles was wir wissen ist, daß jedes Jahr neue Millionen aus dem Meere 
ankommen, um stromaufwärts und dann wieder stromab zu ziehen.

Ich habe soeben Lachs, Karpfen, Sandart und Aal hergezählt als die 

Hauptobjekte unserer Arbeit. Reine Statistik!

Was sind nun aber die erreichten Resultate?

Nun, was die Karpfen anbetrifft, so haben wir deren Zucht verbessert, um 
sie frühreifer, also schmackhafter und wohlfeiler zu machen.

Der Sandart ist über den ganzen Westen Deutschlands verbreitet.

Der Aal — wir bauen ihm Leitern, um ihm seinen Lauf zu erleichtern, wie 
Ihnen mein Kollege erzählen wird, und wir setzen mehrere Millionen junger Brüt 
in Württemberg und in Bayern aus, deren Herabgelangcn im ausgewachsenen Zu
stande bis nach Ungarn, Rumänien, zweifellos festgestellt ist. Zehntausend Männchen 
setzten wir nahe der Donaumündungen aus; wird sich das Laichgeschäft im Schwarze« 
Meere vollziehe», werden Millionen von Brnt in die Donau, den Dnjepr, den 

Don aufsteigen?

Aber das Hauptobjekt unserer Arbeiten, das uns die größte Genugthuung 
bereitet — ist der stolze Lachs.

23 Millionen kleiner Fischlein haben wir ausgesetzt, was ist aus ihnen ge

worden?

Nun denn, jedes einzelne Individuum von jenen 23 Millionen unterliegt dem 
höheren Gesetz: „aus kleinen Fischen werden große—wenn nur Gott sie am Leben 
erhält" (potit xoisson äoviout §mnä — pourvu gus Dien 1ui prsto vio).

Es unterliegt aber keinem Zweifel, daß, seitdem unser Verein hierin arbeitet, 
jährlich 1OO OOO Lachse mehr gefangen werden. Die Feststellung der Vaterschaft 
ist nicht möglich — aber wenn man allen nach Regeln der Natur gepflanzt hat — ist 
nian dann nicht berechtigt, die Vaterschaft der Ernte zu beausprucheu? Lasten 
Sie uns einige unparteiische Stimmen darüber hören.

Der Professor Nowitzky aus Krakau schreibt uns, wie wir in unserem 
Cirkular vom Jahre 1886 veröffentlichten:

„In der oberen Weichsel ist der Lachsfang nicht weniger reich gewesen als 
im Jahre 1885. Wir haben für unsere Brutapparate 375 000 Eier gewonnen. 
Man findet sehr oft Lachse in der Svla, der Sawa, dem Demajec, dem Toprak. 
Graf Arthur Potocki hat welche gesunden bis hinauf nach Suscha an der Sawa. 
Der Lachs wird zu Hunderten von Pfunden gefangen und ist viel billiger verkauft 
worden. Die Fischer segnen die Thätigkeit unserer Vereine. Die Bereicherung 
der Weichsel ist vollständig gelungen, es fehlt nur an einem internationalen Gesetz 
mit Bezug auf ein Verbot des Fanges zur Laichzeit."

Im selbe» Jahre schreibt uus Herr Fric aus Prag:

„Die Lachse werden massenhaft in Böhmen gefangen; es ist kein Zweifel, daß 
der Fang eine sechsmal größere Zahl erreicht, als in früheren Jahren."
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Herr Brussow schreibt:

„Tausende vvn Lachsen werden jetzt an den Küsten Mecklenburgs jährlich ge- 
faugeu, wo der Lachs früher eiue Seltenheit war — er selbst habe im vergangenen 
Frühjahr einem Fischfang beigewvhnt und sah 400!! Lachse an einem Morgen 
fangen."

Der Gewinn der Fischer eines Theiles von Pommern an Lachsen betrug im 
Jahre 1888 — 100000 Kilogramm.

Ju der Provinz Preußen, von Meine! bis nach Samland, sind im Winter 
1887 15 000 Lachse, welche ein Gewischt von 90 000 Kilo repräsentiern, gefangen 
worden.

Uebergehen wir die Weser und die Eins, wo unsere Statistik nicht genau ist; 
der Rheiu besitzt eine ausgezeichuete Statistik, dauk deu gut vrganisirten Verkäufen 
auf dem Markt iu Kraliugeu. Was leseu wir darüber, seitdem die Rede sein kann 
von einer Ernte unserer Aussaat?

Zufuhr von Lachsen am Kralingenschen Beere in den Jahren:
1879 38 914 Fische
1880 41 736
1881 44 376
1882 55 079
1883 78 609
1884 92 116
1885 104 222
1886 84 230
1887 84 509
1888 68 048

Das sind gewiß sehr gute Resultate; Gott sei Dank. Wenn sich die Zahl 
in den letzten Jahren etwas minderte, so hängt das mit dem Lachsvcrtrage zwischen 
Deutschland und Holland zusammen, wonach Holland etwas mehr Schonzeit zm 
gestanden hat. Aber sagen wir die volle Wahrheit —- nie hätten wir solche Er
folge erzielen können ohne gute Freunde. Ich habe kürzlich einen französischen 
Brief erhalten, dessen wesentlichen Inhalt vorznlescn ich mir zu erlaube» bitte.

Geut: „Ju meiueu Augeu bildet, vvm Gesichtspunkt der Fischerei aus, jeder 
Strom eine» vollständigen geographischen Punkt, den man von der Quelle 
aus bis an seine Mündung zusammenfassen muß, ohne deu pvlitischeu Differeuzeu 
der Gegenden, welche er durchfließt, Rechnung zn tragen. Diese Differenzen sind 
rein vorübergehend und zufällig. Es sollte eine enge Solidarität bestehen zwischen 
allen Theilen eines Flusses. Die Bewohner der Mündung sollten die Ersten sein, 

nm auf ihre Kosten zu säeu, was sie ernten.

Man müßte, meiner Ansicht nach, für jeden Fluß einen Rath bilden, welcher 
über die sein Interesse berührenden Fragen entscheiden müßte.

Der Rath würde den Uferstaaten eine, im Verhältniß zu dem Gewinn, den 
sie aus dem Strome ziehen, stehende Abgabe auflegen.
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Das ist das wahre System. Möge es dereinst herrschend werden!

Ich war stolz antworten zu können: „Mein Herr, Sie drücken sehr gut 
gerade das in Worten aus, was ich thatsächlich zu erfülleu suche, seit ich Präsident 
des deutschen Fischereivereins bin — wenigstens überall, wo man mich anhörcn 
wollte.

Es sind nun mehr als zwölf Jahre, daß ich unter den besten Beziehungen 
der Welt zusammenarbeite mit den Polen und den Ruthenen in Galizien, betreffend 
die Weichsel — daß ich mit den Herren Tschechen in Prag arbeite in Betreff der 
Elbe. Ich habe zum Ausblicken in Galizien mehr als eine Million Lachseier an
gekauft, für Böhmen ungefähr 4 bis 5 Millionen. War es eine indiskrete Frei- 
giebigkeit von meiner Seite. Hatte man vielleicht etwas angenommen, was man, 
weil aus der Hand eines Fremden kommend, hätte zurückweisen müssen? Nein! 
Nein! Unsere Freunde in Krakau und in Prag hatten sehr gut erkannt, daß es 
nothwendig sei — wie sich der eben verlesene Brief so gut ausdrückte — deu 
ganzen Lauf eines Flufses wie einen geographischen Punkt zu betrachte«! Die 
gemeinsame Arbeit hat uns Beiden Vortheil gebracht. Aber das System: 
..odanZo m no rubdor^", oder edler ausgcdrückt: ^.Zooä nick nmon§ nnlious" hat 
uns nirgends schönere Früchte gebracht als in unserem Austausch mit den Ver
einigten Staaten.

Sie verdanken uns den Karpfen, welcher bei ihnen ein wahrer „Vvlksfisch" 
geworden ist, sie verdanken uns unsere köstliche Forelle, die früher den Vereinigten 
Staaten vollkommen unbekannt war und, was wir ihnen verdanken, das wird 
Ihnen mein gelehrter Freund gleich sagen:

Sie haben uns mehr als 8 Millionen Eier von Salmoniden zugeschickt!!

Sage» wir es laut: Wohl hat der Kaiser Napoleon III. der künstlichen 
Fischzucht einen starken Aufschwung gegeben, Wohl war unser deutscher Verein, 
wenn ich mich nicht sehr täusche, uicht uuuütz in Europa — ebenso wenig wie es 
Ihre Arbeiten in Nikolskoje, in Suwalki und in Finnland waren, die Arbeiten 
in Schweden und Norwegen und in Dänemark nicht zu vergessen — sagen wir 
es laut:

Es siud die Vereinigten Staaten — Kanada nicht zu vergessen — welche 
mit ihrer machtvollen Initiative immense Erfolge erreicht haben. Sie haben die 
Wissenschaft, die Theorie, herabsteigen lassen von der Sphäre der Spekulation 
in den Bereich der fühlbaren Thatsachen und der gewinnbringenden Resultate. 
Sie haben uns eine neue Welt offenbart.

Meine Herren, ich sprach von dem herzlichen Einvernehmen in Sachen der 
Fischzucht zwischen unserm Verein und fast allen unseren Nachbaren in Europa — 
ich hätte wohl noch mehr davou erzählen können — ich habe mir reservirt, als 
das Herz der Frage für heute Abend, über die Beziehungen Ihres Vereins 
zu dem unsrigen zu sprechen.

Diese Beziehungen begannen, als Rußland, auf unsere Einladung, zu unserer 
Ausstellung vom Jahre 1880 in Berlin Schätze ersten Ranges sandte unter dem
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ausgezeichneten Patronate der Herren Solski, Grimm und Kumanin. Die stolze 
Familie „Rothfisch" zeigte sich in ihrem ganzen Werthe. Seit jener Zeit — 
keine Unterbrechung in den freundschaftlichen Beziehungen zwischen unsern beiden 
Vereinen. Wie Herr Virchvw mit Vergnügen erwähnte in seiner großen Rede 
im Reichstage am 6. Februar, haben Sie mit uns zusammengearbeitet — Dank 
den Subsidien des Herrn Finanzministers von Greig für die Lachse der Weichsel, 
dann schloß sich Ihr neugegründeter Verein mit den herzlichsten und ehrendsten 
Worten unserem Vereine an, dann empfingen Sie hier unseren theuren verstorbenen 
Mitarbeiter, Herrn Benecke, in der liebenswürdigsten Weise — Sie haben — wir 
vergessen den Beistand nicht, den Sie uns, speziell Ihr gelehrter Herr Pros. 
Bvgdanvw und Herr Pöltsam uns leisteten bei unseren Versuchen zur Einführung 
des Sterlets, welcher seit der Zeit Friedrich des Großen unser Wunsch ist, nicht 
zu vergesse» der Müheu, welche« sich Se. Excel. Herr von Schwciuitz in derselben 
Angelegenheit vor 19 Jahren unterzog. Sie haben Ihren: „§ooü :v:I1awouF 
uatious" die Krone aufgesetzt, indem sie uns einluden zu Ihrer grvßeu uud wür
diger: Ausstelluug, indem Sie uns eine solche ehrende Stunde wie die jetzige ge- 
währten.

Meine Herren, ich finde die Worte nicht, um Ihnen würdig zu danken. 
Erlauben Sie mir, einen deutsche:: Spruch auzuführen, der da sagt, uichts ver- 
eiuige die Männerherzeu so sehr, als gemeinsame Arbeit in uneigennütziger An
gelegenheit, nur um der Ehre willen, nützlich zu wirken.

Wenn er die Wahrheit sagt — und daß er es thut, ist meine innerste 
Ueberzeugung — so sage ich: der russische und der deutsche Fischereivereiu sind 
bereits fest verbunden und wie viel Objekte gemeinsamer Arbeit sind noch da in 
Betreff welcher ich wohl hoffe noch eingehende Besprechungen mit maßgebenden 
Persönlichkeiten zu haben, noch während meines gegenwärtigen Aufenthaltes bei 
Ihnen.

Meine Herren, lassen Sie mich Ihnen meinen Dank aussprechcn dafür, daß 
Sie nur diese Stunde in der Duma gegönnt haben, die Erinnerung, an welche zu 
deu theuerste:: zählen wird für den kurzen Rest meines laugen, langen Lebens.

Ich habe die Ehre dieser illustren Versammlung meinen Gruß darzubriugeu!

Die große Moräne, 6oregonu8 marasna, als Teichfisch
(Fortsetzuug und Schluß.)

Erst von: Jahre 1876 ab erhielt ich endlich wieder die Erlaubniß, während 
der Schonzeit, vvm 15. November bis 7. Dezember von 50 Laichmaräueu künstlich 
befruchteten Laich erwerben zu dürfen. Leider stellte sich bei 12 Grad Kälte ein 
sv starker Ostwind an: 18. November ein, daß die Fischer bis zum 9. Dezember 
nicht auf den See konnten. An: 10. wurde aber doch uvch eiue Rogener Muräne 
gefangen, die zur künstliche» Befrucht::»g reif, benutzt werden konnte, ich erhielt 
davon in einer Kiste sehr schönen, wenn auch etwas augefroreuen Laich, aus dem 
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sich sehr schöne Maränenbrut entwickelte. Von dieser Zeit ab habe ich alljährlich 
bis heute von der Königlichen Regierung die Erlaubniß zum Fang von 50 Laich- 
Martinen zur Erwerbung von künstlich befruchtetem Laich bekommen und, soweit es 
die Witterung erlaubte, ausgenutzt und allgemein verbreitet, sogar eine Parthie an 
Herrn Professor Baird nach Washington gut ankommend gesandt, was bei dem 
damaligen Stande der Kenntnisse über Transportverhältnisse von Fischlaich für 
mich ein sehr erfreuliches Ereigniß abgab. Es gehen nun in jedem Jahre zwei 
meiner Fischerleute auf 14 Tage uach Scelow uud Werben und erwerben 100000 
bis 200000 künstlich befruchteten Maränenlaich, der hier angebrütet nnd von hier 
versandt wird; ?/- der Eier gehen in der Regel bei der Anbrütung verloren, sodaß, 
wenn es gut geht, '/z zum Auslaufen kommt. Vieles hierüber bleibt bis jetzt noch 
unaufgeklärt, der wifseuschaftlicheu Forschung wartend. Nur über einiges bin ich 
mir über die große Martine klar geworden und zwar:

1. Die große Moräne des Madue-See, die dort bis 20 Pfund schwer 
wird, hat sich durch Einrichtung der Schonzeit vvm 15. November bis 7. Dezember 
nnd der Schonzeit vvm 15. April bis 9. Juni jeden Jahres entschieden vermindert, 
weil mit der Martine sich eine Garnitur Hechte im Madue-See gebildet, die 
während der beiden Schonzeiten nicht gefangen werden und nach Ablauf der 

, Schonzeiten mit den Moränen wieder in die Tiefe gehen, um donu uur vvu 
Moräuen zu leben. Es werden im Madue-See Hechte bis 50 Pfuud schwer ge- 
fongeu; ein derartiger Hecht hatte eine 7pfündige Martine im Leibe. Außerdem 
fresseu sowohl Maräneu wie alle übrigen Fische im See während der Laichzeit 
ganz unmittelbar, wenn sie laichen oder bald darauf, deu Maräueulaich, wenn sie 
nicht durch das Netz gestört werden, und dieses wird durch die Schottzeiten ver
hindert. Könnten die Hechte aus dem Madue-See entfernt werden oder durch 
tüchtiges Fischeu vermiudcrt werden, so würden die Martinen sich entschieden ver
mehren. Bei der ungeheuren Tiefe des Sees bis 50 Meter ist ein Fang dieser 
Hechte außerhalb der Schonzeiten nicht möglich. Hier angestellte komparative Ver
suche mit Hechteu und Martinen haben mich belehrt, daß diese meine Ansicht richtig 
ist. Man züchte daher Madue-Mortinen nur in ganz raubfischfreien Gewässern.

2. Muß die Madue-Martiue nur im Stadium der höchsten Laichreife frisch 
gefangen und zur künstlichen Befruchtung des Laiches benutzt werden; werden sie 
noch nicht laichreif in ein Gefäß eingesperrt, um die Laichreife abzuwartcn, so 
kann man sicher darauf rechueu, daß mit jedem Tage der Eiusperrung die Lebeus- 
kraft der Embryonen wesentlich leidet und mit 2—3 Tagen Absperrung die 
künstliche Befruchtung keinen Erfolg mehr hat.

, Zehn Jahre vor meinen Arbeiten am Madue-See hatte der Herr v. Oppeu- 
feld auf Rheinfeld in Pommern durch seiuen Förster Steffanowsky künstliche Be
fruchtung von Maränenlaich vornehmen lassen ohne jeden Erfolg. Es hotte sich 
daher die alte Sage von den: Ursprung der Martinen durch den Teufel so fest iu 
dem Glauben der Fischer daselbst eingewurzelt, daß, als ich im Jahre 1870 die 
ersten 50000 Stück junger Maränenbrut durch deu Fischercipüchter Herru Maas 
in Seelow in den See setzen ließ, dieser sich mit der Meldung bei seinem Herrn



137

Amtsvorsteher, Amtsrath Grundier in Heidchen, erklärte, „nau glöw i, daß der 
Mann klöker is as wie". Nun waren die Würfel gefallen, die Verbreitung und 
künstliche Zucht der Martinen sicher erwiesen, der Maduc-See aber seiner Poesie 
beraubt.

Wenngleich ich hier mit meinen Versuchen im Kleinen diesem Wesen die 
normale Richtung gegeben und immer durch weitere Versuche im Kleinen meiner 
Wasser- und Teichverhältnisse wegen mich belehrte und über die weiteren Versuche 
der Herren, denen ich von den Eiern und der Brüt mittheilen konnte, Kenntniß 
erhielt, so waren es doch immer nur geringe Vortheile, die sich an einzelnen 
Ortcil durch die Kultur dieses Fisches erkennen ließen, bis endlich

3. der von allen Autoritäten des Fischereiwesens ausgestellte, vvu mir stets 
angezweiselte Grundsatz verlassen wurde: „Maduc-Maräucn können nur in über 
100 Fuß tiefen Gewässern gezogen werden", oder „man besetze nur solche Gewässer 
mit Muränen, in denen schon derartige vorhanden sind", oder „man setze den richtigen 
Fisch in das richtige Wasser". Das Letztere ist unfehlbar richtig, wenn uns nur 
die richtige Erkcuntuiß für das richtige Wasser bisher nicht noch sehr ermangelte. 
Wir müssen hier leider auf der Stufenleiter der Empirie allmählich weiter steigen, 
um unsere Kenntnisse zu vermehren, da es dem Staate noch immer seine Mittel 
nicht erlauben, unserem Wesen die wissenschaftliche Grundlage bereitwilligst zu 
vfferiren, und Private weder Zeit noch Mittel noch so hohes Interesse an diesen 
Forschungen erübrigen können.

Die Marünenzucht wäre längst in die richtige Bahn gekommen, wenn oben 
erwähnten Autoritäten hätte die falsche Meinung geraubt werden können, leider 
war dieses nicht möglich, bis darüber ein Stern in Wittingan in Böhmen anfging. 
Durch die Bestrebungen und Forschungen des fürstlichen Schwarzenberg'schen 
Direktors, Herrn Josef Susta in Wittingan, ist nnn ein ganz unfehlbares Licht 
über die Madue-Marünenzucht iu seiueu Karpfeuteichcn ausgestellt worden. In 
seinem neu edirteu Buch „Die Eruähruug des Karpfen und seiner Teichgenvssen" 
von Josef Susta (Stettin, Herrke u. Lebeling) hat er Seite 216 seine neuesten 
Erfahrungen niedergelegt; dieses Buch ist jedem Teichbesitzer zum Studium zu 
empfehlen.

Dieser Herr Susta hat seit 1882 mit alleu möglichen unserer Süßwasser
fische in seinen Karpfenteichen Zuchtversuche augestellt, wo früher uur Karpfeu uud 
Zander hauptsächlich gezogen wurden. Von mir hat er im Jahre 1882 5000,1883 
10000,1884 10000,188510000,1886 12000,1887 6000Madue-Marüneneier bezogen 
und großartigen Erfolg erzielt. Von dieser Anzahl embryonirter Maduc-Maräncn- 
eier hat er im Herbst 1887 800 Stück, eirca 24 Centner 1^—2 schwere 
Martinen für 70 Gulden pro 100 KZ nach Prag und Wien gesandt, in diesem 
Herbst cirea 30 Centner zum Preise vvu 80 Gulden pro 100 KZ zum Verkauf 
gestellt, wogegeu seine besten Karpfen 18—26 Stück pro 50 KZ nur 62 Gulden 

eintrageu.
Herr Direktor Susta hat also für die von 1882 bis 1883 von hier bezogenen 

15000 Maräneneier eine Ausgabe von 81 gehabt, der im vorigen Jahre eine 
Einnahme von eirca 1700 Gulden, in diesem Jahre circa 2400 Gülden gegen- 
übersteht, ohne an dem Ertrage seiner Teiche an Karpfen etwas einzubüßen.
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Bei dieser Zucht der Muränen in höchstens 2 Meter tiefen Teichen mit 
Karpfen zusammen hat sich ergeben, daß das Gewicht der Karpfen, die mit dem 
vollen Besatz der Teiche nach dem früheren wirthschaftlichen Erfahrungs-Satze 
besetzt worden sind, auch kein Unterschied sich ergeben hat, ob Madue-Maränen 
dazu gesetzt worden waren oder nicht; es ist also durch die Maränenzucht neben 
Karpfen eine doppelte Ausnutzung der Teiche und vollkommenere Verwerthung der 
vorhandenen Nahrung damit nachgewicsen für fast dieselben Kosten.

4. Ist es ein unbedingtes Erforderniß, daß die Teiche, in denen Maränen 
mit Karpfen gezogen werden sollen, frei von Hechten, Barschen, überhaupt Raub
fischen gehalten werden müssen, da diese unter den stets nach Nahrung sich in 
Bewegung befindlichen Maränen sowohl jung als alt vollständig aufräumen. Sind 
derartige Teiche nicht ganz vollkommen abzulassen bis auf die letzte Pfütze Wasser, sodaß 
sich Hechte oder Raubfische, selbst Stichliuge nicht vollständig entfernen lassen können, 
so muß man seine Zuflucht zu gebräuntem Kalk nehmen, diesen in die Pfützen 
streuen, sodaß hiermit alles organische Leben getödtet wird; darauf läßt man die 
Teiche aussrieren, nachdem durch Reisigpackungeu sowohl der Zu- als Abfluß 
derartig geschützt ist, daß Hechte uud Raubfische nicht durchkvmmen können. 
Werden die Teiche dann im Frühjahr wieder angespannt, dann ist nur der Zufluß 
durch Reisigpackungen zu schützen und der Teich mit Karpfen- und Maränenbrut 
zu besetzen.

Beim Absuchen des Teiches sind die Maränen, noch ehe das Wasser ganz 
abgclassen wird, durch einige Netzzüge leicht abzufischen, damit sie nicht zu sehr 
einmodern, dann aber alsbald in reines Wasser zu setzen.

5. Aber auch in Seen ist der Besatz von Madue-Maränen gelungen, wenn 
auch nicht in allen damit besetzten; auch hat sich in Obragörzig bei Meseritz im 
Glembuhu-See, dem Herrn von Kalkreuth gehörig, die von hier bezogene 
Maränenbrut nicht allein sehr gut entwickelt, sondern auch vermehrt.

6. Herr'J. Susta schreibt mir ferner unterm 30. Dezember 1887: 
„Meine vielfachen Versuche, andere Fischarten hier einznführen, hatten bisher 
speziell rücksichtlich der Salmoniden, insbesondere von der Cvregonen - Gattung 
hier bezüglich der Renken des Bodeusees wenig Erfolg, um so liebenswürdiger 
erscheint daher Ihre große Muräne. Aehnlich hoffnungsreich verhält sich hier nur 
der Forellenbarsch, welcher bereits von Wittingauer Jungen begleitet wird."

Da das ganze Wesen der Maränenzucht trotz aller meiner Anstrengungen 
sich noch auf so niederem Stadium der Entwickelung befindet und noch sehr der 
wissenschaftlichen Forschung bedarf, so kann ich nur empfehlen, da, wie ich schon 
erwähnt, der Staat keine Mittel zur Errichtung von wissenschaftlichen Stationen 
Hut, um diesem Weseu, voll Un- und Aberglauben behaftet, eine sichere Unterlage 
geben zu könuen, das Teiche besitzende Publikum aufzufvrdern, sich recht zahlreich 
und vielseitig mit der Maränenzucht im Großen zu befassen, um sich den großen 
Nutzen, der damit nachgewiesen verknüpft ist, zum eigene» und allgemeinen Wohlc 
anzueignen.
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Embryon: Madue-Maräneneier werden hier pro 5000 in einer Doppelkiste 
gegen Mitte Januar 1889 für 1000 5 1 Kiste mit Sendung zur Bahn 3
also 5000 Eier 28 versandt. Maränenbrut wird Ende Februar in Kannen 
pro 1000 für 15 5000 für 50 und 3 für Sendung zur Bahu in
meinen Kannen ohne jeden Verlust versaudt.

Kaunen wie Betrüge erbitte francv zurück.

Lübbinchen, im Dezember 1888.

R. Eckardt, 

Rittergutsbesitzer.

Fischbrutanstalt in Putzig
Bei der Kreisstadt Putzig mündet in die Wiek ein kleines Fließ von ungefähr 

10 km Länge, welches in dem Darslub'er Forst entspringt, bei dem Orte Darslub 
dieselbe verläßt und alsdann den Polziuer und Putziger Bruch durchstießt. In 
Putzig wird durch dasselbe eine Mühle betrieben, die zwischen Ober- und Unter
wasser einen ungefähren Höhenunterschied von 1,70 m hat. Dieselbe gehört seit 
ungefähr 7 Jahren dem Mühlenbesitzer M. Liessau.

Bereits der verstorbene Professor Benecke aus Königsberg in Pr. hatte diese 
Mühle als wahrscheinlich sehr geeignet zur Aulage einer Brutanstalt für Er- 
brütuug von Eiern des Ostseeschnäpels (corsAonus Invsratuch bezeichnet; an ver
schiedenen äußeren Umständen hatte sich aber die beabsichtigte Errichtung einer 
Brutanstalt daselbst Jahre lang zerschlagen.

Endlich im vorigen Jahre trat auf Anregung des Unterzeichneten der 
Königliche Fischereiaufseher Linck in Putzig dem Gedanke» wieder näher, der 
Westpreußische Fischerei-Verein unterstützte in freigebiger Weise die Anlage, und so 
konnte nach dem Entwürfe des Unterzeichneten unter Beschaffung des Materials 
aus den von dem Verein zur Verfügung gestellten Geldern und Leistung eines 
großen Theiles der Arbeit durch den Fischereiaufseher vorläufig eine kleine Brut
anstalt errichtet werde».

Dieselbe ist 3,0 zu 3,30 w groß, 2,7 bezw. 2,10 w hoch, mit doppelte» 
Bretterwänden, deren Zwischenrüume mit trockenem Seegras ausgefüllt sind, un
mittelbar neben dem Mühlengerinne errichtet. Das Dach ist mit Pappe gedeckt, 
die Sparren auch von unten geschält und der Zwischeuraum uiit Seegras aus
gefüllt. Im Dach ist ein Dachfenster zur Erleuchtung des Jnuenraumes angelegt. 
Der Fußboden ist in Cementstrich ausgeführt.

In der Brutanstalt wurde ein einfacher Kiesfilter aus zwei gute», aber 
lange Zeit als Wasserfässcr benutzte» Petrolcumtvime» bestehend, genau nach 
Benecke, Seite 460, Figur 210, aufgestellt, mit demselben zeitweise noch ein Flanell
filter, Figur 211, ebendaselbst verbunden.
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Das hierdurch gereinigte Wasser fließt in eine Zinkblechrinne, aus welcher 
durch Zinkblechröhren, die jede einzeln mittelst eines kleinen Mcssinghahnes stell
baren Wasscrzufluß haben, das Wasser zu den Brutapparaten geleitet wird.

Ein Haupthahn zur Wasserleitung liegt außerdem iu dem Rohre, welches 
durch das Mühlengerinne geht, vor dem ersten Fasse des Kiesfilters.

Da darauf gerechnet wurde, daß bereits in der Brutperivde 1888/80 eine 
recht reichliche Besetzung mit befruchteten Schnäpeleiern würde stattfindcn können, 
so wurden als Brutapparate drei Selbstausleser nach don dem Borne, aus 
lackirtem Blech, Benecke, Seite 469, Figur 223 und ein kalifornischer Trog, 
Benecke, Seite 466 und 467, Figur 218 und 219 ausgestellt.

So war die Brutanstalt fertig vorgerichtet, kurz ehe im Herbst 1888 der 
Fang von laichrcifen Schnäpeln in der Wiek zu erwarten war. Leider ist derselbe 
recht gering ausgefallen und konnten nur am 14. November 30000 Stück Eier 
befruchtet und in einen Selbstausleser eingesetzt werden.

Bis zum 2. Dezember ging mit diesen das Brutgeschäft recht gut, nur 
wenige Eier starken ab. Bom 2. bis zum 20. Dezember führte das Mühlenfließ 
aber ein derartig dunkelbraunes Wasser, daß die Filter nicht genügten, es ganz 
klar zu den Brutapparaten zu schaffen und in Folge dessen der größte Theil der 
Eier abstarb, so daß nur ungefähr 3000 Stück übrig blieben.

Dieselben wurden zur besseren Beobachtung in den kalifornischen Trog ein
gesetzt und mit allen möglichen Mitteln auf eine bessere Klärung des Wassers 
hingewirkt; doch mußte die Statur das Beste dabei thun.

Ende Dezember führte das Fließ wieder klareres Wasser und starben dann 

nicht mehr so viele Eier ab.

Es blieben noch ungefähr 2000 Stück Eier am Leben. Setzte sich an diese 
etwas Schlick an, so genügte es, wenn derselbe alle 3 bis 4 Tage durch Abbrauseu 
der Eier mittelst der Gießkanne entfernt wurde. Die Augenpunkte bei den Eiern 
fanden sich in der ersten Woche des Januar, das Ausschlüpfen der jungen 
Fischchen erfolgte vvm 15. April bis 1. Mai 1889.

Ausgesetzt wurden diese 2000 Stück Schnüpel nach dem Verschwinden der 
Dotterblasc am 12. Mai in der Mündung des Plntnitzflusses; sie wurden noch 
ungefähr zwei Stunden beobachtet, blieben beisammen und versteckten sich gut iu 

dem Rohr und Schilfe.

Jetzt soll nun an eine durchgreifende Verbesserung der Filter gegangen 
werden. Sollte sich zeigen, daß das braune Wasser selbst durch verbesserte Filter 
vielleicht wegen Gehalt vonHnminsäure nicht geeignet zum Erbrüten der Schnüpel- 
eier ist, dann würde in der Zeit, in welcher dieses braune Wasser durch das 
Mühlenfließ abfließt, ein Umsetzen der Eier von den Bruttrögen in Eisschränke 
erforderlich werden. Auch für diesen Fall sollen die nöthigen Vorrichtungen zu 
der nächsten Brutperivde 1889/90 beschafft werden.
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Beim stärksten und anhaltenden Frost sank im Winter 1888/89 die Tem
peratur in der Brutanstalt zeitweise auf Vg Grad unter Null, jedoch ohne daß 
das Wasser zum Frieren kam. Es soll, nm die Brutanstalt etwas wärmer zn 
halten, eine doppelte Thür angelegt werden.

Die Temperatur des Brutwassers ist leider uicht regelmäßig gemessen 
worden. Es muß aber uach der Zeit des Ausbrüteus recht niedrige Temperatur 
gehabt haben, was bei dem hiesigen Verhältnisse jedenfalls von großein Werth ist.

In der nächsten Brutperivde soll auch die Temperatur des Brutwassers 
regelmäßig gemessen werden.

Ferner beabsichtigt der Fischereiaufseher Liuck, um iu gehörigen Mengen 
laichreife Schnüpel zu erhalten und möglichst viele Schnäpcleier befruchten zu 
können, sich selbst Schnüpelnetze und zwei Fischkasten zum Einsetzen der Schnüpel, 
nach Geschlechtern getrennt, für die nächste Laichzeit anzuschaffen. Er macht sich 
dadurch von den Fischern unabhängig, deren Interesse an derartigen Angelegen
heiten leider noch nicht gehörig rege ist.

Es ist zu hoffen, daß es auf diese Weise mit der Zeit in der Putziger 
Brutanstalt gelingt, Schnäpcleier zu Hunderttausenden auszubrüten und die Wiek 
mit diesem volkswirthschaftlich so überaus werthvollen Fisch, welcher recht 
eigentlich Volksnahrungsmittel werden kann, wieder reichlicher zu bevölkern.

Hoffentlich werden künftighin auch Besitzer geeigneter tiefer Seen im 
Binnenlande die Gelegenheit nicht verabsäumen, diesen aus der Putziger Brut- 

austalt mit Schuüpelbrut zu besetzen; der Ostseeschnäpel soll sich nämlich auch in 
Landseen zu einem sehr brauchbaren und guten Fisch, ähnlich der großen Muräne, 
entwickeln.

Was die baaren Kosten der Neuanlage der Brutanstalt betrifft, so betragen 
dieselben ungefähr folgende Summen:

1. Maurer-, Zimmer- und Dachdecker-Arbeit.
a. Arbeitslohn:

Linck, Fischereiaufseher - -................................................ ... nicht gerechnet.
Dem Zimmcrman........................................................................................... 26,—
Dem Arbeitsmann.......................................  16,50 „

b. Material:
Holz und Bretter........................................................................................... HO,—
Pappe und Pappnägel..................................................................... - 7,— ,,
Polnische Nägel und Drahtstifte - -................................................ 4,— „
Cement zum Fußboden................................................................................... 6,50 „
Packleinwand zum Dichten der Fugen.................................................... 6,— „
Theer nnd Petroleum zum Anstrich............................................................. 6,— „
Seegras zum Ausfällen der Wände ....................................... - . - 14,— „
Fnhrlvhn für Materialien..........................................................................- - 7, „

Zusammen - - 200,—
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2. Tischler, Glaser, Schlosser.
Fensterrahmen und Fensterscheiben............................................................. 5,—
Thür, Fensterbeschlag und Drahtgeflecht.................................................... 10,— „

Zusammen - - 15,—

3. Einrichtung der Brutanstalt.
Kiesfilter und amerikanischer Flanellfilter sind geschenkt................. nicht berechnet. 
Haupthahn zur Wasserleitung, desgleichen....................................... desgl.
Bolzen und Schrauben zum Haupthahu...................... .............................. 2,—
Klempnerarbeit zu den Rinnen  .......................................................... 10,— „
3 Selbstausleser nach von dem Borne..................................  l9,50 „
l ealifornischer Trog, vom Ostpreußischen Fischereiverein geliehen. - - —,— „
4 kleine Hähne - -................ ................................................................ 13,— „
1 Thermometer................................................................................................ 1,50 „

Zusammen - - 46,—

Wiederholung.
1. Maurer-, Zimmer- und Dachdeckerarbeit............................................ 200,—
2. Tischler-, Glaser-, Schlosserarbeit ......................................................... 15,— „
3. Einrichtung der Brutanstalt..................................................................... 46,— „

Ganze Summe - - 261,—

Neufahrwasser, im Juni 1889.

Der Ober-Fischmeister der Danziger Bucht. 

E. Kummer, 

Königlicher Hafen-Baninspector.

Kreis-Fischbrutanstalt
Der Kreis-Fischbrutanstalt, welche unter Leitung des Kreisobergärtner 

Bauer steht, wurde für das Jahr 1888 au embryouirten Edelfisch-Eiern zugewiesen 
durch den Deutschen Fischerei-Verein:

2500 Bachsaiblingseier aus Starnberg, 20000 Lachseier aus Freiburg iu 
Baden, 20 000 Meerforelleneier aus Nortorf in Holstein; durch deu Westpreußischeu 
Fischerei-Vereiu: 2000 Regenbogen-Forelleneier aus Hüniugeu, lOOOO Renkeneier 
für deu Fischerei-Verein Stuhni.
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Die Bachsaiblingseier kamen hier am 3. Januar 1888 bei ea. 18"Kälte an, 
nachdem sie 4 Tage unterwegs gewesen waren. In Folge dessen waren sie zn 
Klumpen gefroren und bis auf eiueu Rest von noch nicht lOO Stück verdorben. 
Von diesem Rest gingen während der Brüt- und Dottcrperiode noch 47 Stück zu 
Grunde, so daß 53 Fischchen am Leben blieben.

In den ersten Tagen des März trafen die 20000 Lachseier ein. Der Ver
lust während der Reise betrug nur 6.5 Stück. Vvu Eiern und jungen Fischen 
gingen ferner noch 1220 Stück ein, so daß das Gesammt-Resultat bei der Aus- 
setzung, die am 4. Jnni 1888 in die Weichsel erfolgte, 18 715) lebende Fischchen 
ergab. Fast ebenso günstig verlief die Erbrütung der 20 000 Meerforelleneier, 
die am 26. und 27. März eintrafen. Der Verlust auf dem Transport war 
ziemlich erheblich und bezifferte sich auf 320; außerdem starben während der 
Brnt- und Dotterperivdc noch 1352 Stück. Demnach betrug die Zahl der am 
.18. Juni 1888 in die Weichsel gesetzten Fischchen noch 18 328 Stück.

Außerordentlich geringfügig waren die Verluste bei den 2000 Regenbogen- 
Forellen, welche Ende April ankamen. Sämmtliche Eier trafen trotz der weiten 
Reise aus dem Elsaß wohlbehalten hier ein, und bis zur Aussetzung in einen der 
Anstalts-Teiche, die am 9. Juni erfolgte, gingen im Ganzen nur 63 Stück ein, so 
daß 1937 Fischchen am Leben blieben. Nicht von Erfolg begleitet war dagegen 
die Erbrütung der Renken- und Blaufelchen-Eier. Dieselben kamen bereits Mitte 
Dezember 1887 an und entwickelten sich bei Anfangs geringen Verlusten so schnell, 
daß sie ihre Dotterperiode schon im Februar 1888 beendeten. Nach dieser Zeit 
bedürfen sie der Nahrungszufuhr. Es schien zunächst, als ob dgs ihnen gereichte 
Fleischfuttermehl sich bewährte. Bald jedoch fingen die Fischchen an in großen 
Mengen abzusterben und andere Futtermittel wie Blut und dergl. besserten die 
Verhältnisse nicht. An ein Aussetzen ins Freie war bei dem späten Frühjahr 
nicht zu denkeu, so daß schließlich nur eiu unbedeutender Rest lebender Fischchen 
verblieb.

Die ganz ungewöhnlichen Wasserverhältnisse des Frühjahrs 1888 haben auch 
für die Kreis-Fischbrutanstalt sehr erhebliche Schädigungen mit sich geführt. Nach
dem bereits die Mehrzahl der in einem Teiche aufgezogenen Seeforellen in Folge 
der eingetretenen Verstopfung der Drainröhren, durch welche der Wasserzufluß iu 
die Teiche erfolgt, und der hierdurch herbeigeführteu Verschlechterung des Wassers 
abgestorben war, überflntheten bei dem schnellen Aufthauen des Schnees die 
Wassermassen, welche die vorhandenen Grüben nicht zu fassen vermochten, die 
Teiche und füllten dieselben fast bis zur Hälfte mit Schlick an. Hierdurch 
wurden die vorhandenen Zuchtkarpfen und die meisten kleinen Karpfen erstickt, 
während eine Anzahl von diesen nnd der Rest der Seeforellen mit dem über- 
strömenden Wasser in die Liebe gelangte. So wurden die Anfänge der Karpfeu- 
und Seefvrellenzucht, welche zu den besten Hoffnungen berechtigt hatten, völlig 
vernichtet. Alle Versuche zum Ersatze der Zuchtkarpfcu audcre aus der Weichsel, 
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den Fischzüchtereien, den Finkensteiner Karpfenteichen zu erhalten, blieben anfangs 
erfolglos, da die Verluste überall außerordentlich groß gewesen waren. Erst im 
Herbst gelang es, durch die Vermittelung des Westpreußischen Fischerei-Vereins 
einen Satz Zuchtkarpfen zu erhalten. Es wird nun mit der Karpfenzucht wieder
um in zwei Teichen im Laufe dieses Jahres von Neuem begonnen werden. Die 
Entwickelung der Regenbogenforellen ist eine recht erfreuliche gewesen. Dieselben 
haben im ersten Jahre eine Länge von 8—10 ow erreicht.

Die von dem Kreisausschuß-Sekretair Döhring verwaltete Kasse der Kreis
baumschule hat in das Etatsjahr 1888/89 einen Bestand von 887 übernommen. 
Die Zuschüsse, welche diese Kasse aus Kreismitteln erhält, belaufen sich auf 
jährlich 300 Die Ausgaben haben in diesem Etatsjahr bis Ende Februar 
23!> betragen.

Wermischtes.

Krabben-Rezept.
Die lebenden Krabben werden in springend kochendes Wasser geschüttet und 

mit einer glühenden Zange umgerührt. (Das Letztere dient dazu, die rothe Farbe 
zu erhöhen.) Nachdem sie kaum eine Minute gekocht haben, werden sie auf ein 
Sieb geschüttet, mit kaltem Wasser mehrere Male übergvssen und darauf nach 
Geschmack gesalzen.

Die Krabben müssen möglichst kühl aufbewahrt werden und halten sich 
höchstens zwei bis drei Tage.

Reihervertilgung.
Die Herren Leutnant d. R. Nahgel und Landschaftsrath Wilberg haben 

nach einer freundlichen Mittheilung in der Forst bei Zwangsbruch, bei Drausnitz 
(Kreis Tuchel) am 2 l. Juni nicht weniger als 33 Fischreiher erlegt.

Redigirt von Herrn Ober-Regierungs-Nath Unk in Danzig. Druck von Sodrotü in Danzig. 

Commissionsverlag von t,. Saunier (A. Scheinert) in Danzig.
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Die Kaiserliche Fischzuchtanstalt bei Hüningen im Oberelsaß.
Im Winter 1887/88 beschloß ich der kaiserlichen Fischzuchtanstalt bei Hüningen 

einen Besuch abzustatten und mich einmal aus der Theorie in die Praxis der 
Zoologie zu begeben, dann wollte ich auch wissenschaftliches Material für Unter
suchungen der ersten Befruchtungs- und Furchungsstadien bei Salmonideneiern 
sammeln. Ich wählte auf den Rath des bewährten Leiters der Anstalt, des 
Herrn Direktor Haack, die Monate Dezember und Januar dazu, weil in dieser Zeit die 
künstliche Befruchtung der Fvrelleneier und, was mir am interessantesten war, die 
Entwicklung der Coregoneneier (hier OoreZood« lVartwanni) ihren Anfang nahmen.

In St. Ludwig, der nächsten Bahnstation, und überhaupt dem nächsten 
größeren Orte, schlug ich mein Hauptquartier auf. Denn hier ist man in jeder 
Beziehung gut aufgehoben und kann, wenn man seine Passionen für Kunst und 
Wissenschaft befriedigen will, Basel in kurzer Zeit erreichen. Man fährt nur 
10 Minuten mit der Bahn.

Eine schöne Chaussee, die Distriktstraße von Basel nach Mühlhausen, führt 
uns nun nach der Fischzuchtanstalt, welche man zu Fuß in circa 1—1^ Stunden 
bequem erreichen kann. — Auf der Wanderung weiß man nun nicht, wohin man 
das Auge richten soll. Auf der einen rechten Seite — nehmen wir die Richtung 
nach der Anstalt zu — erfreuen uns die ganz nahe an den Rhein tretenden Berge 
des badischen Schwarzwaldes. Ab und zu sehen wir auch den nahen Rheinstrom 
aufblitzen. — Auf der linken Seite haben wir die durch bewaldete Hügel anmuthig 
unterbrochene elsässer Ebene mit ihren fruchtbaren Feldern und unmuthigen Dörfern 
vor uns. Ganz, ganz in der Ferne erblicken wir im Blau des Himmels fast ver
schwindend die Berge des sagenumsponnenen Wasgauwaldes. — Wendet 
mau den Blick rückwärts, so entzücken die fernen Schneeberge der Berneralpen 
das Auge mit ihren Firnen.
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Nach einem Marsch von etwa 40 Minuten gelangen wir an die Abzweigung 
des Weges, welcher zur Anstalt führt, und steigen hier in die Rheinebene hinab. 
Noch ein paar Schritte und vor uns liegt von dunkeln Tannen eingehüllt die 
Fischzuchtanstalt. Sie bietet dein Auge ein angenehmes Bild. — Durch das 
dunkle Grün der Tannen blicken wir auf den aus rothen Backsteinen aufgeführten 
Mittelbau des Hauptgebäudes mit seiner dunklen Holzveranda, das rechts und 
links durch zwei Wärterhäuschen, welche sich durch ihren Hellen Kalkanstrich 
wirkungsvoll von dem dunklen Tannengrün abheben, flankirt wird.

Mitten durch Teichanlageu hindurch gelangen wir auf den Hof der Fisch
zuchtanstalt. Nun erblicken wir auch rechts und links die beiden großen, aus 
rothem Sandstein aufgeführten Brutschuppen, während im Hintergründe Wirth
schaftsgebäude hervorlugen.

Die Anstalt wurde gegründet im Jahre 1852 durch die Kaiserliche französische 
Regierung unter Napoleon III., welchem Frankreich überhaupt in dieser Beziehung 
vieles zu verdanken hat. Der Gedanke dazu wurde durch den bekannten Embryologen 
Professor Coste angeregt. Dieser bedeutende Gelehrte wollte dadurch die künstliche 
Befruchtung von Fischeiern und die Aufzucht der jungen Fische im großen Style 
ausführen und das Unternehmen war, wie es sich ja später erwiesen, hat, nach 
jeder Richtung hin von bestem Erfolge gekrönt.

Schon im Jahre 1725 war von einem Laudwirthe in Detmold, namens 
Stephan Ludwig Jacobi (geb. 1709, gest. 1784) die künstliche Befruchtung von 
Forelleneiern vorgenommen worden. Durch die genaue Beobachtung des Laich
verfahrens der Fische war er auf den Gedanken gekommen, die Manipulationen 
künstlich nachzuahmen. Darauf hat er und später seine Söhne die Forellenzüchterei 
mit Erfolg betrieben. Gleichzeitig mit und unabhängig von ihm war durch den 
gelehrten Rathsherrn Lund zu Linköping in Schweden ebenfalls die künstliche 
Befruchtung von Forelleneiern ausgeführt worden. Alle diese Versuche waren 
jedoch beim großen Publikum in Vergessenheit gerathen. Erst durch die von 
Romy und. Göhin im Vogesendorfe La Bresse und unabhängig von denselben 
durch die von Shaid in Schottland und Jacob Sandungen in Ecker (Norwegen) 
um dieselbe Zeit erprobte künstliche Befruchtung des Forellenlaiches wurde der 
verdiente Embroyologe Coste auf die künstliche Forellenzucht wieder aufmerksam 
und brächte anch unsern alten Landsmann Jacobi zu Ehren, indem er ihm rück
haltlos das Verdienst, die ersten Zuchtversuche gemacht zu haben, zuerkennt. 
Professor Coste erlangte nun im Jahre 1852 durch seine Bemühungen bei der 
französischen Regierung die Gründung der Fischzuchtanstalt bei Hüningen, einem 
früher befestigten Grenzstädtchen. Professor vi. Benecke giebt in seinem ausge
zeichneten Werke über Fischzucht*)  irrthümlicher Weise das Jahr 1848 als 

Gründungszeit an.

*) Nsche, Fischerei und Fischzucht in Ost- und Westpreußen von 0r. Berthold Benecke, 

Königsberg in Pr. 1881. Hartung'sche Verlagsbuchhandlung.
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Wie es nun die Franzosen mit ihren Staatsanlagen in der Gewohnheit 
hatten, wurde auch hier ciu zum Theil sumpfiges und mooriges Gelände der 
Gemeinde Oberplotzheim abgepachtet, welches unmittelbar an dem Abfall der ober- 
elsässer Ebene in die Rheinniederung gelegen ist. Es treten hier auch mehrere 
Quellen zu Tage, von denen zwei in die beiden größten Forellenteiche gelegt 
worden sind, was zum Wohlbefinden der Fische außerordentlich beiträgt. Man 
sieht die Thiere immer in großer Anzahl direkt über den Quellen schwimmen.

Die Pachtung war noch mil der Bedingung verknüpft, wie das damals wohl 
allgemeiner Brauch, daß die Ländereien bei Aufgabe des Unternehmens in demselben 
Zustande an die Gemeinde zurückgegeben werden sollten, wie sie von der Regierung 
angetreteu waren. Nun grub man Gräben, dämmte ein und die ernste Forschung 
begann ihre Thätigkeit. Nebenbei möchte ich hier gleich bemerken, daß die deutsche 
Regierung, als sie im Jahre 1871 als Rechtsnachfolgern: der französischen die 
Anstalt in Besitz nahm, sofort den Pachtkontrakt kündigte und das ganze 
ursprünglich gepachtete Land nebst noch einigen neuen Parzellen daranstoßenden 
guten Ackerbodens käuflich erwarb.

Die Franzoseu haben im gefälligen Schweizerstyl das Hauptgebäude und 
2 Brutschuppen nebst 2 Wärterhäuschen angelegt. Die Brutschuppen und der 
Flügel des Hauptgebäudes waren leider aus Holz gebaut worden, ein Fehler, der 
sich schwer gerächt hat. Denn erstens erwies sich das Holz auf dem torfig- 
mvorigen Bude» als sehr wenig widerstandsfähig, und zweitens war es ein sehr 
guter Leiter der Feuchtigkeit, mit der zugleich allerlei Pilzsporen eindrangen.

So ist sogar ein der Anstalt eigenthümlicher Pilz gefunden worden, der von 
Professor Caspari nach unserm um die ganze deutsche Fischerei so hochverdienten, 
leider zu früh verstorbenen Landsmanne Professor Dr. Berthold Benecke, Lnixia 
Ronsoki benannt worden ist.

Der Haupttheil des Direktionsgebüudes ist iu rothem Backsteinbau aufge
führt worden, ebenso aus Backsteine:: sind die Wärterhäuser, welche aber noch mit 
einen: Hellen Kalkanstrich versehen sind. Kurz nach der Besitzergreifung durch das 
deutsche Reich wurde:: die Holzschuppen abgerissen und durch zwar sehr einfache, 
aber äußerst zweckmäßige Sandsteinbauten ersetzt. — Der Flügel des Haupt
gebäudes wurde erst iu: Jahre 1887 durchaus von Sandsteinguadern aufgeführt. 
Die jetzige Anlage besteht nun aus folgenden Gebäuden.

In: Hintergründe 3 Wirthschaftsschuppen, davon einer als Stallung und der 
andere als Wagenremise dient. Davor steht das Hauptgebäude und diesem rechts 
und links vorgelagert die beiden Brutschuppen. Ganz vorne an der Einmündung 
des Weges in die Anstalt befinden sich die beiden Häuschen für die Aufseher. 
Vor dem Haupthaus uud zwischen den Brutschuppen ist ein Mbsch angelegter 
kleiner Parkgarten mit Springbrunnen. Rund um die Anstalt und zwischen den 
Teichen, sind, wo es irgend anging, Tannen und Erlen gepflanzt, so daß das 
Ganze, wie ich schon oben erwähnt, dem Auge eiuen angenehme:: Eindruck macht.

Ich ersuche nun den gefälligen Leser, mich auf einem Rundgange durch die 
Austalt zu begleiten.

Treten wir zunächst in das Hauptgebäude ein.
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Es ist Hochparterre angelegt und auf den Hauptbau ist noch ein Holzstock 
gesetzt. Das Gebäude enthält die Wohnung des Direktors und seine Bureaux. 
Die Souterrains werden unter dem Hauptgebäude als Kellereien, unter dem 
steinernen Seitenflügel als ein großer Brutraum benutzt. In letzterem sind die 
Brutvorrichtungen sür^oregoneneier und Sommerlaicher und auch noch die Selbst

ausleser (Selfpickers) untergebracht. Da die letzteren ihre jetzige Gestalt zum Theil 
durch die verbessernden Versuche des Direktors Haack erhalten haben, möchte ich 
gleich hier eingehender darüber berichten.

Die Selbstausleser (Selfpickers) wurden zuerst von den Amerikanern Wilmot 
und Ferguson angewandt, nachdem v. Rueff schon 1854 nachgewiesen hatte, daß 
die todten Eier specifisch leichter seien als die gesunden und lebendigen. Darauf 
beruht nun das Princip aller Selfpickers. — Es wird durch einen regulirbaren 
Zufluß des Brutwassers ein Strom erzeugt, welcher die auszubrütende Eiermasse 
hebt und durch einander wirbelt. Dabei werden, die todten resp. Pilzkranken Eier 
über den Gefäßrand oder durch eine eigene Ausflußröhre fortgespült, während der 
Wasserstrom dagegen nicht im Stande ist, die gesunden und deshalb specifisch 
schwereren Eier ebenfalls mit fortzuführen. Diese Methode ist natürlich nur 
anwendbar bei leichteren und kleineren Eiern z. B. von den Coregonen, welche sich 
mit der Hand nur mühsam auslesen lassen. Bei den schweren und relativ großen 
Lachs- und Forelleneiern würde man bei Anwendung der oben beschriebenen Methode 
zuviel Verlust an gesundem Material haben, während das Auslesen mit der Pincette 
hier viel leichter und schneller von Stätten geht, umsomehr da die todten Eier 
durch ihre Helle Farbe unter den gesunden dunkelrothen leicht herauszufinden

Fig. 1-

Selfpickcr nach Chase.
a. Glascylinder, in welchem die 

Eier sich befinden.
d. Glas- resp. Metallrohr, durch 

welches das Brutwasser ein- 
strömt.

e. Ausflußrohr.
Die Pfeile bezeichnen die Richtung 

des Wasserstromes.

Wilmot und Ferguson hatten einen Trichter 
construirt, welcher mit der engeren Qeffnung in 
einem Wassergefäß stand und hier mittelst eines Draht
geflechtes geschlossen war, auf welchem die Eier 
ruhten. Auf diese Weise drang der Wasserstrom von 
unten her ein, die Eier hebend und durch einander 
wirbelnd, so die guten von den schlechten scheidend.

Später construirte Chase einen anderen Self- 
picker, bestehend aus eurem 50 om hohem, im 
Lichten 15 om im Durchmesser haltenden Glascylinder, 
welcher oben mit Blechverschluß versehen war, welch 
letzterer auch zugleich den Ausflußhahn trug, wie aus 
nebenstehendem Schema zu ersehen ist. Durch diesen 
Verschluß führte oben eine Glas- oder Blechröhre 
von 3 om Durchmesser bis fast auf den Boden des 
Cylinders, durch welche der Wasserstrom eindraug 
und von untenher die Eier fassend dieselben in der 
nöthigen Bewegung erhielt.

Einen ähnlichen Selfpicker konstruirte v. d. 
Borne,indem er einen solchen obenbeschriebenenCylinder
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in einen größeren Kasten stellte, in welchen 
von oben her das Wasser einströmte. Der 
Cylinder war unten mit einem Drahtnetz ver
sehen, auf dem die Eier ruhten. Oben seitlich 
hatte er ein Ausflußrohr, welches von dem 
des großen Behälters umgeben war. (Fig. 2.)

Alle diese Selfpicker hatten nun den Nach
theil, daß die Eier, welche an den Wänden auf 
dem Boden lagen, weniger bewegt wurden, als 
es nöthig war, um den Angriffen der Pilze 
erfolgreich zu widerstehen. Um diesem Uebel-

Fig- 2.

Selfpicker nach v. d. Barne.
s.. der Kasten, in welchen das Wasser 

einströmt.
b. Glas- oder Blechcylinder, in dem sich 

die Eier befinden.
o. Ausflußrohr des Kastens.
ä. Ausflußrohr des Cylinders.
s. Drahtgeflechtboden des Cylinders.

Die Pfeile bezeichnen die Richtung des 
Wasserstromes.

abzuhelfen, griff man wieder auf die
Versuche von Wilmot und Ferguson zurück und 
der Schweizer Weiß konstruirte als Erster 
Glastrichter mit enger circa 3 ew im Durch
messer haltender Oeffnung. Die Trichter 
wurden mit letzterer nach unten aufgestellt, um 
durch diese enge Oeffnung das Brutwasser ein
strömen zu lassen.

Fig. 3.

Selbstausleser der kais. Fischzuchtanstalt 
bei Süningcn.

a. Sammelbassin für das überfließende Wasser 
und die dadurch mitgerissenen Eier,

b. Glasbecher, in dem sich die auszubrütenden 
Eier befinden,

e. die denselben haltende Verpackungsbüchse,
6. der das Brutwasser zusührende Gummi

schlauch.
Die Pfeile bezeichnen die Richtung des Eier

stromes.

Aber auch hier gab es eine weniger 
bewegte Region an der Stelle, wo die 
Verengerung des Glastrichters begann. 
Herr Direktor Haack, dessen reformatorischer 
Thätigkeit die künstliche Fischzucht vieles 
verdankt und dem ich selbst für seine 
freundliche Belehrung zu großem Dank 
verpflichtet bin, gab in Folge dessen dem 
Glasgefäß eine verbesserte und den Ver
hältnissen mehr entsprechende Form, die ich 
nebenstehend im Schema wiederzugeben 
versuche. Die Form des Glasgefäßes ist 
die eiues glockenförmigen Kelches, ähnlich 
den Blüthenkelchen von DiZiiMs purpurva 
(Fingerhut). Dasselbe hat einen Inhalt 
von circa 8—12 Liter. Mit der engen, 
2—3 om Durchmesser haltenden Oeffnung 
nach unten aufgestellt, steckt es in einer 
Verpackungsbüchse aus Zinkblech. Dieselbe 
läuft in ein Rohr aus, dem vermittels 
eines Gummischlauches das Brutwasser zu
geführt wird. Dieser ganze Apparat steht 
in einem Bassin, dessen Abflußöffnung mit 
einem feinen Drahtgitter versehen ist, um 
die über den Gefäßrand gespülten Eier 
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und jungen Fischchen zurückzuhalten. Die ersteren werden gesammelt und znm 
Füttern der Mutterfische verwandt. Das Beschicken des Setbstauslesers geschieht auf 
folgende Weise. Man läßt zuerst etwas Wasser in das Glasgefäß strömen und thut 
daraus die Eier, es waren in der Anstalt fast ausschließlich solche vom Blaufelchen 
(0. IVurtwuui), in das Gefäß und füllt es damit fast bis auf ein Drittheil seiner 
absoluten Höhe. Hierauf läßt man den Wasserstrom allmählig immer stärker wirken, 
bis auch gesunde Eier über den Gefäßrand gespült werden. Darauf stellt man 
den Wasserzufluß wieder fast ganz ab, wonach die gesunden Eier schnell zu Boden 
sinken, während die todten und die durch Pilze zusammengeklebten noch flvttiren. 
Mittels eines weiten Gummischlauches, welchen man als Heber benützend bequem 
handhaben kann, zieht man alsdann die todten und mit Pilzen besetzten Eier ab. 
Selbstverständlich gehen bei dieser Gelegenheit auch viele gesunde Eier mit durch 
den Schlauch. Um diese nun nicht ganz zu verlieren, seiht man die ganze ans- 
fließende Eiermasse durch ein Gazenetz und liest nun die gesunden Eier möglichst 
ab. Hierbei ist natürlich der Wasserstand in dem Glasgefäß ein sehr niedriger 
geworden, so daß man wieder den Wasserstrom stark wirken und die Eiermasse 
durcheinander wirbeln lassen kann. Dieses geschieht aber nur ganz kurze Zeit, 
worauf man deu Wasserstrvm bis auf die Stärke verringert, welche man ihm 
definitiv geben will, und nun überläßt man den Apparat seiner eigenen Thätigkeit. 
Nach einer Zeit von circa 1—2 Stunden wiederholt mau die Manipulation mit 
dem Gummischlauch und fährt damit so lange fort, bis keine Ballen verpilzter Eier 
mehr vorhanden sind. Es geht natürlich beim Gebrauch des Selbstauslesers auch 
stets ein gewisser Prozentsatz gesunder Eier verloren. Dieser Verlust wird aber 
zehnfach durch die Arbeitsersparniß ersetzt. Auch sind die einzelnen kleinen Core- 
goneneier nicht so kostbar, um ihren Verlust nicht verschmerzen zu können.

In demselben Raum des Haupthauses befinden sich auch die Eisbrutapparate. 
Dieselben, von einem Amerikaner namens Mather für den Transport von Fisch
eiern auf weite Strecken erfunden, wurden bald zum Brüten benutzt. Schon im 
Jahre 1855 hatte der Franzose Mittet im „Noniteur universell" vom Februar 
1855 eine Abhandlung veröffentlicht, in welcher er mittheilt, daß die Eientwicklung 
durch die Kälte Wohl verlangsamt, dahingegen das Gedeihen des Embryo sehr 
gefördert werde. In der Anstalt verfährt man nun sv, daß man das Ei die ersten 
Stadien der Entwickelung auf dem Eisbrutapparat durchlaufen läßt, und dasselbe 
dann später in Wasser von gewöhnlicher Temperatur circa fi-4—-P6" 6. ausbrütet. 
Der Eisbrutapparat besteht aus übereinandergeschichteten Holzrahmen, welche niit 
Barchent (Flanell) überzogen sind, auf welchem die Eier ruhen. Der oberste 
Rahmen ist mit Moos bedeckt, auf das Eisstückchen gelegt sind. Damit nun die 
vom Eis entferntesten, also von wärmerem Wasser umspülten Eier nicht zu früh 
reifen, wechselt man täglich die Höhenlage der Rahmen. Man kann mittels 
dieses Apparates die Entwicklung verlangsamen und, wenn es nöthig ist, auch 
wieder dadurch beschleunigen, daß man die Eier in Wasser von gewöhnlicher 
Temperatur bringt. — Als Beispiel führe ich die verschiedenen Entwicklungsstadien 
einer Eiserie an. Ein Coregonenei (0. IVsrtwani), welches circa 3 Wochen auf 
Eis gelegen hatte, zeigte nach meiner mikroskopischen Untersuchung folgendes
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Stadium der Entwicklung: Die Vorderhirnblase war vorhanden, von der Aus
stülpung der Augenblasen konnte ich kaum eine Spur finden. Das Gehörorgan 
war erst durch die bekannte Einstülpung des Ektoderm angedeutet, d. h. das 
Gehörbläschen war noch nicht geschlossen. Bei einem anderen Ei, das einige, 
etwa 8 Tage länger aus Eis gelegen hatte, fing die Vorderhirnblase an, sich mehr 
zu differenziren. Die Augenblasen waren vollständig vorhanden und es hatte 
sich schon der sekundäre Augenbecher gebildet. Die Linse zeigte sich erst als

Mg. 4.
Querschnitt durch den Kopf 

eines Embryo von OoreZonus 
^artmani, welcher ca. 3 Wochen 
auf Eis sich entwickelt hat.
L. Ektoderm,
a. primäre Augenblasen. (Be

ginn der Ausstülpung aus 
der Vorderhirnblase, Vü.)

Ng- 5.
Querschnitt durch das 

Auge eines Embryo von 
OoreAOnuZ^Vartmani, der 
circa 8 Tage länger auf 
Eis liegt wie Fig. 4.

K. Linsenbläschen,
R. Netzhaut, 

beide fest aneinander
liegend, 

8K. Sklera, 
Ho. Augenblasenstiel, der 

nachher sein Lumen 
verliert und zum 
Sehnerv (uorvu8 ox- 
tieu8) wird.

Fig- 6.

Querschnitt durch das Auge eines 
Embryo von Oor6§0nu8^Vartmani, der 
24 Stunden im Selbstausleser war, von 
derselben Serie wie Fig. 5.
k. Linse, 

ev. Glaskörperraum, in den die Meso- 
dermzellen wandern und den Glas
körper eorpu8 vitrieum bilden, 

k. Netzhaut,
8K. Sklera, die schon Pigment zeigt.
Ho. Sehnerv, uorvu8 optieu8, der sich 

zuschließen und seine Fasern zu 
bilden beginnt.

Säckchen und lag der embryo
nalen Netzhaut noch fest an. 
Die Gehörsäckchen waren im 
Begriffe sich zu schließen. Ein 
Ei derselben Entwicklungsserie 
zeigte, nachdem es 24 Stunden 
im Selbstausleser mit Wasser 
von 4—6 o R. gebrütet war, 
folgende Verhältnisse. Vorder- 
und Hinter-Hirnblasen waren 
schon ziemlich gut entwickelt 
und die Mittelhirnblase im

Entstehen begriffen. Die 
Augenblasenstiele fangen an 
ihr Lumen zu verschmelzen. 
Der sekundäre Augenbecher 
ist fertig. Die Linse bereits 
von der Netzhaut fortgerückt, 
so daß der Glaskörper sich 
aus den einwandernden Me- 
sodermzellen zu bilden anfängt. 
Die Linse hat bereits ihr 
Lumen verloren und die Sklera 
fängt an sich zu Pigmentiren. 
Die Gehörbläschen sind ge
schlossen und die erste Anlage 
des R66688U8 V68tibuli ist 
schwach erkennbar. Es ist sehr 
wichtig, daß man den Gang 
der Eientwicklung durch die vor
herbeschriebene Art und Weise 
regeln kann, weil z. B. bei der 
Forelle die Laichzeiten und, 
worauf es besonders ankommt, 
die Zeit des Ausschlüpsens 
der Brüt an den verschiedenen 
Oertlichkeiten ihres Vor
kommens sehr verschieden sind.
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Beim Aussehen der Brüt in das natürliche Fischwasser muß man sich aber ganz 
genau nach der Laichzeit und dein Ausschlüpfen der in dem betreffenden Bache 
auf natürliche Weise erzeugten Brüt richten, weil besonders das Ausschlüpfeu der 
Embryonen anzeigt, daß nun die kleinen Fischchen ihre Nahrung finden. Man 
hat aber nicht immer Eier, welche aus solch einer Laichperiode stammen und muß 
sich dann auf diese Weise zu helfen suchen. Da man in früherer Zeit nicht scharf 
auf diesen Umstand achtete, sind viele Bevölkerungsversuche von Bächen mit Fischen 
total mißglückt. Die ausgesetzten Fischchen fanden keine Nahrung, wurden matt 
und starben entweder vor Hunger, oder wurden eine leichte Beute ihrer Feinde.

Wir verlassen jetzt das Hauptgebäude und begeben uns in den zu rechter 
Hand des Ankommenden gelegenen Brutschuppen. In demselben befinden sich vier 
Brutrinnen für Salmonideneier. Bei meiner Ankunft waren gerade 14—16 Ctr. 
Lachseier in ihrer Entwicklung begriffen. Die Rinnen werden mit Rheinwasser 
gespeist. Vom Rhein aus wird überhaupt die ganze Anstalt mit Ausnahme der 
Teiche mit Wasser versorgt. Zu diesem Zweck sind 2 Turbinen aufgestellt, welche 
durch das circa Meile hergeleitete Rheinwasser getrieben werden und es in
zwei an den beiden Giebelenden des Schuppens gelegene Sammelbassins heben.- 
Von hier aus geht das Wasser in das Hauptgebäude, den Springbrunnen, den 
andern Brutschuppen und in den Stall. Das Wasser in den Brutrinnen wird auf 
möglichst niedriger Temperatur von circa 4—6" 6. gehalten, so daß das Ableseu 
der todten Eier eine ziemlich unangenehme Arbeit ist, besonders auch noch darum, 
weil die Leute den ganzen Tag mit niedergebeugtem Kopf liegen müssen. Jedoch 
ist das Eierabsuchen mit keiner größeren körperlichen Anstrengung verbunden und 
wird meist von jungen Mädchen besorgt, welche dadurch im Winter einen um so 
höher zu schätzenden Verdienst haben, weil doch sonst die Winterzeit für die Land
bevölkerung eine arbeitslose ist. Man gebraucht zum Fassen der Eier ausschließlich 
die auch schon von Benecke (I. o.) abgebildeten Drahtpincetten. Im Bruthause 
linker Hand befinden sich 5 Bassins von 30Q w und eines von 60lH w Flächen
inhalt. In den kleineren sind, nach Geschlechtern getrennt, die zur künstlichen 
Befruchtung nöthigen Forellen, in dem großen sind die Zuchtkarpfen untergebracht. 
Bei letzteren befinden sich auch noch junge Aale. In diesem Schuppen wird die 
künstliche Befruchtung der Forelleneier vorgenommen. Hierüber noch Worte zu 
verlieren ist wohl unnöthig, aber man muß die Handgriffe selbst gemacht, oder 
wenigstens sehr genau zugesehen haben, wenn man sie selbstständig nachmachen 
will. Gewöhnlich nimmt man 1 Männchen auf 2 Weibchen. Es richtet sich dieses 
Verhältniß aber natürlich nach der Quantität der Milch, welche man von einem 
Männchen gewinnt, so daß auch 1 Männchen aus 5 Weibchen kommen kann. Die 
Eier und die Milch werden in Schüsseln von lackirtem Papier ausgefangen. Die 
Gefäße aus diesem Material haben den Vorzug vor den irdenen, daß sie sehr 
leicht und fast unzerbrechlich sind. Man verwendet gewöhnlich mittelgroße von 
circa 0,3 w Durchmesser, um das Darüberhinausspritzen der Eier zu vermeiden. 
Nachdem die Eier befruchtet- sind und das Wasser sich beim Wechseln nicht mehr 
trübe zeigt, werden sie 1—2 Stunden ruhig stehen gelassen und dann in die Brut- 
kästen gethan, welche an die oben erwähnten Brutrinnen gestellt werden. Dic
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Brutkasten sind ganz aus feinem verzinktem Drahtgeflecht gefertigt, auch die 
senkrechten Wände, um jedes Stauen des Wassers thunlichst zu vermeiden. Die 
Franzosen hatten Brutkasten, welche aus einem Holzrahmen bestanden, der mit 
einem Rost von Glasstäben, auf welchem die Eier ruhten, versehen war. Dieser 
Holzrahmen in den Wasserstrvm gestellt wirkt wie 2 kleine Wehre, einmal an 
der Stelle wo der Wasserstrom zuerst auf den Rahmen stieß, das zweite Mal 
dort, wo derselbe wieder den Brutkasten verließ. An diesen beiden Stellen 
stagnirte das Wasser. Indem man nun das Ganze aus Drahtgeflecht herstellt, 
erreicht man einen doppelten Vortheil. Erstens vermeidet man, so weit es über
haupt möglich, jedes Stagniren des Wassers; zweitens sind die Drahtkästen von 
viel größerer Haltbarkeit als die Rahmen mit Glasrosten, welche in den Händen 
der ländlichen Arbeiter zu oft zerbrachen.

Die abgelesenen todten Lachs- und Forelleneier werden gesammelt und mit 
den aus den Selbstauslesern herausgespülten todten Coregoneneiern zum Fütteru 
benutzt. Außer Eiern und Fischen wird hauptsächlich Fleisch gefüttert und gern 
genommen. Interessant war so eine Fütterung mit Eiern anzusehen. Sobald der 
Aufseher mit. den Eiern kam, rotteten sich die Fische (Forellen) des betreffenden 
Teiches zusammen. Im Moment, wo die erste Handvoll Eier in das Wasser 
geworfen wurde, entwickelten die vorher ziemlich ruhigen Thiere eine fabelhafte 
Gelenkigkeit und Geschwindigkeit. Blitzschnell sah man ihre schlanken Körper 
dahinschießen, um die zu Boden sinkenden Eier aufzuschnappen. Von der ganzen 
Eiermasse, einigen tausend Stück, erreichte kaum eines den Grund des Teiches, 
bevor es nicht von einem hungrigen Fischmaul erreicht war.

Jetzt bleiben mir noch die Teichanlagen zu schildern. Wir haben im Ganzen 
10 Teiche für Salmoniden mit ca. 2 Kim Aufzuchtsgräben für dieselben und dann 
noch 16 Teiche für Svmmerlaicher. Wenn wir den von der Staatsstraße nach 
der Anstalt führenden Weg als feste Linie betrachten, so haben wir,-.angenommen 
wir wenden das Gesicht den Gebäuden zu, auf unserer rechten Seite zuerst einen 
kleinen dreieckigen Teich, welcher Schmuckfischen zum Aufenthalte dient. Dann den 
großen Streckteich für die jungen Karpfen, von ca. 4 Hekt. Flächeninhalt (es waren 
damals 2, die in einen vereinigt werden sollten). Durch einen Damm von ihm 
getrennt breitet sich der bedeutend kleinere Streichteich aus, um den der kleine 
Kanal, welcher das Rheinwasser nach der Anstalt leitet, läuft. Zur linken Seite 
haben wir zuerst Teiche, welche auch Svmmerlaicher enthalten und die im Winter, 
weil sie in moorigem Lande liegen, stets mit Wasser gefüllt sind. Von diesen 
Teichen durch einen Weg geschieden, liegen die von den Franzosen angelegten 
sogenannten „14 Gräben." Es sind concentrisch umeinander gelegte, halbkreis
förmige, schmale Teiche, in welchen Forellen und ähnliche Fische aufgezogen werden 
sollten; ein Unternehmen, das an dem Mangel von natürlich fließendem Wasser 
scheiterte. Jetzt dienen dieselben, in ihrer Zahl stark reducirt, Svmmerlaichern 
und Aalen zum Aufenthalt.

Höher als diese ebenerwähuten liegen diejenigen für Salmoniden, welche 
hauptsächlich von Forellen bevölkert sind. Diese Teiche werden von natürlichem 
Quellwasser gespeist, welches theilweise au der Stelle zu Tage tritt, wo der 
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Anstaltsweg in die Rheinebene mündet, und von hier aus einen kleinen ziemlich 
schnellfließenden Bach bildet, zu den Forellenteichen führt und an sie sein Wasser 
abgiebt und dabei wiederum ihr überfließendes Wasser aufnimmt. Ferner tritt 
je eine Quelle in den beiden am entferntesten von den Gebäuden gelegenen Teichen 
zu Tage. Alle Salmonidenteiche liegen nämlich direkt an der abfallenden Wand 
des Plateaus. In denselben sind auch die californischen Regenbogenforellen unter
gebracht, welche zur Kreuzung mit unserer Bachforelle verwandt werden. Die 
Regenbogenforelle ist nicht so zart wie unsere Bachforelle, sie kommt z. B. in 
Bächen gut fort, deren Wasser so wenig schnellfließend und so warm ist, daß 
unsere Bachforelle darin zu Grunde gehen würde. Dabei liefert sie fast ebenso 
wohlschmeckendes Fleisch wie letztere. Durch diese Kreuzung soll nun eine wider
standsfähigere und doch ebenso wohlschmeckende Race erzielt werden, wie es 
unsere Forelle ist. Dann sind hier auch die Producte einer Kreuzung von 
Saibling und Forelle untergebracht. Der Versuch ist aber als ein mißglückter 
zu verzeichnen, da die Bastarde so gut wie unfruchtbar sind. Von 1000 Eiern 
hatten sich in den Brutapparaten vielleicht 3 entwickelt.

In den Teichen sind auch künstliche Verstecke für die Forellen hergerichtet. 
Sie bestehen aus mit Steinen beschwerten Brettern, welche auf steinerner Unter
lage circa 15 -20 em über dem Kiesgrund der Teiche ruhen. An Hellen Tagen 
halten sich die Forellen mit Vorliebe in diesen dunklen Räumen auf.

Neben diesen Salmonidenteichen befinden sich die Aufzuchtsgräben für diese 
Fische. Diese Gräben werden von den Teichen aus mit Wasser gespeist und 
dasselbe in ihnen möglichst schnell fließend gehalten. Die ersteren sind mit Stein
einfassung versehen und unten ausgedielt. Die Gräben werden möglichst mit 
Brettern bedeckt. Außerdem sind für die Fischchen noch Unterschlupfe hineingestellt, 
welche entweder aus hineingelegten Dachpfannen (Dachziegeln) bestehen oder aus 
den schon von LensoLo (1. o.) abgebildeten „Fischverstecken". Es sind dieses aus 
Thon gebrannte Gefäße, welche unten offen und mit kleinen Füßchen versehen 
sind. Oben sind sie mit einem abnehmbaren Deckel verschlossen um die Cyntrolle 
zu erleichtern. Man stellt sie entweder in viereckiger oder runder Form her. 
Die von den Brettern unbedeckt gelassenen Theile der Gräben sind mit Draht
netzen versehen, um die Fisch-Brut gegen die Eisvögel zu schützen, welche'scheinbar 
eine Vorliebe für junge Forellen haben. Gegen diese kleinen Räuber sind auch 
noch auf Pfählen Schlageisen aufgestellt. In den Aufzuchtsgräben bleiben die 
jungen Fischchen, bis sie einigermaßen widerstandsfähig sind und ihren Feinden 
entgehen können. Zu letzteren gehören bekanntlich in erster Linie ihre erwachsenen 
Artgenossen.

Ich habe.bei meinem öfteren Verweilen in der zwischen Forchheim, Pegnitz 
und Baireuth gelegenen fränkischen Schweiz häufig die Gelegenheit gehabt zu 
beobachten, wie in der an Forellen außerordentlich reichen Püttlach die Schaar 
der jungen Brüt von ihren erwachsenen Artgenossen verfolgt wurde. Dabei ver
meiden die großen Forellen sorgfältig die unter die junge Brüt sich mischenden 
Ellritzen (kboxinus luevis.) Nebenbei möchte ich noch bemerken, daß das in den 
dortigen Bächen sehr häufig vorkommende Bachneunauge (Letrow^on klaneri) 
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und seine Larve ^wwoeostes dräuebialis von der Forelle nur im äußerster; Nothfalle 
gefressen wird.

Sämmtliche Teiche sind mit dichten Holzzännen oder Drahtgittern umgeben, 
um die 4 und 2beiuigen Fischdiebe abzuhalten. Ferner zahlt die Anstalt für 
jede aus ihrem Revier geschossene Fischotter, die vorn Rhein öfters herüber kommen, 
10 Mk. Prämie.

Hier möchte ich noch einiges über die hüninger Karpfenzucht einfügen, weil 
dieselbe doch auch für unsere Provinz von Bedeutung ist. Die Teiche, sowohl 
Streich- wie Streckteich werden, wie das wohl überall der Fall ist, im Winter 
trocken gelegt, um durch das Ausfriereu des Teichgrundes die Eier und Larven 
der fischfeindlichen Jnsecten zu tödten resp, ihre Entwickelung zu verlangsamen. 
Dabei geschieht aber den Wiutereiern der kleinen Krustaceen (O^oloxs, Ovprm sto) 
welch letztere den jungen Karpfen fast ausschließlich zur Nahrung dienen, kein 
Abbruch. Au den ersten, wirklich warmen Maitagen läßt man das Rheinwasser in den 
Streichteich, in welchem viel Schilfgras und ähnliche Pflanzen angesiedelt sind, 
einströmen. Dann setzt man 2 große, kräftige Weibchen und 3 Männchen in den 
Teich ein. Die Weibchen laichen nun sehr bald und die Eier bleiben an den 
Wasserpflanzen kleben. In dem warmen Wasser entwickeln sich die Eier sehr schnell, 
so daß die Jungen schon nach 6 Tagen ausschlüpfen. Nach weiteren 6 Tagen 
verlieren sie schon die Dotterblase. In dieser Zeit entwickeln sich auch die kleinen 
Krustaceen. Jetzt wird eine kleine Schleuse (Cementtrumme von circa 0,5 m Durch
messer) die mit eiuem Gitter versehen ist, nm die Laichkarpfen zurückzuhalten, ge
öffnet und durch deu dabei entstehenden Wasserstrom werden die kleinen Karpfen 
in den großen Streckteich mitgerissen, wo sie nun ein bereitetes „Tischlein deck 
dich" vvrfindeu und bei der reichlichen Nahrung iu einem Jahre (eigentlich blos 
Sommer) ein Gewicht bis zu Pfund erreichen. —

Die Unterhaltungskosten der Anstalt werden zum größten Theil von ihr selber 
durch deu Verkauf vou Fischbrut uud Eiern aufgebracht. An inländische Fischzüchter 
giebt die Anstalt ihre Producte billiger ab, als an Ausländer. Die Regierung 
der Reichslande unterstützt die Anstalt durch Geldmittel. Auch das deutsche Reich 
thut dieses, aber in der Weise, daß es für je 1000 in den Rhein gesetzte junge 
Lachse 48 Mk. bezahlt, was der Anstalt in einem Jahre einen Gewinn von 
24000 Mk. abwerfen kann.

Es ist nun über die Rentabilität der Anstalt schon vieles gesprochen worden. 
Man hat sich sogar schon mit dein Gedanken getragen, sie eingehen zu lasse». Daß 
die Anstalt nicht mehr glänzende Resultate in pekuniärer Beziehung zu verzeichnen 
hat, darüber ist kein Mensch im Zweifel. Aber jeder denkende Kritikus muß nun 
anch nach den Ursachen dieses Factums suchen und nicht einfach sagen: „die Anstalt 
rentirt sich nicht mehr, also fort damit". Treten wir der Sache einmal näher und 
fragen uns, warum ist die Anstalt nicht mehr ein gewinnbringendes Unternehmen 
wie früher? Als Antwort muß man sich folgendes sagen. Im Anfänge ihres 
Bestehens und anch noch während der ersten Jahre des deutschen Rcgime's war sie 
so gut, wie vhue Concurrenz und jeder, auch das Ausland suchte ihr durch Ueber- 
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lassen von Fischlaich rc. behülflich zu sein. Daher war es leicht, sich Eier um ein 
geringes Geld zu verschaffen, nnd die Anstalt hinwiederum konute ihre Preise so 
stellen, daß sie auch in schlechten Brutjahren keine Verluste erlitt. Jetzt hat sich 
die Lage bedeutend geändert. Die einzelnen Staaten, wie z. B. die Schweiz und 
in erster Linie Frankreich haben ihre eigenen Fischzuchtanstalten angelegt und suchen 
natürlich durch Gesetze rc. möglichst ihre Rentabilität zu sichern. Dazu gehört in 
erster Linie das Verbot der Fischeierausfuhr. Die Schweizerregierung gestattet 
den Fischeierverkauf iu das Ausland erst dann, wenn die eigenen Fischzuchtanstalten 
genügend mit Material versehen sind. Die Schweiz ist nun aber in Folge ihrer 
geographischen Lage ein an Salmonideneiern sehr reiches Land. Frankreich verbietet 
die Ausfuhr von Fischlaich überhaupt gänzlich.

So ist die Hüninger Anstalt auf das deutsche Reichsgebiet und Italien be
schränkt. Dann sind auch viele Vereins- und Privatfischzüchtereien entstanden, 
welche der Anstalt Concurrenz machen.

Dann kommt noch ein Umstand hinzu, welcher der Anstalt den Kampf um's 
Dasein erschwert, das ist der Mangel an natürlich fließendein Wasser, welches. 
seine Turbine treibt, seine Bruträume bewässert nnd die Teiche füllt.

Die Franzosen haben möglichst billiges Land zu der Anlage zu erwerben 
getrachtet und dieselbe in diesen Torfmoor gestellt. Man mußte natürlich alle die 
Erfahrungen, über die man jetzt verfügt, erst machen und am eignen Leibe derb 
erfahren, was man jetzt an den Schuhsohlen abgelaufen hat. Es würde wohl kaum 
einem modernen Fischzüchter einfallen seine Anstalt in einen Torfmoor zu stellen, wo 
das Wasser zum Treiben seiner Pumpen erst Vr Meile aus einem Flusse hergeleite^ 
werden mußte, der, wie hier der Rhein, in vielen Zeiten des Jahres, auch im 
Winter, so wasserarm ist, daß er jene Pflicht nicht einmal erfüllen kann. Nach 
1871 haben die Franzosen, durch diese Erfahrungen gewitzigt, ihre neue Fischzucht- 
anstalt in der Nähe von Belsort in den Vogesen angelegt, wo natürlichströmendes 
Wasser in Menge vorhanden ist. Ich hätte auch dieser Anstalt gerne einen Besuch 
abgestattet. Mir wurde aber von den deutschen Beamten in St. Ludwig so dringend 
abgerathen, bei meiner völligen Unkenntniß des dortigen Pütois und meiner ziemlich 
harten^Aussprache des Französischen dorthin zu gehen, daß ich mich den Gründen 
der Herren nicht verschließen konnte und die Reise aufgab. Wie recht sie hatten, 
zeigte ja bald darauf die Behandlung, welche Freiburger Studenten in Belfort 
von französischen Soldaten und Elsässern, die sich der deutschen Militärpflicht 
entzogen hatten, zu Theil wurde. Was das lothringische Französisch für eine 
Sprache ist, muß man gehört haben. Im ersten Moment steht man mit seinem 
mühsam erworbenen Akademiefranzösisch rathlos da und meint, die Leute sprächen 
Botokudisch oderjsonst eine Heidensprache.

Nach ^dieser Abschweifung drängt es mich die Erfolge der Anstalt zu 
erwähnen. Da ist zuerst die Bevölkerung der Donau und ihres Quellgebietes 
mit Aalen, welche schon, wenn ich recht berichtet bin, an ihrer Mündung gespürt 
worden sind. Im würtembergischen Schwarzwald waren die ausgesetzten jungen 
Aale an einzelnen Orten, die ihnen besonders behagten und welche von ihnen 
sofort aufgesucht worden waren, so zahlreich, daß eine Turbine durch das Massen- 
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haste Hineinschwimmen von Aalen zum Stillstände gebracht wurde. Ferner ist 
die Vermehrung des Lachsreichthumes im Rhein zum größten Theile ihr Werk. 
Auch ist ihr bewährter und bekannter Leiter in erster Linie mitzunennen unter 
denen, welche der holländischen Raubfischerei einigermaßen durch Schaffung einer 
internationalen Schonzeit und eines internationalen Fischereirechtes ein Paroli ge
bogen haben.

Zum Schlüsse möchte ich mir noch folgende Bemerkungen erlauben. Wäre 
es nicht an der Zeit, die Anstalt aus der Concurrenz mit Privatunternehmern aus
scheiden zu lassen und dieselbe zu einer reinen Versuchsanstalt zn machen? Vereins
und Privatanstalten können das Kapital nicht riskiren, welches zu einem solchen 
Unternehmen gehört. Mit andern Worten: die Anstalt zu einem Institut zu 
machen, welches versucht aus anderen Ländern und Welttheilen mit ähnlichen 
Verhältnissen, wie sie in den einzelnen Gebietstheilen des deutschen Vaterlandes 
vorhanden sind, Fische zu importiren und mit einheimischen oder anderen zu 
kreuzen, um Fischracen zu erzielen, welche den Verhältnissen der verschiedenen 
Gegenden entsprechen, um auf diese Weise unsere öfters durch die unsinnige Raub
fischerei der Anwohner fischarm, ja fischlos gewordenen Gewässer wieder zu 
bevölkern. Denn sicherlich ist ein fischreiches Wasser eine Nahrungsquelle für 
seine Anwohner, welche wohl noch in vielen Kreisen unterschätzt wird. Gerade 
in unfruchtbaren, gebirgigen Gegenden, die an Bächen und Flüßchen reich sind, 
wäre eine starke Bevölkerung derselben mit guten Fischen für die meist sehr 
armen Anwohner, wie wohl kaum eine andere ihnen erschlossen werden kann. 
Dann würde die Mutter- und Musteranstalt wohl sämmtlicher Institute, in denen 
die Fischzucht in großem Style betrieben wird, wieder zu ihrem alten Glänze 
erblühen und als rein deutsche Schöpfung ihre segensreichen Spenden über das 
ganze deutsche Land austheilen.

Frankfurt (Main), im Juni 1889.
llr. öedrvnüs.

Verhandelt Danzig, den 21. September 1889, im Landeshanse 
hierselbst.

Auf heute Vormittag 10 Uhr ist die General-Versammlung des Westpreußischen 
Fischerei-Vereins nach dem Landeshause hierselbst einberufen und wird von dem 
Vorsitzenden, Ober-Regierungsrath Fink hierselbst eröffnet.

Derselbe begrüßt die Erschienenen und dankt zugleich für die heutige Be
theiligung.

Anwesend sind u. A. Se. Excellenz der Herr Ober-Präsident von Leipziger, 
Se. Excellenz der Herr Divisionskommandeur von Dresow, Herr Landes-Director 
Jaeckel, Herr Ober-Regierungs Rahtlev.

Der Prvtector des Westpreußischen Fischerei-Vereins, Se. Königliche Hoheit 
der Prinz Friedrich Leopold von Preußen, hat in einem an den Vorsitzenden ge
richteten Schreiben, welches zur Vorlesung gelangt, den Wunsch ausgesprochen, von 
den Verhandlungen der General-Versammlung eingehend in Kenntniß gesetzt 

zu werden.



158

An Schriften sind ausgelegt:
Neue Fischkochbücher, Belehrungen über die hauptsächlichen gesetzlichen 
Vorschriften für Küsten-- und Binnenfischerei, desgleichen: Plakate den
selben Gegenstand betreffend, die Adjacentenfischerei von Lewald, Brvchüre 
über Aalleitern und Aalgitter, desgleichen: Tod den Fischfeiudeu, die 
Benecke'schen Fischtaseln, eine Anzahl Exemplare der Deutschen Fischerei
zeitung u. s. w.

Bezüglich der Erledigung der Tagesordnung macht der Vorsitzende den Vor
schlag, daß er zunächst den Geschäftsbericht vortragen und hinter jedem Abschnitt 
eine kleine Pause machen werde, um den Mitgliedern die Einbringung von Anträgen 
zu einzelnen Punkten des Geschäftsberichts zu ermöglichen. Die Versammlung 
stimmt dem Vorschläge zu.

Hierauf trägt der Vorsitzende den als Beilage beigefügten Geschäftsbericht 
vor. Zu dem Geschäftsbericht wird von Niemand das Wort verlangt.
2. Tagesordnung Nr. 2.

Der Etatsentwurf pro 1889/90 ist gedruckt und an die Mitglieder ver- 
theilt. Derselbe wird nach einmaliger Lesung in Einnahme und Ausgabe 
debattelos auf 13400 Mk. angenommen. Ein Excemplar des Etats ist 
diesem Protokoll beigefügt.

3. Tagesordnung dir. 3. Rechnungslegung.
Die Rechnung pro 1888/89 ist von dem Herrn Eduard Rodenacker hier- 
selbst revidirt. Das über die Revision aufgenommene Protokoll wird 
von dem Schatzmeister des Vereins Herrn Gibsone verlesen.

Die Versammlung beschließt hierauf einstimmig, dem Anträge des 
Herrn Rodenacker gemäß zu der vorgelegten Rechnung die Decharge zu 
ertheilen.

4. Wahl der Rechnungs-Revisions-Commission.
Auf deu Vorschlag des Vorsitzenden werden als Rechunngs - Revisoren 
gewählt:

Herr Assessor Kruse und
Herr Regierungsrath Meyer.

Ersterer hat sich dem Vorsitzenden gegenüber bereits zur Annahme der 
Wahl bereit erklärt.
Herr Regierungsrath Meyer ist anwesend und erklärt sich zur Anuahme 
der auf ihn gefallenen Wahl bereit.

5. Wahl der Vorstandsmitglieder.
Herr Staatsanwalt von Prittwitz-Gaffron beantragt die Wiederwahl des 
engeren Vorstandes, also:

1. des Ober-Regierungsraths Fink als Vorsitzenden,
2. des Hafenbauinspectors Kummer in Neufahrwasser als Stellvertreter, 
3. des Directors Gibsone als Schatzmeister,
4. des Dr. Seligo als Geschäftsführer und
5. des Directors Dr. Conwentz als Schriftführer.

Der Antrag wird zum Beschluß erhöbe». Die Herren zu 1 bis 4 siud 
anwesend und nehmen die Wahl an.
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6. Anträge derILocalfischerei-Vereine.
a. Antrag des Vorsitzenden des Fischervereins Elbing betreffend die Ver

nichtung des Stichlings.
Zu dem vorstehenden Anträge führt Herr vr. Seligo aus, daß die 

Pillauer Fischer deu Stichling, der in der durch den russischen Damm 
und Alt Pillan gebildeten Bucht (Haff) besonders zahlreich austritt, mit 
engmaschigen Netzen, Keschern und Eimern schöpfen und zu Thran bezw. 
Dung verarbeiten.

Eine vollständige Vernichtung des Stichlings dürfte nicht ausführbar 
sein. Es wird deshalb den Elbinger Fischern überlassen werden müssen, 
gegen den Stichling in ähnlicher Weise vorzugehen, wie dies in Pillan. 
geschieht.

Die Versammlung stimmt diesen Ausführungen zu.
b. Antrag des Fischerei-Vereins Dt. Krone betreffend die Aussetzung der 

Fischbrut zunächst in Anfzuchtteiche und demnächst in Seen.
In die städtischen Seen von Dt. Krone ist bereits recht viel Fischbrut 

eingesetzt, ohne daß eine Zunahme des Fischreichthums hat beobachtet 
werden können.

Der Vorsitzende des Dt. Kroner Fischereivereins, Herr Kreisschwlinspektor 
Vr. Hatwig, glaubt, das der Grund hierfür darin zu suchen sei, daß die 
Fische den großen Gewässern in einem Alter zugeführt werden, in welchem 
sie noch nicht die erforderliche Widerstandsfähigkeit erreicht haben.

Es wird daher für angemessen erachtet und bei dem Westpreußischen 
Fischerei-Verein beantragt, die Brüt erst abzugeben, wenn sie in Aufwachs
teichen die erforderliche Kräftigung erfahren hat. Herr vr. Seligo führt 
dem gegenüber aus, daß die Voraussetzungen des Herrn Dr. Hatwig 
bezüglich des Zugrundegehens der Fischbrut, die in zu jugendlichem Alter 
größeren Fischgewässern übergeben werden, wohl richtig sein mögen 
Eben deshalb müssen die Gewässerbesitzer sich kleine Aufzuchtteiche selbst 
anlegen. Der Westpreußische Fischerei-Verein könne dies nicht thun, da 
seine Mittel hierzu nicht ausreichen. Uebrigens ist die Herstellung kleiner Auf- 
zuchtteichc für die Gewässerbesitzer sehr leicht und ohne große Kosten möglich.

Die Versammlung theilt die Ansichten des Redners und Herr vr. Hatwig 
wird hiernach den Dt. Kroner Fischerei-Verein mit Bescheid versehen und 
auf Anlage kleinerer Aufzuchtteiche bei der Stadt hinwirken.

e. Anträge des Localfischerei-Vereins Marienburg.
«. Kaviarbereitung:

Herr Flögel theilt mit, daß in dem Marienburger Kreise, sowie in den 
Nachbarkreisen, häufiger Störe in einer solchen Anzahl gefangen sind, daß 
erhebliche Mengen Kaviar haben an den Markt gebracht werden können. 
Der Kaviar stimmt 1,25 Mk. Per Pfd. bezahlt, ein Preis, der doch zu 
dem wirklichen Werthe guten Kaviars in keinem Verhältniß stehe. Es 
müsse also wohl an der Zubereitung liegen, wenn ein Preiswerther Absatz 
nicht habe erzielt werden können.
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Der Vorsitzende ersucht Herrn Flöget, an der heutigen Ausfahrt theil- 
zunehmen, bei welcher Gelegenheit die Deleskesche Kaviarbereitungsanstalt 
besichtigt und zugleich mit dem Inhaber derselben darüber Rücksprache 
genommen werden soll, ob und unter welchen Umständen Herr Deleske 
sich bereit finden lassen dürfte, geeignete Fischer in der Kaviarbereitung 
zu unterweisen.

Herr Flögel erklärt sich mit diesem Vorschläge einverstanden und ist 
damit dieser Antrag erledigt.

Der Antrag auf Ueberweisung von Modellen verschiedener Fanggeräthe an die 
Landwirthschaftsschule und das Seminar zu Marieuburg wird in der 
Vorstandssitzung berathen und der Vorstand des Fischerei-Vereins darauf 
beschieden werden.

/. Antrag auf Theilnahme zweier Mitglieder des Fischerei-Vereins zu Marienburg 
an dem Fischzuchtcursus in Königsthal. Die Berücksichtigung dieses 
Antrages wird zugesagt. Der Vorstand ist zu ersuchen, die betreffenden 
Mitglieder dem Vorsitzenden nahmhaft zu machen.

<1. Antrag auf Vereinigung der kleinen Brutanstalten im Seminar und der 
Landwirthschaftsschule zu einer größeren Brutanstalt, die in der Mittel
mühle zu Marieuburg zu errichten sein dürfte.

Herr Seminar - Director Schröter begründet den Antrag und die 
Versammlung erkennt die Zweckmäßigkeit der Einrichtung einer größeren 
Anstalt in der Mittelmühle an.

Der Vorsitzende bittet Herrn Schröter einen entsprechenden Antrag 
an das Königliche Provinzial-Schul-Collegium hierselbst zu richte», für 
den er sich interessiren wird. Es gelingt damit hoffentlich die 
Einrichtung der Anstalt auf Staatskosten, so daß der Westpreußische 
Fischerei-Verein nur durch Abgabe von Brutvorrichtungen rc. beizutragen 

haben würde.

Herr Schröter verspricht, das Gesuch an das Provinzial-Schul- 
Collegium einzureichen.

Die Tagesordnung ist hiermit erschöpft.

Der Vorsitzende bringt nun noch zur Sprache, daß im nächsten Jahre an 
die Mitglieder, die Gewässerbesitzer sind, wahrscheinlich Fischbrut und Eier nur 
im Werthe des doppelten Beitrages wird abgegeben werden können.

Die Versammlung nimmt hiervon Kenntniß und erklärt sich gleichzeitig 
damit einverstanden, daß Sessionen des Anspruchs auf Brüt von Mitgliedern, 
die nicht Gewässerbefitzer sind, als unzulässig zu erachten seien, da solchen ein 
Anspruch auf Abgabe von Brüt überhaupt nicht zusteht.

Hierauf wird die Generalversammlung geschlossen.
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Königliche Kisenöahn-Aireclion. Bromberg, den 17. September 1889.

Betrifft die Beförderung von lebenden Fischen und Krebsen. 
Euer Hochwvhlgeboren bestätigen wir ergebenste daß nach den allgemeinen 

Tarifvorschriften (Nachtrag lil. zum Deutschen Eisenbahn-Gütertarif, 
Theil I.) frische Fische, dann lebende Fische in Kübeln und Fässern, 
sowie solche kleine Fluß- und Seethiere, welche für Aquarien bestimmt 
sind, und Fischbrut bei Aufgabe mittelst weißen Frachtbriefes zu den 
einfachen Stückgutsätzen, bezw. bei Wagenladungen zu den einfachen 
Sätzen der Allgemeinen Wagenladungsklassen mit den zu diesem Zweck 
von der Verwaltung bestimmten Personenzügen oder mit Eilgüterzügen 
befördert werden.

Bei Inanspruchnahme dieser Frachtbegünstigung müssen lebende 
Fische in amtlich geaichten Gefäßen verladen sein, und es wird der 
durch den Aichstempel ausgewiesene Fassungsgehalt des Gefäßes derart 
der Frachtberechnung zu Gründe gelegt, daß für jedes angefangene 
Liter dieses Fassungsgehaltes, gleichviel ob der betreffende Raum aus- 
geuutzt ist oder nicht, 1 KZ in Rechnung zu ziehen ist. Ausnahmsweise 
werden unter den gleichen Bedingungen jedoch auch Fische in ungeaichten 
Blechgefäßen zum Transport unter Berechnung der Fracht nach dem 
wirklichen Bruttogewicht zugelassen, sofern das letztere für jedes Gefäß 
nicht mehr als 25 beträgt.

Diese Frachtbegünstigung findet auf die Beförderung von lebenden 
Krebsen keine Anwendung.

gez. 8eLuIn.

Direktion
der

Marienburg-Mlawkaer Eisenbahn
Danzig, den 13. September 1889.

Auf das Schreiben vom 6. d. M. Journ. IV V. 1361 beehren wir 

uns sehr ergebenst mitzntheilen, daß auch auf unserer Strecke lebende 
Fische nach den Allgemeinen Tarifvorschriften bei Aufgabe mittelst 
weißeu Frachtbriefes zu den einfachen Stückgutsätzen beziehungsweise 
zu den einfachen Sätzen der allgemeinen Wagenladungsklassen als 
Eilgut und zwar mit sämmtlichen Personenzügen befördert werden.

Krebse werden nur bei Zahlung der Eilgntfracht mit den Personen
zügen befördert.

gez. L.
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Königliche General-Kommission Bromberg, den 30. September 1889.

für die Provinzen
Ost- und Westpreußen und Posen.

J.-Nr. 39. 9. 6en.

Cirkular-Verfügung.
Bei der großen Anzahl und dem Umfange der in unserem Geschäftsbezirke 

anhängig gewordenen Fischerei-Ablösungen sind vielfach Verhältnisse hervorgetreten, 
welche zu Zweifeln über ihre Behandlung im Ablösungsverfahren Anlaß geben 
und von den Herren Spezial-Kommissarien in der That auch sehr verschieden 
behandelt worden sind. Um über unsere Auffassung derartiger Verhältnisse einen 
Anhalt zu bieten und ein einheitliches Verfahren für die Ablösung herbeizuführen, 
passen wir hier eine Zusammenstellung der Grundsätze folgen, welche — vorbehaltlich 
der durch die Besonderheiten des einzelnen Falles etwa bedingten Abweichungen — 
von uns als maßgebend angenommen worden sind, und welche in Verbindung mit 
den in unserer Anweisung vom 7. Mai 1883 — Nr. 51/5 — enthaltenen
Vorschriften über Fischerei-Ablösungen den Herren Spezial-Kommissarien künftig 
als Richtschnur der Bearbeitung zu dienen haben.

I. Belastete Gewässer. -
Das Ergänzungsgesetz vom 2. März 1850 (Ges.-S. S. 139) läßt die 

Ablösung der auf einer Dienstbarkeit beruhenden Fischereiberechtiguug zu in 
stehenden und Privatgewässern. Voraussetzung der Ablösbarkeit ist also ein 
stehendes Gewässer oder ein fließendes Privatgewässer. Privatgewässer sind 
solchüber welche Jemand mit Ausschließung Dritter aus eigener Machtvoll
kommenheit selbst oder durch Andere zu verfügen berechtigt ist. (Striethorst 
Archiv, Bd. 36 S. 10). Den Gegensatz bilden öffentliche Gewässer, d. h. solche, 
die im gemeinen Eigenthum des Staats stehen (res pnblieao). Dies sind nach 
Preußischem Landrechte die von Natur schiffbaren oder flößbaren Ströme 
(II. 14 Z 21 II. 15 K 38 A. L.-R.), welche für die Bewohner einer Gegend 
thatsächlich als Handels- und Verkehrswege dienen, nicht schon, wenn sie 
nach ihrer Lage und Ausdehnung als solche dienen könnten, also blos für die 
Möglichkeit, sie zur Schifffahrt oder Flößerei zu benutzen, gegeben wären. 
Ein Fluß kann danach auch theilweise ein öffentlicher, theilweise ein privater 
sein, und hängt die Unterscheidung davon ab, ob die in Betracht kommende 
Flußstrecke von Natur schiffbar bezw. flößbar ist oder nicht. (Entsch. 
Bd. 56 S. 1, Bd. 80 S. 136 und Striethorst Archiv. Bd. 36 S. 10.) 
Wird ein Privatfluß künstlich schiffbar oder flößbar gemacht, so hört der 
übrige nicht schiffbar gemachte Theil nicht auf, Privatgewässer zu sein, 
(O. T. III. Pr. 2162 vom 13. Dezember 1849). Durch die Schiffbarmachung 
eines Privatflusses gehen auch die auf demselben vorhandenen Dienstbarkeiten 
nicht verloren (8 39, 41II. 15 A. L.-R.), insbesondere wird der Verjährungs
besitz einer Fischereigerechtigkeit nicht dadurch unterbrochen, daß dieser Fluß 
nach erfvlgter Besitzergreifung der Fischereigerechtigkeit schiffbar gemacht und 
für einen öffentlichen erklärt wird. (Entsch. Bd. 70 S. 64).
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Inwieweit die Dienstbarkeitsberechtigten sich in solchem Falle der Auf
hebung ihrer Berechtigung unterwerfen müssen, bezw. welche Entschädigungen 
sie dafür und von wem zu fordern haben, entscheidet sich nach Z 40 I. 15 
A. L.-R. bezw. den betreffenden Vorschriften des öffentlichen Rechts und 
kann daher hier außer Betracht bleiben. — Nach diesen Gesichtspunkten 
wird im gegebenen Falle — eventl. nach Anhörung von Zeugen und Sach
verständigen sowie Einnahme des Augenscheins — leicht zu beurtheilen sein, 
ob ein Fluß für einen öffentlichen oder einen Privatfluß zu erachten ist.

Als Besonderheiten der Provinz Ostpreußen werden hierbei erwähnt, daß 
die größeren Masurischen See'n — obwohl schiffbar — mit den dieselben 
verbindenden flußlaufartigen Gewässern (s. g. Flüssen) im Eigenthum des 
Dvmünenfiskus stehen und deshalb als Privatgewässer anzusehen sind, — 
ferner daß die Fischerei auf folgenden See'n

u. auf dem Mauer-See , 
b. auf dem Dargainen-See i
o. auf dem Dobener-See , 
ä. auf dem Deyguhnen-See l ""

den Grafen Lehndorf auf Steinort 

den Baron Schenk von Tautenberg

vererbpachtet worden und dem Fiskus eine Mitbenutzung der Fischerei hier nicht 
zusteht, derselbe vielmehr an diesen See'n nur die nuäu proprietu8 hat (kuf 
allen diesen See'n sind übrigens auch gleichzeitig Servitutberechtigte zur 
Fischerei vorhanden), — endlich, daß der Pissekfluß in seinem ganzen Laufe 
bis zur russischen Grenze nach der Ansicht der Königlichen Regierung zu 
Gumbinnen für ein öffentlicher zu erachten ist.

II. Berechtigtes Subjekt.
In der Regel wird die Verleihungsurkunde einen Anhalt dafür bieten, 

ob eine Fischereiberechtigung als subjektiv dinglich oder subjektiv Persönlich 
zu erachten ist. Im Zweifel ist subjektive Dinglichkeit anzunehmen, besonders 
wenn die Fischereiberechtigung in Verbindung mit zu Kolonisativnszwecken 
ausgegebenen Grundstücken verliehen worden ist.

Denn dann kann als Zweck der Verleihung nur der angesehen werden, 
den Kvlonen durch die Fischereinutzung wirthschaftlich lebensfähiger zu machen 
und ihm geeignete Nahrungsmittel zu verschaffen. Erhellt diese Absicht aus 
der Erbverschreibung, so ist dem in letzterer zuweilen vorkommenden Aus
drucke zur Ergetzlichkeit (woraus manche den Schluß auf Persönliche Ver
leihung haben ziehen wollen), als einem rechtlich bedeutungslosen Motive 
kein Gewicht beizulegen. Ebensowenig kann daraus, daß in dem Privileg 
vom Uebcrgange des Rechts auf die Besitznachfolger Nichts erwähnt wird, 
auf eine blos persönliche Beleihung geschlossen werden: die subjektive Persön
lichkeit bedarf stets eines strikten Beweises, andernfalls ist überall eine 
subjektive — dingliche Berechtigung anzunehmen.

Ili. Verkaufs- und Bedarfsfischerei.
Wird in der Erbverschreibung, dem Privileg pp. die Fischereiberechtigung 

ohne jeden Zusatz verliehe», so ist, dem Charakter derselbe» als einer Servitur 
entsprechend, das Recht als lediglich zur Befriedigung des Bedarfs des
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Berechtigten dienend anzusehen. Das Recht zum Verkaufe der Fische steht 
dem Dienstbarkeitsberechtigten nur daun zu, wenn in der Verleihungsurkunde 
dasselbe ausdrücklich eingeräumt oder solches durch Verjährung erworben ist.

Falls in der Verleihungsurkunde keine Bestimmungen über das Mit- 
nutzungsrecht des Eigenthümers des belasteten Gewässers getroffen sind, so 
ist stets — auch bei der Verkaufs-Fischerei — nach Analogie der für 
Hütungsberechtigungen bestehenden Vorschrift (Z 89 I. 22 A. L.-R.) anzu- 
nehmen, daß der Eigenthümer des belasteten Gewässers von derMitbenutzung 

nicht hat ausgeschlossen werden sollen.
Anders bei der Erbpachtsfischerei. Hier ist der Eigenthümer von der 

Mitnutzung regelmäßig ausgeschlossen, da die Erbpacht den Zweck verfolgt, 
den ganzen nutzbaren Ertrag des Gewässers an Fischen dem Erbpächter zu 

überlassen.
Ist die Fischerei zur Tischesnothdurft ohne Beschränkung auf bestimmte 

Fangmittel verliehen, so kann der Berechtigte jedes Fangmittel benutzen, 
dessen Gebrauch nicht durch fischereipolizeiliche Anordnungen verboten ist.

IV. Umfang des berechtigten Grundstücks.
' Ist die Fischereiberechtigung einem oder mehreren Grundstücken unter 

Angabe einer bestimmten Umgränzung der letzteren verliehen und stellt sich 
heraus, daß das so beliehene Grundstück die in der Verleihungsurknnde 
benannte Hufenzahl an Größe übersteigt, so ist anzunehmen, daß sich die 
Berechtigung auch auf das Uebermaßland erstreckt, da die Absicht des Ver
leihers augenscheinlich dahin ging, einem oder mehreren, ihren äußeren 
Grenzen nach gekennzeichneten Grundstücken, nicht aber einer bestimmten Anzahl 
von Hufen innerhalb dieser Grenzen die Fischereiberechtigung einzuräumen. 
Ist dagegen die Berechtigung einer bestimmten Anzahl von Hufen ohne 
Grenzbestimmung verliehen, so muß der Berechtigte, falls er die Berechtigung 
für einen größeren Besitzstand, als in der Urkunde angegeben, beansprucht, 
nachweisen, daß auch denjenigen Grundstücken, welche an Größe die in der 
Verleihungsurkunde benannte Hufenzahl überfteigen bezw. welche er erst in 
späterer Zeit erworben oder verliehen erhalten hat, die Fischereiberechtigung 
mit verliehen worden ist.

Ist den sog. Schulzenhufen ein weitergehendes Recht als den übrigen 
Grundstücken der Ortschaft privilegienmäßig eingeräumt, so wird es des 
Nachweises, daß das gegenwärtige Schulzengrundstück mit dem ursprünglich 
beliehenen Grundstück identisch sei, in der Regel nicht bedürfen, vorausgesetzt, 
daß die Größe des Schulzengrundstücks dieselbe geblieben ist, vielmehr wird 
hier der Verpflichtete für die im Privileg angegebene Fläche Abfindung zu 
gewähren haben. Ist das Schulzengrundstück aber getheilt worden, so hat 
jeder Parzellenbesitzer den Nachweis zu führen, daß das von ihm besessene 
Grundstück von dem beliehenen Schulzengute herstammt.

V. Sitzstelle.
Sitzstelle ist der Ort, an welchem die Familie des Berechtigten wohnt 

und von welchem aus die zu dem Besitzthum gehörigen Grundstücke bewirth-
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Ichaftet werden (Striethorst Archiv Bd. 1 S. 307, Bd. 7 S. 233, Bd. 41 
S. 1 und 156).

Bei Beleihung einer Dorfschaft mit der Fischereigerechtigkeit ist für die 
Zahl der Sitzstellen der Zeitpunkt entscheidend, in welchem die Kolonisation 
beendigt worden. Hierüber werden die alten Regulirungs-Rezesse, Grund
bücher, Prästationstabellen PP. Auskunft geben, falls nicht schon in den 
Verleihungsurkunden die mit der Berechtigung beliehenen Grundstücke einzeln 
benannt sind.

Bei Translocirung eines Wirthschaftshofes d. h. bei dem Verlassen 
der alten Hofstelle und der Erbauung neuer Wohn- und Wirthschaftsgebäude 
auf einem andern Platze der Hvfländereien geht die Gerechtigkeit auf den 
neuen Hof über und wenn demnächst eine Parzellirung stattfindet, so erscheint 
iu Bezug hierauf der translocirte Hof als derjenige, bei welchem die 
Gerechtigkeit verblieben ist. (Striethorst Archiv Bd. 48 S. 166).

Nach dem Grundsätze der Untheilbarkeit von Servituten bleibt im Falle 
einer Zerstückelung des berechtigten Grundstücks das Fischereirecht bei der 
Sitzstelle, und zwar in ihrem ganzen Umfange, da durch die Ausübung eines 
Theiles des Rechtes das ganze Recht erhalten wird. Der Werthsschätzung 
des Fischereirechts ist daher der Gesammt-Umfang des ungctheilten Grund
stücks zum Grunde zu legen uud gebührt das Abfindungskapital grundsätzlich 
dem Inhaber der Sitzstelle. Darüber, ob dem Parzellenbesitzer ein verhältniß- 
mäßiges Anrecht auf das Ablösungskapital zusteht, entscheidet der Parzellirungs- 
vertrag. Der Ansicht des Königlichen Oberlandeskulturgerichts, wonach der 
für den Bedarf des Gesindes in Anrechnung zu bringende Theil des Ab
lösungskapitals dem Parzellenbesitzer nach Verhältniß des zur Bewirthschastung 
seiner Parzelle erforderlichen Gesindes von selbst zufallen soll, vermögen wir 
nicht beizutrcten, da die Fischereiberechtigung gleich dem Brennholzrechte an 
der Sitzstelle, wo sie zur Ausübung kommt, nicht an der Länderei haftet, 
und die Länderei nnr zur Bestimmung des Umfanges uud der Werthsschätzung 
der Berechtigung dient. Auch widerspricht es den thatsächlichen Verhältnissen, 
wenn dem Parzellenerwerber die stillschweigende Absicht untergelegt wird, daß 
er mit der von einem fischereiberechtigten Grundstücke erkauften Acker- oder 
Wiesenparzelle einen Antheil an dem der Sitzstelle zuständigen Ablösungs
kapitale habe erwerben wollen: er hat daran nicht gedacht, seine Absicht war 
auf das betr. Acker- oder Wiesenstück gerichtet und jede weitere Unterstellung 
führt nur dazu, die Begehrlichkeit nach einem unverhofften Gewinn anzuregen, 
nicht aber einer Forderung des materiellen Rechts zu genügen. Werden 
mehrere berechtigte Sitzstellen in einer Hand vereinigt, jedoch getrennt bewirth
schaftet, z. B. durch Verpachtung, so ist Abfindung für jede einzelne Sitzstelle 

zu gewähren.
VI. Personenzahl.

Bezüglich der Anzahl der berechtigten Familienmitglieder ist die Vorschrift 
des § 42 der Gem.-Thlgs.-Ord. vom 7. Juni 1821, daß Mann, Frau und 
3 Kinder als berechtigt anzusehen, auch für die Ablösung von Fischerei
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gerechtigkeiten maßgebend. Vom Wirthschaftspersvnale kommt lediglich das 
eigentliche Gesinde, d. h., diejenige Personenzahl in Betracht, welche nach 
ortsüblichem Gebrauch am Tische des Hausherrn bespeist wird. Der Ausdruck 
„zur Tischnothdurft" weist schon darauf hiu, daß die Fischereinutzung lediglich 
zur Deckung des Tischbedarfs des Berechtigten gewährt worden ist. Onerose 
Privilegien sind aber strikt auszulegen.

Uebrigens beruht es nicht auf Zufall, ob eiue Wirthschaft viele verheirathete 
oder unverheirathete Arbeiter hält. Erfahrungsmüßig werden für gewisse 
Arbeiter in der Regel verheirathete Dienstleute (Jnstleute) und für gewisse 
andere Arbeiten in der Regel unverheirathete Dienstleute (Gesinde) angenommen. 
Mit diesen lokalen Wirthschaftsgewohnheiten seines Bezirks hat sich jeder 
Spezialkommissar vertraut zu machen und danach die Bemessung der Persvneu- 
zahl in seiner Ablösungsberechnung gutachtlich zu begründen, ohne sich durch 
auf Zufälligkeiten, persönliche Liebhabereien, zeitweise Steigerung der Personen
zahl beruhende Abweichungen des momentan Vorgefundenen Personenstandes 
beirren zu lassen. Der sx asguo st bouo zu bemessende ortsübliche Durch
schnitt muß auch hier die Grundlage des kommissarischen Gutachtens bilden- 
Verheirathete Dienstpersonen, welche eine eigene Wirthschaft führen, sich also 
selbst beköstigen, Jnstleute, welche gegen Gewährung von Lohn und Deputate 
einen eigenen Hausstand bilden, endlich Deputanten wie Schmiede und Stell
macher sind nicht in Rechnung zu ziehen. Erntearbeiter, wenn sie gewohnheits
mäßig am Tische des Berechtigten bespeist werden, sind jedoch nur für die 
Dauer ihrer Beschäftigung dem Gesinde zuzurechnen. Die Arbeiter in land- 
wirthschaftlichen Nebengewerben, wie Brennereien, Zuckerfabriken rc. bleiben 
in der Regel außer Betracht.

VII. Grundbuch.
In den meisten Fällen ist für das belastete Gewässer ein Grundbuchblatt 

nicht vorhanden; dagegen findet sich das Fischereirecht im Grundbuche des 
berechtigten Grundstücks eingetragen, und ist dieser Eintragung — selbst wenn 
sie nur auf Antrag des Berechtigten stattgefunden — Beweiskraft beizulegen, 
da der Grundbuchrichter schwerlich — ohne Vorlegung der konstituirenden 
Urkunde oder Zustimmung des Verpflichteten die Eintragung bewirkt haben 
wird. Der Nachweis des gegenteiligen Sachverhalts bleibt natürlich Vor
behalten.

Wird bei Zerstückelung eines fischereiberechtigten Grundstücks das Recht 
nur auf das Grundbuchblatt einer Parzelle überschrieben, so ist neben der 
Eintragung auf die der letzteren zu Grunde liegende Vereinbarung der 
Betheiligten besondere Rücksicht zu uehmen.

VIII. Ausübung der Fischerei.
Jede Ausübung setzt die Beachtung der fischereipvlizeilichen Vorschriften 

voraus, durch welche der Raubfischerei und überhaupt der unwirtschaftlichen 
Schädigung des Fischbestandes .vvrgebeugt werden soll. Ist in der Ver
leihungsurkunde die Fischerei nur mit Fangmitteln, welche nach den neueren 
polizeilichen Bestimmungen verboten sind, verliehen, so hat der Berechtigte
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die Ausübung mit diesen Fangmitteln selbstverständlich zu unterlassen, bei 
der Werthsschätzung im Ablösungsverfahren jedoch denjenigen Ertrag zu 
fordern, welchcu er mit den jetzt verbotenen Fangmitteln zu erzielen im Stande 
gewesen wäre 5 und 22 Abs. 3 des Fischereigesetzes vom 30. Mai 1874 
Ges.-S. S. 197). Sind neben den verbotenen Fangmitteln andere nicht 
verbotene in der Verleihungsurkunde gestattet, so ist blos der Ertrag zu 
schätzen, welcher mit den erlaubten Fangmitteln erzielt werden kann. Ist die 
Fischerei nur mit „einer Wate" oder nur „mit kleinem Gezeuge" verliehen, 
so ist anzunehmen, daß auch nur mit einer Wate bezw. nur mit 2 Personen 
gefischt werden darf, wie dies dem Wortlaute bezw. dem Begriffe des kleinen 
Gezeuges entspricht.

IX. Znlänglichkeit des belasteten Gewässers.
Entstehen Zweifel über die Znlänglichkeit eines Gewässers, so ist dessen 

Ertrag durch das Gutachten eines fach- und ortskundigen Sachverständigen 
über die bei ordnungsmäßiger Bewirthschaftung jährlich zu entnehmende 
Quantität Fische festzustellen. Ist diese Quantität kleiner als die zur Deckung 
des Bedarfs sämmtlicher Berechtigten erforderliche Masse, so hat sich jeder 
der letzteren einen verhältnißmäßigen Abzug von seiner Abfindung — wie 
bei der Weide-Jnsufficienz — gefallen zu lassen. Daraus folgt die Noth
wendigkeit, bei jeder Ablösung die sämmtlichen Mitberechtigten, auch wenn 
sie nicht mit im Verfahren begriffen sind, zu demselben zuzuziehen und sie 
mit dem Resultate der Sufficienzermitteluugen bekannt zu machen.

Der Eigenthümer des belasteten Gewässers ist zur Theilnahme am Fischerei, 
ertrage — gleichviel ob letzterer zulänglich ist oder nicht — berechtigt, hat 
sich aber bei Unzulänglichkeiten ebenfalls einer entsprechenden Kürzung seines 
Bedarfsquantums zu unterwerfen. In der Regel gestaltet sich das Ver
hältniß mit dem Eigenthümer so, daß derselbe die Fischerei mit dem sog. 
großen Wiutergarne ausübt, während die zur Tischnothdurft Berechtigten 
nur mit den in der Verleihungsurkunde benannten bezw. während rechts- 
verjährlicher Zeit in Anwendung gebrachten Fangmitteln — in der Regel 
dem sog. kleinen Gezeuge — den Sommer über den Fischfang ausüben. 
Dieser thatsächlichen Ausübung ist bei Schätzung des Fischertrages Rechnung 
zu tragen und hat der Fischereisachverständige in jedem solchen Falle zu 
begutachten, welcher Theil des Ertrages auf den Eigenthümer nach Maßgabe 
der bisherigen Nntzungsausübung, und welcher auf den Dieustbarkeits- 
berechtigten zu rechnen ist.

X. Verjährung.
Der Z 164 der Gem. Thlgs. Ord. bezw. Art 12 des Ergänz.-Ges. vom 

2. März 1850 beziehen sich nicht nur auf deu Erwerb neuer Grnudgerechtig- 
keiten, sondern auch auf die Erweiterung bereits bestehender Gerechtigkeiten, 
(Lette und Rönne Bd. II b. S. 183). Insoweit also die Ausübung der 
Fischerei mit anderen als den ursprünglich verliehenen Fangmitteln eine 
Erweiterung der ursprünglichen Berechtigung in sich schließt, muß die Ver
jährung bis zum 2. März 1850 bereits vollendet gewesen sein. Dagegen 
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kaun — wenn durch Veränderungen in der Beschaffenheit des Grund und 
Bodens die Benutzung der ursprünglich gestatteten Fangmittel unthunlich 
geworden — dem Berechtigten nicht versagt werden, gleichwerthige oder 
kleinere Gezeuge an Stelle jener anzuwenden (z. B. das Zugnetz an Stelle 
des Treibnetzes).

XI. Verhältniß zwischen Eigenthümer und Dienstbarkeitsberechtigten.
Dieses Verhältniß regelt sich nach den für Grundgerechtigkeiten im All

gemeinen geltenden Vorschriften (ß 30 ff. I. 22 A. L. R.). Ein Klagerecht 
auf Räumung des Wassers steht danach dem Fischereiberechtigten gegen den 
Eigenthümer des Gewässers in der Regel nicht zu.

XII. Werbungskosten.
Die Bemessung des Prozentsatzes, welcher für die Unkosten des Fisch

fanges vom Bruttoerträge in Abzug zu bringen ist, liegt dem Fischerei
sachverständigen ob und hat derselbe hierbei alle in Betracht kommenden 
Verhältnisse sorgfältigst zu erwägen und zu berücksichtigen. Selbstverständlich 
steht es es ihm frei, statt in Prozentsätzen des Bruttoertrages diese Un
kosten in den einzelnen Aufwandsansätzen nachzuweisen und zu begründen.

Bei der wesentlich einflußreicheren Stellung, welche der Fischereisach
verständige nicht nur in diesem Falle, sondern überhaupt im Ablösungsver
fahren gegenüber anderen Sachverständigen einnimmt (Art. 6. des Ergänz. 
Ges.), kann den Herren Spezial-Kommisfarien nicht dringend genug empfohlen 
werden, mit Vorsicht in der Auswahl geeigneter Persönlichkeiten zu ver
fahren und uns nur solche Sachverständige vorzuschlagen, welche mit den 
örtlichen Fischereiverhältnissen völlig vertraut und zur Abgabe wohlbe
gründeter Gutachten befähigt sind.

Bei Veranschlagung des Werths der Fischnetze ist der gewöhnliche Preis 
derselben und die naturgemäße Abnutzung in Betracht zu ziehen, ohne auf 
den Umstand, ob die Berechtigten ihre Geräthe selbst anfertigen und ans- 
bessern, oder ob sie abwechselnd ein und dasselbe Fischereigeräth benutzen, 
Gewicht zu legen. Wird die Fischerei wegen ihres Umfanges durch einen 
Pächter ausgeübt, so wird deren Gewinn mit einem entsprechenden Betrage 
in Ansatz zu bringen bezw. aus ihrer Buchführung zu ermitteln sein.

XIII Ausdehnung der Provokation.
Die analoge Anwendung der §8 166 ff. der Gem. Thlg. Ord. vom 

7. Juni 1821, welche die Regelung von Gemeinheiten zum Gegenstände 
haben, ist auch auf Fischereigerechtigkeiten für zulässig zu erachten, wenn der 
Eigenthümer des belasteten Gewässers statt auf Ablösung auf Regelung der 
Fischereigerechte anträgt und letztere auf einer Dienstbarkeit beruhen.

XIV. Ablösungsverfahren.
Zur Beschleunigung des Verfahrens wird es wesentlich dienen, wenn die 

Herren Spezial-Commissarien bereits vor Aufnahme der Generalverhandlung 
sich eingehende Information über Existenz und Umfang der Berechtigungen 
verschaffen. Die gesetzlichen Vorschriften geben ihnen hinlängliche Befugnisse 
zur Erreichung dieses Zwecks auch außerhalb der mündlichen Verhandlung.
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An der gleichzeitigen Vorlegung des fischereisachverständigen Gutachtens 
und des Auseinaudersetzungsplanes in demselben Termine, in welchem 
ersteres abgegeben wird, ist durchaus festzuhalten. In der Regel wird in 
diesem Termine auch gleich mit Aufstellung des AuseinandersetzungsPlanes 
vorgegangen werden können. Denn da nach Art. 6. des Ergänz. Ges. vom 
2. März 1850 der jährliche Reinertrag der Fischereiberechtigung durch den 
Sachverständigen sestgestellt wird, hat der Plan nur das gewonnene Re
sultat in einer bestimmten Form zur Darstellung zu bringen und wird daher 
nur ausnahmsweise einen größeren Zeitaufwand in Anspruch nehmen.

gez. Kulke.
An die Herren Spezial-Kommissarien.

In der internationalen Sportausstellung zu Köln a. Nh.
ist auch die Fischerei und Fischzucht vertreten, und besonders letztere bildet einen 
der Hauptzielpunkte der Ausstellungsbesucher.

Von Fischereigeräthen sind zu erwähnen: zuerst eiue Sammlung vonStell- 
netzen und Fischsäcken, dann einige Reusen für den Fisch-, Aal- und Bricken(Neun- 
augen)fang, ferner ein großes Wursnetz und eine große Senke, hier Faulbank 
genannt, welch letztere sich aber wegen ihrer enormen Größe in der Praxis kaum 
bewähren dürfte. Ein großes Fischtransportbvot vom Rheine ist auch ausgestellt 
mit den für den Weißfisch- und Lachs(Salm)sang hier gebräuchlichen Netzen. Das 
Boot ist aus Eisen hergestellt und mit einer hölzernen Gording versehen. In der 
Mitte befindet sich der Fischbehälter, welcher, wie bei unseren Sicken, vermittels 
durch die eisernen Bootswände gebohrter Löcher mit dem nöthigen Wasser versehen 
wird. Bauart und Beweglichkeit verhalten sich nun zu den unserer Sicken, wie 
diejenigen einer alten Handelskogge zu der Bauart und Beweglichkeit unserer 
modernen Segelyachten.

In einer besonderen Halle sind die Geräthe für die Fischzüchterei unter
gebracht, daneben die Produkte der letzteren in recht hübsch eingerichteten Aquarien.

Die Aussteller sind meist aus den Rheinlanden und Westfalen. Die Haupt- 
ausstellerin ist die Fischzuchtanstalt zu Bünde in Westfalen, welche auch den ersten 
Platz in der Halle einnimmt. In derselben hat sie für sich eigene Aquarien ein
gerichtet, welche mit Goldorfen, Goldschleien, Forellen u. s. w. besetzt sind. Ferner 
haben wir dort ein Modell eines Teiches mit allen Einrichtungen und dasjenige 
einer Fischleiter, welch letztere mit jungen Goldorfen besetzt ist, die den Fischpaß 
auch benützen, aber leider nur bei Nacht oder weun Niemand in der Halle zugegen 
ist. Auch sind zwei Modelle von Bruthallen in vollem Betriebe ausgestellt. Das 
eiue ist für stärkeres, das andere für geringeres Wassergefälle berechnet. Dieselben 
sind sehr nett und übersichtlich gearbeitet, auch mit Filtrirapparat u. s. w. aus
gestattet, so daß man ein sehr gutes Bild von der Einrichtung und dem Betriebe 
einer solchen Bruthalle bekommt. Ferner stellt die Anstalt Transportgefäße für 
Fische und Brüt aus. Auch eine« Futterteich für Fische sehen wir hier, welcher 
sehr praktisch sein soll. — Der Fischschutzverein für den Regierungsbezirk Köln 
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hat hier einen vollständigen kalifornischen Brutapparat aus der kaiserlichen Fisch
zuchtanstalt bei Hüningen in Betrieb gesetzt, der mit Lachseiern, welche sich in 
den letzten Stadien der Entwickelung befinden, und mit Brüt beschickt ist. Mit 
großem Interesse verfolgt das Publikum das Auskriechen der Lachse und mit 
Hellem Halloh wird jedes seiner Eihülle ledig gewordene Fischchen begrüßt. Hier 
reiht sich nun ein Aquarium mit jungen Aalen aus der Arnomündung an. Pros. 
Freiherr v. la Valette St. George hat Bruttröge aus Holz und Zink in vier
eckiger Form und einen aus Porzellan in Cylindergestalt von seiner Fischzucht
anstalt auf Haus Auel hierher gesandt. Dann sind noch Fische und Fischseinde 
als Spirituspräparate oder als ausgestopfte Exemplare hierhergestellt, welche 
allerdings nicht alle vor dem Auge eines Museums-Zoologen Gnade finden würden. 
Dann haben wir auch Abbildungen von Fischen und ihren Feinden, besonders 
solchen aus dem niederen Thier- und Pflanzenreiche. Die Benecke'schen Tafeln 
finden wir natürlich auch da wieder. Einzelne Spirituspräparate zeigen uns 
auch die verschiedenen Entwickelungsstadien und die Anatomie des Fisches. — In 
dieser Halle finden wir nun noch Mönche, Drahtgitter und Netze ausgestellt, auch 
Zimmeraquarien, die besser in eine Ausstellung für Hausrath als in eine solche 
für Fischzucht paßten.

Nun lüften wir einen Vorhang und treten in die dämmerigen Räume 
eines Aquariums ein, welches recht geschmackvoll als Grotte angelegt ist. Hier 
haben wir zuerst einige (sechs) Becken, welche vom Fischschutzverein zu Köln mit 
Bastarden von Forelle und Saibling (Forelle Saibling s und Saibling 
Forelle s), mit Forellen, Regenbogenforellen, Forelleubarschen, aus Nordamerika 
stammend und dann mit Karpfen nach der Dubisch-Methode gezüchtet und schon 
in einem Sommer 20—25 Ctm. lang geworden, besetzt sind. Alle diese Fische 
sind in der kaiserlichen Fischzuchtaustalt gezogen. Blasius-Zwick aus Trier stellt 
eine Kreuzung von weiblichem Lachs mit männlicher Forelle aus. Die Bastarde 
haben ein Alter von etwa einem Jahr und sind getupft wie die Forellen. Dann 
sind noch von interessanten Fischen folgende ausgestellt: Regenbogenforellen, außer 
dem Fischschutzvercin von der Fischzuchtanstalt in Bünde in Westfalen, von Blasius- 
Zwick in Trier und von Rübsamen in Welschneudorf, ferner zwei und drei Jahre 
alte Bachsaiblinge von demselben Züchter, dann Aggerfische von Frhr. v. la Valette 
St. George und eine Sammlung Schleierschwänze und Paradiesfische von Malte- 
Berlin. Dann sind noch Goldfische, Karpfen in allen Varietäten und Altersklassen, 
Forellen, Aale, grüne und Goldschleie, Goldorfen rc. verschiedenen Alters aus
gestellt. Sogar Ellritzen und Stichlinge führt Jemand vor, aber ohne dabei zu 
bemerken, ob die letzteren als Zuchtprodukte oder als Laichfresser ausgestellt sind.

Das Aquarium macht mit seiner reichen Besetzung einen hübschen Eindruck, 
welcher noch durch die geschmackvolle Ausstattung wesentlich erhöht wird. Ueber- 
haupt ist die ganze Fischzuchtausstellung zweckmäßig eingerichtet. Möge die so 
überaus geschickte Anordnung und Ausstellung noch zum Schlüsse durch einen zahl
reichen Besuch belohnt werden, welcher leider durch die Ungunst des Wetters bis 
jetzt gefehlt hat. Dr. B. — Köln am Rhein.
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Uebersicht
über die

Resultate der Erbrüwng der «om Verein getieserten Salmonideneier
I888>89.

Nr. Brutanstalt.

Ge
liefert 
wur
den:

Kamen 
an 
am:

Dar
unter 
todt:

Aus
schlüp

fen' 
beendet 

am:

Aus
gesetzt 
wur
den:

In die Gewässer:

Bachforellen.
1. Gremenzmühle 20000 21.1 1315 22. IV 5000 4000 in die Drewenz.

1000 in die Bache bei 
Sängerau bei Thorn.

2. Marienwerder 20000 1. III 148 5. V 18556 Liebe.
3. 10000 19.11 73 20. IV 9397 Liebe.
4. Marusch 30000 1. 11 15000 10. IV 7000 Grabau bei Marusch.
5. Marienb.Landw. Sch. 2500 29.1 35 15. IV 650 Pestliner Bache.
6. Cadinen 5000 30. I 4 20. IV 1500 Forellenteich.
7. Kujan 8000 19. II 200 4. IV — Starben v. d. Aussetzen.
8. Königsthal 20000 3. II 15. V 8000 2000 in kl. Katzer Bach,

2000 in Lusiner Teiche,
2000 in Rheda,
2000 i. Stangenb.Teiche.

Rltgenbrigenfo rellen.
9. Freudeuthal 1000 27. IV 150 12.V 800 Teiche.

10. Marienwerder 2000 27. IV 24 20. V 1773 Teiche.
11. Königsthal 5000 27. IV 100 12. V 4006 Lusiner Teiche.

Stangenberger Teiche.
Heiligenbrunner Teich.

Seeforellen.
12. Schlochau 15000

15000
19. II
1.III

j 361 15. IV 26000 Ziethener See.

13. Königsthal 1000 3. IV 17 30. IV 800 Lusiner Teiche.
Stangenberger Teiche.
Königsthaler Teich.

14. Gremenzmühle 1000O 19.11 43 23. IV 8000 Zuflüsse d. Tartenschin- 
sees.

Meerforellen.
15. I Königsthal , 1000l10.1V, 4,30.1V, 800, Rheda.
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Nr. Brutanstalt.

Ge
liefert 
wur
den:

Kamen 
an 
am:

Dar
unter 
todt:

Aus- 
schlüp- 

fen 
beendet 

am:

Aus
gesetzt 
wur
den:

In die Gewässer:

Lachse.
16. Königsthal 1000

12000
12800

4. II 
16.11 
7. III

0
60
64

^3. IV
20000 Rheda.

17. Schlochau 10000

Seest
17.1

liblim
763

;e.
28.11 8760 Schlochauer See.

18. Königsthal 1000 16. I 5 22. III Starken während des

19. Gremenzmühle 10000 15.1 200 15. IV 8000
Ausschlüpfens.

Lonkorrek- und Zbiczno-

20. Königsthal 1000

Bachs
12.1

aiblin
2

ge-
12.11 600

See.

Teiche.
21. Schoenthal 3000 12.1 13 25.11 1260 Sipniewoer Teiche,

22. Freudenthal
3000
3000

9. II
13. I

25
21

2. III
1. IV

2160
2600

Küddow, Plietnitz, 
Pilow, Röhrn, Döberitz.

Teiche.

23. Gremenzmühle 10000

Ae
10. V

schen.
Bei Ankunft alle ab

24. Gremenzmühle 40000

Aeine
5.1

Mar
2000

ane.
2. IV 20000

gestorben.

Lonkorrek-Zbiczn o-

25. Königsthal 10000 30. XII 500 21.11 4000
Bachotteksee.

Motschadlo-, Radaunen-,

26. Königsthal

<
10000

Kroße
19. I

Mar
20

ane.
23. III 9000

Gr. Okoninsee.

Motschadlo-,Radaunen-,

27. Marienwerder 10000

Blai
11.1

»selche
200

N.

14. III 7820

Gr. Okoninsee, 
Königsthnler Teich.

Hintersee bei Stuhm.
28. Königsthal 20000 11.1 100 23. III 12000 Radaunensee, g.Okonin

29. Schlochau 30000 15.1 2147 3. III 26000
see, Königsthaler Teich. 
SchlochauerSee, Platzi- 
ger See, Gluchisee.

30. Gremenzmühle 30000 11. I 500 4. IV 15000 Lonkorreksee,Zbicznosee,
Bachotteksee,
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Verhandelt
Danzig, den 18. November 1889

im Landeshause.

Anwesend sind die Herren: 
Ober-Regierungsrath Fink, Vorsitzender. 
Regierungsrath Dr. Kühne, 
Regierungsrath Meyer, 
Wasserbauinspektor Höffgen, 
Forstmeister Goullon, 
Meliorationsbauinspektor Fahl, 
Hafenbauinspektor K u m mer - Neufahrwasser, 
Direktor Dr. Conwentz, 
Geschäftsführer Dr. Seligo, 
Fischer und Fischhändler Deleske-Neufähr, 
Fischer und Fischhändler Bock, 
Fischer Schramm, 
Gymnasiallehrer Dr. KemP er-Neustadt, 
Regierungsassessor Messerschmidt, 
Kaufmann W. Jüncke, 
Sparkassenbuchh., Hauptm. a. D. Clemens, 
Etablissementsbesitzer Mathesius, 
Forstassessor Stahl, 
Rittergutsbesitzer RöPell - Maczkau, 
Fährpächter Gräske, 
Amtsrichter Dr. Deutschmaun, 
Rentier Prutz-Langfuhr, 
Professor Dr. Bail, 
Königl. Fischereiaufseher Bootz-Plehneudorf, 
Regierungsrefereudar Lohmann, 
Gutsbesitzer Hoffmann-Zoppot.

Zu der auf heute nachmittags 
5 Uhr anberaumten Vorstandssitzung 
sind die neben aufgeführten Herren 
erschienen.

Der Vorsitzende eröffnet die 
Sitzung mit geschäftlichen Mitthei
lungen. Es circuliren zur Kenntniß
nahme eine Anzahl von Anzeigen, 
Zeitschriften und Zeitungen. Ferner 
nehmen die Anwesenden Kenntniß 
von dem Stande der Kasse durch 
Einsicht des Abschlusses sowie von 
der Nachweisung der neu beigetrete
nen Mitglieder und der gezahlten 
Prämien für Erlegung von Fisch
ottern und Fischreihern.

Vor der Tagesordnung führten 
der Vorsitzende und Dr. Seligo aus, 
wie wichtiges sei, daß der Verein 
selbst Karpfenbrut produzire, damit 
er den Mitgliedern die bestellte 
Brüt ohne zu großen Kostenaufwand 
zu liefern im Stande ist. Es biete 
sich nunmehr Gelegenheit, zur 
Karpfenzucht geeignete Teiche von 
dem Rittergutsbesitzer Röpell in 
Maczkau gegen angemessenes Entgelt 
zu pachten.

Dr. Seligo hat von den bei Gute-Herberge belegenen 5 Teichen eine Karte 
ausgenommen, welche zur Einsicht herumgereicht wird. Dr. Seligo geht alsdann 
auf die nähere Beschreibung der Teichanlagen ein, die seines Erachtens mit ge
ringen Kosten in Betrieb gesetzt werden könnten. Die Aufsicht über die Teiche 
würde der dicht daneben wohnende Förster des Herrn Röpell übernehmen können.

Letzterer erklärt hierauf, daß er selbst die Teiche nicht in Betrieb setzen könne 
und wolle, daß er aber gern bereit sei, dieselben dem Fischerei-Verein zur Nutzung 
zu überlassen und zwar für mehrere Jahre, wenn ihm nur die ihm jetzt aus den 
trocken liegenden Teichen, welche zur Garteunutzung verpachtet sind, zufließende 
Pacht, die etwa jährlich 100 Mark betrage, erstattet werde.

Forstmeister Goullon ist der Ansicht, daß der Verein selbst von einer Be- 
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wirthschaftung von Fischgewässern Abstand nehmen und sich darauf beschränken 
müßte, evtl. durch Gewährung von kleineren Subventionen Besitzer von Fisch
gewässern zu Anlagen, wie sie der Verein wünscht, anzuregen.

Der Vorsitzende stimmt im allgemeinen diesen Ausführungen zu, weist indessen 
darauf hin, daß im vorliegenden Falle Bewirthschaftung und Aufsicht der Teich
anlagen für den Verein sehr bequem sei, da Dr. Seligo selbst in Gute Herberge 
Wohnung nehmen könnte; zunächst würde es sich aber wohl um die Ermittelung 
der Kosten handeln, die dem Verein aus der Einrichtung der Teiche erwachsen 
dürften. Es wird deshalb beschlossen, zunächst einen Kostenanschlag aufstellen zu 
lassen, dessen Ausarbeitung Meliorationsbauinspektor Fahl übernimmt. Derselbe 
wird zu diesem Zwecke mit dem Or. Seligo in weiteres Benehnen treten. 
Tagesordnung Nr. 26. Entwurf einer Polizeiverordnung betr. die Ausübung der

Schifffahrt und Flößerei auf der Weichsel und Nogat, sowie den schiff
baren Theilen ihrer Nebenflüsse.

Der Herr Oberpräsident hat durch Erlaß vom 26. v. M. den 
Vorstand des Westpreußischen Fischerei-Vereins zur Aeußerung über den 
gedachten Entwurf aufgefordert, damit neben der Ordnung der Schiff
fahrt und Flößerei auch die Fischerei soviel als möglich Berücksichtigung 
finde.

Nachdem der Vorsitzende, der Regierungs - Rath Dr. Kühne und 
Hafenbauinspektor Kummer zur Sache gesprochen haben, beschließt die 
Versammlung, eine Kommission zu wählen und demnächst die Beschlüsse 
der letzteren in der Vorstandssitzung durchzuberatheu.

In die Kommission werden gewählt der Vorsitzende, Dr. Seligo und 
Fischereiaufseher Bootz. Regierungsrath Kühne und Wasserbauinspektor 
Höffgen werden an den Berathungen der Kommission ebenfalls theil- 
nchmen, auch erklärt sich der Fischhändler Deleske aus Neufähr bereit, 
zu den Sitzungen zu erscheinen, um der Kommission durch seine örtliche 
Kenntniß bei der Berathung nach Möglichkeit zu nützen.

Tagesordnung dir. 5. Die Wahl der Herren Baurath Steinbick, Regierungs
Baumeister Buls, Forstassessor Stahl als Beisitzer und des Herrn Ritter
gutsbesitzers Mae Lean-Roschau als Vertrauensmann

erfolgt auf den Vorschlag des Vorsitzenden Per Acclamation.
Der Vorsitzende theilt sodann noch mit, daß der Opernsänger, Haupt
mann a. D. Schott in Königsberg einen Vortrag über den Schwarzbarsch 
gehalten habe, leider könne derselbe für jetzt noch nicht nach Danzig 
kommen; Herr Schott habe sich aber für später bereit erklärt, hier über 
dasselbe Thema einen Vortrag zu halten.

In Oxhöft ist eine Sturmwarnsignalstation eingerichtet.
Tagesordnung Nr. 2. Prümienbewilligung. An Prämien werden bewilligt: 

den Gendarmen Klein in Peterswalde und Eckart in Alt Kischau je 
3 Mark und dem Gendarm Popp und dem Privatsörster Gräber in 
Gartschin je 1 Mark. Die Prämien wurden gezahlt für Ermittelung von 
Uebertretungen des Fischereigesetzes. Von Popp und Gräber sind nur 
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ganz geringe und auf minderwerthige Fische Bezug habende Ueber- 
tretungen zur Anzeige gebracht.

Nach dem Wortlaute der Bekanntmachung über die Prümien- 
bewilligung muß indessen für jeden einzelnen Fall eine Prämie festgesetzt 
werden, und bringt der Vorsitzende deshalb in Antrag, in solchen Fällen 
die Prämien so niedrig, wie geschehen, zu bemessen. Dr. Seligo ist ent
gegengesetzter Ansicht. Er hält es für wünschenswerth, daß der Verein 
durch recht hohe Prämien zu Anzeigen von Uebertretungen ermuntert.

Nachdem'Forstmeister Goullon sich der Ansicht des Vorsitzenden 
angeschlossen, führt Regierungs-Rath Dr. Kühne aus, daß es nicht er
wünscht erscheine, wenn Polizeibeamten, die durch das Anzeigen von 
Uebertretungen nur ihre Pflicht thun, dafür Prämien gezahlt würden. 
Nur ganz besonders verdienstliche Thätigkeit sollte prämiirt werden.

Die Versammlung stimmt diesen Ausführungen zu, uud es soll eine 
entsprechende Bekanntmachung in den Mittheilungen des Inhalts ver
öffentlicht werden, daß von jetzt ab für Anzeigen von Uebertretungen des 
Fischereigesetzes Prämien bewilligt werden können, wenn in den zur 
Kenntniß des Vorstandes kommenden Fällen eine besondere Mühewaltung 
des Anzeigenden nachgewiesen ist. Der Vorsitzende wird ermächtigt, 
seinerseits Prämienanträge, die ihm zur Bewilligung von Prämien nicht 
geeignet erscheinen, zurückzuweisen.

Tagesordnung Nr. 4. Aussetzen und Schutz der Krebse. Unter der Bedingung 
der Uebernahme der Hälfte der Kosten für Beschaffung der zum Aussetzen 
bestimmten Krebse haben sich nur sehr wenig Gewässerbesitzer gemeldet, 
so daß das Aussetzen der Krebse bis zum nächsten Frühjahr hat ver
schoben werden müssen. Durch Erlaß vou Bekanntmachungen in den 
Kreisblättern und durch Circularschreiben an die landwirthschaftlichen 
Vereine wird darauf hingewirkt werden, daß Anträge auf Lieferung von 
Krebsen eingehen.

Zum Schutz der Krebse empfiehlt es sich, wie der Vorsitzende mit- 
theilt, Drainröhren in das betreffende Gewässer zu legen, in welche die 
Krebse sehr gern hineinkriechen.

Tagesordnung Nr. 5. Schirmersche Fischfutterlaterne. Die Konstruktion und der 
Zweck der Laterne wird kurz erläutert. Die Versammlung nimmt von 
der Beschreibung, die herumgereicht wird, Kenntniß.

Tagesordnung Nr. 6. Ablösung von Fischereigerechtigkeiten. In letzterer Zeit ist 
der Vorsitzende von Interessenten über das Verfahren bei Ablösung von 
Fischereigerechtigkeiten befragt worden, worauf er durch Vermittelung des 
Spezialkommifsars, Regierungs - Raths Meyer, geantwortet hat. Nach 
Mittheilung des genannten Spezialkommifsars schweben zur Zeit ver
schiedene Ablösungen von Fischereiberechtigungen und das Interesse der 
Betheiligten in dieser Beziehung hebt sich mehr und mehr. Es.'empfiehlt 
sich, einen entsprechenden Artikel, wie er bereits in den Mittheilungen 
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erschienen ist, drucken und den Zeitungen beigeben zu lassen. Parey be
wirkt den Druck gegen Ersatz der Selbstkosten für Satz und Papier.

Regierungs-Rath Meyer ist gern bereit, zur Belehrung über das 
Verfahren der Ablösungen von Fischereiberechtigungen beizutrageu. Es 
gehen jetzt zahlreiche Anträge auf Ablösungen ein und ist zu erwarten, 
daß schon in wenigen Jahren zahlreiche Ablösungen durchgeführt sein 
werden.

Tagesordnung Nr. 7. Schutz der Aesche. In Betreff des Erlasses einer Polizei- 
Verordnung zum Schutz der Aesche für deu Regierungs-Bezirk Marien- 
werder hat nunmehr der Herr Minister geantwortet. Das bez. Rescript 
wird verlesen, und wird der Verein nunmehr mit bestimmten Vorschlägen 
hervvrzutreten haben, welche jetzt ausgearbeitet werden sollen.

Tagesordnung Nr. 8. Versicherungs - Kassen in Hela und Kußfeld. Die Ver- 
sicherungs-Kasse in Hela ist mit einer Subvention aus Reichsfonds von 
1500 Mark ins Leben getreten. Derselbe Zuschuß war auch für die 
Versicherungs-Kasse der Fischer zu Kußfeld beantragt. Da die Ver
sicherungsobjekte aber erheblich höher im Werthe waren, als die Ver
sicherungsobjekte der Helenser Fischer, so ist erfreulicherweise der Antrag 
auf Gewährung eines Zuschusses von 3000 Mark durch die Sektion für 
Küsten- und Hochseefischerei bei dem Herrn Reichskanzler in Aussicht ge
nommen.

Der Verein bewilligt aus seinen Mitteln der Fischer- und Ver
sicherungs-Kasse in Kußfeld ebenso wie der Kasse in Hela einen Zuschuß 
von 50 Mark, welcher sofort, nachdem die Kasse ins Leben gerufen ist, 
gezahlt werden soll.

Tagesordnung Nr. 9. Druckkosten des Jahresberichts. Die Versammlung erklärt 
sich bannt einverstanden, daß der Jahresbericht gedruckt und dann bei den 
Danziger Zeitungen, sowie dem Grandeuzer „Geselligen" als Beilage bei
gegeben wird. Die Druckkosten werden bewilligt.

Tagesordnung Nr. 10. Fischzuchtkurse. Im Laufe des Winters 1889/90 
werden zwei Fischzuchtkurse abgehaltcn und zwar in der Zeit oom 25. 
bis 27. November und vom 9. bis 11. Dezember d. I. Die Ein
berufungen haben bereits stattgefunden.

Tagesordnung Nr. 11. Die Versammlung nimmt Kenntniß von dem vom Ober
fischmeister Kummer erstatteten Bericht betreffend die Fischerei in der 
Danziger Bucht und im Putziger Wiek vom 1. April 1888 bis 31. März 

1889.
Tagesordnung Nr. 12. Listerboot und Treibnetzfischerei. Das Listerboot für den 

Fischer Marohl in Karwenbruch ist in Swinemünde angekommen und ist 
letzterer zur Uebernahme desselben dorthin gereist. Marohl beabsichtigt, 
die Treibnetzfischerei von Neufahrwasser aus zu betreiben, wo das Boot 

gelegentlich besichtigt werden soll.
Durch die gegebene Anregung für den Betrieb der Treibnetzfischerei 

wird es hoffentlich gelingen, auch andere Fischer zur Beschaffung von 
seetüchtigen Booten nnd geeigneten Netzen zu bestimmen, zumal die
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Mittel dazu auf das bereitwilligste von der Sektion für Küsten- und 
Hochseefischerei als Darlehn bewilligt werden. Hierbei macht der Vor
sitzende darauf aufmerksam, daß nach Zeitungsnachrichten auf der Werft 
der Memeler Schiffszimmerer - Genossenschaft ein neues Fischerboot im 
Bau begriffen ist, welches allen Anforderungen entsprechen soll, die an 
ein für die Hochseefischerei bestimmtes Boot zu stellen sind. Hafenbau- 

. inspektor Kummer wird hierüber nähere Erkundigungen einziehen.
Tagesordnung Nr. 13. Fischzüchter-Konferenz und deutscher Fischereitag in Danzig.

Ueber den Stand der Angelegenheit giebt der Vorsitzende Auskunft. Eine 
ganz bestimmte Wahl der betr. Tage ist zwar noch nicht getroffen worden, 
doch ist als fest anzunehmen, daß die Konferenz im Monat August ab
gehalten werden wird.

Tagesordnung Nr. 15. Der Vorsitzende verliest die beiden ihm von der Königl. 
Eisenbahn-Direktion zu Bromberg und der Direktion der Marienburg- 
Mlawkaer Eisenbahn zugegangenen Schreiben betr. die Beförderung von 
lebenden Fischen mittelst der Bahn auf weiße Frachtzettel als Eilgut. 
Die Schreiben werden, da ihr Inhalt für die Fischerei-Interessenten von 
Wichtigkeit ist, in den Mittheilungen abgedruckt werden.

Tagesordnung Nr. 17. Antrag des Marienburger Fischerei-Vereins auf Ueber- 
weisung von Modellen verschiedener Fanggeräthe.

Tagesordnung Nr. 14. Glasselbstausleser. Der Westpreußische Fischerei-Verein hat 
selbst noch keine Modellsammlung, legt sich solche vielmehr erst jetzt an. 
Es können daher Modelle nach Marienburg nicht abgegeben werden. 
Der Vorstand ist jedoch bereit, die gewünschten Modelle auf Kosten des 
Marienburger Vereins hier anfertigen zu lassen. Hierüber wird der 
Vereinsvorstand in Marienburg befragt werden.

In Marienburg wird zur Zeit eine Fischbrutanstalt in der Mittel
mühle und zwar in der Radstube derselben eingerichtet. Dr. Seligo giebt 
eine Beschreibung derselben. Die Einrichtung bezw. Ausrüstung mit 
Brutgerätheu wird zum Theil durch den Westpreußischen Fischerei-Verein 
bewirkt werden. Dr. Seligo zeigt bei dieser Gelegenheit einen Glas
selbstausleser vor und beschreibt den Gebrauch desselben.

Dr. Seligo wird an der Landwirthschaftsschule zu Marienburg ver
schiedene Vorträge über künstliche Fischzucht halten und dazu die neue 
Fischbrutanstalt mit benutzen.

Tagesordnung Nr. 18. Turbinenanlagen:
Der Herr Regierungs-Präsident hierselbst hat an die Landräthe 

eine Verfügung erlassen, welche von dem Vorsitzenden zur Kenntniß der 
Versammmlung gebracht wird. Diese Verfügung lautet folgendermaßen:

Durch Artikel V. des Gesetzes vom 30. Mai 1880, betreffend die 
Abänderung des Fischerei-Gesetzes (Gesetz-Sammlung Seite 228) ist den 
Herren Ministern für Handel und für Landwirthschaft die Befugniß er
theilt worden, zum Schutze der Fische gegen Beschädigung durch Turbinen 
bei jeder nach dem Inkrafttreten des Gesetzes erfolgenden Turbinenanlage 
dem Eigenthümer der letzteren jederzeit die Herstellung und Unterhaltung 
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von Vorrichtungen, Gittern u. s. w., welche das Eindringen der Fische in 
die Turbinen verhindern, auf seiue Kosten, aufzuerlegen. Damit die 
Herren Minister in die Lage versetzt werden, von dieser zum Schutze der 
Fischerei sehr wichtigen Befugniß Gebrauch zu machen, wird es sich 
empfehlen, daß die Verwaltungsbehörden von Amtswegen prüfen, ob 
bereits bestehende oder erst in Aussicht genommene Turbinenanlagen den 
Fischbestand zu schädigen geeignet sind. Von Turbinenanlagen, welche 
erst in Aussicht genommen sind, erhalten die Kreisausschüsse häufig Kenutniß, 
indem bei den genehmigungspflichtigen Neuanlagen für Wasserbetriebwerke 
häufig auch die Aulegung von Turbinen von den Unternehmern beab
sichtigt wird.

Euer Hochwohlgeboren ersuche ich ergebenst, in Fällen, in welchen 
Gesuche auf Genehmigung derartiger Neuanlagen eingehen, jedesmal ge
fälligst zu prüfen, ob die Anordung einer Schutzvorrichtung für die geplante 
Turbinenanlage zum Schutze des Fischbestandes erforderlich scheint. Zu
treffendenfalls wollen mir Euer Hochwohlgeboren unter Vorlegung 
der dem Kreis - Ausschusse behufs Ertheilung der Genehmigung für dix 
betreffende Neuanlage eingereichten Unterlagen zur Sache gefälligst Be
richt erstatten, damit ich bei den Herren Ministern das Weitere ver
anlassen kann.

Falls im dortigen Kreise bereits bestehende, nach Erlaß des Gesetzes 
vom 30. März 1880 erfolgte Turbinenanlagen vorhanden sind, welche den 
Fischbestand schädigen, erwarte ich hierüber gleichfalls Euer Hochwohl
geboren gefälligen Bericht.

Tagesordnung Nr. 19. Das Circular betreffend die Vertheilung von Fischbrut 
soll anderweitig redigirt werden, da seine jetzige Fassung leicht zu Miß
deutungen, wie sie in der That schon hervorgetreten sind, führen kann. 
Namentlich soll den Mitgliedern in demneuau^zusetzenden Circularschreiben 
ausdrücklich gesagt werden, daß nur Gewässerbesitzer Fischbrut u. s. w. 
erhalten, und daß diese aus Lieferung derselben nicht unbedingten An
spruch haben, sondern daß den bezüglichen Anträgen nach Möglichkeit 
d. h. nach Maaßgabe der hierzu verfügbaren Mittel und, soweit der 
Verein Brüt und Eier überhaupt erhalten kann, entsprochen werden soll. Als 
Bedingung soll in der Regel gestellt werden, daß der Besteller die Hälfte 
der Kosten zn tragen hat. Auf eine pünktliche Jnnehaltung der Bestell- 
termine muß gedrungen werden. Das Circular soll ferner auf Krebs- 
lieferung ausgedehnt werden. Die Besteller haben Wohnort und die 
zugehörige Post- oder Eisenbahnstation bei der Bestellung anzugeben.

Tagesordnung Nr. 21. Minimalmaaß für Dorsche. Hafenbauinspektor und 
Oberfischmeister Kummer hat zu diesem Punkte der Tagesordnung ein 
schriftliches Gutachten erstattet in welchem er sich gegen Einführung eines 
Minimalmaaßes für Dorsche ausspricht. Das Gutachten lautet folgender
maßen :

In Verfolg der Besprechungen in den Vorstandssitzungen und des 
sehr gefälligen Schreibens vom 16. September d. I. J.-Nr. 1421 be
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treffend Festsetzung eines Mindestmaaßes für Dorsche an unserer Küste, 
habe ich mich mit dem Fischmeister Linck in Verbindung gesetzt.

Nach dessen Aussage ist im Ganzen die Fischerei auf Dorsche an unserer 
Küste eine nicht sehr bedeutende, würde durch die Einführung eines Mindest
maaßes aber auch kaum sich steigern lassen. Der Dorsch gehört zu den 
sehr schnell an der Luft absterbenden Seefischen, die meist in tiefem 
Wasser lebend schon bei dem Fang in Netzen durch den Wechsel vom 
Wasser zur Luft sehr geschädigt werden. Der Dorsch wird aber hier 
micht allein in Netzen, sondern allermeist auf Angeln gefangen Dieselben 
Angelschnüre, welche auf Aal zeitweise gestellt werden, dienen in tiefem 
Wasser mit Pricken an beiden Enden bezeichnet, als Angeln für Dorsche. 
Und der geangelte Fisch ist, wenn er Stunden lang an dem Haken ge
sessen hat, erst recht nicht mehr lebensfähig; also würde die Einführung 
eines Mindestmaaßes praktischen Erfolg für hiesige Gegenden nicht 
haben können. Ich kann mich dieser Ansicht nur anschließen. Auch ein 
etwaiges Verbot der Angelfischerei auf Dorsche würde ich nicht für zweck
mäßig halten, da zeitweise der Dorsch der einzige Fisch ist, welchen die 
Fischer zu ihrem eigenen Lebensunterhalt haben. Eine wesentliche Ver
mehrung des Dorsches halte ich weiter für unsere Küsten deshalb für 
ausgeschlossen, weil das Seewasser hier zu wenig Salztheile enthält. In 
salzigerem Wasser ist der Dorsch sowohl in Bezug auf Maaß wie auf 
Zahl bedeutend entwickelter.

Der Hafeu-Bauinspektor. 
L. Kummer,

Oberfischmeister der Danziger Bucht.

Es werden noch weitere Ermittelungen angestellt werden.

Tagesordnung Nr. 22. Modellsammlung. Die Versammlung besichtigt die nach 
der Anweisung des Hafen-Bauinspektors Kummer gefertigte Modelle 

und zwar:
1. Weichselmünder Fischerboot, das große Störnetz,
2. Aalsäcke.

Die Modelle werden im Provinzial-Museum ausgestellt werden, 
falls dort Räume disponibel sind.

Tagesordnung Nr. 23. Einführung einer gleichmäßigen Schonzeit für das Küddow- 
gebiet. Die Versammlung nimmt Kenntniß von dem Gutachten des 
Dr. Seligo. Regierungs - Rath vr. Kühne glaubt, daß sich der Herr 
Oberpräsident im Gegensatz zu diesem Gutachten für Einführung der 
Schonzeit für die Sommerlaicher entscheiden wird. Es kommen allerdings 
im Küddowgebiete viele Salmoniden vor, doch dürfte deshalb auf all
gemeine Einführung der Winterschonzeit oder verschiedener Schonzeiten 
für Seen und Bäche nicht zu rechnen sein.

Tagesordnung Nr. 24. Bestellung von Fischerei-Aufsehern. Für den untern Lauf 
der Weichsel ist der Königl. Fischereiaufseher Bootz in Neufähr angestellt 
worden. Der Vorsitzende theilt mit, daß in andern Provinzen auch für
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Binnengewässer Oberfischmeister und Königl. Fischereiaufseher bezw. Fisch- 
meister angestellt seien und er wird nach näherer Information Anträge 
auf Anstellung von Kgl. Fischerei-Aufsichtsbeamten auch für die diesseitige 
Provinz an den Herrn Oberpräsidenten richten.

Zu diesen Anträgen werden die Bezirke genau zu bezeichnen sein, 
für welchen die Fischerei-Aufsichtsbeamten anzustellen sein würden.

Tagesordnung Nr. 25 Abwässer. Der Vorsitzende hat dem Herrn Regierungs
Präsidenten in Liegnitz nur Uebevsendung einer Abschrift der von ihm 
erlassenen Verfügung, betreffend die Verunreinigung der Fischgewässer 
durch Abwässer von Fabriken rc. ersucht. Die Verfügung wird verlesen. 

Es soll in Erwägung gezogen werden, ob nicht der Erlaß einer 
gleichen Verfügung bei dem Herrn Regierungs-Präsidenten hier und zu 
Marienwerder zu beantragen sein möchte, zumal sich die Klagen über 
Schädigung der Fischerei durch Fabrikabwässer in letzterer Zeit mehren' 

Tagesordnung Nr. 27. Polizeiverordnung, betreffend das Verbot des Fanges der 
kleinen Maräne. Die bezüglichen auf den Antrag des Westpreußischen 
Fischerei-Vereins erlassenen Polizei-Verordnungen werden aus dem Amts
blatt verlesen.

Demnächst wird die Sitzung geschlossen,
a. u. s.

Dcr Vorstand des Westpreußischen Fischerei-Vereins, 
ssinlc.

Nachweisung
der seit dem 1. September 1889 gezahlten Prämien für erlegte Fischottern.

Seeck, Revierjäger, Margaretenhof................. .............................................3 Mk.
Mama, Knecht, Ruda - - - -  3 „
Ley, Forstaufseher, Pulko............................................... 3 „
Rogge Paul, Pillamühl................................................................................. 3 „
L. Sydow, Fischer, Borkendorf.................................................................... 3 „
Bösche, Hilfsjäger, Ostrometzko.....................................................................3 „
Kleinfeld, Tischler, Bobrowisko...............................................  3 „
Gnoyke II, Gastwirth, Bodenwinkel..................................  g „
Kempka, Förster, Jägerthal.................................................... ... 3 „
Lipske, Ossa........................................................................................................... 3 „
Derselbe............................................................................. 3 „
Lehrbaß, Kl. Heyde.......................................................................................... 6 „
Oschinski, Mühlenwerkführer, Olszewo...................................................... 3 „
Sydow, Fischer, Borkendorf............................................................................3 „
Derselbe.............................................................................................................. 3 „
Withe, Zimmerlehrling, Borkendorf........................................... - - 6 „
Hänsel, Forstaufseher, Adl. Stargard.......................................................... 3 „
Sydow,ßFischer, Borkendorf........................................................- - 3 „

63 Mk
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Uebertrag 63 Mk.
Gnuschke, Fischereipöchter, Karrasch...............................................................3 „
Quittenbaum, 8tuä. für, Berlin ......................   9 „
Sydow, Fischer, Borkendorf ........................................................... 3 „
Abendroth, Förster, Theresenhain..........................   3 „

8uwma 81 Mk-

Nachweisung
über den Stand der Kasse des Westpreußischen Fischerei-Bereins 

am 18. November 1889.

Die Einnahme pro 1. April bis 18. November I889 beträgt 13 995 Mk. 25 Pf.
Ausgegeben sind während desselben Zeitraums......... 7675 „ 73 „

bleiben 6319 Mk. 52 Pf.
Davon ab die Mehrausgabe für das Etatsjahr 1888/89 mit 954 „ 33 „

bleibt Bestand am 18. November 1889 5365 Mk. I9 Pf.
Danzig, den 18. November 1889.

Wirtson, 
Provinzial-Sekretär.

Nachweisung
der seit dem 1. September 1889 gezahlten Prämien für erlegte Fischreiher.

A. Lenz, Jagdpächter, Lessen....................................................  1 Mk.

Neue Mitglieder seit 1. September 1889.
Kreßmann, Frau Rittmeister, Mischlewitz b. Koschlau Ostpr., 5 Mk.
Kießner, Kreisschulinspektor, Neustadt Westpr., 5 Mk.
Geister, Kommerzienrath, Peterswaldau Kreis Reichenbach, in Schlesien, 5 Mk.
l)r. Kohli, Oberförster, Wilhelmswalde b. Skurz, 5 Mk.
Rehbinder, Domainenpächter, Domaine Wda, 5 Mk.
Saloga, Oberinspektor, Allenstein, 5 Mk.
C. Braun, Berlin IV., Bayreuthstraße 34, 5 Mk.
P. Wiebe, Rentier, Langfuhr 3, 5 Mk.
v. Millern, Königl. Kammerherr Gen.-Landsch.-Rath, Langfuhr, 5 Mk.
Hübner, Administrator, Kl. Koschlau, Kreis Neidenburg, 5 Mk.
Hirschwald, Kaufmann, Danzig, Langgasse, 5 Mk.
Wilde, Lehrer, Langfuhr 33, 5 Mk.
Jüncke, Frau Gertrude, Danzig, Jopengasse 66, 5 Mk.
W. v. Fxantzius, Kaufmann, Danzig, Neugarten, 5 Mk.
Dr. Behrendt, Professor, Hohenheim, in Würtemberg, 5 Mk.
Henkel, Hauptmann a. D., Chelmonie b. Schönsee, 5 Mk.
Geitz, Gutsadministrator, Adl. Dom. Kl. Schönbrück, 5 Mk.
Rehberg, Stadtbaurath a. D., Langfuhr, Bahnhofstraße 6d, 5 Mk.
Fiedler, Regierungs-Baumeister, Danzig, Reg., 5 Mk.
Schmidt, Baurath, Dirschau, 5 Mk.
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Stephan, Maschinen-Jnspektor, Lastadie, 5 Mk., vom 1. Aprrl 1890 ab.
Witting, Stadtrath, Danzig, Langgarten 86/7, 5. Mk.
Heukeskvven, Steuer-Inspektor, Danzig, Brabank 6, 5 Mk.
Bach, Strominspektor, Burgstraße 5, 5 Mk.
Hefermehl, Regierungs-Baumeister, Danzig, Fleischergasse 9, 5 Mk.
Menzel, Regierungs-Baumeister, Plehnendorf, 5 Mk.
Plötz, Amtsvorsteher, Boggusch b. Sedlinen, 5 Mk.
Th. Körner, Rittergutsbesitzer, Hofleben b. Schönste, 5 Mk. '
Randt, Gutsbesitzer, Steinberg b. Kl. Katz, 5 Mk.
Steffens, Rittergutsbesitzer, Kl. Golmkau b. Sobbowitz, 5 Mk.
Zuckerfabrik Neuteich, 5 Mk.
v. Dewitz, gen. v. Krebs, Rittergutsbesitzer, Gr. Jauth b. Rosenberg, 5 Mk., 
B. Leistikow, General-Direktor der Wilhelmshütte,Waldenburg, i. Schlesien, 5 Mk. 
E. Röber, Professor, Düsseldorf, 5 Mk.
Krahmer, Premier-Lieutenant im 1. Leib-Husaren-Regiment Nr. 1, Danzig, 

Paradiesgasse 36, 5 Mk., vom 1. April 1889.
Dr. Kresien, prakt. Arzt, Breitgaffe 107, 5 Mk.
Gvldstein, Kaufmann, Langgarten, 5 Mk.
I. Gräske, Restaurateur, Bleihof 8, 5 Mk.
Hauer, Restaurateur, Ketterhagergaffe 3, 5 Mk.
Koch, Regierungs-Baumeister, Röpergasse 17, 5 Mk.
Hermann, Hauptmann und Kompagnieches im Pionier-Bataillon Fürst 

Radziwill, Danzig, 5 Mk.

E. Perlbach, Kaufmann, Danzig, Jopengaffe 54, 5 Mk.
Dr. Althaus, prakt. Arzt, Langenmarkt 32, 5 Mk.
Gädeke, Premier-Lieutenant, Gewehrfabrik, 5 Mk.
Weber, Lieutenant zur See, Kiel, 5 Mk.
Dr. Franke, Regierungs-Affessor, Mariemverder, 5 Mk.
Sommer, Rentier, Elbing, 5 Mk.
Ed. Stach, Kaufmann, Elbing, 5 Mk.
Stahl, Forst-Affesfor, Danzig, 5 Mk.
O. Liedtke, Jordanken b. Posilge, 5 Mk.
Zimmermann, Stadtrath, Elbing, 5 Mk.
Weißhaupt, Premier-Lieutenant, Danzig, Langgarten 43, 5 Mk.
Schniewind, Premier-Lieutenant, Strandgaffe 7, 5 Mk.
Dr. Kemper, Gymnasiallehrer, Neustadt Westpr., 5 Mk.
Wendlandt, Navigationsschul-Direktor, Danzig, Karpfenseigen, 5 Mk.
Adolf Wicht, Gutsbesitzer, Zigankenberg b. Dauzig, 5 Mk.
Eichstädt, Gerichts-Assessor, Danzig, Schmiedegasse 6, 5 Mk.
Müller, Lieutenant im 50. Jnf.-Reg., Danzig, Gewehrfabrik, 5 Mk.
v. Bremen, Geheimer Regierungsrath und vortrag. Rath, Berlin, Kultus- 

Ministerium, 5 Mk.
Dielitz, Oberförster, Sobbowitz, 5 Mk.
Graf Grüben, Rittergutsbesitzer, Rittmeister a. D., Ludwigsdorf b. Frey- 

stadt, 5 Mk.
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Georg Lindner, Lehrer, Georgendorf b. Damerau, 1 Mk.
P. Monglowski Nachf., Fabrikbesitzer, Marienburg, 5 Mk.
Ehrhardt, Gutsbesitzer, Dt.-Damerau, 5 Mk.
Ferber, Frau Rechtsanwalt, Danzig, Hundegasse 55, 5 Mk.
Hans Beyling, Gutsverwalter, Gostkowo b. Dauer, 5 Mk.
Daum, Königl. Hauptmann im 23. Jnf.-Regt., Danzig, Gewehrfabrik, 5 Mk.
Starck, Frau Medizinalrath, Danzig, Brvdbänkengasse 29, 5 Mk.
Rotzoll, Gerichts-Assessor, Schw. Meer 9, 5 Mk.
Landwirthschaftlicher Verein, Marienburg.
Grams sun., Rittergutsbesitzer, Bialochowo b. Hvchstüblau, 5 Mk.
Bootz, Fischerei-Aufseher, Plehnendorf, 1 Mk.

Nachtrags-Verzeichniß
der Mitglieder des Westpreußischen Fischerei-Vereins.

4. Beisitzer des Vorstandes.
Herr vr. Behrendt, Referendar, Königsberg i. Pr.
Herr Bringmann, Forst-Assessor, Flatow.
Herr Büß, Regierungs-Baumeister, Danzig, Pfefferstadt 43.
Herr vr. Deutschmann, Amtsrichter, Danzig, Hundegasse 5.
Herr Hösfgen, Wasserbauinspektor, Danzig, Sandgrube 23.
Herr Kolbe, Pastor, Danzig, Neugarten.
Herr von Kries, Hauptmann a. D., landwirthschaftlicher Wanderlehrer, 

Hochstrieß b. Langfuhr.
Herr Kuntze, Forstrath, Elbing.
Herr Messerschmidt, Regierungs-Assessor, Danzig.
Herr v. Nostitz, Regierungs-Assessor, Danzig.
Herr Schattauer, Königl. Regierungs- und Baurath, Danzig.
Herr Stahl, Forst-Assessor, Danzig.
Herr Steinbick, Königl. Baurath, Danzig.
Herr Stobbe, Rentier, Halbe Allee b. Danzig.
Herr Wilhelms, Regierungs-Baumeister, Neufahrwasser.

Ii. Vertrauensmänner.
Herr Dohne, Kreisbaumeister, Schlochau.
Herr Eben, Rittergutsbesitzer, Bauditten b. Maldeuten.
Herr Hinz, Gutsvorsteher, Spengawsken, Kreis Pr. Stargard.
Herr vr. Kohli, Königl. Oberförster, Wilhelmswalde b. Skurz.
Herr Mac-Lean, Rittergutsbesitzer, Roschau b. Dirschau.
Herr Nitykowski, Rittergutsbesitzer, Bremin b. Lnianno.
Herr Szpitter, Lehrer, Schöneck.

6. Mitglieder.
Behörden und Vereine.

Landwirthschaftlicher Verein Carthaus.
Landwirthschaftlicher Verein Kunzendorf.
Landwirthschaftlicher Verein Lenzen.



185

Landwirthschaftlicher Verein Marienburg.
Zuckerfabrik Neuteich.
Landwirthschaftlicher Verein Rosenberg.
Landwirthschaftlicher Verein Rückfort.
Webersche Stiftung Riesenburg.
Königliche Ansiedelungs-Kommission für Ost- und Westpreußen, Posen.
Fischerei-Verein Stryj, Galizien.

v. Personelle Mitglieder einschließlich der Vorstandsmitglieder und Vertrauensmänner.
Herr Abramowski, Rittergutsbesitzer, Jaikowo, Kreis Strasburg.
Herr Adler, Königl. Lieutenant, Danzig, Pionierkaserne.
Frau Regierungsrath Adler, Danzig, Neugarten 22b.
Herr von Ahlefeldt, Königl. Hauptmann, Danzig, Festungsgefängniß.
Herr Alberti, Königl. Hauptmann, Danzig, Lastadie.
Herr vr. Althaus, prakt. Arzt, Danzig, Langemarkt 32.
Herr Axt, Kaufmann, Elbing.
Herr Bach, Königl. Strominspektvr, Danzig, Burgstraße 5.
Herr von Ballusek, Oberst und Inspekteur der 2. Festnngs-Jnspektion, Danzig.

Weidengasse 4e.
Herr Bartels, Kaiserl. Deutscher Geueral-Konsul, Moskau.
Frau Major Becker, Danzig, Langgarter Hintergasse.
Herr Behrend, Königl. Hauptmann, Kassel.
Frau Hauptmann Behrend, Kassel.
Herr Behrend, Kommerzienrath, Zoppot.
Herr vr. Behrendt, Professor, Hohenheini, in Würtemberg.
Herr Abraham Berent, Kaufmann, Berent.
Herr Bender, Justizrath, Danzig, Langgasse 52.
Herr vr. Berner, Rechtsanwalt, Elbing.
Herr H. Beyling, Rittergutsbesitzer, Gostkowo b. Dauer.
Herr Bialkowski, Lehrer, Danziger Heisteruest.
Herr Bischkowski, Lehrer, Kölln, Kreis Neustadt.
Herr Block, Regierungs-Feldmesser, Danzig, Jopengasse 32.
Herr Bodenburg, Restaurateur, Danzig, Friedrich-Wilhelm-Schützenhaus.
Herr Bootz, Königl. Fischerei-Ausseher, Plehnendvrf.
Herr Bvdenburg jun., Kaufmann, Danzig, Brodbänkengasse.
Herr Böhin, Kaufmann, Danzig, Milchkannengasse 32.
Herr Böttcher, Königl. Hauptmann und Batterie-Chef, Danzig, Schw. Meer 4.
Herr Bötzel, Gutsbesitzer, Mankau b. Firchau.
Herr v. Borcke, Königl. Premier-Lieutenant, Danzig, Mottlauergasse 11.
Frau v. Byrcke, Rittergutsbesitzerin, Gr. Jauth b. Rosenberg.
Herr Borczyskvwski, Rittergutsbesitzer, Mischeschewitz, Kreis Carthaus.
Herr vr. Boretius, Oberstabsarzt, Danzig, Weidengasse 2.
Herr C. Braun, Banquier, Berlin, Bayreuthstraße 34.
Herr von Bremen, Geheimer Rath und Vortragender Rath, Berlin, Kultns- 

Ministerinm.
Herr Bringmann, Forst-Assessor, Flatvw.
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Herr Bruchmann, Inspektor, Westerplatte b. Neufahrwasser.
Herr Buhlers, Ober-Regierungsrath, Danzig.
Herr Burandt, Königlicher Premier-Leutenant im Westpr. Art.-Regt. 16, 

Danzig, Kohlengasse 9.

Herr Chales de Beaulieu, Stadtrath, Danzig, Milchkannengasse.
Herr A. Claassen, Kaufmann, Tiegenhof.
Herr H. Claassen, Kaufmann, Tiegenhof.
Herr S. Cohn, Kaufmann, Danzig, Poggenpfnhl 15.
Herr Cohn, Fortaufseher, Fort Neufähr, Kreis Danzig.
Herr vr. Cyranka, Seminar-Direktor, Berent.
Herr Dalke, Referendar, Zoppot.
Herr Daum, Königl. Hauptmann, Danzig, Gewehrfabrik.
Herr Deckmann, Qber-Fvrstmeistcr, Danzig, Borst. Graben 49.
Herr Dekowski, Gerichts-Referendar, Danzig.
Herr Degner, Kaufmann, Danzig, Milchkannengasse 9.
Herr vr. Deutschmann, Amtsrichter, Danzig, Hundegasse 5.
Herr Dewald, Fabrik-Direktor, Altfelde.
Herr v. Dewitz gen. v. Krebs, Rittergutsbesitzer, Gr. Jauth ln Rosenberg.
Herr Dielitz, Königl. Oberförster, Sobbowitz.
Herr Leo Dix, Rittergutsbesitzer, Kölln, Kreis Neustadt.
Herr Domnick, Kaufmann, Danzig, Langgasse 63.
Herr Dorguth, Rittergutsbesitzer, Baudnitz.
Herr Dramburg, Bank-Direktor, Danzig.
Herr Dreßler, Königl. Premier-Lieutenant, Danzig, Faulgraben 10.
Frau Premier-Lieutenant Dreßler, Danzig, Faulgraben 10.
Herr Eben, Rittergutsbesitzer, Bauditten b. Maldeuten.
Herr Ebmeier, Königl. Lieutenant im Art.-Regt. 16, Danzig.
Herr Ehrhardt, Gutsbesitzer, Dt.-Damerau.
Herr v. Eichhorn, Königl. Major im Generalstabe, Königsberg.
Herr Eichstädt, Gerichts-Assessor, Danzig, Schmiedegasse 6.
Herr Felske, Lehrer, Postelau, Kreis Dirschau.
Herr Felski, Lehrer, Wischin, Kreis Berent.
Frau Rechtsanwalt Ferber, Danzig, Hundegasse 55.
Herr Feußner, Königl. Oberförster, Ciß b. Czersk.
Herr Fiedler, Regierungs-Baumeister, Danzig, Röpergasse 17.
Frau Ober-Regierungsrath Fink, Danzig, Schw. Meer 10.
Herr Fleck, Königlicher Major und Ingenieur-Offizier vom Platz, Danzig, 

Holzschneidegasse 9.
Herr Flist, Königl. Major, Danzig, Hotel Berliner Hof.
Herr Förster, Bürgermeister, Tiegenhof.
Herr Falkenhahn, Regierungs-Assessor, Marienwerder.
Herr Franck, Konsistorialrath, Danzig, Heiligegeistgasse 95.
Herr vr. Francke, Regierungs-Assessor, Marienwerder.
Herr von Frantzius, Kaufmann, Danzig, Neugarten 22.
Herr Th. Franz, Gutsverwalter, Czernitza, Kreis Konitz.
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Herr Freund, Regierungs- und Baurath, Marienwerder.
Herr Friedheim, Gerichts-Assessor, Danzig.
Herr Frost, Rechtsanwalt und Notar, Putzig Westpr.
Herr Frost, Gutsbesitzer, Paulshof bei Morroschin.
Herr Fuhst, Prediger, Danzig, Barbara-Kirchhof.
Herr Gädeke, Premier-Lieutenant, Danzig, Breitgasse 59.
Herr C. Gamm, Kaufmann, Danzig, Heiligegeistgasse 115.
Herr Gamm, Rittergutsbesitzer, Smentowken b. Czerwinsk.
Herr Ganswindt, Lehrer, Putziger Heisternest.
Herr Geister, Kvmmerzienrath, Peterswaldau, Kreis Reichenbach in Schlesien.
Herr Geppert, Königl. Hauptmann, Danzig, Wollwebergasfe 11.
Herr Gercke, Lieutenant zur See, Danzig, Altst. Graben 103.
Herr Gertz, Gutsadministrator, Dom. Kl. Schönbrück, Kreis Graudenz.
Frau Direktor Gibsone, Danzig, Gr. Gerbergasse 5.
Herr Gildemeister, Mühlenbesitzer, Sullenschin, Kreis Carthaus.
Herr Gnuschke, Seebesitzer, Koslowo b. Gottschalk.
Herr Gobert, Fischer, Palschau, Kreis Marienburg.
Herr Goebel, Kaufmann, Danzig, Lastadie 9.
Herr A. Golla, Fischhändler, Ceynowa b. Großendorf.
Herr Goldstein, Kaufmann, Danzig, Langgarten 91.
Herr Gräske, Restaurateur, Danzig, Bleihof 8.
Herr v. Gramatzki, Königlicher Landrath, Danzig.
Herr v. d. Grüben, General, Danzig, Krebsmarkt 4/5.
Herr Graf v. d. Grüben, Rittmeister a. D., Rittergutsbesitzer, Ludwigsdorf 

b. Freystadt Westpr.

Herr Grönke, Gemeindevorsteher, Guhringen b. Freystadt.
Herr Grunau, Gutsbesitzer, Fürstenau, Kreis Elbing.
Herr Grundies, Rittergutsbesitzer, Zuckus, Pommern.
Herr Grzywacz, Amtsgerichtsrath, Tiegenhof.
Herr Grams sun., Rittergutsbesitzer, Bialochowo b. Hvchstüblau.
Herr Habermann, Landbauinspektor, Danzig.
Herr Hache, Prvgymnasial-Direktor, Löbau.
Herr Hagen, Königl. Landrath, Pr. Stargard.
Herr I. Hamm, Kaufmann, Tiegenhof.
Herr Hannemann, Gutsbesitzer, Brünhausen, Kreis Putzig.
Herr Hauer, Restaurateur, Danzig, Ketterhagergasse 3.
Herr Hedinger, Königl. Major, Stadtgebiet b. Danzig.
Herr Hefermehl, Regierungs-Baumeister, Danzig, Fleischergasse 9.
Herr Heine, Rittergutsbesitzer, Narkau, Kreis Dirschau.
Herr Heinke, Königl. Regierungsrath, Marienwerder.
Herr C. Heintze, Banquier, Berlin.

Herr Dr. Helfft, Berlin, Monbijouplatz 11.
Herr Hellmich, Königl. Major, Hannover.
Herr Helm, Stadtrath, Danzig, Poggenpfuhl.
Herr ve. Hellmuth, prakt. Arzt, Tiegenhof.
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Herr Henkel, Hauptmann a. D., Chelmonie b. Schönste.
Herr Henkeshoven, Steuerinspektor, Danzig, Brabank 6.
Herr Hering, Königl. Lieutenant, Danzig, Holzschneidegasse 5.

Frau Hauptmann Hering, Stettin, Falkenwalderstraße 27.
Herr V. Herrmann, Fischhändler, Danziger Heisternest.
Herr Herrmann, Königl. Hauptmann, Danzig, Schießstange 4a.
Herr Hevelke, Kaufmann, Danzig, Hundegasse 57.
Herr Heyer, Gutsbesitzer, Stawiska, Kreis Berent.
Herr Hildebrandt, Konsistorial-Assessor, Danzig, Johannisgasse 42.
Herr Hilke, Kaufmann, Tiegenhof.
Herr Hirschwald, Kaufmann, Danzig, Langgasse.
Herr Hoburg, Maurermeister, Elbing.
Herr Höfgen, Wasserbauinspektor, Danzig, Sandgrube 23.
Herr Höftmann, Gerichts-Assessor, Danzig, Langemarkt 22.
Herr Hoffmann, Besitzer, Zoppot.
Herr Hoffmann, Besitzer, Schönberg, Kreis Carthaus.
Herr Holland, Rendant, Jankendorf Ostpr. b. Christburg.
Frau Rentiere Holtzer, Danzig, Jopengasse 22.
Herr Holzt, Kaufmann, Danzig, Langgaffer Thor 22.
Herr Horstmann snu., Fabrikbesitzer, Pr. Stargard.
Herr Hübner, Administrator, Kl. Koschlau, Kreis Neidenburg.
Herr Hunrath, Rechtsanwaltz, Schlochau.
Herr Jacobi, Stadtverordneten-Vorsteher, Elbing.
Herr Jankowski, Lehrer, Wischin, Kreis Berent.
Herr O. Jantzen, Kaufmann, Danzig, Heiligegeistgaffe 114.
Herr Jeschke, Lehrer, Neu-Kyschau, Kreis Berent.
Herr Jlgner, Kaufmann, Danzig, Milchkannengasse 32.
Frau Jlgner, Danzig, Milchkannengasse 32.
Herr v. Jöden-Konipolski, Regierungsassessor, Danzig.
Herr v. Jöden-Konipolsli, Königl. Lieutenant, Danzig, Gewehrfabrik.

Frau Jüncke, Danzig, Jopengasse 11.
Frau Gertrude Jüncke, Danzig, Jopengasse 66.
Herr Kahle, Stabsarzt, Danzig, Melzergasse 3 I.
Herr Kahnert, Stadtrath, Danzig, Schießstange 5.
Frau Jessy Kaiser, London, L. E. Herne-Hill.
Herr Kamerke, Lehrer, Kleschkau Kreis Berent.
Herr Kaminski, Fortaufseher, Fort Neufähr.
Herr Karow, Rentier, Danzig, Thornscher Weg 6.
Herr Katzler, Gerichtsassessor, Danzig, Gr. Mühlengasse 11.
Herr Kellermeister von der Lund, Lieutenant, Danzig, Weidengasse 2.
Herr Dr. Kemper, Gymnasiallehrer, Neustadt Westpr.
Herr Kießner, Königl. Kreisschulinspector, Neustadt Westpr.
Herr Kindel, Lehrer, Gr. Böhlkau bei Loeblau.
Herr Klauenflügel, Major, Danzig.
Herr Klingsporr, Mühlen- und Gutsbesitzer, Gr. Bislaw.
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Herr Kleiber, Real-Gymnasial-Direktor-Königsberg.
Frau Landrath von Klitzing, Ortelsburg Ostpr.
Herr Knuth, Rittergutsbesitzer, Bordzichow Kreis Pr. Stargard.
Herr Kobitz, Lehrer, Schöneck Westpr.
Herr Koch, Regierungsbaumeister, Danzig, Röpergasse 17.

Herr Kühn v. Jaski, Marine-Ober-Jngenieur, Danzig, Sandgrube 6/8.
Herr Koerner, Rittergutsbesitzer, Hofleben in Schlesien.
Herr vr. Kohli, Königlicher Oberförster, Wilhelmswalde bei Sturz.
Herr Kohnke, Gemeindevorsteher, Westl. Neufähr bei Bohnsack.
Frau vr. Kohtz, Danzig, Borst. Graben 40.
Herr Kolbe, Pastor, Danzig, Neugarten 5.
Herr Kottmeier, Königlicher Oberförster, Gr. Okonin bei Pr. Stargard.
Herr Korella, Bäckermeister, Tiegenhof.
Herr Kremski, Köuigl. Lieutenant im Jnf.-Reg. 85, Marienwerder.
Herr vr. Kresien, pract. Arzt, Danzig, Breitgasse 107.
Frau Kreßmann, Mischlewitz bei Koschlau Ostpr.
Herr Krieger, Fischereibesitzer, Pietzkendorf Kreis Marienburg.
Herr Kröcker, Gutsbesitzer, LadekoPP Kreis Marienburg.
Herr Krahmer,Prem.-Lieut. im Leibhusaren-Regiment,Danzig, Paradiesgasse33.
Herr Kroenke, Gutsbesitzer, Rudda Kreis Bereut.
Herr. Kuntze, Forstrath, Elbing.
Herr Kulczik, Andreas, Mukrz bei Lnianno.
Herr Lambeck, Stadtrath, Thorn.
Herr Langbein, Commerzienrath, Leopoldshall bei Staßfurt.
Herr Lange, Lehrer, Kußfeld Kreis Putzig.
Herr Laßmann, Amtsvorsteher, Mellno bei Grünchotzen.
Herr Lehmann, Pfarrer, Berent.
Herr Lehmann, Kaufmann, Tiegenhof.
Herr Leistikow, General-Direktor der Wilhelmshütte, Waldenburg i. Schl.
Herr G. Leistikow, Rittergutsbesitzer, Neuhof bei Neukirch Kreis Elbing.
Herr Lepp, Kaufmann, Danzig, Langgasse 4.
Herr Lesser, Baron, Warschau, Miodaor Ulica.
Herr Leu, Pfarrer, Tiegenhof.
Herr Levysohn, Rechtsanwalt, Danzig, Langgasse 29.
Herr v. Lewinski, Rittergutsbesitzer, Mischeschewitz Kreis Carthaus.
Herr v>Lewinski II, Königlicher Lieutenant, Danzig.
Herr Liedtke, Jordanken bei Posilge.
Herr Lindner, Lehrer, Georgendorf bei Dt. Damerau.
Herr vr. Lipkau, Kreisschulinspektor, Putzig Westpr.
Herr Loewens, Kaufmann, Danzig, Langgasse 56.
Herr Lorenz, Königl. Major und Commandeur, Neufahrwasser.
Herr Luedtke, Steuerinspektor, Danzig, Sandgrube 42 ö.
Herr Makowsky, Kaufmann, Königsberg, Kneiph. Langgasse 11.
Herr vr. Malzahn, Prediger, Danzig, Holzgasse.
Fräulein von Marschall, Altengottern bei Langensalza.
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Herr Marohn, Fischereipächter, Jwanken bei Lonkorsz.
Herr Meibauer II, Rechtsanwalt, Konitz.
Herr Menzel, Pfarrer, Danzig, Pfarrhof 7.
Herr Menzel, Regierungsbaumeister, Gr. Plehuendorf.
Herr Meyer, Kaufmann, Danzig, Neugarten 35.
Herr Michaelis, General-Major, Danzig.
Herr G. Michaelsen, Kaufmann, Hamburg.
Herr von Miller», Königl. Kammerherr, General-Landschaftsrath, Langfuhr.
Herr Paul Monglowski Nachfolger, Fabrikbesitzer, Marienburg.
Herr Mueller, Oberförster, Powalken Kreis Konitz.
Herr Mueller, Königlicher Lieutenant, Danzig, Gewehrfabrik.
Herr Müller, Königl. Wasserbauinspektor, Danzig, Schwarzes Meer 6.
Herr Mulert, Königl. Jntendanturrath, Danzig, Steindamm 31.
Herr Muscate, Kaufmann, Danzig, Milchkannengasse.
Herr Nath, Kreisbaumeister, Danzig.
Herr Neermann, Rector, Bereut.
Herr von Neuhaus, Kgl. Major im 1. Leib-Hus.-Reg., Danzig, Sandgrube 37.
Herr Neumann-Hartmann, Königl. Amtsgerichtsrath, Tiegenhvf.
Herr Neumann, Lehrer, Stendsitz Kreis Karthaus.
Herr Noetzel, Gutsbesitzer, Nassewiese Kreis Carthaus.
Herr Oltmann, Landesbaurath, Danzig.
Herr Otto, Wasserbau-Jnspector, Graudenz.
Herr Otto jr., Kaufmann, Danzig, Melzergasse 4.
Herr von Palubicki, Rittergutsbesitzer, Liebenhof Kreis Dirschau.
Herr von Pellet-Narbonne, Prem.-Lieutenant, Langfuhr 18.
Herr Pelowski, Fischereiaufseher, Sanddorf Kreis Bereut.
Herr Peukert, Kaplan, Tiegenhvf.
Herr Perkuhn, Königlicher Hauptmann, Danzig, Schleusengasse 13.
Herr Perlbach, Kaufniann, Danzig, Jopengasse 54.
Herr Petersen, Königlicher Premier-Lieutenant, Danzig, Gewehrfabrik.
Herr Dr. Piwko, pract. Arzt. Danzig,- Langenmarkt 29.
Herr Henry Plaw, Consul, Memel.
Herr H. Plehn, Rittergutsbesitzer, Summin Kreis Pr. Stargard.
Herr Plehn, Rittergutsbesitzer, Kopitkowo bei Czerwinsk.
Herr Ploetz, Amtsvorsteher, Boggusch bei Sedlinen.
Herr Popal, Gemeindevorsteher, Vogelfang bei Stutthof.
Herr Graf Posadowsky, Rittergutsbesitzer, Petersdorf bei Ostrowitt.
Herr Preuße, Departements-Thierarzt, Danzig, Neugarten.
Herr Priebe, Fortaufseher, Fort Kalkreuth, Kreis Danzig.
Herr von Puttkamer, Königl. Lieutenant, Danzig, Reiterkaserne.
Herr Rahn, Lehrer, Kamerau, Kreis Berent.
Herr Randt, Gutsbesitzer, Steinberg bei Kl. Katz.
Herr Rathke, Lehrer, Pietzkendorf, Kreis Danzig.
Herr Rasmus, Rittergutsbesitzer, Zawadda bei Prust, 
Herr Regehr, Kaufmann, Tiegenhvf.
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Herr Rehberg, Stadtbaurath a. D., Langfuhr, Bahnhofstraße 6 b.
Herr Rehbinder, Domainenpächter, Dom. Wda, Kreis Pr. Stargard.
Herr von Reppert, Königl. Hauptmann, Danzig, Paradiesgasse 35 a.
Frau von Reppert, Danzig, Paradiesgasse 35 a.
Herr Reuter, Kaufmann, Danzig, Milchkannengasse 32.
Herr Richter, Kaufmann, Danzig, Milchkannengasse 31.
Herr v. Riepenhausen, Königl. Premier-Lieutenant, Danzig, Pfefferstadt 67.
Herr A. von Riesen, Kaufmann, Danzig, Langgarten 97/9.
Fräulein Rodenacker, Danzig, Hundegasse 94.
Frau Rodenacker, Danzig, Lastadie 35 a.
Frau Rosa Rodenacker, Danzig, Hundegasse 12.
Herr Baron von Roeder, Rittmeister, Danzig, Faulgraben.
Herr Roeber, Professor, Düsseldorf.
Herr Rührig, Major und Rittergutsbesitzer, Wischetzin bei Lusin.
Herr Roepell, Landgerichtsrath, Danzig, Breitgasse 84.
Herr Dr. Rohrer, Seminar-Direktor, Danzig.
Herr Freiherr von Rosenberg, Premier-Lieut. a. D. Hochzehren bei Garnsee.
Herr Rosenberg, Lehrer, Gr. Liniewo Kreis Berent.
Herr E. Rosenstein, Referendar, Danzig, Lastadie 35.
Herr Rosenthal, Fischer, Ostrow-Mausch bei Wigodda.
Herr vr Rother, Kreisphysikus, Putzig Westpr.
Herr Rotzoll, Königl. Gerichts-Assessor, Danzig, Schwarzes Meer 9.
Herr Dr. Ruemker, Privatdozent, Göttingen.
Herr Saloga, Oberinspektor, Allenstein Ostpr.
Herr Sauerhering, Reichsbank-Direktor, Danzig.
Herr von Schaack, General-Major und Brigade-Commandeur, Langfuhr.
Herr Schattauer, Regierungs- und Baurath, Danzig.
Herr Schaumburg, Bürgermeister, Marienburg.
Herr Scherttel v. Burtenbach, Czarnen bei Hütte.
Herr Schirrmacher, Kaufmann, Danzig, Hundegasse 70.
Herr Schlaack, Fischereibesitzer, Borkendorf Kreis Dt. Krone.
Herr v. Schmeling, Regierungs-Assessor, Danzig.
Herr Graf von Schmettvw, Königl. Lieutenant im 1. Leib-Husaren-Regiment 

Nr. 1, Danzig, An der großen Mühle 10. .

Herr vr. Schmidt, Regierungs-Rath, Danzig, Borst. Graben 44.
Herr Schmidt, Baurath, Dirschau.
Herr Schmidt, Oberst und Regiments-Commandeur, Danzig, An der neuen 

Mottlau 6.
Signore E. Schmitz, Lavaliere vr vonsole tkäsaer viren/ü Italien.
Herr von Schnehen, Königl. Lieutenant im 16. Art.-Reg. Danzig, Große

Mühlengasse 2
Herr Schniewind, Königl. Prem.-Lieut., Danzig, Strandgasse 7.
Herr E. Schroeder, Rittergutsbesitzer, Stranz Kreis Dt. Krone.
Herr Schroeder-Richter, Rittergutsbesitzer, Briefe» Kreis Neustettiu.
Herr vr. Schrveter, pract Arzt, Danzig, Hundegasse 102.
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Herr von Schultz, Lieutenant im Leib-Husaren-Regiment, Langfuhr.
Herr Schuetz, Lehrer, Gr. Lipschin, Kreis Berent.
Frau Regierungs-Baumeister Schulteß, Danzig, Weidengasse 20 b.
Herr Schultze, Kapitain zur See und Kaiserl. Oberwerft-Direktor, Danzig.
Herr Schulze, Premier-Lieutenant, Danzig, Kalkgasse 8.
Herr Schummel, Forstsecretair, Kujan, Kreis Flatow.
Herr Selchow, Gutsbesitzer, Nidamowo bei Gr. Klinken.
Herr Sennecke, Besitzer, Alt Prüfst Kreis Konitz.
Herr Siedler, Kaufmann, Danzig, Brodbänkengasse 26.
Herr Sieg, Rittergutsbesitzer, Raczyniewo Kreis Kulm.
Herr Sietz, Gutsbesitzer, Sietzenhütte Kreis Berent.
Herr Sietz, Gerichtssecretair, Zoppot.
Herr Sommer, Rentier, Elbing.
Herr Stach, Ed., Kaufmann, Elbing.
Herr Stahl, Königlicher Forstassessor, Danzig.
Frau Medizinalrath Dr. Starck, Danzig, Brodbänkengafse 29.
Herr Steffens, Rittergutsbesitzer, Kl. Golmkau bei Sobbowitz.
Frau Kaufmann Steffens, Danzig, Langemarkt 41.
Herr v. Steinau-Steinbrück, Königlicher Hauptmanu, Neufahrwasser.
Herr Steinbick, Königl. Reg.- und Baurath, Danzig, Weidengasse 20 b.
Herr Steinbrecher, Lehrer, Kulitz Kreis Dirschau.
Herr Steindorf, Brauereibesitzer, Carthaus.
Herr Stengert, Dekan, Danzig, Nonnenhof 17.
Herr Stephan, Königl. Hauptmann und Divisions-Adjutant, Danzig.
Herr Stephan, Geheimer Commerzienrath, Berlin.
Herr Dr. Stephan, Regierungs-Assessor, Danzig.
Herr Stobbe III, Kaufmann, Tiegenhof.
Herr E. Stobbe, Kaufmann, Tiegenhof.
Herr Stobbe, Buchhalter, Tiegenhof.
Herr Stobbe, Rentier, Halbe Allee bei Danzig.
Herr Stroh, Rechtsanwalt, Elbing.
Herr Stronski, Gemeindevorsteher Pomczynskahutta Kreis Carthaus.
Herr Szpitter, Lehrer, Schöneck.
Herr Szymanski, Fischereipächter, Culmsee.
Frau Schwarz, Thorn.
Herr Thaiß, Regierungs- und Schulrath, Danzig.
Herr Thrun, Pfarrer, Tiegenhof.
Herr von Tiedemann-Brandies, Rittergutsbesitzer, Woyannowo bei Prallst.
Herr Tocha, Lehrer, Sabontsch, Kreis Berent.
Herr von Treskow II-, Kgl. Lieut. im Grenad.-Reg. König Friedrich I, Danzig.
Herr v. Treskow I., Königl. Prem.-Lieut. im Grenad.-Reg. König Friedrich I, 

Neufahrwaffer.

Herr Uebe, Königl. Lieutenant im Grenad.-Reg. König Friedrich I., Danzig.
Herr Ventzke, Fischer, Schwessin, Kreis Rummelsburg in Pommern.
Herr Dr. Voelkel, Director, Danzig, Hundegasse 111.
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Frau Provinzialschulrath Voelcker, Danzig.
Herr Vollerthun, Gutsbesitzer, Fürstenau, Kreis Elbing.
Herr Wachowski, Kreissecretair, Bereut.
Herr A. Warmer, Silberhammer bei Langfuhr.
Herr Weber, Kaiser!. Lieutenant zur See, Kiel.
Herr von Wedell, Forstmeister, Marienwerder.
Herr Weidmann, Lieutenant im Grenad.-Reg. König Friedrich I., Danzig.

Herr Weißhaupt, Prem.-Lieutenant, Danzig, Langgasse 73.
Herr Weiß, Rentier, Danzig, Fleischergasse 41 o.
Herr Wendlandt, Königl. Navigationsschul-Director, Danzig, Karpfenseigen.
Herr Wendt, Kaufmann, Danzig, Heumarkt 5.
Herr Wendroth, Königl. Oberförster, Plietnitz bei Kramke.
Herr Westphal, Königl. Prem.-Lieutenant, Danzig, Schmiedegasse 14.
Herr Wicht, Gutsbesitzer, Zigankenberg bei Danzig.

Herr P. Wiebe, Rentier, Langfuhr 30.
Herr Wiechmann, Dvmainenpächter, Rehden, Kreis Graudenz.
Herr v. Wilcke, Rittergutsbesitzer, Adl. Krumpohl, Kreis Dt. Krone.
Herr Wilde, Lehrer, Langfuhr 33.
Herr Wilhelm, Gemeindevorsteher, Einlage bei Schiewenhorst.
Herr Wilhelm, Königl. Hauptmann, Danzig, Sandgrube 37.
Herr v. Wiuterfeldt, Oberstlieutenant, Danzig.

Herr Wirthschaft, Kaufmann, Danzig, Gr. Gerbergasse 6.
Herr Witting, Stadtrath, Danzig, Langgarten 86/87.
Herr Wohlert, Administrator, Mirau b. Gardschau.
Herr Wvltag, Lieutenant im Art.-Reg. Nr. 16, Danzig, Artillerie-Kaserne.
Herr Woth, Pfarrer, Danzig, Petershagen 14.
Herr v. Wuthenan, Premier-Lieutenant im Garde-Dragoner-Regiment, Berlin.

Herr vr. Zacharias, Cunersdorf b. Hirschberg Schles.
Herr v. Zelewski, Rittergutsbesitzer, Lanzin b. CarthauS.
Herr Zeuner, Hauptmann im Gren.-Regiment König Friedrich I., Danzig, 

Fleischergasse 14c.

Herr Zibell, Lehrer, Hoch-Liniewo Kreis Berent.
Herr Ziehm,"Kaufmann, Danzig, Brodbänkengasse 41.
Herr Zimmermann, Stadtrath, Elbing.

L. Vereine und andere Korporationen, mit welchen Schrifteuaustausch stattfindet.
Fischerei-Verein Cösfeld.
Fischerei-Verein Lüdinghausen.
Kreisfischerei-Verein Rheine. *

Kreisfischerei-Verein Brilon.

Kreisfischerei-Verein Marburg.
Fischerei-Verein Paderborn.
Kreisfischerei-Vereiu Meschede.
Fischerei-Verein für den Kreis Olpe.
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Fischerei-Verein Hamm.
Landwirthschaftlicher Kreis-Verein Hemer b. Jserlohn.
Landwirthschaftlicher Lokal-Verein Borgholzhausen.

Polizei-Verordnung.
Nachdem es für geboten erachtet worden ist, die Polizei-Verordnung vom 

30. Oktober d. I. — Amtsblatt S. 308 — noch auf andere als die dort bezeichneten 
Seen auszudehnen, wird hiermit unter Aufhebung der genannten Polizeiverordnung 
auf Grund der 88 137 und 139 des Gesetzes über die allgemeine Landesverwaltung 
vom 30. Juli 1883 — Ges.-Sammt. S. I95 — sowie der 88 6, 12 und 15 des 
Gesetzes über die Polizei-Verwaltung vom 11. März 1850 — Ges.-Samml. 
S. 265 — upd des 8 7 der Verordnung betreffend die Ausführung des Fischerei
gesetzes in der'Provinz Westpreußen vom 8. August 1887 — Ges.-Samml. S. 348 — 

vorbehaltlich der Zustimmung des Bezirksausschusses Nachstehendes verordnet:

Der Fang der kleinen Marünc — OoroAvung aibula — in dem Radaunesee, 
dem Klostersee bei Carthaus, dem Weiße- und Klodnosee bei Chmilno, dem 
Gr. Brodnosee, dem Glembokisee bei Borkau, dem Mauschsee, dem Stasicznosee 
bei Stendsitz, und dem Gowidlinosee bei Gowidlino, sämmlich im Kreise Carthaus, 
und dem Bordzichau'er See im Kreise Pr. Stargard wird für die Zeit vom 3. 
bis 30. November jeden Jahres hierdurch verboten.

Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden, soweit dieselben nicht 
den Strasbestimmungen des Fischereigesetzes vom 30. Mai 1874, des Strafgesetz
buches für das deutsche Reich oder der Verordnung, betreffend die Ausführung 
des Fischereigesetzes in der Provinz Westpreußen vom 8. August 1887 unterliegen, 
mit Geldbuße bis zu 60 Mark bestraft.

Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung in Kraft.
Danzig, den 8. November 1889.

Der Regierungs - Präsident.
In Vertretung.

kaktlev.

Deutscher Fischerei-Verein.
Dem soeben erschienenen Jahresbericht des Deutschen Fischerei-Vereins ist 

zu entnehmen, daß der Verein im Jahre 1888/89 zu Brutzweckeu 7,338F 16 Stück 

Fischeier und Fische ausgesetzt hat, es sind dies 895,016 Stück mehr als im 
vorhergehenden Jahre. Ganz besonders ist die Aussetzung von Lachsbrut im 
Gebiet der Mosel und der Ruhr günstig gewesen. Bei Herdecke in der Ruhr, 
so wird berichtet, sei vor der Brutaussetzung kaum ein Lachs gefangen worden, 
im August d. I. wurden bereits 203 Pfd. Lachse gefangen. Auch in der Ems 
hat der Lachsfang zugenommen. Ein sehr günstiges Resultat ist auch aus dem 
Elbgebiet zu berichten. Das Gebiet der oberen Saale ist durch Wehre dem Lachs 
unzugänglich, nur bei Hochwasser gelingt einigen Fischen der Aufstieg. Deshalb 
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ist für diese Gewässer erst dann ein größerer Erfolg zn erwarten, wenn an den 
Wehren Fischwege gebaut sind. An dem Wehr bei Weißenfels wurden viele 
Lachse beobachtet, welche den Aufstieg vergeblich versuchten. In wie weit die 
nach dem Mac Donald-Prinzip bei Kalbe erbaute Lachsleiter ihren Zweck erfüllt, 
darüber herrscht noch Meinungsverschiedenheit. Im Odergebiet sind die Warthe 
und Netze mit den Zuflüssen Drage und Küddow für die Lachsfischerei von Be
deutung. Seit dem Aussetzen von Brüt hat der Lachsfang entschieden zugenommen, 
In der unteren Weichsel und in der Brahe haben sich Lachse und Meerforellen 
seit dem Aussetzen von Brüt erheblich vermehrt. In Ostpreußen und Mecklenburg 
werden sowohl in den Küstenflüssen, in welche Brüt ausgesetzt worden, wie in 
der Ostsee mehr Lachse und Meerforellen als früher gefangen. In der Unter- 
Eider werden Lachse von 20 bis 30 Pfd. gefangen und unter dem Namen 
„Silberlachse" verkauft. Der Vorarlberger Fischerei-Vereiu hat im Jahre 1888/89 
in den Bodensee 300,000 junge Seeforellen ausgesetzt. Die in den letzten Jahren 
zwischen Deutschland, der Schweiz und dem Vorarlberger Fischerei-Verein geübte 
Arbeitstheilung zum Zweck der Mehrung der Seeforellen hat sich als praktisch 
bewährt. Bei Ueberlingen werden auffallend viele junge Seeforellen im Bodensee 
beobachtet und 1—1V, Pfd. schwere Fische öfters gefangen. Im Lüneburgischen 
macht die Teichwirthschaft sehr erfreuliche Fortschritte. Dort produziren bereits 
einzelne Teichwirthe je über 500 Pfund Forellen jährlich und hoffen, es bald auf 
1000 Pfund zn bringen. Der Huchen, der Lachs der Donau, kann nur dann für 
die künstliche Fischzucht verwerthet werden, wenn er laichreif gefangen wird, weil 
er im Hälter nicht reif wird. Der Erfolg, welcher in diesem Frühjahr mit der 
Zucht dieses Fisches trotz der erwähnten Schwierigkeiten erzielt worden, ist als 
ein sehr günstiger zu betrachte,:. Die gesammte Ausbeute im deutschen Donau
gebiet betrug 177,000 Hucheneier. Das Aussetzeu der Brüt von Saiblingen in 
den Starnberger See hat bewirkt, daß bei der Renkenfischerei auffallend viele 
junge Saiblinge von 10 bis 12 om Länge gefangen worden sind. In der Ilmenau 
Böhme und Este wurde die Vermehrung der Aesche konstatirt. In den Seen bei 
Schlvchan und Dentsch-Krvne werden nach der Aussetzung von Brüt jetzt erheblich 
mehr Maränen gefangen wie früher. Bei Starnberg war der Fang der Renken 
sehr zurückgegangeu, infolge der Aussetzung von Brüt hat er sich in sehr erfreu
licher Weise gehoben. In: Amtmersee und Tegernsee sind die amerikanischen 
Maränen gewachsen. Da der Zander im Flußgebiete der Weser, der Eins und 
des Rheins fehlt, so war der Deutsche Fischerei-Verein bemüht, diesen sehr werth
vollen Fisch in den genannten Flußgebieten heimisch zu machen. Dem Fürstlich 
Schwarzenbergschen Domänendirektvr Susta zn Wittingau in Böhmen ist es 
gelungen, mit Sicherheit befruchtete Zandereier in jeder gewünschten Menge zu 
gewinnen. Dieser hat in: Frühjahr dieses Jahres weit über 650,000 befruchtete 
Zandereier gescheukweise nach dem Bvdeusee und 16 Laichzander an den Direktor 
Haack zu Hüningeu gesandt. Direktor Haack sandte im Herbst 1888 2100 junge 
Zander in sieben Fässern nach dem Bodensee. Direktor Haack hat die merkwürdige 
Beobachtung gemacht, daß der alte Zander seine Eier vertheidigt. Als der Aufseher 
aus dem Streichteiche Strauch entnahm, au welchem Zandereier klebten, wnrde er 
von den: Zander mehrere Male in den Finger gebissen. Im Bvdensee hat sich 
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der Zander schön entwickelt und vermehrt. Bei Friedrichshafen wurden im Mai 
und Juni d. I. 6—8 Pfund schwere Zander gefangen, die gut entwickelte Milch 
und Eier hatten. Bei Bamberg entwickeln sich die Zander in Teichen und in der 
Regnitz in erfreulichster Weise. Direktor Haack hat im vergangenen Frühjahr für 
Rechnung des Deutschen Fischerei-Vereins 515,500 Stück Aalbrut versandt. Der 
Aal, der früher im Donaugebiet ganz fehlte, wird jetzt von Jahr zu Jahr häufiger. 
Seitdem der Deutsche Fischerei-Verein jährlich größere Mengen Aalbrut dem 
Bodensee zuführeu ließ, hat sich der Aalfang im Ober- wie im Unter-See erheblich 
gebessert. Die Fischleiter, welche bei Bromberg in der Brahe an den königlichen 
Mühlen erbaut worden ist, wird sehr viel von Aalbrut zum Aufstieg benutzt. 
Daß es noch immer nicht gelungen ist, in Deutschland den Maifisch zu züchten, 
ist sehr zu bedauern. Es erklärt sich dies wesentlich daraus, daß zu den Laich
stellen in Mosel und Neckar nicht mehr die hinreichende Zahl von Maifischen 
hinaufgelangt. In den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika sind bei der 
Züchtung des Shad oder amerikanischen Maifisches die größten Erfolge erzielt 
worden. Auch in Frankreich ist es gelungen, in der Seine bei Rouen, 160 üm 
von der Mündung entfernt, Maifischeier zu befruchten und 2,500,000 Stück Brüt 
in die Seine zu setzen. Die Regenbogenforelle verbreitet sich im südlichen Bayern 
mehr und mehr. Auch in Hüningen gedeiht die Regenbogenforelle vortrefflich. 
Dasselbe ist von den Gewässern der Oberpfalz zu berichten. Zu Friedrichshuld 
in Pommern hält sich die Regenbogenforelle im Teich sehr gut und hat bereits 
befruchtete Eier geliefert. In Berneuchen ist die Regenbogenforelle gegen stark 
erwärmtes Wasser im Sommer weniger empfindlich als unsere deutsche Bachforelle 
und der amerikanische Bachsaibling; dort ist die Regenbogenforelle erstaunlich 
schnell gewachsen und hat bereits befruchtete Eier geliefert. Der Bachsaibling ist 
in ganz Süd-Bayern verbreitet; er wird dort allenthalben in wohlgediehenen 
Exemplaren, stellenweise sogar sehr zahlreich gefangen. Bei Woschezütz in Ober
schlesien hat sich der Bachsaibling in den Bächen außerhalb der Fischzuchtanstalt 
vielfach in der Freiheit vermehrt. Am Schluß des Berichts heißt es: „Um eine 
große Menge Fischbrut am Leben zu erhalten, ist es nothwendig, sie möglichst 
bald von den Eltern zu trennen und ihr in fischleeren Teichen reichlich Platz und 
Futter zu spenden. Das Zusammenhalten mehrerer Fischarten in einem kleinen 
Teiche, namentlich von Raubfischen verschiedener Art, ist nicht zu empfehlen."

Hochseefischerei.
Erfreulich ist der Aufschwung, welchen die von Geestemünde aus betriebene 

Hochseefischerei und der Handel mit Fischen genommen hat. Es wurden an Fischen 
versandt: im Jahre 1885 1370 680 KZ, 1886 1602090 KZ, 1887 2 599 680 
1888 3 893 730 1889 bis incl. 30. September 4299610 üZ. Nach dem
Durchschnitt der drei ersten Quartale würde danach der Jahres-Versandt pro 1889 
auf etwa 5 370000 kx anzunehmen sein.
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Etat
des

Westpreußischen Fischerei - Vereins

für das

Gtatsfahr 1. April 1889>90.

Beschlossen in der General-Versammlung am 21. September 1889.
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Titel. Nr. Einnahme.
Betrag für 

1. April 
1889/90.

1 1 Kassenbestand am 1. April 1889 ... 750 —
Summa Titel 1 für sich

2 Subventionen.

1 Von der Königlichen Preußischen Staatsregierung:
a. die bisher gewährte Beihilfe von - - 2000 Mk.
b. zur Abhaltung von Lehrkursen in der 

Fischzucht ................................... 500 „
o. zur Beschaffung von Krebsen für krebs- 

arme Gewässer .................... 500 „ 3000

2 Von dem Provinzial-Verbande der Provinz Westpreußen:
2000

Summa Titel 2 5000 —

3 Beiträge.

1
2

2303
4614von den personellen Mitgliedern - - - - - - - - !

Summa Titel 3 6917 —

4 1 Zuschüsse der Mitglieder zu den Reisekosten des Ge- 
schäftsführers.............................................500 —

Summa Titel 4 für sich

5 Insgemein.
1 Zinsen von disponiblen Kassenbeständen und erstattete 

Verpackungskosten......................................... 233 —
Summa Titel 5 für sich
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Nach dem Etat 
für 1888/89 

waren

rH.

Gegen den Etat für 1888/89

Bemerkungen.mehr weniger

500 — 250 — — — Zu Titel 1 vergl. Erläuterungen.

Zu Titel 2 desgl.

Zu Titel 3 desgl.

Zu Titel 5 desgl.

3000

2000

— — — —

5000 — — — —

1957
3150

— 346
1464

— —

5107 — 1810 — — —

— — 500 — —

193

!

40

' !
i
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Titel. Nr. Ginnahme
Betrag für 

1. April 
1889/90.

1
2
3
4

5

Wiederholung der Einnahme.

Kassenbestand am 1. April 1889 ...............................
Subventionen.................................................................
Beiträge........................................................ ....
Zuschüsse der Mitglieder zu den Reisekosten des Geschäfts- 

führers................................... ..................................
Insgemein....................................... .... - . .

Summa der Einnahme

750 
5000 
6917

500 
233

13400

—
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Nach dem Etat 
für 1888/80 

waren

Gegen den Etat für 1888/89

Bemerkungen.mehr weniger

4

500 250
5000 — — _ — _
5107 — 1810 — — _

— — 500 — _ _
193 — 40 — — —

10800 — 2600 — — —
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Titel. Nr. Ausgabe.
Betrag für 

1. April 
1889/90.

1 Förderung der Fischzucht.

1 Brutanstalten
a. Beihilfen zur Errichtung....................................... 900 —
b. Anschaffung neuer Apparate................................... 300 —
o. Ankauf von Eiern.................................................... 900 —

2 Fischbrut und Zuchtfische
a. Aalbrut..................................................................... 500 —
d. Karpfen und Schleihbrut....................................... 500 .—
o. Zanderbrut - -.................................................... 100 —
ä. Brüt von anderen Fischen ................................... 100 —
6. Krebse zum Aussetzen in krebsarme Gewässer - - 1000 —

3 Anlage von Fischwegen................................................ 200 —

Summa Titel l 4500 —

2 Belehrung
1 Abhaltung von Lehrkursen in der Fischzucht................. 1000 —

2 Herausgabe von Belehrungsschriften, Porto für Ver
sendung derselben. Schreibegebühren, Bibliothek - - 2000 —

3 Beschaffung wisseuschaftlicher Apparate, Lehrmittel und
Unterhaltung des Geschäftszimmers ...................... 350 —

Summa Titel 2 3350 —

3 Persönliche Ausgaben.
1 Technische Leitung - ................................................ 1800 —
2 Bureau-Verwaltung und Vereinsbote.......................... 680 —
3 Kassenverwaltung............................................................ 240 —

4 Reisekosten und Diäten...........................................- ' / 1500 —

Summa Titel 3 4220
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Nach dem Etat 
für 1888/89 

waren

Gegen den Etat für 1888/89

Bemerkungen.mehr weniger

600 300 Zu Titel 1. Bergl. Erläuterungen.
700 — — — 400 - —-
400 — 500 — — —

600 __ — —- 100 —
700 — — — 200 —
100 — — —. — —
100 — — — — —
—. — 1000 — — —

200 — — — — —

3400 — 1800 — 700 —
700

1100 —

— — 1000 — — — Zu Titel 2. Desgleichen.

1950 — 50 — — —

350 — — — — —

2300 — 1050 — — —

Zu Titel 3. Desgleichen.
1500 — 300 — — —
540 — 140 — — —
180 — 60 — — —

1500 — — — — —

3720 — 500 — — —
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Titel. Nr. Ausgabe.
Betrag für 

1. April 
1889/90.

4 Prämien

1
2
3
4

für Erlegung von Ottern...........................................
für Erlegung von Reihern und Cormoranen - . 
für Anzeigen von Uebertretungen des Fischereigesetzes 
für Beobachtung der Wanderfische rc. - - - ___

600
50

200
50

______ Summa Titel 4 900 —

5 Sächliche Ausgaben.

1
2

Schreibmaterialien rc. - -- -..........................  
Insgemein und zur Disposition des Vorsitzenden -

200
230

—

______ Summa Titel 5 430 —

Anmerkung: Die Etatstitel übertragen sich gegen
seitig.

Wiederholung der Ausgaben.

1
2
3
4
5

Förderung der Fischzucht................................................
Belehrung - ............................... -
Persönliche Ausgaben....................................................
Prämien................. ........................................................
Sächliche Ausgaben............................................... -___

4500
3350
4220

900
430 ! ! ! 

I !

Summa der Ausgabe 13400 —

Schluß des Etats.

Die Einnahme beträgt....................................................
Die Ausgabe beträgt........................................... - - -

13400
13400

—

__________ Balancirt — —
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Nach dem Etat 
für 1888/89 

waren

Gegen den Etat für 1888/89

Bemerkungen.mehr weniger

4

Zu Titel 4. Bergt. Erläuterungen.

600 — — — — —
400 — — — 150' —

200 -- — — 150 —

1200 — — — 300 —

Zu Titel 5. Desgleichen.

— — 200 — — —
180 — 50 — — —

180 — 250 — — —

3400 1100
2300 — 1050 — — —
3720 — 500 — — —
1200 — —. — 300 —

180 . — 250 — - —

10800 — 2900 — 300 —
300 —

2600
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Erläuterungen
zum

Etat des Westpreußischen Fischerei-Vereins
für das

Etatsjahr 1889/90

Einnahme
Zu Titel I. Am 1. Februar 1889 betrug der Kassenbestand rot. - - - 2200 Mark 

Bis zum Schlusse des Etatsjahres ist noch auf 
eine Ausgabe von............ 1750 Mark
und auf eine Einnahme von ...................... 300 „

1450 „

zu rechnen, daher in den Etat einzustellen...................... 750 Mark
Zu Titel Die Königliche Staatsregierung hat als gewöhnlichen Zuschuß bisher 

für die Etatsjahre 1887/88 und 1888/89 nur - - - - 2000 Mark
bewilligt und ist daher auch nur dieser Betrag als Subvention im Etat 
vorgesehen.

Dagegen sind als Beihilfe zur Abhaltung von Lehrkursen in der 
Fischzucht mit Lehrern, Förstern, Strombaubeamten rc von dem Herrn 
Minister 500 Mark erbeten. Die Lehrcurse, von denen der erste mit 11 
Lehrern des Regierungsbezirks Danzig während der Zeit vom 2. bis 
4. Februar d. I. abgehalten ist, werden von Herrn Dr. Seligo an der 
Vereins-Muster-Fischbrut- und Zuchtanstalt in Königsthal geleitet.

Ferner sind für den Ankauf von zum Aussetzen geeigneten Krebsen 
bei der Königlichen Staatsregierung.................................. - - 500 Mark
beantragt.

Zu Titel 3. Nach dem am 1. Februar 1889 vorhandenen Mitgliederbestände eingestellt.
Zu Titel 4. Der Vorstand des Westpreußischen Fischerei-Vereins hat in der Sitzung 

am 29. März 1889 festgesetzt, daß diejenigen Mitglieder, welche die 
Untersuchung ihrer Fischgewässer oder in sonstigen Fischerei-Angelegen
heiten in ihrem Privatinteresse den Besuch des Geschäftsführers wünschen, 
Zuschüsse zu den Reisekosten von 5 bis 30 Mark zu zahlen haben. 
Diese Post ist deshalb neu in den Etat eingestellt.

Zu Titel 5. Nach den Einnahmen im Etatsjahre 1888/89 und mit Rücksicht auf 
Abrundung.

Ausgabe.
Zu Titel 1. Die Ausgaben sind theils nach den im Vorjahre gemachten Erfahrungen, 

theils nach dem voraussichtlich entstehenden Bedürfniß bemessen. So 
sind Beihilfen für 5 neu zu errichtende Salmoniden-Bruthäuser an
gemeldet und daher die betreffende Etatsposition entsprechend erhöht, 
während für die Anschaffung neuer Apparate der Etatsansatz des Vor
jahres hat ermäßigt werden können. Zur Beschaffung von Krebsen 
behufs Aussetzens derselben in krebsarme Gewässer sind - 1000 Mark 
neu eingestellt. Das Aussetzen von Krebsen ist zur Bevölkerung der
jenigen öffentlichen Gewässer, die ihren Krebsbestand in Folge der Krebs
pest ganz verloren haben, durchaus nothwendig.

Im Uebrigen vergleiche Erläuterungen zur Einnahme Titel 2. 
Zu Titel 2. Vergleiche Erläuterungen zu Titel 2 der Einnahme.
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Zu Titel 3. Das Gehalt des Geschäftsführers ist durch Beschluß des Vorstandes des
Westpreußischen Fischerei-Vereins vom 5. Januar 1889 vom ersten 
desselben Monats ab um 300 Mark jährlich erhöht worden.

Ferner sind die Remunerationen für Bureau-Verwaltung und 
für Kassenführung, welche vor 3 Jahren festgesetzt wurden, um 140 
bezw. 60 Mark jährlich höher bemessen. Die Erhöhung ist dadurch 
bedingt, daß der Umfang der Geschäfte der zur Zeit mehr als fünfmal 
so großen Mitgliederzahl gegen das Jahr 1886 entsprechend zu
genommen hat.

Der Vereinsbote erhält jährlich 180 Mark, wofür er die Vereins
beiträge der hiesigen ca. 500 Mitglieder mit einzuziehen verpflichtet ist.

Zu Titel 4. Die für die Ermittelung von Uebertretungen des Fischereigesetzes in den
Etatsjahren 1886/87, >887/88 und 1888 89 gezahlten Prämien betragen 
durchschnittlich 187 Mark jährlich, die betreffende Position hat daher um 
jährlich 200 Mark ermäßigt werden können. Ebenso sind die Prämien 
für Erlegung von Reihern und Kormoranen und für Beobachtung von 
Wanderfischen entsprechend herabgesetzt.

Zu Titel 5. Bei den sächlichen Ausgaben ist nur der Bedarf an Schreibmaterialien
eingestellt, die übrigen Ausgaben aber dem Abschnitt „Belehrungen", wo 
sie ihrer Natur nach hingehören, zugewiesen.

Vermischtes.
Im Etatsjahr 1888/89 sind in den Staatsforsten des Regierungsbezirks 

Danzig 57 Fischreiher und 46 Kormorane und in den Staatsforsten des Re
gierungsbezirks Marienwerder 30 Fischottern und 302 Fischreiher erlegt und fünf 
Reiherhorste zerstört worden.

Lorenz bei Berent. In letzten Jahren, -speziell im vorjährigen und laufendeil 
Sommer sind hier auffallend viel Schleie gefangen. Es will demnach scheinen, 
als befördere die seit etwa 10 Jahren hier im Schwarzwasser und den davon be
rührten Seen so heftig aufgetretene Wasserpest die Vermehrung der Fische. Die 
Wasserpest bietet Schutz und Nahrung.

Krone a. B. (Seltenes Jagdglück.) Von einem seltenen Jagdglücke waren 
die beiden ältesten Söhne des hiesigen königliche» Oberförsters Kleinhaus, welche 
Ferienh lber hier weilen, gestern Nachmittag begünstigt. — Dieselben begaben sich 
in die Stronnauer Forst und schössen zusammen 11 Fischreiher und 3 Gabelweihen; 
7 Fischreiher und die 3 Gabelweih brachten dieselben mit, während 4 Fischreiher 
todt in den Horsten liegen blieben und wegen der bedeutenden Höhe noch nicht 
heruntergeholt werden konnten. Der jüngere Sohn hatte bei der Gelegenheit mehr 
Glück als der ältere.
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Memel. Auf der Werft der hiesigen Schiffszimmerer-Genossenschaft befindet 
sich gegenwärtig für Herrn Lorenz aus Süderspitze ein neues Fischerboot in Bau, 
welches vielleicht geeignet sein dürfte, der Lachsfischerei an der hiesigen Küste zu 
einem wesentlichen Vortheil zu verhelfen. Bei der Lachsfischerei vermittels Angeln 
fällt bekanntlich ein sehr großer Prozentsatz der gefangenen Fische den Seehunden 
zur Beute, und zum Betriebe der Fischerei mit Netzen mangelt es den hiesigen 
Fischern bisher an wirklich seetüchtigen Böten. Man versuchte es daher bereits 
vor mehreren Jahren mit der Einführung schwedischer Fischerböte, wie der von 
Pommern hierher übergesiedelte und später verunglückte Fischermann Ziese ein 
solches besaß. Allein auch dieses Fahrzeug erwies sich als wenig geeignet, weil 
es vor allen Dingen, ebenso wie die hiesigen Fischerböte, der Bemannung keinen 
Schutz gegen übergehende Sturzwellen gewährte. Das auf der Werft der Schiffs
zimmerer-Genossenschaft im Bau befindliche Fahrzeug dürfte dagegen allen An
forderungen entsprechen, welche an ein für die Hochseefischerei bestimmtes Fischer
boot zu stellen sind. Dasselbe ist nach Art der schwedischen Lachsfischerboote kon- 
struirt, mit scharfem Kiel und steuerlastig (hinten tiefer gehend), außerdem aber 
mit einem festen, vollständig wasserdichten Verdeck und einer Schanzkleidung ver
sehen. Im Hinteren Theil des Verdecks befindet sich eine runde von einer tonnen- 
artigen Schutzwehr eingeschlossene Oeffnung für den Führer des Fahrzeuges, welcher 
Steuer, Schot und Pumpe zur Hand hat. Zur Herstellung ist durchweg kern
gesundes und gut ausgetrocknetes Eichenholz verwendet. Die obere Länge des Fahr
zeuges beträgt ca. 30 Fuß, und der normale Tiefgang ist auf 1 Meter berechnet. 
Der Hauptvorzug, durch welchen sich dieses neue Fahrzeug gegenüber allen hier 
vorhandenen Fischerböten auszeichnet, besteht darin, daß dasselbe nicht allein voll
kommen geeignet ist, auch bei unruhigem Wetter See zu halten, sondern daß es 
bei schlechtem Wetter der Bemannung auch Schutz gegen Nässe und Kälte gewährt.
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im ^ski*S 18SS,
erstattet von seinem Vorsitzenden, Herrn Ober-Legierungs-Latb Link.

Die tbeoretiseben Arbeiten, belebe in den Vordren begonnen v^aren, 
wurden fortgesetzt. Insbesondere wurden über das Vorkommen der als Nab- 
rung für 6^prinoiden und Naränen so v^iebtigen Oopexoden und Oladoeeren in 
den Lesen weitere Dntersuebungen angestellt. Die Mieten- und Oberüäeben- 
temperatur einer Reibe von Dandseeen v^urde in versebiedenen «labres^eiten ge- 
inessen. Lerner vmrde die Zeitdauer, v^abrend veleber eine Lisdeeke auf den 
Oe^ässern liegt, kür den Sinter 1887/88 festgestebt. ^ueb diese Leobaebtungen 
werden in den keimenden sintern fortgesetzt werden.

Deber das Auftreten der Lrebspest ^urde festgestellt, dass diese leidende 
seit 1883 in V^estpreussen aufgetreten ist und, ^vie überall aUmaldieb buss- 
auf^arts wandernd in den 6ebieten der Lüddo^v, der Lrabe, des Leb^arr- 
^vassers und der Lerse alle Lrebse mit ^usnabme der jüngeren Generation 
gelödtet bat. In einigen Lallen baben Nüblenstauv^erke ibr Vorsebreiten ab- 
gebroeben, meist v^aren aber solebe Ltau^erke obne Linüuss auk ibre Verbrei
tung. Oestlieb von der V^eiebsel ist die Rest in der Lrovins nirgends ausge
treten. 2ur 2mt bat sie im grössten Ibeil der Llussläuke aukgebört, nur in 
den tzuellengebieten der Lrabe und der 2abne (Lüddo^gebiet) berrsebt sie noeb. 
^lit der ^Viederbevölkerung der befallenen Llussgebiete dureb massenbaftes Lin- 
setren von gesunden Lrebsen bat der Verein im laufenden <Iabre begonnen.

Le^üglieb der ^esebe v^urde dureb umfassende Naeb-
frage festgestellt, dass dieser Lalmonide in der Lüddo^v, LlietnitL, Doeberits, 
Lrabe, Lpritre, Leb^arrv^asser, Lerse, Radaune, Ltolpe, Dreven^ verkommt, 
dass der Bestand in stetiger ^bnabme sieb beündet.

Die Besebreibung der 6e^ässer "'Vestpreussens v^urde in den „Uittbeilun- 
gen" des Vereins fortgesetzt. Ausser der Lesebreibung des Diebegebietes 
wurden ausfübrliebe Nittbeilungen über die lopograpbie, die pb^siealiseben und 
klimatiseben Verbältnisse und die Leüsebung der Dan^iger Luebt veröü'entliebt.

Das Lrutbaus des Vereins in Lönigstbal ist fertiggestellt. Dasselbe ent- 
bält aueb ein kleines Arbeitszimmer, in ^elebem u. die b^drobiologisebe 
Lammlung des Vereins aukgestellt ^vird.





Danzig, den 21. September 1889.

Nachstehend beehre ich mich, den Jahresbericht über die Thätigkeit 

des Westpreußischen Fischerei-Vereins vom 1. April 1888 bis dahin 
1889 zu veröffentlichen.

Der jährliche Beitrag der Mitglieder beträgt 9 Mark für 
corporative, 5 Mark für persönliche Mitglieder. Anmeldungen bitte 
ich an mich gelangen zu lassen.

Hierbei gestatte ich mir darauf hinzuweisen, daß die Mitglieder 
des Vereins die von letzterem herausgegebenen Mittheilungen, die 
in etwa 6 Heften jährlich erscheinen, unentgeltlich erhalten, auch sich 
jederzeit Rath in Fischerei-Angelegenheiten bei dem vom Verein an
gestellten Geschäftsführer llr. Lvligo holen können.

Ger und Brüt werden durch Vermittelung des Westpreußischen 
Fischerei-Vereins an die Mitglieder, welche Gewässerbesitzer sind, 
unter thunlichst günstigen Bedingungen abgegeben.

Zum Zwecke der Information der Fischerei-Interessenten be
reist Herr vr. Lvligo — jetzt Heiligenbrunn 18 — die Provinz. 
Bezügliche Anträge wolle man gefälligst bei ihm direct stellen.

Endlich mache ich ergebenst darauf aufmerksam, daß den Mit
gliedern die viel des Wissenswerthen und Interessanten enthaltende 
Bibliothek des Vereins nach vorheriger Anmeldung beziehungsweise 
auf geäußerten Wunsch um Uebersendung der bezüglichen Werke zur 
Verfügung steht.

Der Vorsitzende des Westpreußischen Fischerei-Vereins.
L IstrlL,

Ober - Regiürungs - Rath.





Jahres-Bericht
über

die Thätigkeit des Westpreußischen Fischerei-Vereins 
im Zatzro 1888/89, 

erstattet von dem Vorsitzenden.

------- —X---------

Hochgeehrte Herren!

Im September v. I., also in dem Jahre, über welches ich Ihnen 

bezüglich der Thätigkeit des Westpreußischen Fischerei-Vereins Bericht 
zu erstatten die Ehre habe, hat Se. Majestät unser Allergnädigster 
Kaiser und König in Anerkennung der Verdienste des Deutschen 
Fischerei-Vereins und seiner Leitung das Protektorat über den 
Deutschen Fischerei-Verein zu übernehmen geruht. Das Allerhöchste 
Schreiben vom 17. September v. I. lautet folgendermaßen:

Auf die Vorstellung vom 8. d. M. will Ich in Bethätigung des 
lebhaften Interesses, welches Ich für die gemeinnützigen, auf die 
Hebung der vaterländischen Fischerei gerichteten Bestrebungen des 
„Deutschen Fischerei-Vereins" hege, das von Meinem in Gott ruhenden 
Herrn Vater seit der Gründung dieses Vereins im Jahre 1870 ge
führte Protektorat hiermit übernehmen.

Haupt-Quartier Müncheberg, den 17. September 1888.

gez. IVilüelm 1!

Wir wissen uns eins mit den Bestrebungen des Deutschen 
Fischerei-Vereins, steuern wir doch gemeinsam einem wirthschaftlich 
hochbedeutsamen Ziel zu.

Auch wir schulden deshalb Sr. Majestät ehrfurchtsvollen Dank 
für die Huld und Ehre, welche von Allerhöchstdemselben dem Deutschen 
Fischerei-Verein und den ynt ihm verbündeten Provinzial- und Lokal- 
Vereinen erwiesen ist.

Es sei mir sodann gestattet, auch von dieser Stelle Sr. König
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lichen Hoheit dem Prinzen Friedrich Leopold von Preußen, welcher 
die Gnade gehabt, das Protektorat über unseren Verein zu übernehme», 
hierfür Namens des letzteren unseren ehrerbietigsten Dank auszusprechen.

In der besonderen Audienz, in welcher Se. Königliche Hoheit 
den Vorstand des Westpreußischen Fischerei-Vereins bei höchstseiner 
Anwesenheit hier in Danzig zu empfangen geruhten, wurde uns von 
Neuem die huldvolle Zusage, daß Se. Königliche Hoheit die Interessen 
des Vereins thunlichst fördern werde.

Nicht minder dankbar sind wir Sr. Excellenz dem Herrn Minister 
für Landwirthschaft, Domainen und Forsten, Se. Excellenz dem Herrn 
Ober-Präsidenten, sowie den Herren Regierungs-Präsidenten hier und 
zu Marienwerder beziehungsweise den Königlichen Regierungen, der 
Provinzial-Verwaltung, den Verwaltungen der Kreise und Städte, dem 
Centralverein Westpreußischer Landwirthe sowie den sonstigen Mitglieder« 
für die unserem Verein auch in diesem Jahre in mannigfachster Be
ziehung gewährte Fürsorge und Unterstützung.

Der Vorstand ist im Geschäftsjahr 1888/89 zur Erledigung 
der ihm durch das Bereinsstatut vorbehaltenen Entscheidungen und 
Gutachten in 6 Sitzungen versammelt gewesen, und zwar war die 
Tagesordnung jedesmal eine recht umfangreiche. Daneben haben noch 
mehrere Coüimissionssitzungen stattgefunden. Auf die gefaßten Be
schlüsse beziehungsweise das Resultat der gepflogenen Berathungen 
werde ich bei dem Specialbericht über die Vereinsthätigkeit näher 
eingehcn

Das Geschäftsjournal weist 1700 Nummern nach, das Nebeu- 
journal des Geschäftsführers 630. Dazu kommen diejenigen Sachen, 
welche ich persönlich erledige und welche der Einfachheit halber nicht 
erst journalisirt werden. Die Zahl dieser Sachen ist durchschnittlich 
täglich 4—5, so daß die Gesammtzahl der erledigten Sachen gegen 
4000 beträgt.

Die Abgabe von Gutachten in fischereitechnischer Beziehung, dh 
Vorbereitung zahlreicher, die Förderung des Fischereiwesens bezweckender 
Anträge bei Behörden, Belehrungen von Privaten, Beschaffung vo« 
Material und Aufstellung statistischer Uebersichten, Untersuchung der 
Gewässer, Ausführung von Jnstructionsreisen, Leitung der Fischbrut- 
und Zuchtanstalt in Königsthal, das Halten von Borträgen rc. nahmen 
die Zeit des Geschäftsführers vollauf in Anspruch.

Die Mitgliederzahl hat sich von 60 corporativen und 7S4 per
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sönlichen auf 80 corporative und 1350 persönliche Mitglieder 
erhöht.

Bei dem Vorstand sind die nachfolgenden Veränderungen ein
getreten: '

Den stellvertretenden Vorsitzenden Königlichen Oberförster Sieben- 
einer haben wir bei seiner Versetzung von Oliva nach Carzig, Re
gierungsbezirk Frankfurt a. O., wegen seiner hervorragenden Ver
dienste um den diesseitigen Verein zum Ehrenmitgliede ernannt.

An Stelle des Oberförsters Siebeneiner ist der Königliche 
Hafenbauinspector und Oberfischmeister der Danziger Bucht Kummer 
in Neufahrwasser zum stellvertretenden Vorsitzenden und an Stelle des 
Letzteren in seiner Eigenschaft als „stellvertretender Schriftführer des 
Vereins" der Geschäftsführer vr. Seligo gewählt worden.

Zu Beisitzern des Vorstandes sind verschiedene Herren neu 
gewählt. Ausgeschieden ist Meliorationsbauinspektor Fahl in Folge 
der Aufgabe seines Wohnsitzes in der Provinz Westpreußen und der 
Arbeitshausinspektor Collins in Pelonken.

Bibliothek.
Die Vereinsbibliothek ist auch im verflossenen Jahre erheblich 

vermehrt worden. Dieselbe wird jedoch leider von den Vereins
mitgliedern nur wenig benutzt. Der Versuch, die Vereinsschriften, 
welche in 2 und mehr Exemplaren vorhanden sind, bei den hier am 
Orte wohnenden Mitgliedern circulixen zu lassen, scheiterte zunächst 
daran, daß die Mappen nicht weitergegeben wurden. Auch eine 
nochmalige Aufforderung zur Stellung von Anträgen auf Circulation 
der Mappen mit Zeitschriften, die nunmehr stets vom Vereinsbotm 
abgeholt und weitergegeben werden sollten, ist ohne Erfolg geblieben.

Anträge auf Uebersendung von Bücherverzeichnissen behufs 
Auswahl etwaiger Werke bitte ich an Herrn vr. Seligo zu richte«. 
Derselbe wird in allen den Fällen, in welchen solche in 2 und 
mehreren Exemplaren vorhanden sind, gern bereit sein, den Mitgliedern 
die gewünschten Bücher zur Einsicht zu übersenden.

Die wichtigeren Werke über Fischzucht von Benecke, von dem 
Borne, Metzger, Dallmer, Niklas, Susta, die neueren Schriften 
über Zubereitung und Verwerthung der Fische, sowie die Deutsche 
und die Allgemeine Fischerei-Zeitung sind in mehreren Exemplare« 
vorhanden und können an die Mitglieder verliehen werden.
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Thätigkeit des Vereins.
1. Förderung der rationellen Fischzucht in öffentlichen und privates 
Gewässern durch Beschaffung von Apparaten, Eiern und Brnt, durch 
Belehrung und Beihilfen zu zweckmäßigen Anlagen und Einrichtungen.

a. Die Fischbrutanstalt in Königsthal, die von mir bereits iW 
vorjährigen Bericht erwähnt ist, ist im Laufe des Sommers 1888 
nach dem von Herrn vr. Seligo unter Beihilfe des Herrn 
Hafenbauinspektors Kummer in Neufahrwasser ausgearbeiteten 
Projekte erbaut worden.

Die Bauausführung war dem Zimmermeister Tavernier 
in Oliva für den vereinbarten Preis von - - - - 1800 Mk. 
übertragen. Es mußte jedoch noch das erbaute Brut
haus im Innern mit einem Oelanstrich versehen 
werden, der die Kostensumme um.......................... 50 Mk.
erhöhte. Die Baukosten betragen sonach zusammen 1850 Mk.

Für die innere Einrichtung der Anstalt einschließlich der 
Brutvorrichtungen sind 315 Mk. 90 Pf. ausgegebm.

Das Bruthaus macht einen recht guten Eindruck. DasseKe 
ist von Herrn Regierungsbaumeister Wilhelms in Neufahrwasser 
abgenommen; die Einrichtung ist nach den Angaben des Leiters 
der Anstalt bewirkt, und es hat sich dieselbe bei dem Betriebe 
als zweckmäßig erwiesen.

In der Königsthaler Anstalt sind im vergangenen Winter 
erbrütet:

1000 Bachsaiblingseier,
1000 Seeforelleneier,
6000 Meerforelleneier,

36000 Lachseier,
10000 Regenbogenforelleneier,

1000 Aescheneier,
20000 Blaufelcheneier,
10000 Madümaräneneier, 

1000 Seesaiblingseier und 
10000 Eier der kleinen Maräne.

Die Erbrütung der Eier der verschiedensten Fischsorten in dieser



Anstalt entspricht dem Zwecke derselben, da sie hauptsächlich der 
Instruktion dienen soll.

Während der Zeit vom 2. bis 4. Februar cr. hat in Kömgs- 
thal unter der Leitung des Herrn Dr, Seligo der 1. Fischzucht- 
cursus stattgefunden, welcher von 11 Elcmentarlehrern aus dem 
Danziger Regierungsbezirk besucht war.

Wegen der Abhaltung weiterer Fischzuchtcurse mit Lehrern, 
Förstern, Strombaubeamten rc. find die erforderlichen Schritte 
gethan.

Die Lehrcurse umfassen 6 Vorträge, in welchen der Lehr
stoff, wie folgt, »ertheilt ist;
1. Bortrag. Werth und Bau der Fische im Allgemeinen.

Körperbekleidung, Bewegungs- und Sinnesorgane. Freß- 
und Verdauungsapparate, Fortpflanzungsorgane. Be
rücksichtigt' werden: Cyprinoiden, Perciden, Hecht, 
Salmoniden und Aal.

2. Bortrag. Lebensbcdingimgen der Nutzfische.
Die Nahrung der Fische: Athmung, Pflanzen-, Klein- 
thier- und Fischfresser. Kreislauf des Lebens im Wasser. 
Einfluß der Temperatur und der Wasserbeschaffenheit 
Verunreinigung des Wassers und Fischfeinde.

Z. Bortrag. Pflege der Fische in Seen und Flüssen.
Vermehrung der Sommerlaicher. Schonung. Laichreviere. 
Karpfen. Bressen. Zander. Aal. Krebs. Transport 
lebender Fische und der Fischbrut. Fischwegc. Vermehrung 
der Fischnahrung.

4. Bortrag. Vermehrung der Salmoniden.
Laichen der Forellen, Muränen und Aeschen. Künstliche 
Vermehrung: ' Laichfischc. Befruchtung. Brutapparate. 
Pflege der Eier. I. Periode. Transport der Eier. Pflege 
der Eier. II. Periode. Ausschlüpfcn. Krankheiten der Brüt. 
Fütterung der Brüt.

L. Bortrag. Teichwirthschast.
Arten und Klassen der Teiche. Größenverhältnisse der 
Teichklasscn. Tcichbau: Aushebcn. Bodenbcschaffenheit. 

'Dammanlage. Zu- und Abflußregulirung. Fütterung.
Mästung.
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6. Borttag. Gesammtübersicht über die Fischzucht.
Fischfang. Nebennutzungen der Gewässer. Gesetz
gebung. Fischerei-Vereine. Litteratur.

Schon der erste Lehrcursus hat bei den Cursisten das 
Interesse an der Fischzucht in hohem Grade angeregt und es 
erklärten sich 5 derselben sogleich zur Anlage von kleinen 
Brutanstalten für Salmoniden bereit. Wir werden die 
Errichtung dieser Brutstellen, die wir für nothwendig halten, 
unterstützen und hoffen, daß auch im Regierungsbezirk 
Marienwerder die Errichtung mehrfacher kleiner Brutanstalten 
zu ermöglichen sein wird.

b. In Putzig ist unter Leitung unseres Vorstandsmitgliedes, des 
Hafenbauinspectors Kummer, von dem Königlichen Fischmeister 
Link ein Bruthäuschen zur Erbrütung von Eiern des Ostsee- 
schnäpels erbaut worden. Eine nähere Beschreibung dieser 
Anstalt hat der Hafenbauinspector Kummer aus Seite 139 ff. 
Band II. Nr. 4 unserer Mittheilungen geliefert. Zu den 
Baukosten ist dem P. Link aus Vereinsmitteln eine Beihilfe 
von 260 Mk. gewährt.

Das Brutgeschäft hat hier während der letzten Brutperiode 
jedoch nur in beschränktem Maße betrieben werden können, 
da die Gewinnung von Schnäpellaich im Herbste v. Js. der 
Stürme wegen sehr schwierig und das Resultat ein wenig 
ergiebiges war.

Wir beabsichtigen, die Anstalt zu erweitern und weiteres 
Brutinventar zu beschaffen, damit womöglich die Erbrütung 
von Millionen von Schnäpeln erfolgen kann. Wir glauben, 
daß wir damit für die Erzeugung eines hochbedeutsamen 
Volksnahrungsmittels auf die geeignetste Weise Sorge tragen 

o. An wissenschaftlichen Apparaten sind beschafft:
2 von Dr. Seligo construirte Grundschöpfer zur Gewässer- 
untersuchung und
1 Taschen-Nivellir-Jnstrument.

ll. Die vom Verein beschafften und zur Vertheilung au die 
Brutanstalten gelangten Fischeier sind aus der nachfolgenden 
Tabelle ersichtlich.
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Die Erbrütungsberichte der einzelnen Brutanstalten werden 
in den „Mittheilungen" veröffentlicht werden.

Die Berichte werden sich auch über das Aussetzen der er
zielten Brüt verbreiten.

Ueber die Erfolge unserer Brutaussetzung'en gehen uns 
leider nur spärlich Nachrichten zu. Es find von uns m 
früheren Jahren in öffentliche Gewässer ausgesetzt: Lachse 
und Meerforellen, Bachforellen und Aale; für Privatgew ässer 
sind beschafft: Karpfen, Schleihen, Madümaränen, Blaufelchen, 
Bachforellen, Seeforellen und Aale. Der Lachsfang an der 
Weichselmündung hat ohne Zweifel zugenommen; auch aus 
Galizien liegen Nachrichten über die Vermehrung des Lachs
bestandes vor. Die Bachforellen haben sich namentlich iu 
dem Drewenzflusse, in den wiederholt Foreüenbrut in großen 
Mengen gesetzt ist, gut angesiedelt. Die meisten anderen von 
rms mit Forellen besetzten Gewässer enthielten schon von 
Natur diese Fischart, -es ist daher nicht sicher anzugeben, wie 
weit das Vorkommen der Forelle auf unsere Brutaussetzungen 
zurückzuführen ist.

Eingesetzte Madümaränen sind in mehreren Gewässern, so 
in dem Lepzinsee und dem Dümensee bei Flötenstein, gut 
angewachsen und theilweise laichreif gefangen.

Karpfen sind jetzt in vielen Gewässern der Provinz vor
handen und werden in ansehnlicher Größe' gefangen, doch 
scheinen die eingesetzten Karpfen in den größeren Gewässer« 
nicht gelaicht zu haben. Mit Aalbrut ist überall guter Erfolg 
erzielt worden, der mit Sicherheit auf die Brutaussetzungen 
zurückzuführen ist.

Die Besetzung der großen, für die wandernde Aalbrut 
abgesperrten Gebiete des oberen Schwarzwassers, der Brahe, 
der Radaune und der Liebe ist erst in dm letzten Jahren 
erfolgt und deshalb noch ohne sichtbares Resultat gewesen.

AlBgesetzt sind im Jahre 1888/89:
930 Stück Schleihbrut,

8800 „ 1-, 2- und 3-sömmerige Karpfen,
ö „ Laichkarpfen.
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Ferner kamen im Frühjahr dieses Jahres:
45000 Stück Aalbrut zur Vertheilung,
35000 Stück Lachsbrut sind in die Brahe bei Rittel 
eingesetzt.

Bekanntlich ist vom Westpreußischen Fischerei-Verein ein Cir- 
«ularschreiben betreffend Bestellung von Fischbrut und Laich- 
stschen an sämmtliche Gewässerbcsitzer der Provinz erlassen 
worden, wonach dieselben Brüt lind Laichfische im dreifachen 
Werthe des Beitrages jährlich unentgeltlich erhalten können. 
Von dieser Vergünstigung ist in ausgedehntester Weise Gebrauch 
gemacht worden, und es fragt sich, ob der Verein nicht in 
Zukunft nur bis zum doppelten Werthe des Jahresbeitrages 
Brüt und Laichfische wird abgeben können.

«s. Der Verein hat 40 Schock Krebse beschafft und diese mit je 
10 Schock in die obere und untere Brahe und das obere und 
untere Schwarzwasser durch seine Vertrauensmänner aussetzen 
lassen.

Wir haben in dem Etat pro 1889/90 zur Beschaffung 
-von Krebsen 1000 Mark eingestellt. Es sind dafür 2500G 
Stück Krebse zum Preise von 750 Mark excl. Verpackungs- 
und Transportkosten beschafft und auf die öffentlichen Ge
wässer, in denen die Krebspest als erloschen anzusehen ist, 
»ertheilt und durch unsere Vertrauensmänner ausgesetzt. Den 
Herren Vertrauensmännern gebührt der wärmste Dank des 
Vereins für die Mühewaltung, der sie sich bei der Aussetzung 
der Krebse unterzogen haben.

Ueber den Rückgang des Krebsbestandes bemerke ich, daß 
in Folge der gesteigerten Nachfrage und der hohen Preis
steigerung für Tafelkrebsc der Fang überall zu stark betrieben 
und deshalb der Kr^sbestand in wenigen Jahren so reducirt 

sein wird, daß der Fang kaum noch für längere Zeit eine 
Einnahmequelle bilden kann. Außer der Ueberfischung der 
Seen bezüglich der Krebse hat auch die Krebspest den Bestand 
dieser Thiere in einzelnen Theilen der Provinz so verringert, 
daß er einer besonderen Schonung bedarf und die Zuführung 
von Krebsen in krebsarme Gewässer in unserer Provinz drin
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gendes Erforderniß ist, zumal die genannten Thiere in den 
Westpreußischen Bächen und Seen bei ihrem hohen Kalkgehalt, 
ihren kiesigen und steinigen Ufern und der Klarheit ihres Wassers 
ihre Lebensbedingungen in hervorragender Weise erfüllt sehen.

Der Rückgang des Krebsbestandes hat auch die König
lichen Staatsbehörden zu Feststellungen veranlaßt, ob und 
durch welche Mittel diesem Uebelstande wirksam entgegen ge
treten werden könne. In Folge einer von dem Herrn Re- 
gierungs-Präsidenten hierselbst auch von dem Westpreußischen 
Fischerei-Verein verlangten gutachtlichen Aeußerung sind von 
demselben durch Versendung von Fragebogen nähere Ermitte
lungen angestellt, die zu dem Resultat führten, die Erhöhung 
des Mindestmaßes der Krebse auf 12 ow in Vorschlag zu 
bringen.

Der Krebs erreicht im Durchschnitt eine Länge von 
15 ow. Das jetzt vorgeschriebene Minimalmaß von 10 ow 
erreichen die Krebse im Alter von 4 bis 7 Jahren, die Länge 
von 12 ow im Alter von 5 bis 8 Jahren. Die Weibchen 
bleiben kleiner als die Männchen und werden selten größer 
als 12 ow.

Die Vermehrung der Krebse ist keine starke. Man 
kann sie sogar gering nennen im Vergleich mit der anderer 
nutzbarer Wasserthiere.

Der Krebszüchter Micha nimmt an, daß aus den Eiern jedes 
Krebsweibchens jährlich 20 Junge zur Welt kommen. Bon 
diesen werden in ihrem Jugendstadium viele von ihren Feinden, 
namentlich Fischen und Ottern vernichtet. Hieraus folgt, daß 
die Krebse nur sehr langsam nachwachsen. Der Fang der 
Krebse ist in vielen Seen neben dem Fischfänge besonders ver
pachtet und bringt durch den Export viel ein und verleitet 
daher zur Ueberfischung der Gewässer. Sehr schädlich ist der 
Fang untermaßiger Krebse, die oft in großen Mengen als 
Garnirkrebse exportirt werden. Da nun nach den vorher
gegangenen Auseinandersetzungen viele Jahre vergehen, bis der 
alte naturgemäße Bestand durch Nachwuchs wieder erreicht 
wird, so wird man die Klagen, daß die Krebse in den Ge
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wässern immer kleiner werden, ganz natürlich finden und die 
Einführung besonderer Schonung für dringend nothwendig 
erachten müssen.

Ferner hat auch die Krebspest das ihrige gethan, den 
Bestand in einzelnen Theilen der Provinz sehr zu reduciren, 
ja sogar vollständig zu vernichten.

Die Krebspest trat in Deutschland zuerst 1874 in der Spree, 
dann 1876 in Elsaß-Lothringen auf und ist vielleicht durch 
importirte Krebse aus dem Osten eingeschleppt. 1878 bis 
1880 vernichtete sie hie Krebsbestände in den Gebirgsseen 
Bayerns und der angrenzenden Länder fast gänzlich. Gleich
zeitig trat sie in Sachsen und Brandenburg, etwas später in 
Schlesien auf.

Nach Westpreußen kam die Krebspest zuerst 1883, wo in 
den Gebieten der Küddow und der Ferse fast in allen Gewässern 
die Krebse starken. Gleichzeitig trat sie im Schwarzwasser
gebiet, 1885 im Brahegebiet auf. Sie wanderte langsam, 
aber unaufhaltsam flußaufwärts und herrscht zur Zeit in den 
Quellengebieten der Zahne (eines Nebenflusses der Küddow), 
der Brahe (im Lepzinsee) und des Schwarzwassers.

Ueber die Weichsel hinaus scheint sie nicht vorgedrungen zu 
sein, wenigstens sind uns Nachrichten über das Auftreten der 
Krebspest in Ostpreußen nicht bekannt geworden und für den 
östlich der Weichsel liegenden Theil von Westpreußen wird ihr 
Auftreten ausdrücklich in Abrede gestellt. In einzelnen Fällen 
überspringt die Krebspest einen Nebenfluß eines inficirten 
Flusses und wandert in einem höher stromaufwärts gelegenen 
anderen weiter. So sind im Küddow-Gebiet Rohra und 
Plietnitz verschont geblieben, vielleicht auch einige von Osten 
kommende Zuflüsse. Auch das Gebiet der Lobsonka ist ganz 
unberührt geblieben. Deshalb ist die Pest im Kreise Flatow 
überhaupt nicht beobachtet worden. Auch im Unterlauf der Brahe 
scheint die Pest nicht in alle Nebenflüsse (Kamionka, Zempolna) 
eingedrungen zu sein, vielleicht, weil in ihrem Unterlauf keine 
oder nur wenige Krebse, welche die Krankheit durch Ansteckung 
hätten fortpflanzen können, vorkommen.
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In anderen Bächen ist die Epidemie nicht bis zu den 
Quellen emporgedrungen; so hat sie z. B. im Wildgartenfließ 
(Schwarzwassergebiet) bei der Wildgartenmühle Halt gemacht 
und die oberhalb liegenden Seen bis jetzt verschont gelassen. 
Ueberall aber, wo sie aufgetreten ist, hat sie alle größeren 
Krebse vernichtet. Nur die jüngsten Generationen blieben 
eigenthümlicher Weise verschont. Die Ursache der Krebspest 
ist jedoch trotz aller Untersuchungen noch nicht festgestellt. Alle 
bisherigen Annahmen beruhen nur auf Vermuthungen.

Die auf dem hiesigen Markte confiscirten Krebse werden 
dem Westpreußischen Fischerei-Verein von der Polizeidirektion 
überwiesen und bis zu geeigneter anderweiter Unterbringung 
in die Königsthaler Teiche eingesetzt. Die Beförderung der 
Krebse von Danzig nach Langefuhr, sowie den Rücktransport 
der Körbe bewirkt die hiesige Pferde-Eisenbahn-Gesellschaft 
kostenfrei, wofür ich derselben hiermit Namens des Vereins 
meinen verbindlichsten Dank ausspreche.

k. Auf diesseitigen Antrag wurde von dem Herrn Regierungs
Präsidenten hierselbst der Fang der kleinen Maräne (OoreAvuns 
slduln) in dem Mauschsee, dem Stasiczno-See bei Stendsttz, 
dem Klodnosee bei Chmielno, dem Gowidlinosee, dem Radaunen- 
see, sämmtlich im Kreise Carthaus, für die Zeit vom 

10. November bis 8. Dezember v. I. verboten.

Z. Auch den Schutz der in ihrem Bestände zurückgehenden Aesche 
haben wir uns angelegen sein laßen. Es ist zu dem Zweck 
der Erlaß einer Polizeiverordnung bei dem Herrn Regieruugs- 
Präsidenten hierselbst für die Radaune, Kladau, Ferse mit ihren 
Nebenflüssen, das Schwarzwasser mit seinen Nebengewässern, 
die Stolpe, die Leba und Rheda mit ihren Nebengewässern und 
die Piasnitz und bei dem Herrn Regierungs-Präsidenten in 
Marienwerder für die Brahe mit ihren Nebengewässern, das 
Schwarzwasser mit seinen Nebengewässern, die Montan, Ferse, 
Ossa, Drewenz und Küddow mit allen Nebengewässern beantragt, 
wonach der Fang der Aesche während der Zeit von Mitte März 
bis Mitte April verboten werden soll.

Don dem Herrn Regierungs-Präsidenten des hiesigen Re- 
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Nerungsbszirks ist der Erlaß der beantragten Polizeiverordnung 
für das Jahr 1889 zugesagt, der Erlaß einer gleichen Ver
ordnung von dem Herrn Regierungs-Präsidenten in Marien- 
werder abgelehnt worden, weil der Z 7 der Verordnung betreffend 
die Ausführung des Fischereigesetzes in der Provinz Westpreußen 
vom 8. August 1887 die Häufigkeit des Vorkommens der Aesche 
in den betreffenden Gewässern als Bedingung voraus setze und 
diese Bedingung nicht erfüllt sei.

Die Königliche Regierung zu Bromberg und der Herr 
Negierungs-Präsident zu Coeslin haben sich damit einverstanden 
erklärt, eine gleiche Verordnung für das betreffende Gebiet zu 
erlassen. Ich kann mittheilen, daß jetzt die Angelegmheit dem 
Herrn Minister für Landwirthschaft, Domainen und Forsten zur 
Entscheidung vorliegt.

Die Aesche kommt allerdings in Mengen, welche ihr eine 
allgemeine volkswirthschaftliche Bedeutung als Nahrungsmittel 
geben könnten, weder in Westpreußen, noch überhaupt in ganz 
Deutschland vor.

Dies scheint indessen zur Einführung der beantragten Schon
zeit nach dem Wortlaut des § 7 der Ausführungsverordnung 
zum Fischereigesetz auch gar nicht erforderlich zu sein. Die 
betreffende Verordnung lautet nämlich:

„Für Gewässer, in welchen Aeschen in größeren Mengen 
Vorkommen, kann im Wege der Bezirks-Polizei-Berordnung 
der Fang der Aeschen auf die Dauer von 4 Wochen 
innerhalb der Zeit von Mitte Februar bis Ende Juli 
verboten werden."

Mt dem Ausdruck „größere Menge" dürfte daher kein schaaren- 
weises Auftreten der Aesche, sondern ein Auftreten in solcher 
Häufigkeit gemeint sein, welches beweist, daß das Auftreten kein 
zufälliges, sondern ein natürliches und dauerndes ist.

Ueber das Vorkommen der Aesche in Westpreußen finden 
sich in der Literatur nur Angaben in den Werken von Benecke 
„Fische, Fischerei und Fischzucht in Ost- und Westpreußen" 
und von Max von dem Borne „Die Fischcreiverhältnisse des
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Deutschen Reichs, Oesterreich-Ungarns, der Schweiz und 
Luxemburg."

Die hier enthaltenen Angaben, welche, theilweise mit Unter
stützung der Staatsbehörden, in den Jahren 1877 bis 
1882 gesammelt wurden, stimmen im Wesentlichen mit den
jenigen überein, welche Herr Klosterkammer-Direktor Herwig 
wenige Jahre später für die specielle Fischerei-Statistik West
preußens ermittelt hat und welche der bisherigen Ansicht des 
Vereins über die Verbreitung der Aesche zu Grunde lagen. 
Um indessen den gegenwärtigen Stand des Aeschenbestandes 
mit der möglichsten Genauigkeit festzustellen, hat der West- 
preußische Fischerei-Verein bezüglich dieses Fisches neue Er
mittelungen in der Provinz angestellt, welche die Borne'schen 
und Herwig'schen Angaben bestätigen und erweitern.

Wenn von anderer Seite behauptet ist, die Aesche komme 
hier und da und nur selten vor, so beruht diese Angabe wahr
scheinlich darauf, daß der Name „Aesche" für den in Rede 
stehenden Fisch in der Provinz wenig üblich ist, da man sie 
in der Küddow-Gegend „Zärthe", im Brahe- und Schwarz
wassergebiet und an der Stolpe „Strommaräne" nennt.

Nach den angestellten Ermittelungen sind als Aeschenflüsse 
in Westpreußen anzusehen: die Küddow mit ihren Neben
flüssen, die Brahe, das Schwarzwasser, die Ferse, die Kladau, 
die Radaune, die Rheda und die Stolpe. In der Drewenz 
kommt die Aesche nach einer Nachricht ebenfalls vor, aber sehr 
Vereinzelt.

Ihre Laichzeit fällt in Westpreußen, in der Küddow in den 
März bis Anfang April, ebenso in der Brahe, im Schwarz- 
wasser und in der Radaune. Im April werden selten noch 
Aeschen mit Laich gefangen. Ihr Fang geschieht außerhalb 
der Laichzeit mit der Angel oder mit Stellnetzen, mit welchen 
die bekannten Aufenthaltsorte der Aesche umstellt und in 
welche dann die Fische hineingejagt werden. In der Laich
zeit wandert sie nach ihren Laichplätzen. Sie tritt in den von 
ihr durchzogenen Strecken in größeren Zügen auf und wird 
dann auch mit Zugnetzen gefischt.
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Wie alle Fische der fließenden Gewässer, wird auch die 
Aesche in ihrem Bestände durch Ueberfischung und Diebstahl, 
sowie in einzelnen Flüssen durch chemische Verunreinigungen 
sehr geschädigt. Gegen die letzteren Einflüsse kann durch strenge 
Handhabung der bestehenden gesetzlichen Vorschriften erfolgreich 
angekämpft werden; dagegen kann der Fang der zur Leichablage 
wandernden und der sich an den Laichplätzen zusammenfindenden 
Aeschen nur durch die in der Ausführungsverordnung zum 
Fischereigesetz vorgeschriebenen Anordnung einer besonderen 
Schonzeit beseitigt werden und auf Einführung einer solchen 
ist das Bestreben des Vereins gerichtet.

d. Im Auftrage des Westpreußischen Fischerei-Vereins sind heraus
gegeben und an die Mitglieder, sowie an die Vertrauens
männer vertheilt:

1. „Kurze Belehrung über die Nutzfische, die hauptsächlichen 
gesetzlichen Vorschriften und die sonstigen Einrichtungen zur 
Förderung der Fischerei in Westpreußen",

L. Binnenfischerei,
d. Küstenfischerei

in je 2 Auflagen ü 1000 bezw. 2000 Exemplaren.

2. Plakate enthaltend:

Auszüge aus den fischereigesetzlichen Bestimmungen
a. für Binnenfischerei in 6000 Exemplaren, 
d. für Küstenfischerei in 1000 Exemplaren,

diese Plakate werden in geeigneter Weise in allen Ort
schaften unserer Provinz, bei denen sich Gewässer befinden, 
zum Aushang beziehungsweise Kenntniß des Publikums 
gebracht werden;

3. haben wir mit Genehmigung des Herrn Verfassers
„die Adjacentenfischerei und ihre Beschränkung nach 
Analogie der Jagd vom Regierungs-Assessor Theodor 
Lewald"

im Druck erscheinen lassen. Diese Brochüre haben wir in 
einer größeren Anzahl zum Selbstkostenpreise an den Deutschen
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Frfcherei-Berein, ferner in je 1 Exemplar au die mit uns 
durch Schriftenaustausch im Verkehr stehenden Fischer- und 
Fischerei-Vereine, sowie an mehrere Mitglieder unseres Vereins 
und andere Private abgegeben.

Zahlreiche Anfragen von Mitgliedern in Fischerei-Angelegenheiten 
find erledigt. Unser Geschäftsführer Herr vr. Seligo ist bereit, 
Besichtigungen an Ort und Stelle vorzunehmen, Rathschläge zu er
theilen und technische Anschläge zu fertigen.

Nach Vorstandsbeschluß soll von den betreffenden Interessenten 
sls Kostenbeitrag eine Gebühr erhoben werden, welche sich je nach 
dem Umfang der zu untersuchenden Gewässer auf 5 bis 30 Mark 

belauft.

Dr. Seligo ist in gedachter Beziehung während des Geschäfts
jahres 1888/89 vielfach thätig gewesen. Im Januar jeden Jahres 
ersuche ich durch Bekanntmachung in den Zeitungen, Meldungen 
Herrn Dr. Seligo thunlichst bald zugehen zu lassen und zwar 
spätestens bis zum 1. April, damit derselbe seine Reisen so einrichten 
kann, daß möglichst geringe Kosten entstehen. Liegt ein allgemeines 
öffentliches Interesse vor, so übernimmt der Westpreußische Fischerei- 
Verein die entstandenen Kosten ganz.

Im Uebrigen ist der Vorstand bemüht gewesen, in den von 
ihm redigirten Mittheilungen lehrreiche Aufsätze zu veröffentlichen 
und der Geschäftsführer ist, wie bisher, bestrebt gewesen, durch Vorträge 
in landwirthschaftlichen-, Fischer- und Fischereivereinen, auf Kreislehrer
und Seminarlehrer-Conferenzen das Interesse für das Fischereiwesen 
zu beleben. Auf die zahlreich auf Befragen der Staats- und 
Kommunalbehörden abgegebenen Gutachten werde ich später noch 

zmückkommen.

Bon den Mittheilungen des Westpreußifchen Fischerei-Vereins 
sind im Geschäftsjahr 1888/89 Band II Nr. 1 bis 3 enthaltend 
169 Druckseiten und zahlreiche Beilagen erschienen. Aus dem Inhalt 
hebe ich folgende wichtigere Artikel herver:

Gutachten des Vorstandes betreffend die Beschränkung 
der Adjacentenfischerek,



die Fischzucht im Kreise Schlochau, 
Versicherungskassen für Fischer, 
Projekt eines Fischerhafens bei Hela, 
die Fischerei in Westpr. zur Fischereistatistik der Danziger 

Bucht,
Westpreußische Fischerei-Unfallstatistik 1883/87, 
das Liebe-Nogatgebiet, 
die große Maräne als Teichfisch.

2. Schutz des Fischbestandes durch Beseitigung von Anlage«, 
welche den Weg der Wanderfische hemmen «nd die Fischgewässer 

verunreinigen.
Die Fischer des Fischervorberges bei Elbing hatten sich schon 

seit längerer Zeit darüber beschwert, daß durch die von den Dampf- 
schneidemühlen in dem Fischaufluß gelagerten Bauhölzer die Aus
übung des in diesem Flusse ihnen zustehenden Fischereirechts ihnen 
geradezu unmöglich gemacht würde. Zur Abstellung dieser Beschwerde 
hat der Herr Regierungs-Präsident hierselbst, nach Begutachtung 
unsererseits, eine Polizeiverordnung erlassen, welche den Interessen 
des Fischerei- und Dampfschneidemühlengewerbes gleichzeitig Rechnung 
trägt und zugleich auch die Benutzung des Flußbettes für die Schiff
fahrt regelt. >

Die Anlage von Aalbrutleitem im Schwarzwassergebiet ist 
nunmehr im Wesentlichen als abgeschlossen zu betrachten. Wir haben 
jedoch noch die Anlage einer Aalbrutleiter im Schwarzwasser bei der 
fiskalischen Schleuse in Seehof bei Borsk auf Kosten des Fiskus 
bei dem Herrn Regierungs-Präsidenten in Marienwerder in Antrag 
gebracht und darauf die Antwort erhalten, daß dem Herrn Minister 
für Landwirthschaft, Domainen und Forsten dem diesseitigen Anträge 
gemäß Vortrag gehalten lst. Die von dem Herrn Minister hierauf 
angeordneten nachträglichen Ermittelungen sind im Lause des MoilaW 
April beendigt worden. Die Entscheidung des Herrn Ministers steht 
noch aus.

In der Vorstandssitzung vom 29. März d. I. wurde u. a. 
die Schädlichkeit der Turbinenanlagen für die Fische näher erörtert 
und allgemein anerkannt, daß die Gefahr für die Fische zwar nicht 
zu unterschätzen sei, dieselbe jedoch durch Anbringung von Schutz- 
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zittern von flachen, eisernen Stäben mit rechteckigem Querschnitt 

leicht beseitigt werden könne.
Da nun nach dem Gesetze vom 30. März 1880 (G.-S. 

S. 228 Art. V.) die Herren Minister für Handel und für Landwirthschaft 
befugt find, zum Schutze der Fische gegen Beschädigung durch Turbinen 
bei jeder nach dem Inkrafttreten des Gesetzes erfolgenden Turbinen- 
Anlage dem Eigenthümer der letzteren jederzeit die Herstellung und 
Unterhaltung von Vorrichtungen, welche das Eindringen von Fischen 
in die Turbinen verhindern, auf seine Kosten aufzuerlegen, so habe 
ich mich an die Herren Vorsitzenden der Kreis-Ausschüsse mit der 
Bitte gewendet, bei Anträgen auf Conzesfionen von Stauanlagen, 
mit welchen eine Turbinenanlage verbunden werden soll, das betreffende 
Gesuch dem Westpreußischen Fischerei-Verein zur Begutachtung über 
die Nothwendigkeit zur Anbringung von Schutzgittern zugehen zu 
lassen, damit der Sachverständige des Vereins für die betreffende 
Anlage die Construction des bezüglichen Schutzgitters anzugeben im 

Stande ist.
.. i

3. Aussetzung vou Prämien für die Anzeige von Uebertretungen 
des Fischereigesetzxs, Vertilgung von Fischseiaden und Beobachtungen 

der Wanderfische.
«. Uebertretungeu des Fischereigesetzes.

Der Westpreußische Fischerei-Verein zahlt für Anzeigen von Per» 
gehen gegen die Vorschriften-zum Schutze der Fischerei, welche zur 
Bestrafung der betreffenden Frevler führen, eine Prämie, deren Höhe 
in jedem einzelnen Falle bestimmt wird. Auf Grund dieser 
Bestimmung sind in dem Geschäftsjahr 1888/89 von dem Vorstände 
«n 10 Personen 41 Mark gezahlt worden.

Der Herr Regierungs-Präsident hierselbst hat die Polizei- 
Verwaltungen des Regierungsbezirks Danzig angewiesen, über die 
für Uebertretung des Fischereigesetzes festgesetzten Strafen viertel
jährlich ein Verzeichniß einzureichen, welches derselbe in dankens- 
»erther Weise auch dem Westpreußischen Fischerei-Verein in Abschrift 
zur Kenntnißnahme zugehen läßt.

d. Vertilgung von Fischseiudeu.
». Fischottern.

Der Westpreußische Fischerei-Verein zahlt für das Tödten von
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Fischottern, soweit die dazu im Etat mit 600 Mark vorgesehenen 
Mittel ausrcichen, Prämien von 3 Mark pro Stück. Der Prämien- 
Liquidation sind die Schnauzen in getrocknetem Zustande der erlegten 
Thiere als Belag beizufügen.

Für Erlegung von Fischottern pro Etatsjahr 1888/89 sind 
417 Mark gezahlt worden.

b. Reiher und Kormorane.
Ferner hat der Vorstand des Vereins für die Erlegung von 

Reihern und Kormoranen außerhalb der Staatsforsten nachfolgende 
Prämien ausgesetzt:

1. für die in der Brutzeit erfolgende Zerstörung besetzter 
Horste von Reihern und Kormoranen je eine Prämie von 
1,50 Mark;

2. für jeden in der Zeit vom 1. März bis 15. Mai erlegten 
altm Reiher 50 Pfennig;

3. für jeden in der übrigen Zeit des Jahres erlegten alten 
Reiher oder Kormoran 25 Pfennig.

Der Prämien-Liquidation ist eine Bescheinigung der zuständigen 
Polizei-Verwaltung beizufügen, in welcher auch der Ort und die 
Zeit der Erlegung angegeben sein muß und die Richtigkeit der 
Liquidation attestirt wird.

e. Beobachtung von Wanderfischen.
Für Beobachtung der Wanderfische (Lachse und Meerforellen) 

und für Führung der Lachsbücher auf den vom Westpreußischen 
Fischerei-Verein eingerichteten drei Beobachtungsstationen Neufähr, 
Mewe und Schulitz sind 23 Mark Prämien gezahlt worden.

4. Bildung von Genossenschaften zur gemeinschaftlichen Beauf
sichtigung der Fischgewässer.

Wie von mir schon in dem vorigen Jahresbericht hervor
gehoben ist, hat der Vereinsvorstand der Genossenschaftsbildung 
bisher zwar die größte Aufmerksamkeit zugewendet und wird dies 
auch in Zukunft thun, jedoch ist bei dem leider noch immer 
mangelnden Interesse der Betheiligten kein Erfolg zu constatiren.

Die Beaufsichtigung der Fischgewässer haben wir ebenfalls 
nach Möglichkeit zu fördern gesucht. So haben wir dem Haupt- 
besitzer der Fischerei in dem Weitste zur Besoldung eines Aufsichts
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beamten eine Beihilfe von 100 Mark unter der Bedingung bewilligt, 
daß der genannte Beamte ein Jahrgehalt von 500 Mark und 
Ausrüstung an Kleidung, Fahrzeug und Waffen erhält.

Die Anstellung eines Königlichen Fischereiauffichtsbeamten für 
die untere Weichsel haben wir bei der Königlichen Staatsregierung 
auf das Wärmste befürwortet.

5. Feststellung geeigneter Grundlagen für die Fischereigesetzgednng 
und Einwirkung aus die Ergänzung der bestehenden Gesetze.

Auch im verflossenen Jahre ist der Westpreußische Fischerei- 
Berein wiederholt von der Königlichen Staatsregierung zur Abgabe 
von Gutachten in Fischereiangelegenheiten veranlaßt worden. Es 
würde zu weit führen, wenn ich auf alle diese Gutachten hier 
näher eingehen wollte, es sollen deshalb nur die wichtigeren Fragen 
berührt werden.

Schon in dem vorjährigen Geschäftsberichte ist von mir auf das 
von dem Vereinsvorstande erstattete und in Band II Heft 1 Seite 
5 ff. der Mittheilungen abgedruckte Gutachten betreffend die Ein
schränkung der Adjacentenfischerei Bezug genommen.

Ueber diese Frage ist auch das Kvnigl. Landesöconomie-Collegium 
gehört worden. In den von demselben gefaßten Beschlüssen ist eine 
Abweichung von dem Gutachten des Vorstandes des Westpreußischen 
Fischerei-Vereins nicht zu erblicken, jedenfalls herrscht darüber voll
ständige Uebereinstimmung, daß die Beschränkung der Adjacenten
fischerei in den Landestheiien, wo dieselbe für die Mehrzahl der Ge
wässer besteht, zur Hebung der Fischerei nothwendig, jedoch durch 
Bildung von Genossenschaften nicht erreicht werden kann, daß dies 
vielmehr nur im Wege der gesetzlichen Regelung geschehen kann, der 
sich indessen die dadurch nothwendig werdenden Eingriffe in das Privat
recht hindernd entgegenstellen dürften. In engem Zusammenhang mit der 
Beschränkung der Adjacentenfischerei steht die Benutzung der Fischerei 
durch die politischen Gemeinden. Letztere wird durch die auf den 
einzelnen Gewässern lastenden verschiedenen Berechtigungen sehr ge
hindert, in den meisten Fällen derart, daß die Gemeinden selbst die 
Fischereinutzung ihrerseits ganz aufgegeben haben und es dulde«, daß 
die einzelnen Gewässerstrecken der freim und wilden, den FischbeftarÄ 



auf das Aeußerste gefährdenden Fischerei Seitens aller Ortsein- 
wohner Preis gegeben werden. Der Herr Minister für Land- 
wirthschaft hat deshalb die Herren Regierungs-Präsidenten ersucht, 
darauf zu achten, daß die politischen Gemeinden in ihrem eigenen 
finanziellen Interesse in Gemäßheit der M 6 bis 8 des Fischerei- 
gefetzes zur Ausübung der Fischereinutzung durch Verpachtung an 
eimn Fischer und dadurch zur pfleglichen Behandlung und besseren 
Beaufsichtigung der Gemeindefischerei angehalten werden.

Gleichzeitig hat der Herr Minister angeordnet, daß ihm nach 
Ablauf von 3 Jahren darüber berichtet werden soll, in welcher 
Weife die Gemeinden ihre Fischereien nutzen, welche Einkünfte sie 
daraus ziehen, und wie für den Schutz und die Beaufsichtigung der 
Fischereien gesorgt ist.

Der Herr Regi-erungs-Präsident hierselbst hat das besprochene 
Mmisterial-Rescript dem Westprcußischen Fischerei-Verein zur Kennt
nißnahme und mit dem Ersuchen um Aeußerung darüber mitgetheilt, 
auf welche Weise dem Wunsche des Herrn Ministers am besten 
entsprochen werden könne.

Wir haben dem Herru Regierungs-Präsidenten hierauf erwidert, 
daß es uns wünschenswcrth erscheine, Behufs Beurtheilung der 
Leistungsfähigkeit der in der Provinz Westpreußen vorhandenen be
ziehungsweise einzurichtenden Gemeindefischereien sobald als möglich 
und vor allen weiteren Beobachtungen die bezüglich der Gewässer, welche 
in die Geneindefischerei einbezogen sind, oder einbezogen werden 
sollen, herrschenden Berechtigungsverhältnisse genau festzustellen.

Es ist deshalb von dem Vorstände ein Fragebogen entworfen, 
der den in der Provinz vorkommenden Berechtigungsverhältnifsen 
Rechnung trägt.

Nach diesen Fragebogen werden nunmehr die verschiedenen 
Berechtigungen ermittelt, es werden alsdann die Gemeindefischcreicn 
ordnungsmäßig eingerichtet beziehungsweise der Königlichen Staats- 
regiernng dieserhalb die erforderlichen Borschläge unterbreitet werden.

Unerwähnt will ich nicht lassen, daß der Herr Regierungs- 
Präsident hierselbst auf die ihm diesseits unterbreiteten Borschläge 
ebenso, wie für die Aesche, auch für andere Fischarten, wie z. B. die 
Keine Moräne für die ihm namhaft gemachten Gewässerstrecken, die 
beantragten Schonzeiten «ngeordnet hat.
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6. Beförderung der Erhaltung bezw. Herrichtung von Laich- und 
Schutzplätzeu durch Anpflanzung von Rohr und Schilf, sowie durch 

andere zweckmäßig erscheinende Maßnahmen.
Wiederholt richte ich an die Mitglieder das dringende Ersuchen, 

Anträge auf Anlage von Laich- und Schutzplätzen recht zahlreich an 
mich gelangen zu lassen, da die Einrichtung solcher Anlagen, wie 
dies ja auch von sämmtlichen Fischerei-Interessenten anerkannt wird, 
das wesentlichste Mittel zur Hebung der Fischzucht bildet.

Der Herr Minister für Landwirthschaft, Domainen und Forsten 
hat wiederholt darauf hingewiesen, daß sich aus den ihm zugegangenen 
Uebersichten über den Umfang der bisher eingerichteten Laichschon- 
reviere ergiebt, daß bis jetzt noch für solche in keinem Bezirke in 
ausreichendem Maße gesorgt ist und deshalb dringend darauf auf
merksam gemacht werden müsse, wie gerade das System des Fischerei
gesetzes den Schwerpunkt aller Maßregeln zur Schonung des Fisch
bestandes und zur Wiederbevölkerung der Gewässer in eine aus
reichende Einrichtung von Schonrevieren legt.

Zum Zwecke des Aufsuchens von geeigneten Laichschonrevieren 
habe ich in Gemeinschaft mit mehreren Mitgliedern des Vereins 
und Deputirten des hiesigen Magistrats eine Besichtigung der unteren 
Weichsel vorgenommen und es werden z. Z. bezügliche Anträge auf 
Einrichtung von Laichschonrevieren in drr unteren Weichsel vor
bereitet.

Auch im oberen Laufe der Weichsel und in der Nogat ist die 
Einrichtung von Laichschonrevieren angeregt und schweben darüber 
ebenfalls noch Erörterungen.

7. Förderung wissenschaftlicher Untersuchungen in Bezug aus Fischerei
wesen, sowie Errichtung von Beobachtmigsstationen.

Der Naturforscher vr. Zacharias in Cunnersdorf i. S. hatte 
sich an den Westpreußischen Fischerei-Verein wegen Bewilligung einer 
Subvention zur Errichtung einer zoologischen Station zum Studium 
der Süßwasserfauna gewendet.

Da die von Dr. Zacharias zu begründende Station resp, die 
in derselben vorzunehmenden Untersuchungen auch der Provinz West- 
preußen zu Gute kommen werden, hat der Vorstand des Vereins dem 
vr. Zacharias von dem Tage der Inbetriebsetzung der Station ab 
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einen jährlichen Beitrag von 150 Mark und zwar auf die Dauer 
von 4 Jahren bewilligt. Wie uns Herr Dr. Zacharias mittheilt, 
sind die erforderlichen Mittel zur Begründung der Station nunmehr 
aufgebracht und wird demnächst mit der Einrichtung derselben vorge
gangen werden.

Unser Geschäftsführer hat die hydrographische Untersuchung der 
Gewässer fortgesetzt und ist derselbe bemüht, sich zu der Gewässer- 
Untersuchung brauchbare Mitarbeiter heranzubilden.

Wie bereits vorher erwähnt, haben sich 7 Lehrer, die an dem 
Lehrkursus an der Fischbrut- und Zuchtanstalt in Königsthal theil- 
gcnommcn haben, bereit erklärt, bei der Untersuchung der Gewässer 
mitzuwirken und sind deshalb mit den dazu erforderlichen Geräthen 
versehen.

Die Untersuchung der Gewässer erfolgt seitens der erwähnten 
Lehrer nach der folgenden von Dr. Seligo ausgearbeiteten Jnstruction-

Anleitung zu Untersuchungen in Gewässern.
Für die Fischzucht ist eine genaue Kenntniß der Gewässer von 

größter Wichtigkeit. Deshalb sind genaue Karten der Fischgewässer, 
namentlich der Seen, zur Beurtheilung der Fischereiverhältnisse 
nöthig, welche die Naturverhältnisse der Gewässer übersichtlich zeigen. 
Als Grundlage muß eine möglichst genaue Umrißkarte des betreffenden 
Gewässers dienen. Die genauesten Karten der Landseen sind in der 
Regel die sogenannten Katasterkarten, welche von den Katasterämtern 
meist im Maßstabe von Vsovo der natürlichen Maße angefertigt 
werden. Wenn eine solche Karte nicht zu beschaffen ist, so kann 
man sich nach der Generalstabskarte (Kreiskarte), deren Maßstab 
Viooooo beträgt, eine ziemlich genaue Umrißkarte ansertigen. Man 
trägt auf der Generalstabskarte ein Netz von gerade Linien ein, 
welches die Hauptpunkte des Seeumriffes enthält. Dieses Liniennetz 
überträgt man, entsprechend vergrößert (für den Maßstab Vzzooo sind 
die Längenmaße 4 mal, für Viooov lO mal, für Vsooo 20 mal größer 
zu nehmen) auf die anzufertigende Karte, bestimmt darauf die 
Hauptpunkte des Seeumrisses und zeichnet mit deren Hilfe nach dem 
Augenmaße den Seeumriß vollständig.

In die Umrißkarte sind einzutragen:
1. die Tiefen,
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2. die Bodcnbeschaffenheit des Ufers und des Grundes (Steine.
Kies, Sand, Lehm, Mergel, Moor rc.),

3. der Pflanzenwuchs am Ufer (Bäume, Gesträuch, Wiese, 
Acker rc.),

4. der Pflanzenwuchs im Wasser (stehende, schwimmende 
Pflanzen rc.)

5. die Laichstellen der Fische,
6. die Züge der Fischer,
7. die Eigmthümer des Ufers,
8. die etwaigen Grenzen der Fischereiberechtigungen,
9. alles andere für die Fischerei in dem Gewässer Bemerkens

werthe.

I. Die Tiefe läßt sich am besten im Winter vom Eise aus messen, 
am bequemsten im Anfänge des Winters, wenn das Eis noch 
nicht zu dick zum Aufschlagen zahlreicher Löcher ist.

Man steckt sich auf der Eisfläche eine Hauptlinie ab, von 
welcher aus man alle 30—100 w Linien absteckt, welche zur 
Hauptlinie senkrecht verlaufen. Mle diese Linien trägt man 
in die Karte ein. Dann mißt man auf dem Linien in Ent
fernungen von 30—100 m, je nach der Genauigkeit der Karte, 
die Tiefe durch eine Lothleinc und trägt die Tiefeuangabe sofort 
an dem betreffenden Punkte der Karte ein.

Als Lothleine benutzt man eine gewöhnliche Hanfleine, an 
welcher die Länge durch eingebundene Bänder sichtbar gemacht 
ist. Die untersten zwanzig Meter bezeichnet man durch je 
ein schwarzes Band, jedoch die Längen von 5 m durch rothes, 
10 m durch braunes, 15 m durch grünes, 20 in durch ein 
schwarzes und ein braunes Band. Dann bindet man nur in 
Ab ständen von 5 zu 5 m Bänder ein, und zwar : bei 25 in 
roth und schwarz, bei 30 na grün, bei 35 ni roth und grün, 
bei 40 in zweimal schwarz in kurzem Abstande, bei 45 in roth 
und zweimal schwarz, bei 50 in zweimal grün, bei 55 in roth 
und zweimal grün, bei 60 w zweimal braun. Tiefen von 
mehr als 60 rn werden in Westpreußen kaum vorkommen.

Beim Abmessen der Abstände an den Lothleincn hat man 
darauf zu achten, daß die Leine beim Naßwerden erheblich ein- 
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läuft, man muß deshalb vorher genau feststellen, um wieviel 
ein Stück von bestimmter Länge, etwa 2 w, beim Naßwerden 
einläuft. Man mißt 2 m der Leine ab, macht das Stück naß 
und mißt nochmals. Hat z. B. das in trockenem Zustande 
2 m lange Stück naß eine Länge von 1,80 in, so folgt daraus, 
daß I in nasse Leine soviel ist wie 1,11 in trockner Leine. 
Man wird also beim Abmessen der Abstände mit einem Stäbe 
messen, auf welchem diese Länge markirt ist. — An die Leine 
bindet man ein Bleigewicht von 5—10 K. Schwere, oder was* 
billiger und vielfach bequemer ist, ein Tragnetzchen mit ebenso 
schwerer Steinfüllung.

2. Die Bodenbeschaffenheit des Users und des Grundes trägt 
man am besten im Frühjahr ein, wenn das Eis fortgeschmolzen 
ist und noch nicht der Pflanzenwuchs den Boden bedeckt. Man 
bezeichnet auf der Karte Steine durch rothe Punkte, Kies durch 
zusammenhängendes Roth, Sand durch gelbe, Moor durch blaue, 
Lehm durch braune, Mergel durch gelbe Punkte, — oder man 
schreibt die Bezeichnung der Bodenart an die betreffende Stelle. — 
Die tieferen Theile des Grundes sind fast immer von grauem 
Schlick bedeckt. — Abschüssige Ufer bezeichnet man, indem man 
durch die Linie des Uferrandes senkrechtd Striche zieht: - >

3. Den Pflanzenwuchs am Ufer bezeichnet man durch: 1^1 für 
Bäume, XX für Gesträuch; Wiese, Ackerland rc. bezeichnet 
man wörtlich.

4. Den Pflanzenwuchs im Wasser, den man naturgemäß am 
besten im Hochsommer feststellt, bezeichnet man durch 
für stehende Pflanzen (Rohr, Binsen, Schilf, Calmus rc.) 
000000 für schwimmende Pflanzen (Laichkraut, Mummeln rc.) 
Will man die Pflanzen genauer bezeichnen, was sehr wünschens- 
werth ist, so bezeichnet man die Stelle auf der Karte mit 
einer Zahl, welche auf eine Anmerkung am Rande oder in einer 
besonderen Beschreibung des Gewässers hinweist, in welcher 
man die Pflanzen aufzählt.

.—9. Alle übrigen Eintragungen werden am besten wörtlich gemacht. 
Aehnliches, wie hier von Seen gesagt ist, gilt natürlich 

auch von Flüssen und Bächen.
Von großer Wichtigkeit für die Fischerei sind fernerTemperatur- 

beobachtungen des Wassers. Da das Wasser in einiger Tiefe 
seine Temperatur nur langsam ändert, so genügt es, nicht 
täglich, sondern nur an einem bestimmten Wochentage und stets 
zu derselben Tageszeit das Jahr hindurch genaue Messungen 
vorzunehmen. Man stellt dann die Wärme am Ufer, auf 
der Seefläche an der Oberfläche, in mittlerer Tiefe und in 
der größten Tiefe fest. Die höchste mittlere Tiefe und die 
tiefste Temperatur in der Tiefe, die Tage, an welchen die 
Oberfläche 4 § 0 warm ist und die, an denen das Wasser in
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Buchten eine Temperatur von 19—20 ° 0 hat, sind möglichst 
genau zu beobachten.

Die Temperatur der Oberfläche kann mit einem gewöhnlichen 
Thermometer gemessen werden. Wollte man ein solches auch 
zur Beobachtung der Tiefentemperatur benutzen, so würde man 
zu Fehlern kommen, da das Thermometer ja durch Wasser
schichten kommt, in welchen es eine andere Temperatur als 
die der Tiefe annehmen kann. Man muß daher das Thermo
meter so gegen diese Einflüsse schützen, daß seine Temperatur 
während der Zeit, die zum Aufziehen aus dem Grunde nöthig 
ist, nicht verändert werden kann. Ein halber Liter Wasser 
wird seine Temperatur auch im Sommer innerhalb 5 Minuten 
kaum verändern. Man kann also eine durchsichtige weiße 
Glasflasche von entsprechender Größe mit Wasser füllen, das 
Thermometer hineinstecken, die Flasche verschlossen in die Tiefe ' 
senken und nach einer Zeit, welche dazu genügt, daß der Inhalt 
der Flasche die Temperatur des sie umgebenden Wassers an
genommen hat (V,—1 Stunde), den Apparat Heraufziehen und 
die Temperatur ablesen. Man kann die Leine, an welcher die 
Flasche befestigt ist, auch mit einem gut sichtbaren Schwimmer 
versehen, die Flasche stets am Grunde lassen und nur zur 
wöchentlichen Beobachtung Heraufziehen. Man muß dann aber 
eine haltbare Leine nehmen und dieselbe durch einen großen 
Stein verankern, da der Wind sonst den Schwimmer und mit 
ihm das Thermometer verschleppen kann. — Statt des Wassers 
nimmt man, wenn man das Thermometer nicht beständig in 
großer Tiefe läßt, besser Spiritus oder Glycerin zur Füllung 
der Flasche, da das Wasser im Winter beim Transport leicht 
gefriert und den Apparat sprengt.' Ober- und Unterende des 
Thermometers steckt man in Körken, damit das Thermometer 
nicht durch Anschlagen an die Flaschenwand zertrümmert 
werden kann.

Die sehr wichtigen, aber viel schwierigeren zoologischen und 
chemischen Untersuchungen der Gewässer können hier nicht 
beschrieben werden.

8. Bessere Verwerthung der Fische.
Die Verwerthung der Fische nimmt in jedem Jahre an Voll

kommenheit und Vielseitigkeit zu. Der Verbrauch der verschieden« 
Fischarten zu anderen Zwecken, als zu Nahrungsmitteln, ist selbst 
bei vorkommendem Maffenfang des Breitlings gänzlich ausgeschlossen

Die Herausgabe eines nmen Fischkochbuches ist in Vorbereitung. 
In demselben werden auch Rezepte zu den verschiedensten Marinaden 
von Fischen Aufnahme finden.

Die Fischpreise des Danziger Fischmarktes werden nach wie 
vor durch die Danziger Zeitungen veröffentlicht.
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S. Zusammenstellung aller derjenigen größeren Aufgaben, welche der 
Verein auf dem Gebiete der See- und Küstenfischerei im Laufe 

des Jahres 1888/89 in Angriff genommen beziehungsweise 
beendet hat.

1. Die Verhandlungen wegen Begründung der Kasse zur Ver
sicherung von Booten und Netzen in Hela sind nach den uns 
von der Section für Küsten- und Hochseefischerei gegebenen 
Direktiven und nach Erfüllung der gestellten Bedingung, wonach 
die Kassenmitglieder sich verpflichten sollen, einem von dem 
Herrn Reichskanzler bekannt zu gebenden Rückversicherungs- 
verbande beizutreten, zu Ende geführt und es haben jetzt die 
Statuten von dem Herrn Regierungs-Präsidenten hierselbst 
die landespolizeiliche Bestätigung erhalten. Hoffentlich spornen 
die Erfolge, welche mit dieser unseres Wissens ersten Kasse an 
der Ostsee erzielt werden, zur Gründung weiterer derartiger 
segensreicher Kassen an. Wir werden es an Bemühungen, 
die Fischereibevölkerung hiesiger Gegend hierzu aufzumuntern, 
nicht fehlen lassen.

2. Die Einführung der Treibnetzfischerei in hiesiger Gegend, 
woselbst sie noch garnicht betrieben wird, ist angebahnt. Wir 
haben dies speciell der Anregung des Herrn Vorsitzenden der 
Section, welcher die Güte hatte, im September v. I. unserer 
Berathung über die Versicherungskaffen und anderer Angelegen
heiten beizuwohnen, zu verdanken.

Ein tüchtiger, nach competentem Urtheil besonders geeigneter 
Fischer ist in der Treibnetzfischerei, wie solche in der Gegen- 
von Memel betrieben wird, ausgebildet und es soll jetzt der
selbe nach einer Mittheilung der Section vom 2. Juli cr. ein 
unverzinsliches Darlehn von 800 Mark zur Anschaffung vo» 
Treibnetzen sowie ein sogenanntes Listerboot auf die Dauer 
von 2 Jahren unentgeltlich leihweise zur Benutzung erhalten.

Das Listerboot soll der genannte Fischer später unter 
thunlich günstigen Bedingungen eigenthümlich erwerben.

Wir hoffen, daß die hiesige Fischereibevölkerung durch die 
Ausübung der Treibnetzfischerei seitens eines tüchtigen Fischers 
den erforderlichen Antrieb zu gleichen Unternehmen erhalte» 
wird. Die Anzeichen dafür, daß die Fischer dem gegebenen 
Beispiel folgen werden, liegen erfreulicher Weise schon vor.

Die Actiengesellschaft „Weichsel" hierselbst wird, wie wir 
nach den Verhandlungen mit ihr annehmen, seiner Zeit bereit 
sein, die Treibnetzfischerei dadurch zu unterstützen, daß sie dem 
betreffenden Fischer durch Hergabe eines ihrer Dampfer bei 
dem Transport u. s. w. der Fische zu Hilfe kommt.

3. Die Errichtung der Schnäpelfijchbrutanstalt in Putzig habe ich 
schon oben hervorgehoben.

4. Ebenso die Herausgabe der „Belehrungen und Plakate".
5. Um den Polizeibeamten und allen denjenigen, welche sich für 

die Fischereisache interessiren, eine leichte Handhabe zur Fest
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stellung von Kontraventionen zu geben, haben wir Bandmaße 
herstellen lassen und dieselben durch Vermittelung der Herren 
Regierungs - Präsidenten hier und in Marienwerder an die 
Polizeiexecutivorgane vertheilt. U. a. will sich auch der 
hiesige Thierschutzverein der Sache annehmen, Mitglieder des- 
stlben wollen den hiesigen Fischmarkt controlliren und diesen 
haben wir deshalb ebenfalls jene Bandmaße eingehändigt.

Ebenso sind Messingmaße zur Feststellung der Maschenweite 
der Netze angefertigt und vertheilt worden.

6. Um die Fischereibevölkerung vor Schaden und Unglück zu 
bewahren, haben wir in verschiedenen an der Küste belegenen 
Fischerortschaften unentgeltlich gut regulirte Barometer vertheilt, 
nach welchen sich die Fischer bei dem Hinausgehen mit ihren 
Booten in die See richten sollen. Die uns erstatteten bezüglichen 
Berichte lassen erkennen, daß die Fischer dies auch thun, so 
daß hier in Verbindung mit den neuerdings staatlicherseits an 
verschiedenen Punkten errichteten Sturmsignalstationen für 
die Fischer ein Mittel zur Abwendung von Gefahren gegeben ist.

7. Die begonnene und in Band II. Heft 2 und 3 der 
Mittheilungen des Westpreußischen Fischerei-Vereins ver
öffentlichte Fischereistatistik der Danziger Bucht wird fortgesetzt. 
Dieselbe erstreckt sich auf die Fangverhältniffe, Untersuchungen 
der Temperatur und Tiefenverhältniffe, sowie der saunistischen 
und floristischen Verhältnisse des Meeres.

Das Resultat dieser Untersuchungen wird nach und nach 
in den genannten Mittheilungen publicirt werden.

8. Der Schaden, welche durch die Seehunde den Fischern bereitet 
wird, hat uns dazu veranlaßt, eine Prämie von 50 Mark 
für das Ausfindigmachen einer guten Methode zum Fangen 
und Tödten der Seehunde auszusetzen. Es ist uns indessen 
immer noch keine bessere Methode, als die des Fangens durch 
ein zweckmäßig eingerichtetes, weitmaschiges Netz bekannt 
geworden. Wir haben ein solches Netz auf Vereinskosten 
in Jtzehoe anfertigen lassen und dasselbe einem Fischer zu 
Fangversuchen übergeben. Ueber das Resultat der letzteren 
werden wir seiner Zeit berichten.

9. Unsere im Herbst vorigen Jahres fertiggestellte Fischbrutanstalt 
zu Königsthal bei Langfuhr wird thunlichst auch in den Dienst 
der See- und Küstenfischerei gestellt. Die an der Anstalt 
abzuhaltenden Lehrcurse in der Fischzucht u. s. w. sollen 
unter andern auch den Fischmeistern der Danziger Bucht 
(M-. S. 31 Nr. 2) zugängig gemacht werden.

Durch den Umstand, daß der Berichterstatter auch Dezernent in 
Fischcreiangelegenheiten bei der hiesigen Königlichen Regierung ist, 
wird eine größere Betheiligung des Westpreußischen Fischerei-Vereins 
bei der regierungsseitigen Bearbeitung dieser Angelegenheiten herbei
geführt. Ich erlaube mir, in Folgendem noch einige wichtigere 



31

Sachen hervorzuheben, bei welchen eine Mitwirkung unsererseits 
durch Stellung bezüglicher Anträge oder Abgabe von Gutachten 
u. s. w. stattgefundeji hat:

1. seitens des Herrn Regierungs-Präfidenten hierselbst ist eine 
Verfügung betreffend die Ausstellung von Fischereibeschemigimgen 
erlassen, die Ausführung dieser Verordnung wird seitens der 
betheiligten Landräthe genau controlirt.

2. Für die Danziger Bucht gab es bisher einen Königlichen 
Oberfischmeister (Hafenbauinspector Kummer in Neufahrwasser) 
und einen Königlichen Fischmeister zu Putzig. Letzterer hatte 
einen zu großen Dienstbezirk, auch ein ungenügendes Boot. 
Nunmehr ist erfreulicher Weise von dem Herrn Minister für 
Landwirthschaft, Domainen und Forsten die Anschaffung eines 
guten gedeckten Bootes für den genannten Fischmeister 
genehmigt, das Boot ist jetzt fertig gestellt und seiner Be
stimmung übergeben. Ferner soll baldigst ein zweiter König
licher Fischmeister für die Strecke der Danziger Bucht von 
Neufahrwaffer bis zur ostpreußischen Grenze und für die 
Weichselmündung bei Neufähr angestellt werden und derselbe 
gleichfalls ein gutes gedecktes Boot erhalten. Von der 
Anstellung dieses zweiten Fischmeisters, welcher besonders 
auch die werthvolle und wichtige Fischerei an der Weichsel- 
mündung zu beaufsichtigen habm wrrd, versprechen wir uns 
sehr günstige Erfolge.

3. Anträge auf Vermehrung der Laichschonreviere in der unteren 
Weichsel sind vorbereitet und werde« dem Herrn Minister 
baldigst unterbreitet werden.

4. Gegenstand unserer besonderen Beobachtung ist der Speitzken- 
fang. Wir haben ausführliche Gutachten über diese« Punkt 
dem Herrn Regierungs-Präfidenten hierselbst erstattet und es 
ist der Antrag, das Minimalmaß auch für die MeerforeLe 
wie für den Lachs auf bO oru festzusetzen, beim Herrn Minister 
gestellt worden. Wir halten eine solche Festsetzung auch nach 
Lage der Verhältnisse in unseren Gewässern für durchaus geboten. 

Schließlich möchte ich nicht unterlassen, an dieser Stelle der Section 
für Küsten- und Hochseefischerei unseren verbindlichsten und wärmsten 
Dank für die jederzeit bereite Unterstützung, welche die Section uns 
auch iin Laufe des Jahres I888/8V hat angedeihen lassen, aus,zu
sprechen und dem die Versicherung hinzuzufügen, daß es auch fernerhin 
unser eifrigstes Bemühen sein wird, an der Förderung der gemeinnützigen 
Bestrebungen der Section auch unsererseits thunlichst mitzuwirken.

W. SchlußbeNeckungeu.
Die im Mai dieses Jahres verunstaltete Ausstellung der Er

zeugnisse des Gewerbes und der Industrie, verbunden mit Aus
stellungen der bildenden Künste, de Handels der Fischerei rc. in 
Kassel ist auch von dem Westpreußischen Fischerei-Verein mit den 
von ihm herausgegebeuen Schriften, Ksschtafeln rc. beschickt worden.
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11. Finanzielle Resultate des Vereins.
Der Etat des Vorjahres ist den geehrten Mitgliedern mit

Band II. Heft 3 der Mittheilungen zugegangen. Gegen den Vor
anschlag sind zum Theil recht erhebliche Abweichungen vorgekommen. 

Nach der der Generalversammlung vorgelegtm Rechnung haben 
die Einnahmen betragen:

Uebernommener Kassenbestand am 1. April1.

2.

3.

4.

5.

1888 .........................................................
Subventionen
u. von der Königlichen Staatsregierung
d. von der Provinzial-Berwaltung hier 
Beiträge
u. von den corporativen Mitgliedern - -
d. von den personellen Mitgliedern - - 
Insgemein und an unvorhergesehenen Ein 
nahmen....................................... - -
Asservate....................................................

2463,90 Mark

2000,—
2000,—

1954,—
5230,50

1192,29
172,85

1.
2.

Lummu - 
die Ausgaben haben betragen 

für Brutanstalten...................................

15013,54 Mark

für Fischbrut und Zuchtfische - 
3. Prämien

2332,40 Mark
1876,35

4.
5.

6.
7.
8.

s. für Erlegung von Fischottern - - -
b. für Anzeigen von Uebertretungen des 

Fischereigesetzes.............................
e. für Beobachtung von Wanderfischen - 
für technische Leitung..............................  
für Bureauverwaltung und dem Vereins
boten ............................................ - -
Reisekosten und Diäten..........................-
Für Unterhaltung des Geschäftszimmers 
Buchbinderlohn und Kanzleiarbeiten - -

473,60

40,—
28,— 

1575,—

ff

9. . Druckkosten und Bibliothek......................
10. Porto ....................................................
11. Insgemein................................................
12. Kosten des Fischzuchtcursus......................
13. Bau und Einrichtung der Fischbrutanstalt 

in Königsthal...................................
14. Vorschüsse................................................

720,— 
977,34 
468,62 
634,95

2506,10 
834,69 
492,90 
286,07

2320,37
401,48

8uwma der Ausgaben - 
Da die Einnahme nach dem Borangeführten nur 
betragen haben, so hat das Rechnungsjahr mit 
einem Deficit von....................................................  
abgeschlossen.

15967,87 Mark
15013,54 Mark

954,33 Mark

Druck von A. Schroth in Danzig.
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den meisten tiefer im Mnnenlande gelegenen
Gewässern nehmen die Aale, wo sie überhaupt 

Ä^^noch vorkommen, von Jahr zu Jahr ab. Das 
^^^weiß jeder Müller, der dort einen Aalfang hat, 

und jeder Fischer, der dort Gewässer befischt. Das 
Gebiet der Radaunenseen.. das obere Schwarzwasser- 
und Brahegebiet, die Gebiete der Liebe und der Ossa 
sind fast leer von Aalen. Das kommt daher, daß 
hohe und feste Stauwerke in den Gewässern jener 
Gebiete die directe Verbindung mit dem Meere ab
schneiden und der Aalbrut die Möglichkeit nehmen, 
aus dem Meere einzuwanderu. Der Aal laicht nicht 
im süßen Wasser. Die Aale, welche in unsern süßen 
Gewässen auswachsen, sind ausschließlich Weibchen. 
Die Eierstöcke findet man als weiße, gekräuselte Bänder, 
welche zu beiden Seiten der Schwimmblase von vorn 
bis hinten sich erstrecken. Betrachtet man ein Fetzcheu 
dieser Bänder unter dem Microscop (bei 50- bis 
100facher Vergrößerung), so sieht man außer vielen 
ungleich großen Fettzellen die durchsichtigen runden
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Eier, jedes mit einem „Keimbläschen" (dem Kern) im 
Innern.

Die Eier werden im Süßwasser nicht größer als 
etwa 1/4 Millimeter im Durchmesser, dafür sind aber 
mehrere Millionen von ihnen in einem Aal. Die aus
gewachsenen Aale ziehen den Sommer hindurch strom
abwärts zur Ostsee; hier treffen sie die Männchen, 
welche garnicht oder doch nicht weit in die Ströme 
hineingehen, sondern im Brakwasser der Ostsee bleiben. 
Aus der Ostsee ziehen die Aale, Weibchen und Männchen, 
in die Nordsee, wo sie vermuthlich im Winter laichen. 
Im Frühling kommen ungeheure zahlreiche, dichte 
Schwärme junger Aale aus der Meerestiefe au die 
Küsten und ziehen an diesen entlang in die Ströme 
und in deren Nebengewässer. Sie wandern nur Nachts, 
besonders bei warmem Wetter; am Tage halten sie 
sich an ruhigen Stellen, zwischen Kies, unter Steinen, 
im Kraut. Sie wachsen während ihrer Wanderung. 
In der Weichsel kommen sie im Mai und Juni und 
vertheilen sich dann in die Nebengewässer, immer gegen 
die Strömung ziehend. Kommen sie an Mühlenwehre 
oder andere Stauwerke, so suchen sie an schadhaften 
Stellen, an denen ein wenig Wasfer hinabrieselt, auf- 
zusteigen. Ihre klebrige Oberhaut und ihr gelenkiger, 
dünner Körper begünstigt diese Kletterversuche, so daß 
ein Theil von ihnen in der Regel die nicht zu hohen 
und nicht ganz festgeschlossenen Stauwerke zu über
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winden vermag. Mühlen mit unterschlüchtigen Rädern 
sind für sie meist Passirbar. Aber wo oberschlächtige 
Räder oder gar Turbinen die Mühlen trerben, da ist 
es den jungen Aalen selten möglich, in das Ober
wasser zu gelangeu. Mau hilft sich in den so abge
schnittenen Gewässern am liebsten durch Einsatz von 
Aalbrut, die man ja, das Tausend zu 10 Mark, bequem 
beziehen kann. Aber viele Tausende kann man in die den 
Aalen unzugänglichen Gewässer gelangen lassen, wenn 
man mit geringen Kosten der Aalbrut eine Leiter baut, 
welche ihr das Aufsteigen durch das Stauwerk hin
durch ermöglicht.

Die Einrichtuug eiuer Aaalleiter schließt sich den 
Verhältnissen der Wege, welche die Aale sonst bei 
Stauwerken nehmen, an. Die kleinen Spalten, aus 
welchen an den Schützen das Wasser über die Moos
decke des Holzes hiuabrieselt, die kleinen Druckwasser
quellen zu den Seiten des Stauwerks lockeu sie zu 
Versuchen an, den Weg aufwärts zu waudern, deu 
das Wasser abwärts geflossen ist. Man biete ihnen 
also während der Zeit, in der sie an dem betreffenden 
Stauwerk aufsteigen, ein kleines Rinnsal, das aus 
dem Oberwasser iu das Uuterwasser führt und für 
die Aale nirgend unterbrochen ist. An einem Stau
werk, bei dem die Höhe des Oberwassers nicht er
heblich schwankt, z. B. wenn es an dem Abfluß eiues 
Sees liegt, ist diese Eiurichtuug sehr leicht zu treffen.
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Als Aalleiter dient dann eine offene Rinne aus un- 
behobelten rauhen Brettern, etwa 25 ew breit und 
15 ew hoch. Der Boden wird zweckmäßig in der 
Mitte etwas vertieft, wie Fig. 2 im Durchschnitt 
zeigt.

In Entfernungen von 2o—30 ow nagelt man 
auf den Boden eine 2 ein hohe Leiste. Das Unter
ende der Rinne läßt man breiter werden (Fig. 1). 
Man legt die Rinne vom Oberwasser zum Unterwasser; 
sie muß so lang sein, daß die Steigung nicht mehr 
als 1:6 beträgt, d. h. daß die Länge der Rinne 
mindestens 6 mal so groß ist als die Höhe des Ober
wasserspiegels über dem Unterwasserspiegel. Kann 
man die Rinne nicht in grader Richtung hinabführen, 
so läßt man sie einen oder mehrere Winkel beschreiben, 
was auch der Raumersparniß wegen zuweilen von Vor
theil ist. Das Unterende läßt man am Ufer im stillen 
Wasser münden, am besten auf einer Kiesbank oder 
Kiesschüttung. Die Rinne selbst füllt man mindestens 
zu 1/3 der Höhe mit grobem Kies, der durch die Quer
leisten des Bodens festgehalten wird. Man läßt nun 
beständig ein wenig Wasser durch die Rinne fließen, 
entweder durch einen Ausschnitt im Oberrande einer 
Schütze, oder durch einige Löcher in der Schütze, 
die an der Oberwasserseite 5 bis 6 ww, an der Unter
wasserseite 9 bis 10 mw Durchmesser haben. Man 
muß diese Oeffnungen so anbringen, daß das Wasser 
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unmittelbar in den Kies der Rinne fließt. Der Kies 
in der Rinne darf durch das zufließende Wafser nur 
oben feucht gehalten werden. Kommt zuviel Wasser 
in die Rinne, so entsteht ein zu starker Strom, den 
die kleinen Thiere nicht überwinden können. Ist der 
Boden, wie erwähnt, in der Mitte vertieft, so sammelt 
sich hier das zu viel einströmende Wasser, während 
die Ränder nur feucht bleiben. Mit der Zeit fiedelt 
sich in der offenen Rinne Algen- und Moosvegetation 
an, welche die Feuchtigkeit noch besser vertheilt und 
deshalb und wegen ihrer Rauhigkeit von großem 
Bortheil für den Aufstieg der Aale ist.

Den einfachen Einfluß des Wassers durch Löcher 
in der Schütze u. s. w. kann man aber nur da an
wenden, wo der Oberwasserspiegel gleichmäßig hoch 
ist. Denn fällt er, so erreicht er nicht mehr die 
Oeffnungen der Schütze, und die Leiter ist trocken. 
Steigt er, so wird der Wasserdruck erhöht und es 
kommt zu viel Wasser in die Rinne; namentlich ist 
dann der Strom an der Einflußöffnung so stark, daß 
die Thiere ihn nicht überwinden können. Man ist 
deshalb bemüht gewesen, Einrichtungen zu treffen, 
die den gleichmäßigen Zufluß des nöthigen Wassers 
ermöglichen. Das zu starke Einströmen des Wassers 
kann man zuweilen dadurch einfach verhindern, daß 
man einen Strohwisch oder feines Strauchwerk u. dgl. 
vor der Einflußöffnung befestigt. Herr von Ltomann 
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in Rendsburg, welcher sich um die Vervollkommnung 
der Aalleitern besondere Verdienste erworben hat, 
empfiehlt, an Stauwerken, an denen die Brüt im 
Unterwasser bis zum Unterrand der Schütze gelangen 
kann, Aalleitern folgendermaßen anzulegen:

Airs 2 am starken Brettern wird ein Kasten 
gezimmert von etwa 1,2 in Länge und 0,2 in Seiten- 
breite an einem, 0,12 ru Seitenbreite am andern Ende. 
Der Deckel des Kastens wird auf halber Länge in 
zwei gleichlange Theile geschnitten. Im Kasten werden 
2 Querschotten von 2 am starkem Holz angebracht, 
welche den Kasten in drei Abtheilungen theilen. Die 
beiden ^Endstücke des Kastens und die beiden Quer
schotten werden mit einigen 5 nun breiten Spalten 
von etwa 10 em Länge versehen. Hierauf wird der 
Kasten mit wallnnßgroßen und etwas größeren Steinen 
gefüllt fimd der schmalere Theil des Deckels aufge
nagelt. In der Freischütze wird im unteren Theil 
derselben eine quadratförmige Oeffnung von 0,16 m 
Seitenmaß ansgearbeitet, welche genau mit dem Mitten- 
durchschnitt des Kastells übereinstimmt. Nun wird 
der Kasten, mit dem verjüngten Ende vorweg, gegen 
das Oberwasser in das Loch fest eingeschoben, sodaß 
zwischen Kasten und Schütze kein Wasser hindurch- 
dringt. Zum Schluß wird das breitere Ende des 
Deckels so auf dem Kasten befestigt, daß derselbe mit 
Leichtigkeit sich abnehmen läßt. Ist die Strömung 
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anfangs zu stark, so wird sie allmählich durch den 
eingelagerten Schlamm geringer.

Diese Aalleiter ist auch auf der Oberseite ge
schlossen. Solche allseitig geschlossene Aalleitern sind 
überhaupt für Stauwerke geeignet, an welchen der 
Oberwasserspiegel bald steigt, bald fällt. Man führt 
die Leiter, die dann nicht mehr Rinne, sondern Röhre 
ist, durch die Schütze oder den Stauwall hindurch 
und richtet den Einfluß so ein, daß er je nach der 
Wasserhöhe höher oder niedriger liegen kann.

Man hat z. B. das obere Stück der Leiter mit 
einem weiten Leder- oder Gummischlauch verbunden, 
dessen freies Ende durch einen Schwimmer so an der 
Oberfläche des Wassers getragen wird, daß immer 
nur ganz wenig Wasser einfließen kann.

Die Figuren 4—6 der beigelegten Tafel zeigen 
eine andere Einrichtung. Hier wird das im Ober
wasser liegende Endstück senkrecht in die Höhe geführt 
und ganz mit grobem Kies gefüllt. Eine der Wände 
des senkrechten Rohres trägt von der Linie des höchsten 
Wasserstandes bis zu der der niedrigsten Längsschlitze, 
welche an der Wasserseite enger sind als an der Innen
seite der Röhre (Fig. 6). An dieser Wand läuft in 
zwei Falzen eine Schütze, welche dicht an der Wand 
anliegt und durch einen Handgriff so geschoben werden 
kann, daß die Schlitze bis an die Wasseroberfläche 
heran von ihr bedeckt und geschlossen gehalten werden 
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daß also nur in der Nähe der Oberfläche Wasser in 
die Rinne treten kann. Man hat es auf diese Weise 
in der Hand, eine beliebige Menge Wasser bei jeder 
Höhe des Wasserspiegels in die Leiter treten zu lassen.

Bei allen Vorrichtungen wird aber dafür gesorgt 
werden müssen, daß nicht durch angeschwemmtes Kraut 
und dergleichen der Wassereinfluß verstopft und außer 
Thätigkeit gesetzt wird. Sehr zweckmäßig ist, um dies 
zu verhüten, ein Vorsatz, welcher aus zwei im spitzen 
Winkel an einander gefügten Brettern von je 30 em 
Länge und 15—20 om Höhe besteht (Fig. 7). An 
der offenen Seite des durch die Bretter gebildeten 
keilförmigen Raumes verbindet man die Bretter oben 
und unten durch eine schmale Latte, um dein Gestell 
mehr Halt zu geben. Man bringt diesen Vorsatz so 
an, daß er mit einem Drittel der Höhe über das 
Wasser ragt und die offene Seite vor der Einfluß
öffnung liegt, fv daß das Wasser nur durch seine untere 
Oeffnung eintreten kann. Die an der Oberfläche 
treibenden Körper werden dann vor der Einflußöffnung 
abgehalten. Man kann die offene Unterseite des Vor
satzdreiecks noch durch ein grobmaschiges Drahtsieb 
(1 om Maschenweite) schließen und verhindert dann 
noch besser das Eintreten von angeschwemmten Körpern. 
An den Aalleitern mit veränderlicher Einflußöffnung 
muß man den Vorsatz so befestigen, daß er mit der 
Einflußöffnung selbst gesenkt und gehoben wird.
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Durch die bis jetzt besprochenen Anlagen oder 
durch ähnliche Einrichtungen, deren Bau im Einzelnen 
natürlich ganz von der besonderen Beschaffenheit 
der Stauwerke und der Gewässer abhängt, ist es 
möglich, der Aalbrut den Weg in die geeigneten Gewässer 
namentlich in die großen Seeengebiete, wieder zu
gänglich zu machen, während bis jetzt ein großer, 
wohl der größte Theil der am Aufsteigen verhinderten 
Fischchen den Raubfischen, welche sich zahlreich in 
dem Wasser unterhalb der Stauwerke aufzuhalten 
pflegen, zur Beute wird und für den Menschen fast 
verloren geht. Die Herstellung der Aalleitern ist 
sehr billig, der Wasserverbrauch ein verschwindend 
geringer, der Nutzen bei zweckmäßiger Einrichtung 
dagegen ein sehr großer. Es ist daher höchst 
wünschenswert!), daß jeder Stauwerkbesitzer sein 
Stauwerk mit einer solchen Borrichtung versieht.

Aber nicht nur die aufwärts ziehende Aalbrut, 
auch die zum Meere hiuabwanderndeu Aale sind 
durch die Wassertriebwerke oft Gefahren ausgesetzt, 
wem: sie nicht mit dem Freiwasser hinabgelangen 
können. Namentlich zerschlagen die Turbinen die 
hineingelangten Aale in Stücke, welche entweder 
mit dem Wasser hinabtreiben oder auch, zum Schaden 
des Benutzers der Turbine, im Turbinenkasten bleiben, 
die Turbine verstopfen und die Treibkraft erheblich 
mindern.
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Gegen dieses Uebel, das dem Aalfang natürlich 
großen Schaden verursacht, sucht man sich durch 
Gitter uud Aalpasse, welche die Aale unbeschädigt 
in das Unterwasser leiten, zu helfen.

Gitter müssen immer vor Turbinen angebracht 
werden, um dieselben gegen herabtreibendes Kraut 
und Holz u. dergl. zu schützen. Meist werden sie 
aber, aus Besorgniß vor zu großem Stauverlust, zu 
weit gemacht, um Aale abzuhalten. Herr Baurath 
Uoeeü in Berlin hat kürzlich in den Cireulareu des 
Deutschen Fischereivereins praetische Vorschläge 
zur Anlage zweckmäßiger Gitter gemacht. Er 
empfiehlt Stahlgitter, die sich leichter (mit
telst einer Harke) reinigen lassen, als Draht
netzgitter. Die Stäbe müssen Oeffnungen in einer 
lichten Weite von 20 mm zwischen sich lassen. Dieses 
Maß hat sich in der Saale, Unstrut und Elster fiir 
die Wanderaale als ausreichend und für die Turbinen 
als nicht zu eng erwiesen. Die Gitterstäbe wähle man 
4 bis 6 mm dick und 40 bis 60 mm breit; man stellt 
sie so, daß die Schmalseite dem Strome zugekehrt ist. Ist 
die der Strömung zugekehrte Seite abgerundet (Fig.8), 
so wird die durch das Gitter erzeugte kleine Stauung 
erheblich vermindert. Auf je 0,5—0,8 m Höhe führt mau 
eiu Rundeisen, 10—15 mm stark, durch die Stäbe, 
auf dem mau die Gleichmäßigkeit der Abstüude der 
Gitterstübe durch geuau 20 mm lauge Riuge, welche



zwischen den Stäben liegen, sichert. Das Gitter muß 
auf einer festen und sicher gegründeten Sohlschwelle 
aufstehen; sowohl die Gitterfelder als die Gitterstäbe 
muffen fest mit ihren Unterstützungen verbunden sein. 
Gut ist es, weun das Gitter verzinkt wird, da durch 
den Rost nicht nur die Haltbarkeit gestört, sondern 
auch die Stauung vergrößert wird. Das Wegräumen 
schwimmender Gegenstände vom Gitter erfolgt durch 
eiue eiserne Harke mit einem zweiten Querbalken oder 
zwei rechtwinklig umgebogenen Endzinken, wodurch die 
Harke so auf dem Gitter geführt wird, daß die Zinken 
nur etwa 20 mw tief zwischen die Gitterstäbe ein
greifen.

Damit nicht das Gitter bei Eisbildung sich 
mit einer Eisdecke überzieht und die Stauung dadurch 
sich übermäßig steigert, muß man dasselbe innerhalb 
des Gebäudes an einer Stelle vor der Turbine an
bringen, wo es dem Frost nicht mehr ausgesetzt ist, 
oder man muß den Kanal in der Gegend des Gitters 
soweit bedecken, daß die Eisbildung an dieser Stelle 
nicht erfolgen kann. Zweckmäßig ist es, dem Gitter 
eine geneigte Stellung zu geben. Man kann dann 
das Gitter nicht nur leichter reinigen, sondern der 
Aufstau wird auch vermindert. Auch kann man die 
Gitterfläche und damit die zum Durchströmen des 
Wassers benutzte Fläche durch eine Stellung des Gitters 
schräg zur Stromrichtung (Fig. 9) oder durch Ver-



tiefung des Gerinnes an der Stelle, wo das Gitter 
steht, vergrößern und dadurch die Stauung geringer 
machen.

Durch diese Gitter können die Wanderaale von 
der Turbine zurückgehalten werden. In das Unter
wasser müssen sie durch Aalpässe geführt werden. Die 
Aale wandern am Grunde mit der Strömung ab
wärts. Am einfachsten ist es daher, an der Unter
kante der Freischleusenschütze ein Loch von 8—15 am 
Höhe und Breite auszuschneidcn. Auch kauu mau ein 
Blech- oder Thonrohr von etwa 10 om Weite, das 
von dem Schutzgitter in einer Querrinne im Zufluß
kanal beginnt und neben oder unter der Turbine vvr- 
beiführt, zur Hiuabführung der Aale, die von dem 
Schutzgitterzurückgehaltenwerden, verwenden. (Fig. 10.)

Zum Schluß sei darauf hingewieseu, daß uach 
Z 35 u. ff. des Fischereigesetzes die Anlage von 
Fischpässen zur Erhaltung bezw. Wiederherstellung 
des Fischwechsels an Stauwerken seitens der Fischerei- 
berechtigten gegen Entschädigung des Stauwerkbesitzers 
verlangt werden kann, sowie darauf, daß der Minister 
für Landwirthschaft u. s. w. bei Neuanlagen von 
Turbinen den Eigenthümern derselben die Herstellung 
und Unterhaltung von Vorkehrungen, welche das 
Eindringen von Fischen in die Turbinen verhindert, 
auferlegen kann.
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Ausnahmen von der Jnnehaltung der wöchent
lichen und der Frühjahrs-Schonzeiten können nur 
in besonderen Fällen vom Regierungspräsidenten 
erlaubt werden.

8. Es ist verboten, ohne Erlaubniß des Regierungs- 
B. § 15. Präsidenten mit Netzen oder anderen Fanggeräthen 

(Säcken, Reusen, Körben u. s. w.) zu fischen, 
deren Maschen oder Deffnungen im nassen Zu
stande an jeder Seite (von der Mitte des einen 
Knotens bis zur Mitte des nächsten Knotens ge
messen) nicht mindestens eine Weite von N/z am 
haben:

Diese Vorschrift erstreckt sich auf alle Theile der 
Netze und anderen Fanggeräthe, mit alleiniger 
Ausnahme der Kehlen (Jnkehlen) der reusenartigen 
Netze (Säcke, Reusen, Körbe) Strafe: bis 150 
Mark oder Haft

9. In den vom Regierungspräsidenten ungeordneten 
W.Zso. Schonrevieren darf, wenn überhaupt, nur in 

der Zeit gefischt werden, für welche die Reviere 
vom Regierungspräsidenten zum Fischfänge frei
gegeben sind. Strafe: bis 150 Mk. oder Haft.

>0. Die ohne Beisein des Fischers zum Fischfänge 
M.z 19. ausliegenden Fischerzeuge müssen mit einem Kenn

zeichen versehen sein, durch welches die Person
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des Fischers ermittelt werden kann. Strafe: bis 
30 Mk. oder Haft bis 1 Woche.

11. Die Anwendung von giftigen, betäubenden oder 
V.§i2.explodirenden Stoffen beim Fischfang, sowie das 
G.HlL.Zusammentreiben der Fische bei Nacht mittels

Licht ist verboten. Strafe bis 150 Mark oder 
Haft.

12. Die Anwendung von verwundenden Werkzeugen, 
V.Zi2.mit Ausnahme der Angeln, ist beim Fischfänge

verboten. Strafe bis 150 Mk. oder Haft.

13. Das Zusammentreiben oder Scheuchen der Fische 
V.Hindurch Geräusch ist verboten. Strafe: bis 150 

Mark oder Haft.
14. Bei der Fischerei in der Ostsee, soweit sie zu 

B Z i2.der Provinz Westpreußen gehört, ist die Anwen
dung von Schleppnetzen, welche mit Segel- oder 
Dampfkraft auf dem Boden des Gewässers ge
schleppt werden (Zeesen u. s. w.), verboten.

1i>. Kein Fischer darf in den Zug desjenigen fallen, 
V.zu; der schon fischt, oder in die Zuglinie desjenigen 

einbiegen, der seine Fischerzeuge bereits ausge
worfen hat.

16. Der Betrieb der Fischerei darf die Schifffahrt 
Btz 17.nicht hindern oder stören. Feste oder schwimmende 

Fischereivorrichtungen und alle sonstigen Fang- 
geräthe müssen so aufgestellt oder ausgelegt sein, 
daß die freie Fahrt der Schiffe nicht behindert 
wird. Die zur Befestigung der Fanggeräthe ein
geschlagenen Pfähle (Pricken) müssen mindestens 
1 Meter über den mittleren Wasserstand hervor
ragen und nach beendigter Fischerei herausgezogen 
werden; die Pricken unter Wasser abgesägt oder 
abgebrochen stehen zu lassen ist verboten. Die
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Stromrinnen und die Eingänge der Inwieken, 
Flüsse, Bäche, Kanäle und Gräben dürfen nicht 
mit feststehenden Netzen gesperrt werden. Strafe: 
bis I50 Mk. oder Haft.

17. Die Fischer haben °bei dem Fischfänge darauf zu 
V.Zi8.achten, daß die zur Bezeichnung der Fahrt oder 

zur Bezeichnung von Schonrevieren ausgelegten 
Tonnen, Bojen oder sonstigen Merkmale durch die 
Netze und Leinen nicht sortgezogen oder verrückt 
werden. Wenn solche Zeichen verrückt sind, so muß 
dies von dem Fischer sogleich der nächsten Lootsen- 
station oder der nächsten Polizeibehörde angezeigt 
werden. Die nach festen Gesichtspunkten auf dem 
Lande oder durch Tonnen oder Bojen auf dem 
Wasser bezeichneten Hauptschifffahrtsrichtungen im 
Putziger Wick müssen in einer Breite von 75 m 
von Stellnetzen frei bleiben. Strafe: bis 150 Pik. 
oder Haft.

18. Die Fischer müssen die bei der Winterfischerei 
V.Z >9 (auch beim Aalstechen) gehauenen Eisstücke unmittel

bar neben den Oeffnungen und Löchern aufrecht 
stellen und dürfen dieselben nicht unter das Eis 
schieben. Die Löcher zum Einlegeu und Aufziehen 
der Netze müssen durch Strauchstangen ober auf 
andere leicht sichtbare Weise bezeichnet werden. In 
und neben gebahnten und ausgestreckten Eiswegen 
bis zu einer Entfernung von mindestens 4 w von 
denselben dürfen keine Löcher gehauen werden. Es 
ist verboten, die auf Eiswegen ausgesetzten Zeichen 
zu zerstören oder zu versetzen. Strafe bis 150 Mk. 
oder Haft.

19. Beim Betriebe der Küstenfischerei kommen die 
V.8 20. wegen Verhütung des Zusammenstoßens der Schiffe 

auf See bestehenden gesetzlichen Vorschriften in An-
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Wendung. Auch müssen bei jedem zur Küsten
fischerei benutzten Fahrzeuge beim Vordersteven am 
äußeren Backbord und beim Hintersteven am äußeren 
Steuerbord mindestens die ersten 3 Buchstaben des 
Wohnorts des Besitzers, sowie die demselben er
theilte Fischereibescheinigung mit vertieften, mittels 
weißer Oelfarbe auf schwarzem Grunde einge
strichenen Buchstaben und Zahlen von mindestens 
6 ow Höhe eingeschnitten sein; die segelführenden 
Boote müssen außerdem die gleiche Bezeichnung mit 
30 oiu hohen Zahlen und Buchstaben im Segel 
führen, in dunkeln Segeln mit weißer, in Hellen 
Segeln mit schwarzer Oelfarbe.

20. Auf den zur Beaufsichtigung der Fischerei be- 
V tz2i.nutzten Dienstfahrzeugen haben die Kgl. Oberfisch

meister die Deutsche Kriegsflagge mit einem blauen 
Anker im linken unteren Felde und zu beiden 
Seiten dieses Ankers die Buchstaben X. l?. in 
rother Farbe, und eine Gösch mit den Deutschen 
Farben, in deren weißem Felde sich dieselben Ab
zeichen befinden, und die übrigen KöniglicheuFischerei- 
aufsichtsbeamten nur die Flagge oder die Gösch zu 
führen, die sie nach ihrem Ermessen im geeigneten 
Augenblick zu hissen haben. Bei Nacht tritt an 
Stelle der Flage u. s. w. eine rothe Siguallaterue.

Die Führer von Fahrzeugen, welche von Fischerei
beamten angerufen werden, oder welchen durch 
wiederholtes Hissen, Herablassen und Wiederhisseu 
der Flagge oder Laterne ein Zeichen gegeben wird, 
haben sogleich die Segel zu streichen oder mit dem 
Rudern einzuhalten und beizulegen. Ueberhaupt 
hat, wer von einem Aufsichtsbeamten oder Aufseher 
angerufen wird, dem Ruf Folge zu gebeu und, 
namentlich auch auf dem Eise, nicht eher von der 
Stelle zu weichen, als bis er dazu ausdrücklich 
ermächtigt ist. Strafe: bis 150 Mk. oder Haft
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21. Die Fischereiaufsichtsbeamten sind jederzeit befugt, 
G § 47 die beim Fischfänge im Gebrauch befindlichen Fang- 

geräthe sowie die in Fischerfahrzeugen vorhandenen 
Fanggeräthe und Fische einer Untersuchung zu 
unterziehen. Auch können von denselben Fischbe
hälter jederzeit durchsucht werden.

22. Wird Jemand bei einer Uebertretung oder gleich 
nach derselben betroffen oder verfolgt, so sind die 
der Einziehung unterliegenden Gegenstände, welche 
er bei sich führt, in Beschlag zu nehmen. In den 
nämlichen Fällen können die bei der Uebertretung 
gebrauchten Fischergeräthe und Fahrzeuge gepfändet 
werden. Diese der Einziehung nicht unterliegenden 
Gegenstände sind dem nächsten Ortsvorstande auf 
Gefahr und Kosten des Eigenthümers zur Aufbe
wahrung zu überliefern, jedoch gegen Niederlegung 
einer der Höhe nach vom Ortsvorstande zu be
stimmenden baaren Summe, welche dein Betrage 
der etwa zu verhängenden Geldstrafe nebst den 
Kosten der Aufbewahrung oder dem Werth des 
Pfandstückes gleichkommt, zurückzugeben. Die Nie- 
derlegung kann bei dem Ortsvorstande oder ge
richtlich erfolgen. Geschieht die Niederlegung nicht 
innerhalb 8 Tagen, so kann der gepfändete Gegen
stand auf Verfügung des zuständigen Richters 
öffentlich versteigert werden.

23. Wer zur Begehung einer durch die fischereipolizei- 
K 8 glichen Vorschriften mit Strafe bedrohten Ueber- 

trctnng sich seiner Angehörigen, Dienstboten, Lehr
linge oder Arbeiter als Theilnehmer bedient, haftet, 
wenn diese nicht zahlungsfähig sind, neben der von 
ihm selbst verwirkten Strafe für die von denselben 
zu erlegenden Geldstrafen.
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III. Die sonstigen Einrichtungen zur Förderung 
der Fischerei.

I. Die gesetzlichen Bestimmungen über die Fischerei 
haben keinen anderen Zweck, als eine geordnete, 
vernünftige Ausnützung der Fischereigewässer her- 
beizuführen, welche Jedem sein Recht zukommen 
läßt.

Aber mit den gesetzlichen Vorschriften allein ist 
es nicht gethan. Noch vielerlei läßt sich zum 
Schutz und zur Förderung der Fischerei thun. 
Das kann aber nur theilweise vom Staate ge
schehen. Deshalb müssen sich die Fischer selbst 
und die Andern, welche sich für die Fischerei 
interessiren, um die Hebung der Fischerei kümmern. 
Deshalb sind dieselben in Westvreußen wie in 
vielen anderen Ländern zu Vereinen zusammen
getreten, von welchen nun möglichst alle zweck
mäßigen Maßregeln zur Hebung der Fischerei ver
anlaßt und geleitet werden.

2. Die Förderung der Meeresfischerei ist besonders 
das Ziel der „Sektion für Küsten- und 
Hochseefischerei" des Deutschen Fischereivereins, 
an deren Spitze Herr Präsident Herwig in Berlin 
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steht. Dieser Verein erfreut sich besonderen Ver
trauens der Staatsregierung, welche ihn oft zum 
Vermittler zwischen den Behörden und den See- 
sischcrn macht. Die Sektion giebt monatlich ein 
Heft „Mittheilungen" heraus, welche von Fischern 
für den Jahrespreis von I Mk. 50 Pf. zu be
ziehen sind. Der Jahresbeitrag der Mitglieder, 
welche die Mittheilungen kostenfrei erhalten, beträgt 
4 Mark.

3. Die westpreußische Meeres- und Binnenfischerei 
wird besonders von dem Westpreußischen 
Fischereiverein in Danzig, welcher mit der 
„Sektion" in Verbindung steht, gepflegt und ge
fördert. Der Westpreußische Fischereiverein 
nimmt Jeden auf, der die Statuten anerkennt. 
Der jährliche Mitgliedsbeitrag beträgt für 
Fischer, Elementar-Lehrer und subalterne Forst
beamte 1 Mk., für alle anderen Personen 5 Mk., 
für Korporationen 9 Mark.

An der Spitze des Vereins steht ein aus Sach
verständigen aller einschlägigen Berufsarten zu
sammengesetzter Vorstand, welcher allmonatlich 
eine Sitzung abhält. In der Provinz wird der 
Vorstand von einer großen Anzahl von Fischerei- 
Sachverständigen unterstützt, welche als Ver
trauensmänner des Vereins auf Ersuchen des 
Vorstandes demselben Rath ertheilen und Aus
künfte aller Art geben.

Die Thätigkeit des Vereinsvorstandes umfaßt, 
abgesehen von den Gutachten und Anträgen, durch 
welche er bei den Behörden wirkt, und von den 
wissenschaftlichen Untersuchungen und Beobachtungen 
in den Gewässern der Provinz, namentlich 5. die 
Verbesserung der Aussicht über die Befolgung der



Dau zig, Datum des Poststempels.Westpr. Iischerei-Worein 
unter dem Protektorat Sr. Königlichen Hoheit 

deL Prinzen
?rieärioli I^soxolä von Preussen.

Hiermit übersende ich Euer Hochwohlgeboren ergebeust ein 
Formular zur Bestellung von Fischeiern, Fischbrut, Laich- 
fischen und Satzkrebsen, welche Sie durch den Fischerei- 
Verein beziehen können, falls nicht unsere Bezugsquellen für 
die zu liefernden Zuchtobjecte aus besonderen Gründen 
versagen sollten. Kann Ihre Bestellung nicht ausgeführt 
werdeu, so erhalten Sie sobald als möglich Nachricht davon.

Bis zur Höhe Ihres Mitgliedsbeitrages wird der 
Preis der gewünschten Fische aus der Vereinskasse bestritten; 
darüber hinausgehende Werthe dagegen haben Sie der 
Vereinskasse zu ersetzen. Bezüglich der Satzkrebse bleibt 
es dagegen bei der Bestimmung, daß die Interessenten die 
Hälfte des Preises für die Krebse zu bezahlen haben. 
Außerdem verpflichten Sie Sich durch die Bestellung:

1. die Transportkosten zu tragen und die Transport- 
gefäße umgehend nach Entleerung bahnfrei an den 
Absender zurückzuschicken oder zu bezahlen,

2. die Fischeier sachgemäß zu behandeln und für die 
Erbruiung zu sorgen, die Fischbrut vorsichtig an 
geeignete Stellen des von Ihnen bezeichneten Gewässers 
auszusetzen,

3. spätestens nach drei Jahren uns Ihre Beobachtungen 
über das Gedeihen der eingesetzten Fische mitzutheilen. 

Was den Transport betrifft, so werden Aalbrut in Wasser
kräutern, Fischeier in Flanellkästen mit der Post versandt. 
Die übrigen Fischarten werden in kühler Jahreszeit, meist 
im Spätherbst, in entsprechend weiten Gefäßen mit Wafser 
als Eilfrachtgut versandt. Soweit als möglich, wird bei 
der Wahl der Bezugsquelle darauf Rücksicht genommen, daß 
der Transportweg ein möglichst kurzer ist.

Beim Einsetzen der Fischbrut in die Gewässer ist 
namentlich darauf zu achteu, daß die Fischchen nicht plötzlich 
aus warmem Wasfer in kaltes oder aus kaltem Wasser iu 
warmes gelaugeu. Man muß das Wasser der Brutgefüße 
mit dem des zu besetzeudeu Gewässers mischen, damit die 
Fische die Wärme des Wassers, in das sie kommen sollen, 
annehmen. Ferner muß man die Brüt nicht an einer einzigen 
Stelle aussetzen, sondern jedesmal höchstens 30 Stück in 
Entfernungen von etwa 10 Schritt.

Am Besten setzt man die Brüt an solchen Stellen aus, 
au deneu die betreffende Fischart zu laichen Pflegt. Krebse 
darf man nicht werfen, sondern muß sie unter Beobachtung 
der für die Fischbrut empfohlenen Vorsicht einzeln in das 
Wasser setzen.



Brüt vvn Salmoniden (Forellen- und Maränenarten) kann nur 
aus der nächsten Brutanstalt bezogen werden und ist bei Wegen Vvn 
über 10 Meilen von einem geeigneten Manne zu begleiten. Auf den 
Staatseisenbahnen ist dem Begleiter allgemein gestattest gegen Lösung 
eines Billets dritter Klasse in dem Wagen, in welchem der Fischtransport 
erfolgst Platz zu nehmen, um die nothwendige Erneuerung oder Auf
frischung des Wassers selbst zu besorgen.

Der Verein verschafft seinen Mitgliedern Zuchtfische in folgenden 
Formen:
Laichfähige Karpfen in Sätzen ü 1 Rogner und 1 Milchner, in 

fischfreie warme Teiche zu setzen; zu liefern im Frühjahr, zu 
bestellen bis zum 1. April des Empfangsjahres, pro Pfund 
1 Mark gerechnet.

Einsömmrige Karpfen, in beliebige Gewässer zu setzen; zu liefern 
im Herbst; zu bestellen bis zum 1. September des Empfangs
jahres, pro 100 Stück 5 bis 10 Mark gerechnet.

Zweisömmrige Schleihen, in weichgründige Gewässer zu setzen; wie 
Karpfenbrut.

Aalbrut, in weichgründige Gewässer zu setzen; zu liefern im Früh
jahr; zu bestellen bis zum 15. Januar des Empfangsjahres, 
pro 1000 Stück 10 Mark gerechnet.

Zandereier, an Kiesufern in hartgründigen Gewässern von mindestens 
5 Meter Tiefe auszulegen; zu bestellen bis 15. März des 
Empfangsjahres, pro 1000 Stück 1 bis 3 Mark gerechnet.

Fvrclleneier, in Brnttrögen zu erbrüten und in Bäche zu setzen; zu 
bestellen bis 1. September des Empfangsjahres, pro 1000 Stück 
4 bis 5 Mark gerechnet.

Eier der kleinen Martine, in Selbstanslesern zu erbrüten und in 
Seeen von mindestens 20 Meter Tiefe zu setzen; zu bestellen 
bis 1. September des Empfangsjahres, pro 1000 Stück 2 Mark 
gerechnet.

Eier der Madü-Maräne, in Selbstanslesern zu erbrüten und in 
Seeen von mindestens 30 Meter Tiefe oder in fischfreie Teiche 
zu setzen; zu bestellen bis 1. September des Empfangsjahrcs, 
pro 1000 Stück 6 Mark gerechnet.

Brüt vvn Forellen, kleinen und Madü-Maränen, ist bei der 
betreffenden Bezugsanstalt bis zum 1. August des Jahres vor 
dem Empfangsjahre zu bestellen und wird nach Verabredung 
mit der betreffenden Anstalt im Frühjahr oder im Herbst ge
liefert. Berechnet nach Uebereinkunft mit der Bezugsanstalt.

Andere Zuchtfische werden nach Möglichkeit besorgt. (Schwarz
barsch, Regenbogenforelle n. s. w.)

Satzkrebse, in Bäche oder klare Seeen mit steinigen Ufern zu setzen; 
zu bestellen bis 15. März des Empfangsjahres, pro 100 Stück 
1 bis 2 Mark gerechnet.

Es ist dringend nothwendig, die Bestelltermine cinzuhalten und die 
nöthigen Angaben über die Adressirung der Sendung genan mitzntheilcn.

Der Vorsitzende des Westpreußischcn Fischereivereins.
Zücket.



An

den Westpreußischen Fischerei-Verein

zll

Danzig.

Auf Grund der mir bekannten Bedingungen bestelle ich bei dem 
Westpreußischen Fischerei-Verein in Danzig:

Laichfähige Karpfen Paar für das Gewässer:

Einsömmrige Karpfen Hundert für das Gewässer:

Zweisömmrige Schleihen Hundert für das Gewässer:

Aalbrut Tausend für das Gewässer:

Zandereier.....................Tausend für das Gewässer:

Forclleueier.....................Tausend für das Gewässer:

Madü-Maränencier Tausend für das Gewässer:

Andere Fische, nämlich: für das Gewässer:

Sntzkrebsc Hundert für das Gewässer:

Datum:

recht deutlich 

uud genau!

s Name:
j Pvststatiou:

Eisenbahnstation:

s Telcgraphenstation:





Westpr. Iischorei-Werein 
unter dem Protektorat Sr. Königlichen 

Hoheit des Prinzen 
?risärieL Lsoxolä von ?rsnsssn. 

ckourn. l?.-V. 82.

Danzig, Datum des Poststempels.

Anbei übersende ich Ew. Hochwohlgeboren ergebenst ein Formular 
/ zur Bestellung von Fischbrut und Laichfischen, welche Sie als 

/ persönliches Mitglied bis zum dreifachen Betrage Ihres jährlichen 
Mitgliedsbeitrages durch uns umsonst erhalten können. Durch 
die Bestellung verpflichten Sie Sich:

l. die Transportkosten zu tragen und die Transportgefäße 
umgehend nach Entleerung bahnfrei an den Absender 
zurückzuschicken oder zu bezahlen,

2. die Fischeier sachgemäß zu behandeln und für die Er- 
brntung zu sorgen, die Fischbrut vorsichtig an geeignete 
Stellen des von Ihnen bezeichneten Gewässers auszusetzen,

3. spätestens nach 3 Jahren uns Ihre Beobachtungen über 
das Gedeihen der eingesetzten Fische mitzutheilen.

Was den Transport betrifft, so werben Aalbrut in Wasser
kräutern und Fischeier in Flanellkästen mit der Post versandt. 
Die übrigen Fischarten werden in kühler Jahreszeit, meist im 
Spätherbst, in entsprechend weiten Gefäßen mit Wasser als 
Eilfrachtgut versandt. Soweit als möglich, wird bei der Wahl 
der Bezugsquelle darauf Rücksicht genommen, daß der Trans
portweg ein möglichst kurzer ist.

Beim Einsetzen der Fischbrut in die Gewässer ist namentlich 
darauf zu achten, daß die Fischchen nicht plötzlich aus warmem 
Wasser in kaltes oder aus kaltem Wasser in warmes gelangen. 
Man muß das Wasser der Brutgefäße mit dem des zu besetzenden 
Gewässers mischen, damit die Fische die Wärme des Wassers, 
in das sie kommen sollen, annehmen. Ferner muß man die 
Brüt nicht an einer einzigen Stelle aussetzen, sondern jedesmal 
höchstens 30 Stück in Entfernungen von etwa 10 Schritt.



Am Besten setzt man die Brüt an solchen Stellen aus, an denen die be
treffende Fischart zu laichen pflegt.

Brüt von Salmoniden (Forellen- und Maränenarten) kann nur aus 
der nächsten Brutanstalt bezogen werden und ist bei Wegen von über 
10 Meilen von einem geeigneten Manne zu begleiten. Auf den Staats
eisenbahnen ist dem Begleiter allgemein gestattet, gegen Lösung eines Billets 
dritter Klaffe in dem Wagen, in welchem der Fischtransport erfolgt, Platz 
zu nehmen, um die nothwendige Erneuerung oder Auffrischung des Wassers 
selbst zu besorgen.

Der Verein verschafft seinen Mitgliedern Eoelfische in folgenden Formen: 
Laichkarpfen in Sätzen ü 1 Rogner und l Milchner, in fischfreie warme

Teiche zu setzen; zu liefern im Frühjahr, zu bestellen bis zum 
15. April des Empfangsjahres, pro Pfund 1 gerechnet.

Karpfenbrut, in beliebige Gewässer zu setzen; zu liefern im Herbst; zu 
bestellen bis zum 5. September des Empfangsjahres, pro 100 Stück 
3 bis 5 gerechnet.

Schleihbrut, in weichgründige Gewässer zu setzen; wie Karpfenbrut. 
Aalbrut, in weichgründige Gewässer zu setzen; zu liefern im Frühjahr;

zu bestellen bis zum 15. Januar des Empfangsjahres, pro 
1000 Stück 10 ./L gerechnet.

Zandereier, an Kiesufern in hartgründigen Gewässern von mindestens 
5 Meter Tiefe auszulegen ; zu bestellen bis 15. März des Empfangs
jahres, pro 1000 Stück ca. 3 gerechnet.

Forelleneier, in Bruttrögen zu erbrüten und in Bäche zu setzen; zu be
stellen bis 15. September des Empfangsjahres, pro 1000 Stück 
4 gerechnet.

Eier der kleinen Maräne, in Selbstauslesern zu erbrüten und in Seeen 
von mindestens 20 Meter Tiefe zu setzen; zu bestellen bis 15. Sep
tember des Empfangsjahres, pro 1000 Stück 2 „M gerechnet.

Eier der Madü-Maräne, in Selbstauslesern zu erbrüten und in Seeen 
von mindestens 30 Meter oder in fischfreie Teiche zu setzen; zu 
bestellen bis 15. September des Empfangsjahres, pro 1000 Stück 
6 gerechnet.

Brüt von Forellen, kleinen und Madü-Maränen, ist bei der betreffenden 
Bezugsanstalt bis zum 15. September des Jahres vor dem 
Empfangsjahre zu bestellen und wird nach Verabredung mit der 
betreffenden Anstalt im Frühjahr oder im Herbst geliefert. Be
rechnet nach Uebereinkunft mit der Bezugsanstalt.

Der Vorsitzende des Westpreuszischen Fischerei-Vereins.



Danzig, im Juni 1888.

Westpreußischer Fischerei-Verein.

Dem von dem Westpreußischen Fischerei-Verein als Ge
schäftsführer und Sachverständigen angestellten Herrn I)r. Seligo 
liegt unter Anderem die Aufgabe ob, den Fischerei-Interessenten 
der Provinz in allen die Fischerei betreffenden Fragen sach
verständigen Rath zu ertheilen. Herr Ur. hat zu 
diesem Zwecke die Provinz zu bereisen, die Fischgewässer, auch 
die in privatem Besitze befindlichen, zn untersuchen und über 
die Besetzung derselben mil Fischen, die Anlage von Fischbrut- 
und Zuchtanstalten u. s. w. — eine Muster-Zucht- und Brut
anstalt des Vereins soll binnen Kurzem in Köuigsthal bei 
Danzig erbaut werden — Auskunft zu geben.

Die Fischerei-Interessenten uerden hierauf mit dem 
ergebensten Bemerken aufmerksam gemacht, daß die entstehenden 
Reisekosten thunlichst und insbesondere dann, wenn es sich mn 
ein allgemeines, öffentliches Fischerei-Interesse handelt, aus 
Vereinssonds bestritten werden.

Bezügliche Anträge sind unter möglichst genauer Angabe 
der zu untersuchenden Gewässer nach Namen, Art, Lage und Um
fang entweder an den unterzeichneten Vorsitzenden oder an 
Herrn Dr. Seligo, Heiligenbrunn 16 bei Danzig, zn richten.

Selbstverständlich ist der Letztere auch bereit, mündlich in 
seiner Wohnung die von Fischerei-Interessenten gewünschte 
Auskunft zu ertheilen. Es empfiehlt sich aber, daß dieselben 
Herrn Dr. 8tzkiZo rechtzeitig vorher ihren Besuch anmelden, 
oder eine anderweite Zusammenkunft vereinbaren.

Der Vorsitzende des Westpreußischen Fischerei-Vereins

Lber-Regierungsraih.
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Bekanntmachungen und Beschlüsse des Vorstandes.
I. Der bisherige Vorsitzende, Herr Ober-Regierungsrath Fink, hat aus 

Anlaß seiner Versetzung nach Köln den Vorsitz niedergelegt. Mit Bedauern ver
liert der Verein und insbesondere der Vorstand in ihm einen Förderer, 
der durch sein reges Interesse für die vom Verein vertretene Sache den 
Verein zu hoher Blüthe gebracht hat. An seiner Stelle hat Herr Landes- 
directvr Jaeckel in Danzig den Vorsitz übernommen.

2. Die Generalversammlung hat anr 29. März d. I. beschlossen, daß den 
gewässerbesitzenden Mitgliedern nur soviel Fischbrut umsonst geliefert 
werden soll, als ihrem Jahresbeiträge an Werth entspricht. Satzkrebse 
dagegen werden unter der Bedingung geliefert, daß die Interessenten die 
Hälfte des Werthes der Krebse bezahlen.

3. In Folge eines Gesuches des Vorstandes hat der Provinzial-Landtag 
beschlossen, bei der Königlichen Staatsregierung die Beschränkung der 
Fischereiberechtigung der Adjaeenten in den Gewässern der 
Provinz zn beantragen, mit der Maßgabe, daß der Provinz daraus keine 

Kosten erwachsen.
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4. Es wird wiederholt darauf aufmerksam gemacht, daß alle Anträge auf 
Prämienzahlung, Brutliefernng u. s. w. an den Vorsitzenden, Herrn 
Landesdirector Jäckel, alle Geldsendungen in Vereinsangelegenheiten 
an den kassenführenden Beamten, Herrn Provinzial-Secretär Wirtso n, zn 
richten sind. Auch unter einfacher Bezeichnung: „An den Westpreußischen 
Fischerei-Verein in Danzig" kommen alle Sendungen in die richtige Hand.

5. Es sind fernerhin Beiträge für die Gründung von Unterstützung's 
kassen für Hinterbliebene von Seefischern eingegangen von:

Preußler-Paglau.................2,00 Mk.
Wisselink-Taschau................3,00 „
Huhn-Schönberg..................... 3,00 ,
Wicht-Pröbbernau................ 5,00 „
Zaunert-Czersk......................5,00 „
Erlös für Schriften des Westpr.

Fischerei-Vereins .... 7,10 „

Summa 25,10 Mk.
worüber hierdurch mit bestem Dank quittirt wird.

Der Gesammtfvnds.beträgt nunmehr.... 1641 Mk. 85 Pf., 
welche Summe mit 1600 Mk. in 3'/z prveentigen Pfandbriefen der Neuen West- 
preußischeu Landschaft und mit 41 Mk. 85 Pf. in einem Sparkassenbuche an
gelegt ist.

Ueber die Ablösung von Fischereiberechtigungen in Seen und fließenden 
Privatgewässern. *)

Auf zahlreichen im Privatbesitz befindlichen Seen und fließenden Privat- 
gewäsfern in der Provinz Westpreußen lasten noch Fischereiberechtigungen, deren 
Ausübung meistens einzelnen an dem Gewässer wohnhaften Grundbesitzern oder 
ganzen Ortschaften zusteht. Derartige Berechtigungen oder Servitute — in der 
Regel auf die Sommerfischerei und zwar zum Hausbedarf d. h. zur Tischesnoth- 
durft beschränkt — sind in den allermeisten Fällen als schädlich anzusehen. Eine pfleg
liche Behandlung der Fischerei auf einem See oder sonstigen Gewässer, auf 
welchem außer dem Seebesitzer noch anderen Personen ein Fischereirecht zusteht, ist 
der Regel nach ausgeschlossen. Erfahrungsmäßig wird seitens der Fischerei- 
berechtigten nur in den seltensten Fällen die Fischerei schonend betrieben, die Be
rechtigung auch meist durch Verkauf der überzähligen Fische oder gar durch Ver
füttern derselben an die Schweine in nicht zu kontrolirender Weise über das 
erlaubte Maß ausgedehnt, und endlich wird durch die dem jeweiligen Bedarf an
gepaßte, ganz unregelmäßige — wilde — Fischerei, die die Fische selten zur Ruhe 
kommen läßt, dem Fischreichthum an sich Abbruch gethan.

Da der Besitzer des Gewässers in derartigen Fällen, wenn er seinerseits die 
Fischerei pfleglich ausübte, dieses hauptsächlich zum Vortheil der Fischerei-

i) Erweiterter Abdruck aus Bd. I Nr. 9 dieser „Mitth".
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berechtigten thun würde, er aber hieran kein Interesse hat, sein Bestreben vielmehr 
meist darauf gerichtet sein wird, das Recht der Servitutberechtigten thunlichst ein- 
zuschränken, sv wird er es der Regel nach versuchen, durch übermäßige Ausübung 
der Fischerei seinerseits, speziell auch der ihm allein zustehenden Winterfischerei 
die Berechtigungen völlig werthlvs und dadurch hinfällig zu machen, der Fischerei- 
reichthnm des Sees aber, der bei schonender Behandlung der Fischerei für den 
Besitzer eine Quelle des Wohlstandes werden kann, wird bei einem solchen Kampf 
einander entgegenstehender Interessen meist in beklagenswerther Weise verringert.

Demgegenüber dürfte es angezeigt erscheinen, darauf hinzuweisen, daß die 
meisten derartigen Berechtigungen nach dem Ergänzungsgesetz zur Gemeinheits- 
Theilungs-Orduung vom 2. März 1850 der Ablösung unterliegen, was vielfach 
nicht bekannt sein dürfte. Der Antrag auf Ablösung kann sowohl von dem See
besitzer als auch vou deu Fischereiberechtigten ausgehen und ist an die Auscin- 
andersetzungsbehörde für Westpreußen, — die Königliche General-Kommission in 
Bromberg — zu richteu. Die Ablösung geschieht in der Weise, daß der Jahres
werth des Fischereirechts durch Sachverständige ermittelt und in einem Geld
beträge festgestellt wird, dieser Geldbetrag aber dann entweder als Rente von 
dem Scebesitzer an den Fischereiberechtigten fvrtentrichtet oder durch einmalige 
Zahlung des 20suchen Werthbetrages definitiv abgelöst wird.

Da, schon um deu Werth des einzelnen Fischereirechts festzustellen, eine ganz 
genaue Ermittelung der gesammten Berechtigungsverhältnisse auf dem belasteten 
Gewässer unbedingt erforderlich ist, so wird das Ablösungs-Verfahrcn durch die 
Amtsblätter öffentlich bekannt gemacht nnd es bietet sich so dem Wasscrbesitzer der 
große Vortheil, daß alle diejenigen Personen, die Fischereirechte auf dem Gewässer 
zu haben vermeinen, gezwungen sind, bei Gefahr des Verlustes ihres Rechts, mit 
demselben in dem Verfahren hervor zu treten und die Berechtigung zn be
weisen. Hierbei stellt es sich dann oftmals heraus, daß viele der geltend ge
machten Berechtigungen nur auf eine einzige ursprüngliche Berechtigung zurück- 
zuführen sind und mit Ausnahme dieser einen urkundlich oder sonst nachzuweisen- 
den Berechtigung lediglich und ohne jede Entschädigung fortfallen. Alle hierbei 
hervortretenden Streitigkeiten, sei es über Eigenthumsrechte au dem See, sei es 
über das Bestehen einer Berechtigung werden in dem Verfahren selbst und von 
Amtswegen erörtert und durch Urtheil der Auseinandersetzungsbehörde entschieden. 
Diese Entscheidungen haben, sobald sie rechtskräftig geworden sind, die Kraft eines 
gerichtlichen Urtheils. Ein See, hinsichtlich dessen ein derartiges Ablösungs-Ver- 
fahren geschwebt hat, ist für alle Zukunft von jeder fremden Fischerei 
befreit. Die Kosten des Verfahrens sind, wenn dasselbe ohne erheblichen Streit 
verläuft, überaus gering, dieselben sind zur Hälfte von dem Scebesitzer, zur Hälfte 
von den Berechtigten zu tragen. Bei vorkommenden Streitigkeiten übersteigen die 
Kosten der Regel nach auch nicht die Kosten eines gerichtlichen Prozesses.

Das Ablösungs-Kapital fällt bei derartigen Berechtigungen meistens sehr 
gering aus, denn der Reinertragswerth der Fischereiberechtigungen verringert sich 
durch die mit zu veranschlagenden Kosten der Werbung der Fische bedeutend nnd 
es stellt sich nicht selten bei näherer Untersuchung heraus, daß die Berechtigungen, 
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zumal bei wenig geschonten Gewässern, einen nennenswerthen Geldwerth kaum, 
vielmehr fast nur noch einen Liebhaberei-Werth haben. Bei den bisher durch
geführten Ablösnngssachen schwankte der ermittelte Jahreswerth der Berechtigung 
für ein bäuerliches Grundstück je nach dessen Größe, dein Fischreichthum und der 
Größe des belasteten Gewässers rc. zwischen 8 und 40 Mk. Durchschnittlich betrug 
derselbe etwa 25 Mk. und überstieg niemals den Betrag von 50 Mk. In den 
häufigen Fällen, wo sich die Berechtigung auf mehrere Gewässer erstreckt, wird 
durch Abschätzung ermittelt, welcher Theil des Rechts auf jedes einzelne belastete 
Gewäsfer entfällt und nur nach diesem Theilrechte leistet der Seebesitzer an- 
theilig die Abfindung. Ein Antrag auf Ablösung der Fischereiberechtigungen 
dürfte also einem Seebesitzer, der die Fischerei auf seinem See erfolgreich und 
praktisch verwerthen will, stets zu empfehlen sein.

In manchen Fällen dürfte schließlich auch der Fischereiberechtigte gut 
thun, rechtzeitig auf Ablösung seiner Berechtigung Bedacht zu nehmen. Es sind 
dieses diejenigen Fälle, wo er durch eine Trockenlegung des Sees zu Melwrations- 
zwecken oder Verwerthung des Wassers zu gewerblichen mit der Erhaltung der 
Fischerei nicht vereinbarten Zwecken — Färberei rc. — sich mit dem gänzlichen 
Verlust der Berechtigung bedroht sieht, oder endlich, wo ihm urkundliche Be
weise seines Rechts nicht zur Seite stehen. Im Falle eines Streits über die Be
rechtigung läßt sich nämlich der Beweis derselben durch Verjährung schon jetzt 
schwer führen und wird in naher Zukunft kaum überhaupt noch zu führen sein. 
Dieser Beweis ist gesetzlich beschränkt, es muß die Ausübung der Fischerei 
mindestens vom Jahre 1820 an nachgewiesen werden, wenn der Beweis des Rechts 
durch Verjährung gelingen soll und es liegt auf der Hand, daß Zeugen, deren 
Erinnerung bis auf jenes Jahr zurückreicht, nur noch schwer zu finden sind.

Die Ablösung erstreckt sich, wie Eingangs erwähnt, nur auf die Fischerei- 
Berechtigungen in Seen und fließenden Privatgewässern. Ausgeschlossen 
sind demnach von der Ablösung alle öffentlichen Ströme, Haffe und Meeres-, 
buchten, weil dieselben nicht im Privateigenthum, sondern im gemeinen Eigenthum 
des Staats stehen. Die Ablösung setzt voraus, daß das Fischereirecht auf einer 
Gerechtigkeit — Servitut — beruht, sie ist daher ferner ausgeschlossen, wo das 
Fischereirecht aus dem Eigeuthnm folgt, wie z. B. in dem Falle, wo ein See 
mehreren Miteigentümern gehört, unter diesen, oder wo der Anlieger an einem 
Privatflusse die Fischerei kraft der Adjacenz und des damit verbundenen Eigen
thums am Flußbett ausübt. Es sei hier indessen bemerkt, daß die in den letzten 
Jahren von zahlreichen Fischerei-Vereinen, insbesondere auch von dem Westpreußi
schen Fischerei-Verein, ausgegangenen Anregungen auch diese, größtentheils schäd
liche, wilde Fischerei — Koppelfischerei, Adjacentenfischerei — im Wege der Gesetz
gebung einzuschränken oder aufzuheben, neuerdings Erfolge zu verzeichnen haben. 
Das Landes-Oekonomie-Kollegium, dem diese Frage zur Begutachtung vorgelegen 
hat, hat sich im Prinzip mit einer gesetzlichen Einschränkung der Adjacenten- nnd 
Koppelsischerei einverstanden erklärt, insoweit eine Einschränkung von den Provinzial- 
Vertretungen in Antrag gebracht wird und es steht zu hoffen, daß diese Vorgänge 
zum Erlaß bezüglicher Gesetze führen werden.
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Es soll in einem späteren Artikel versucht werden, die verschiedenen zu diesem 
Behufe in Vorschlag gebrachten Wege — Einschränkung der Adjaceuteufischerci 
nach Analogie der Jagd, Uebertragung der Fischerei auf die Gemeinden, zwangsweise 
Regnlirung der gemeinsamen Fischerei durch die Auseinandersetzuugsbehörden — 
iu ihren praktischen Folgen und mit Bezug auf die Möglichkeit ihrer praktischen 
Durchführung zu beleuchten.

Betrachtungen eines praktischen Fischers über Netz-Vorschriften und 
Laichschonreviere. )

Auf das Ansuchen des Unterzeichneten hat es ein geschätztes Mitglied des 
Westpreußischen Fischerei-Vereins, Herr Regierungsrath und Spezial-Kvmmissar 
Mch er, in dankeswerthcr Weise auf sich genommen, in der am 29. März d. I. 
abgehaltenen General-Versammlung des Westpreußischen Fischerei-Vereins eine 
Reihe von mir angelegter Betrachtungen über die in Westpreußen geltenden Netz- 
vorschriften und über die zur Zeit daselbst obwaltenden Grundsätze über Laichschon- 
rcvicre vorzntragcn und zur Debatte zu stellen, wofür ich dem genannten Herrn 
hier öffentlich meinen Dank abzustatten nicht unterlassen will.

Nach der mir gewordenen Mittheilung des geschützten Herrn ist eine einheit
liche Beschlußfassung über die einzelnen, das angeregte Thema betreffenden 
Behauptungen iu der Versammluug nicht erzielt worden, es ist aber gestattet 
worden, daß ich meinerseits diese Behauptungen iu den Mittheilungen veröffentliche. 
Ich mache von dieser Erlaubniß gerne Gebrauch, indem ich bei dieser Kundgebung 
von der Anschaunng ausgehc, daß es unerläßlich erscheint, entweder mich zn wider
legen, oder seitens des Fischerei-Vereins, als des in erster Linie für die Vertretung 
der Fischerei in Westprcußeu berufenen Organs, dahin zu wirken, daß bei Hand
habung des Fischerei-Gesetzes und der Ausführungs-Vervrdnung für Westpreußen 
vom 8. August 1887 seitens der dazu berufenen Behörden denjenigen meiner 
Behauptungen, die uuwiderleglich erscheinen, Rechnung getragen wird. Ich gebe 
mich der Hoffnung hin, daß diese Veröffentlichung sich der Zustimmung der meisten 
praktischen Fischer erfreuen wird, und wenn dieses wider Erwarten nicht der Fall 
sein sollte, so wird dadurch doch eine öffentliche Diskussion angeregt werden über 
die nachfolgenden Fragen, welche für jeden praktischen Fischer überaus brenuendc, 
um uicht zn sagen Lebensfragen sind, und dies dürfte dahin führen, daß die 
Theorie in den vorliegenden Fragen sich der Praxis etwas mehr nähert, als dieses 
zum Schaden der letzteren bisher meines Erachtens der Fall war.

9 Auf Beschluß der Generalversammlung werden obige Ausführungen, für deren Richtigkeit 
der Verfasser allein die Garantie zn tragen hat, hiermit zur Kenntniß der Praktiker gebracht und 
zur Diskussion gestellt; alle darauf bezüglichen Zuschriften, sie mögen von Vereinsmitglicvern oder 
von Nichtmitgliedern Hcrrühren, werden wörtlich oder im Ansznge des Wesentlichen an dieser Stelle 
veröffentlicht werden. D. Red.
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Netzvorschriften.
Der Z 15 der Ausführungs-Verordnung von: 8. August 18,87 schreibt fiir 

deu Fischfang in nicht geschlossenen Gewässern als Regel ein Netz vor, dessen 
Oefsnungen in nassem Zustande an jeder Seite — vvn der M itte des einen Knotens 
bis zur Mitte des anderen Knotens gemessen — mindestens eine Weite vvn 
2,50 Centimetern haben. In den folgenden Absätzen dieses Paragraphen wird der 
Gebrauch engerer Netze, der für bestimmte Fischarten (Kaulbars, Ukley, Ellritze, 
Schmerle und Bartgundel) ausdrücklich vorgesehen ist, von der Genehmigung des 
Regierungs-Präsidenten abhängig gemacht.

Ich behaupte nun, daß dieses vorgeschriebene Netz, welches die Regel bilden 
soll, den berechtigten Interessen des Fischerei-Gewerbes nicht entspricht. Ganz 
abgesehen von dem Kaulbars und dem Ukley-Fische, die bekanntlich die denkbar 
größten Laichräuber sind und deren Ueberwuchern in einem Gewässer unverträglich 
ist mit dem wünschenswertheu Bestände der Edelfische und der besseren Fischarten - - 
gewährt dieses Netz dem Aal, dem jungen Hecht und dem jungen Barse, also den 
Raubfischen fast völlige Schonung, da sie das Netz mit Leichtigkeit, auch weuu sie 
das Nvrmalmaaß haben, durchschlüpfen. Ein Aal im dreifachen Gewicht des 
nvrmalmäßigen kann mit diesem Netz nicht gefangen werden. Der Fang einer 
nur nvrmalmäßigen Plötze oder Barses mit dem vorschriftsmäßigen Netz ist 
unmöglich, der Fang der kleinen Maräne aber '— dieses Edelfisches, der in größeren , 
Seen, wie auch iu dem mir theilweise gehörigen Weitste, geradezu eiuen Haupt- 
ertrag der Fischerei bildet — ist mit dem vorschriftsmäßigen Netz überhaupt 
positiv ausgeschlossen, da die Maräne, welche selbst das anderthalbfache 
Nvrmalmaaß hat, das Netz durchschlüpft, fast ohne es zu berühren. So geht man 
nicht zu weit, wem: man behauptet, daß das vorschriftsmäßige 2,50 ow Netz eher 
den Bestand der Raubfische, als den Bestand der Edelfische zn heben geeignet ist, 
und daß es dem berechtigten Interesse der Fischer schweren Abbruch thut. Wohiu 
führt dies aber? Das Gesetz wird eben übertreten. Giebt es überhaupt Fischer — 
sie seien auch noch so wohl gesiunt, alleinige Besitzer eigener Seen und alsv auf 
die Hege der Fische allermeist bedacht — die mit einem völlig vorschriftsmäßigen 
2,50 em. Netze zu fischen es unternehmen? Nach meinen Erfahrungen muß ich , 
dies bezweifeln, die Mitte des Netzes, der sogenannte Hainen, wird zum mindesten 
immer eine engere Maschenweite zeigen. Ich glaube kaum, daß sich in Westpreußen 
ein wirklich praktischer Fischer finden wird, der, Hand auf's Herz, mir hier zu 
widersprechen unternimmt. Man wird doch nun nicht behaupten wollen, daß Leute, 
die von der Fischerei ihr Leben für die Daner fristen, zumal weuu dieselben ihr 
eigenes Gewässer für sich allein haben, so kurzsichtig sein werden und Netz- 
Vvrschristen, die zu ihrem Heil gegeben sind, unter recht schweren Gefahren für 
ihre bürgerliche Stellung und ihr werthvolles Eigenthum übertreten werden; wvzn 
denn in aller Welt? Wenn dennoch, wie ich zu behaupten wage, das Gesetz ganz 
allgemein übertreten wird, so liegt dies eben darin, daß das Gesetz unvereinbar 
ist mit einem auch uoch so rationellen Betriebe der Fischerei. Und hierin liegt 
die weitere noch viel bedenklichere Seite der Sache, daß nämlich einmal die Achtung 
vor dem — als undurchführbar erkannten — Gesetze vermindert wird und daß



— 7 -

ferner, wenn einmal der Fischer zu Uebertretungen gleichsam gezwungen wird, er 
nun bei einer geringfügigen Uebertretung vft nicht stehen bleibt, sondern dann, 
zumal wenn er Servitntfischer ist, zu Maschenweiten greift, die in der That den 
Bestand der Fischerei schwer schädigen müssen.

Ich verkenne nun die Schwierigkeit, hier Abhülfe zu schaffen, keineswegs, 
und es ist ersichtlich, daß der Gesetzgeber selbst von dieser Schwierigkeit sich über
zeugt hat, da das Gesetz, indem es zwar eine Maschenweite — die als Normal
weite im allgemeinen als entschieden zu groß erachtet werden muß — als die 
Regel aubefahl, doch selbst den Weg, aus welchem der Fischer dennoch zur Wahr
nehmung seiner berechtigten Interessen gelangen konnte, offen ließ, nämlich das 
Anrufen des Regierungs-Präsidenten, dem wegen der Gestattung engerer Netze 
weitgehende Befugnisse in den weiteren Abschnitten des Z 15 b. o. zugestanden sind. 
Freilich wird nun wohl von einer großen Anzahl, besonders der kleinen und 
Servitutfischern dieser Weg kaum jemals eiugeschlagen werden. Die meisten der
selben werden — wenn überhaupt — erst dann zur Feder greifen, wenn ihnen 
die Uebertretung des Gesetzes fühlbar durch Strafe zum Bewußtsein gebracht ist, 
und damit hat es — ich muß hier wieder leider sagen — bei der mangelnden 
Kenntniß der unteren Polizei-Organe von den bestehenden Vorschriften und bei 
dem vielfach noch mangelnden Interesse derselben für diesen wichtigen Zweig der 
Vvlkswirthschaft noch vorläufig gute Wege. Immerhin aber mag es bis zur weiteren 
Klärung dieser Frage bei den bestehenden Vorschriften, die früher oder später doch 
fallen werden, bewenden, wenn nur dein rechtlich denkenden Fischer die Garantie 
geboten wird, daß bei der Prüfung seines Gesuchs an den Regierungs-Präsidenten 
^r' gewiß ist, von sachverständiger Seite stets Unterstützung zn finden, und daß 
eine Berufung aus den Fischerei-Verein der Provinz, als die maßgebendste Stelle 
für diese Fragen, die der Berufung auf den zuständigen Amtsvvrsteher, meines 
Erachteus, stets vvrzuziehen ist, zweifellos Erfolg hat, und nicht rund weg abge
wiesen wird, wie mir dies im Reg.-Bez. Marienwerder persönlich widerfahren 
ist. Eine.derartige Befürwortung wird nun meines Erachteus stets augezeigt seiu für 
die folgenden Netzarten, die, wie ich glaube, ganz allgemein als zweckmäßige Netze 
sich darstellen und die vielleicht besser schon im Gesetz an Stelle des 2,50 ew 
Netzes vorgesehen wären. Es dürfte stets ohne Gefahr für den Bestand der Fische 
zu gestatten sein:

n) für ziehendes Gezeug:
ein Netz, welches in den Flügeln mindestens 2,50 om Maschenweite hat, im Hamen 
oder Sack aber im ersten Drittel 2,00 om, im 2. Drittel 1,70 am und im 3. Drittel 
1,40 em Maschenweite aufweist.

An sich fischt kein Fischer bei ziehendem Gezeug mit eiuem Netz, dessen 
Maschen durchweg gleich sind; die Mitte des Netzes, der Hamen, ist stets etwas 
enger, dagegen der vordere Theil der Flügel, ohne daß dies gesetzlich vvrgeschrieben 
wäre, stets weiter als 2,50 ow.

Ein derartiges Netz, wie das vorgeschlagene, gewährt nun noch jede nur 
wüuscheuswerthe Garantie für die Schonung der kleinen Fische, daselbst die engste 
Maschenweite von 1,4 om immer noch die untermaßigen Fische bei der länglichen
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Form, die die Netzmasche während des Zuges annimmt, hindurch läßt, und diese 
auch meist durch die Flügel des Netzes entweichen. Das Netz gewährt aber auch die 
Möglichkeit eiues ausreichenden Fanges, speziell der kleineren Raubfische, uud 
dercu Beschränkung auf ein normales Maaß einerseits, und gestattet den Fang 
der Maräne andererseits. Sollte ja ein untermaßiger Fisch bei dem Fange mit 
unterlaufen, so ist er eben wieder in das Wasser zn setzen, wie denn überhaupt 
jeder ordentliche Fischer die Fische gleich nach dem Fange sortirt. Ich verweise 
hier im Uebrigen auf das unten zu 0. gesagte.

d) für stehendes Gezeug:
ein Netz mit einer durchgehenden Maschenweite von 2,0 mn. —

Bei dem stehenden Gezcuge, hauptsächlich für Hecht, Schleie, Bressen, 
Karausche und andere größere Fische bestimmt, fällt einmal der Uebelstand, daß 
die Maschen sich in die Länge ziehen, fort und es kann daher hier ohne Nachtheil 
für den Fischer durchgehend eine so weite Masche, wie das 2,0 ein Netz sie auf- 
weist, gestattet werden, andererseits ist dieses Netz überhaupt eiu schonendes 
Fangmittel, weil die Beunruhigung der Fische fortsällt. Auch kommt die Mascheu- 
weite, wenn die vorgeschlagene etwa noch für zn weit erachtet werden sollte, hier 
überhaupt nicht so wesentlich in Betracht, wie bei dem ziehenden Gezeuge die 
früher meines Wissens bestandene Vorschrift, nach welcher während der Frühjahrs
schonzeit überhaupt nur stehendes und gar kein ziehendes Gezeug gestattet war, 
dieute der Schonung der Fische vielmehr, als die Vorschriften hinsichtlich der 
weiten Netze.

Ich möchte meine obigen Vorschläge hierdurch zur öffentlichen Erörterung 
stellen. Ich erkläre mich bereit, dieselben gegen Jedermann erforderlichen Falls 
noch weiter zu begrüuden uud zu vertheidige», und ich hoffe nnd glaube, daß 
zahlreiche Zuschriften aus deu Kreise» praktischer Fischer dem Verei» Gelegeuheit 
geben werden, sich von der Richtigkeit und Zweckmäßigkeit derselben zu überzeuge«, 
was dauu von selbst zu einer, sei es gesetzlichen, sei es usuellen Abhülfe der 
gegenwärtigen, für deu redlichen Fischer unhaltbaren Zustände führen muß. Ich 
bitte die Fischer, weuu sie meiner Ansicht beitreten, hier öffentlich sich mit mir 
zn verbinden und auch ihrerseits durch Wort und Schrift mit ihrer Meinung her- 
vorzutreteu. Dann kann der Erfolg schließlich nicht ausblciben. Seien Sie 
nicht sorglos, denn wenn auch heute vielleicht uoch eiu eugeres Netz mehrfach 
gestattet wird, morgeu schon kann die Handhabung des Gesetzes eine andere sein.

8. Schonreviere.
Es sind noch mehrfach Schonreviere für Sommerlaicher in Westpreußen 

vorhanden, die das ganze Jahr hindurch ständige sind. Die Beseitigung dieses 
Zustandes ist durchaus anzustreben. Die überaus nützliche Einrichtung der 
Schonreviere, deren Vermehrung nur wünschenswerth erscheint, wird in ihrem 
wohlthätigen Zweck wesentlich beschränkt, wenn dieselben das ganze Jahr hindurch 
der Fischerei verschlossen sind. Die Laichzeit der Sommerlaicher ist von Anfang 
März bis Ende Juni. Anfang Juli sind wohl die letzten Fischchen bereits aus 
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den Eiern ausgeschlüpft. Nun sind aber bekanntlich nicht nur die Raubfische 
ständige Gäste der Schonreviere, sondern anch die eigene Art lauert den jungcu 
Fischen auf, daher muß von Juli ab die Befis chung der Schoureviere, selbst
verständlich init vorschriftsmäßigen Netzen, erlaubt werden. Der junge Fisch 
durchschlichst das Netz, der Raubfisch wird gefangen oder durch das Fischen 
vertrieben. Der Fischer ist also hier nicht der Vertilger, sondern der Beschützer 
der Brüt. Jeder Antrag nach dieser Richtung dürfte zu unterstützen sein. Meine 
hier geäußerte Ansicht hat sich, wie ich zu meiner Freude gehört habe, in der Haupt
sache auch bereits der Billigung des Vereins erfreut.

Die Einrichtung von Schonrcvieren für Winterlaicher ist nach Möglichkeit 
zu fördcru. Diese Schoureviere, für welche sich nicht Ecken und Buchten der 
Seen, sondern theils Bäche und Flüsse, theils, besonders für die Maräne, flache 
Stellen in den Seen — sogenannte Berge — besonders eignen, sind vom Oktober 
bis März mit der Fischerei zu verschonen, dann aber frei zu geben. Nach dieser 
Richtung ist meines Wissens bisher noch in Westpreußen sehr wenig geschehen 
und dürfte sich eine vom Verein ausgehende Anregung hier sehr empfehlen.

6. Normalmaße, Strafvorschriften.
Wenn ich in Obigem eine zu große Maschcnweite der Netze als uugeciguet 

bekämpft habe, so möchte ich einer theilweisen Vergrößerung der Mindestmaße 
anderseits durchaus das Wort reden. Der nvrmalmaßige Zander z. B. hat eben
sowenig wie die Lachsforelle schon einmal abgelaicht. Es dürfte sich meines 
Erachtens eine Erhöhung des Mindestmaßes dieser beiden Fischarten auf 35 om 
durchaus empfehleu.

Schließlich sei noch bemerkt, daß die Strafen für den Verkauf uutermaßiger 
Fische, wie sie iu der Praxis der Gerichte sich darstelleu, keine Strafen genannt 
werden können. Die ziemlich regelmäßig festgehaltene Strafe für die Uebertretuug 
ist in der Praxis 3 Mark Geldstrafe. Eine Steigerung, die nach dem Fischerei- 
Gesetz bis zn 90 Mark möglich ist, tritt selten ein, obwohl sie doch, speziell bei 
Rückfall, dringend geboten wäre. Hoffen wir, daß mit dem steigenden Interesse, 
das die Bestrebungen des Fischerei-Vereins in immer weiteren Kreisen für die 
Fischerei, diesen wichtigen Zweig der Volkswirthschaft, erwecken und anregen müssen, 
anch hierin mit der Zeit eine Wandlung zum Besseren cintritt. Es steht schlimm 
mit der Fischerei, so lange sich gerade gegen den Verkauf der untermaßigen Fische 
nicht das Volksbewußtseiu selbst auflehnt.

Um allen Mißdeutungen obiger Zeilen, die vielleicht nicht ausbleiben werden, 
von vvrneherein zu begegnen, erkläre ich, daß ich bei keiner der angeregten Fragen 
ein persönliches Interesse habe. Meine Westpreußischen Seen habe ich auf 
10 Jahre verpachtet, meine in Pommern belegeneu Seen sind geschlossene Gewässer, 
auf die sich die Vorschriften des Fischerei-Gesetzes nicht erstrecken.

Stralsund, den 10. April 1890.
?. Ki-aslr,

Fischereipttchter und Fischzüchter.
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Myxosporidienkrankheit der kleinen Maräne.
Untersucht man die Kiemen eines jungen Barsches oder Kaulbarsches genau, 

so trifft man darin neben schmarotzenden Krebschen nicht selten Weiße rundliche 
weiche Körnchen von Mohnkorngröße. Zerdrückt man ein solches Körnchen und 
betrachtet die ausgetretene weiße, fast flüssige Masse unter dem Micrvscop, so 
bemerkt man in derselben zahlreiche sehr regelmäßig geformte, scharf begrenzte 
kleine Körper von ovaler, an einem Ende etwas zugespitzter Form. Drückt man 
stark auf diese kleinen Körper, oder setzt man der Flüssigkeit scharf ätzende Mittel 
(Schwefelsäure, Kalilauge) zu, so schnelle» aus dem spitzere» Ende 2 Fäden hervor, 
die 4—5 Mal solang sind als die Körper selbst. Man hat beobachtet, daß aus 
den Körperu nach einiger Zeit amoebeuartige Thierchen hervorgehen; man vermuthet, 
daß diese, wenn sie auf eiuen Fisch gelangen, wachsen und wieder zu solchen Weißen 
Körnchen werden, wie wir sie an den Kiemen der Barsche fanden, und hält daher 
die bezeichneten ovalen Körperchen für die Fortpflanzungskörpcr oder Sporen der 
in Rede stehenden Wesen, die man deshalb als Schleimsporenthiere oder Myxo- 
sporidien bezeichnet. Man weiß über das Leben dieser Wesen außerhalb des Fisch
körpers noch Nichts, dagegen ist vonBütschli') die Entstehung der Sporen verfolgt 
worden, welche darauf hinweist, daß die Myxosporidien iu dieser Beziehung. 
Aehnlichkeit mit den bei den Jnsecten so häufig schmarotzenden Gregarinen haben. 
Auch mit den im Fletsche der Schweine und anderer Thiere häufig gefundenen, 
übrigens für Menschen ganz ungefährlichen „Miescher'schen Schläuchen" hat man 
die Myxosporidien verglichen. Außer bei deu Fischen hat man die Myxosporidien 
nur ganz selten, bei Würmern, gefunden, man ist daher der Ansicht, daß die Sporen?) 
direct von einem Fisch zum andern übertragen werden, wobei die am spitzeren 
Ende herausgetretenen Fäden vielleicht als Haftorgane dienen, ähnlich, wie die 
Fäden der Muschellarven, welche bekanntlich auch an den Kienren, Flossen und 
der Haut der Fische schmarotzen.

In dem Körper der Fische sind sie anscheinend sehr träge beweglich; man hat 
sie öfters an den Kiemen der Fische mit ausgestreckten. Scheinfüßchen gefunden 
Solange sie die Sporen noch nicht entwickelt haben, sind sie eine scheinbar form
lose, schleimige Masse, die daher wohl leicht übersehen wird. Mit ausgcbildeten 
Sporen hat »ran sie in sehr mannigfachen Organen gefunden: in den Kieme», in 
der Harnblase, in der Gallenblase, in der Niere, im Eierstock, im Auge, im Fleisch 
Sie scheiuen aber überall den Fischen keinen großen Schaden anzuthun, da sie nicht 
wie die krankmachende» Baeterien, schädliche Stoffwechselproducte hervorbriugen, 
sondern, wie die parasitischen Würmer, im Stoffwechsel sich ganz ihren Wirthen 
anpassen.

In manchen Fällen indessen nehmen sie gewaltig überhand. Sie werden 
dann zu großen, fast haselnußgrvßen Blasen und kommen in solcher Menge vor, 
daß sie die Körpersubstanz des Fisches zum größten Theil in sich aufnehmen.

0 Zeitschr f. w. Zoologie Bd. 35.
y Ueber den Bau der Sporen finden sich ausführliche Angaben außer bei Bü tschli a. a. O. 

auch in dem später zu erwähnenden Aufsatz von Ludwig sowie bei Piesbergen, die Leto- und 
Lmoparasitoa u. s. w. im Jahresheste d. V. f. vaterländische Naturkunde in Stuttgart 188», und 
im Schwäbischen Fischerblatt 1887.
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Ein solches Ueberwuchern der so häufigen aber meist nur kleinen Myxo- 
spvridien ist bei sehr verschiedenen Fischarten beobachtet worden. Benecke giebt 
die Abbildung einer mit großen Myxosporidienbeulen behafteten Plötze st und 
erwähnt das massenhafte Vorkommen derselben bei Dorschen und Makrelen?). 
Bvnnctb) hat Seeforellen aus einer Fischzuchtanstalt am Gardasee untersucht, 
welche in der Mundhöhle blaurvthe, erbsengroße Beulen trugen, deren Inhalt 
allerdings keine Myxosporidiensporen enthielten, aber „lymphoide Zellen", die er 
für „Gregarinen" hielt. Die Krankheit befiel etwa 3000 Forellen, viele von ihnen 
starken nach 4 Monaten unter allmählicher Ermattung und Abmagerung. Da die 
Beulen glatt und der Inhalt breiig waren, so scheint diese Krankheit ebenfalls 
hierher zu gehörend)

Mit Sicherheit ist auf Myxvsporidien eine Fischepidemie zurückzuführen, 
welche im Herbst 1888 eine große Menge Barben in der Mosel getödtet hat und 
welche von H. Ludwig untersucht ist°). Es fandeu sich am Körper der 4 unter
suchten Barben Hasel- bis walnußgroße Beule«, welche durch Anhäufung kleiner 
gelblicher Bläschen, welche „unterhalb der Rumpsmuskulatur" dicht gedrängt und 
in großer Zahl lagen und eine Menge Myxosporidiensporen enthielten, deren 
Fäden noch nicht herausgeschnellt waren. Eine von den Beulen war nach außen 
aufgeplatzt, indem sie dieKörPerhaut gesprengt hatte, und zeigte eine 1 cw weite Oeffnung. 
In einem Falle fand sich der Herzbeutel vou der Myxvsporidienmassc (ohne 
Bläschenbilduug!) erfüllt (Piesbergen fand in dem erwähnten Falle den Darin 
von Barschen mit Myxospvridienmasse gefüllt). Die an der Krankheit gestorbenen 
Fische zeigten aufgebrocheue Geschwüre und waren stark abgemagert").

- Bei der weiten Verbreitung der Myxvsporidien ist es nicht auffallend, daß 
anch Maränenarten sich mit ihnen behaftet zeigen. So fand ich in geräucherten 
Blaufelchcn, welche aus dem Bodensce stammten, in der Rückengegend hin und 
wieder gelbe Stellen im Fleisch, welche sich unter dem Mikrvseop als aus 
Myxvsporidieusporen bestehend erwiesen. Es war daher naheliegend, daß ich 
ein Fischstcrben der kleinen Maränc ebenfalls auf die Myxosporidieneutwicklung 
zurückführte.

Schon früher war mir mehrfach mitgetheilt worden, daß im April und Mai 
kleine Maränen im Radauncnsee mit großen Wunden sterbend und todt am Ufer 
oder auf dem Wasser treibend gefunden seien. Man schob die Schuld auf die

i) Fische, Fischerei und Fischzucht iu Ost- und Westpreußen, S. 212.
2) In dem „Handbuch der Fischzucht und Fischerei"'vou M. v. d. Borne, 211.

Studien zur Physiologie und Pathologie der Fische, Bayrische Fischerzeitung 1883 S. 67 
und 79.

4) Der von Bonuet beobachtete Zustand stellt vielleicht ein Entwickelungsstadium der großeu 
weißen Myxosporidienblasen dar. — Wierzejski erwähnt (in diesen „Mittheilungen" M Nr. 8 
S. 8), daß er in papillomartigen Hautgeschwulsten einmal plasmodienartige Organismen zwischen 
den Epidermiszellen gefunden habe, sowie häufig „lymhoidea Gebilde". Ich habe tn frischen 
Papillomen an Karpfen nie fremdartige Organismen finden können (d. „Mitth." Bd. 1. Nr. 7. S^

5) Jahresber. d. Rheinischen Fischereivereins 1888—89, auch i. d. Deutschen Fischereizeitung 
1889 S. 321 u. f.

o) Mch Wittmack (Beiträge. Fischereistatistik des Deutschen Reichs, Berlin 1875, aus den 
Cireularen des Deutschen Fischereivereins, S. 19l) ist eine ähnliche Krankheit an den Barben im 
Main beobachtet worden, aber nicht mit tödtlichem Ausgang. Ob man Barben mit vernarbten 
Wunden findet?
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Enten, welche die Thiere todt gebissen hätten, eine an sich unwahrscheinliche Be
hauptung. Anfang vorigen Jahres erhielt ich von Herrn Gutsbesitzer Dickhoff 
in Lindenhosf eine Sendung solcher Maränen *), mit der Bemerkung, daß seit 
einiger Zeit alljährlich solche todte Maränen gefunden werden und daß er 1887 
etwa den achten Theil einer größeren Maränenmenge so lüdirt gefunden habe.

Die Länge der damals von Herrn Dickhoff empfangenen 22 Maränen betrug 
15 -20 om Die Fische waren sehr abgemagert und zeigten am Körper offene 
Fleischwunden, meist in der Mitte einer Seite, oft auch am Rucken oder in der 
Aftergegeud, im letzteren Falle wie ausgebissen. Die Wunden waren meist rund 
ihr Durchmesser betrug 5—15 ww. Sie waren theilweise mit blutigem Schleim 
gefüllt, welcher zahlreiche Kerue zerfallener Blutkörperchen sowie Bacterienmengeu 
enthielt. Da aber die seitlichen Wunden nicht einander entsprachen, so war kein 
Grund vorhanden, in ihnen Bißwunden zu scheu. Obwohl nun auch keine Spur 
von Myxvsporidiensporen gefunden werden konnte, deutete die Form der Wuudeu 
darauf hin, daß sie von aufgeplatzten Beulen herrührten, deren Inhalt vvm Wasser 
vollständig ausgespült sei. Die Angaben Ludwigs über die durch Myxvspvridicn 
getödteteu Barbeu macht diese Annahme noch wahrscheinlicher. Leider habe ich 
bisher aus dem Radauueusee eine direkte Bestätigung meiner Annahme nicht er
halten können.

Dagegen wurde mir von Herrn Oberförster Müller-Pvwalken in diesem 
Frühjahr eine Maränc aus der Gegend des Müskendvrfer Sees (Brahegcbiet) 
zugesandt, welche eine enorme Entwicklung der Myxvsporidieu zeigte.

Der Fisch war 17 om lang und durch mehrere Beuleu stark ausgetriebeu. 
Die Beuleu waren mit gelblicheil, länglichrunden Blasen mit ziemlich derber 
Blasenwand gefüllt, welche meist dichtgedrängt in der Muskulatur lagen und bis 
7 ww Längendurchmesser besaßen; die kleinsten hatten etwa 0,5 wm Durchmesser, 
doch konnte ich nur wenige so kleine bemerken, die meisten maßen 4—5 mm im 
Durchmesser. Das Gesammtgewicht des Fisches betrug 29,41 ^e, erreichte also 
knapp das Durchschnittsgewicht für seine Länge. Er enthielt im Ganzen etwa 
230 Blasen (die ganz kleinen nicht mitgezählt), davon in der Vvrderhälfte 78, iu 
der Hiuterhälfte 152. Die B.laseu hatten ein Gesammtgewicht von 7,60 gr, also 
25,8 Proc. des Gesammtgewichtes des Fisches.

Die in den Blasen enthaltenen Sporen zeigten alle ausgetretene Fäden. In 
Wasser und in dünner Kochsalzlösung blieben die Blasen unverändert. In der 
Leibeshöhle des Fisches zeigten sich mehrere Exemplare eines Bandwnrms 
(reiimuoplwrus noelulosus), im Darm hauste ciu anderer Bandwurm (1'aenm 
louAieollm) Vvu Myxvspvridien waren indessen alle Organe mit Ausnahme der 
Rumpfmüskulatur völlig leer.

') Ein bitterer oder sonst auffallender Geschmack wurde an den Fischen nicht wahrgenommen. 
Ludwig erwähnt eine Angabe, nach welcher die Beulen der Barben bitter schmecken sollen.
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Leider habe ich bis jetzt nicht erfahren können, vb die Erscheinung in dem 
Heimathsee der Muräne (wahrsch. Ostromitter See) häufig ist und ob sie that
sächlich einen solchen Ausgang hat, wie die Barbenkrankheit in der Mosel und 
die Maränenkrankheit im Radannensee. Vielleicht regen obige Mittheilungen znr 
Beobachtung der Erscheinung auch in andern Gewässern an. Jede Nachricht über 
solche Vorkommnisse ist mir sehr erwünscht. Leligo.

Ehrenpreise
für die Kollektiv-Ausstellung des Seefischereigewerbes in der am 31. Mai d. I. 

zu eröffnenden Bremer Nordwestdeutschen Gewerbe-und Industrie-Ausstellung.

Es ist uns unter freundlicher Beihilfe eines Gönners des Seefischereigewerbes 
möglich, folgende Ehrenpreise ausloben zu können:

I. Ehrenpreis: 1000 Mk. Für das beste Modell eines Fischdampsers für 
Frischfischfischerei neuester und zweckmäßigster Konstruktion mit allen Geräthen.

II. Ehrenpreis: 750 Mk. Für das beste Modell eines Kutters neuester und 
zweckmäßigster Konstruktion zum Betrieb des Frischfischfanges oder einzelner Arten 
desselben auf hoher See, vollständig mit allen Geräthen.

III. Ehrenpreis: 400 Mk. Für die beste Methode Frischfische in größeren 
oder kleineren Fischkisten unter Anwendung trockener Kälte während des Versandes 
zn konserviren. Ausstellung solcher Versandkisten.

IV. Ehrenpreis: 200 Mk. Für die beste Methode Granat im Sommer für 
längere Zeit in verlötheten Büchsen oder anderen Behältern oder auf sonstige 
Weise so zu konservireu, daß der feine.Geschmack nicht verloren geht unter gleich
zeitiger Ausstellung der Konserven.

V. Ehrenpreis: 150 Mk. Für die beste Methode in deutschen Gewässern 
gefangenen Sprvtt oder junge Heringe nach Art der norwegischen nnd schwedischen 
Anchovis in Blechdosen oder Tönnchcn zu konserviren unter gleichzeitiger Aus
stellung so conservirter Fische.

Die Prüfung, ob unter den einzelnen Ausstellungsgegenständen sich solche 
befinden, welche den obigen Anforderungen so vollständig entsprechen, daß ihnen 
die betreffenden Ehrenpreise zuerkannt werden können, erfolgt durch eine Jury von 
5 Personen, deren Namen wir demnächst bekannt geben werden. Die Jury hat 
das Recht, Sachverständige zu ihren Verhandlungen heranzuziehen.

Die Sektion für Küsten- nnd Hochseefischerei.
Herwig.
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Die Irischerer in Westpreußen.
5. Das Küddowgebiet.

1. Uebersicht über die Gewässer. ________

Fließe. ____________ Durchströmte Seen. ___

Gefülle

IN

Nr. N a m e. *Äröße

Iia,

Tiefe 

m
Nr.

R a m e. > «äuge
Durch- 

schn. '
Breite

mKill

1
2

4 
!>

6

7

7a

8
9

10
11

11s
12

Küddvw

Wittfelder Fl.
Biller Bach 
Lankenseefließ

Petrikaubach
Wurchower See

fließ

Plötschenfließ

Sparseefließ

Fl. a. d. kleinen
See beiSparsee

Kl. Dallenthinerfl. 
Gr.Dallenthinerfl. 
Kalkvfenseefließ 
Nisedvpfließ

Naddatzfließ 
Dvlgenfließ

153

4
1
2

3
1

3

4
5
2

16

11
21

15

1,5
1
1

3
1

1

1

1

2
1

5

4
10

92

1

6

4
8

1

2

4 
5>

6

7

8

9

10

11
12
13
14
15
16
17
18
19

20
21
22
25

Drenscher Dvrf- 
teich

Gr. StüdnitzerSee 
Virchowsee 
Schmamchsec 
Vilmsee

Lankensee

Dorfsee bei
Wurchvw

Plötschensce

Dorfscc b.Sparsee

Kl.Secbei Sparsec

Hinterseeb.Hütten 
Vvrsee bei Hütten 
Gr. Liepensee 
Kl. Liepensee
Völzkowsee 
Streitzigsee 
Zemwinersee 
Raddatzsee 
See am Jamen- 

berg
Kl. Damensee 
Gr. Damensee 
Stepener Mühlsee 
Dvlgensee

2 
112 
780

51 
1911

19

47

25

88

15

13
11
33

1 
112 
319 
244 
167

8
8

77
46

108

3
12
30

3
2

6

5

4

4

3
5

50?
2

10
13

160?
12

18
8

12
I8

! 20
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Nr.

Fließe. _______________Durchströmte Seen.

Name Länge 

km

Durch-! 
schn. 

Breite

m

Gefalle

IN

Nr. Name. Größe

da

Tiefe

IN

13 Kl.KnddcrMühlfl. 2
14 Svltnitzerflicß 7 l
15 Altmühlfüeß 10 1
15a Junkerfließ 9 1
16 Zahne 50 4 60
16a Höllenfließ 8 2
16d
16e

Hechtbruchfließ 
Ballfließ

3
32 10 26 Tesseutinsee 97 30

27 Labessec 46 17
28 Bölzigsee 276 24
29 Prybrasee 3 2
30 Pulvernnthlenteich 22 2

166 Kopriwefließ 6
166 Semlitzer Fließ 7
17 Marieufelder Fl. 2

3418 Zier 26
Waldsee b. Schön- 

werder
18a Schüttkeubaä) 6 31

16 6

18k Hakeuflicß 3l 4 50 32 Gr. Amtssee bei
Schlochau 202 33

33 Kl. Amtssee 18 2
34 Amtssee 70 20
35 ChristfelderMühl- 

teich
Suckausee

7 4
19 Dvbrinka 35 8 30 36 51 32?

37 Friedländer
Stadtsee 20 11

38 Friedländer
Niedersee 15 5

39 Glavensee 6 6

19a Pottlitzer Fließ 12 2
Lankener See19b Lankeuer Seefließ 7 2 40 35 13

41 Hüttener See 14 6
19 o Kölpiner Seefließ 3 1 42 Kölpiner See 21 2
196 Verbindungsgra

ben zur Zier 6 2
20 Zarne 33 5 46
20a Glienke 15 1,5 30
21 Radawnitzerfließ 16 1 25

43 Jastrvwer Wald22 Jastrvwer Wald
seefließ 3 1

44
see I 

Jastrvwer Wald
27

see II 5
45 Jastrvwer Wald 25?

see III 3
46 Jastrvwer Wald

see IV 25 13
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Fließe Durchströmte Seen.

Nr. Name. Länge 
kni

Durch- 
schn. 

Breite
IN

Gefalle

IN
Nr. Name. Größe 

lla
Tiefe

IN

23 Pechfließ 9 3
24 Gursener Fließ 8 2 47 Oberer See bei

Gursen 7 3
48 Unter. See b.Gurs. 6 3

24a Ossowker Fließ 5 2 49 Ossowker Mühlt. 1 6
25 Jastrower Mühlb. 11 2 50 Petztinsee 185 15
25a Wutzkebach 11 2
25b Zinsbach 3 1 51 Zinnsee 24 3
26 Plietnitz 58 10 70 52 Koppelsee 15 6

53 Kl.See bei Labens 7 3
54 Dieksee 17 4
55 Rehmerowsee 97 25?
56 Kl. See b. Stein-

forth 68
57 Prälangsee 12
58 Knackseer Mühlt. 20 5
59 Knacksee 57 10

Hasenfierer Fl.

60 Zippnower Feld- 
mnhlteich 6 3

26a 6 2
26b Rederitzer Fließ 4 1
26 e Buschseefl.

Steinfl.

4 1
61 Kl. Buschsee 2 ?

1026cl 4 2 62 Gr. Buschsce 53
26 s Zamborsterfl. 13 2
27 Plötzminer Fl. 3 1

1228 Rohra 22 5 63 Kl. Kramskensee 16
64 Lang. Kramskensee 72 20
65 Trebeskesee 32 20
66 Oberer Rohrasee 100 15>

1267 MittlererRohrasee 78
68 Dammscher See 32 12

28a Grainattenbrücker
Fließ 1 1 69 Gramatten-

29 Pankvwnitz 17 1,5 33 brücker See 7 3
30 Pilow 82 8 69 70 Gr. Kümmerersee 498 30

71 Raekvwsee 22 20
72 Brudersee 79 18
73 Streßinsee 67 12
74 Gr. Pielburgersee 1072 30

Lubvwseefließ
75 Dolgensee 108 10

30a 3 2 — 76 Gr. Lubowsee 166 30

Bärbaumseefließ
77 Kl. Lubowsee 8 30

30b 1 1 — 78 Kl. Bärbaumsec 12 5
79 Kattsee 25 7

30« Pielburgerseefl. 2 1 — 79a Kl. Pielburgersee 8 2
30ü
306

Lanzenseefl.
Gellener Fl.

4
10

1
1

10
13

80
81

Lanzensee
Hinter- u. Vorder-

55 80?

see bei Gellen 70 2
30 s Eulenfließ 13 1,5 82 Gellinsee 147 —

83 Gellenersee ! 76 10
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Fließe. Durchströmte Seen.
Durch-

Nr. Name. Länge 

dm

schn.
Breite.

m

Gefälle

in

Nr. Name. Größe, 

da

Tiefe.

IN

30 k Bruchmühler See
fließ

Neblinfließ

Rothes Fließ

0,5 1 — 84 Bruchmühler See 18 10

30x

30 Ii

16

11

2

2

6

12

85
86
87
88
89
90
91

Neblinsee
Kl. Neblinsee 
Gr. Zepssee 
Kl. Zepssee 
Flacksee 
Gr. Schulzsee 
Kl. Schulzsee

jl72 

52 
0,5 
23

!

21

10
0,5
10

3

30 i

30iu

30i/?

Doeberitz

Totes Wasser

Boeskauer See
fließ

35

11

3

8

1

1

67 92
93
94

95
96
97

Schwarzsee 
Schmiedesee 
Gr. u. Kl. Stüd- 

nitzsee

Boeskauer See 
Hans-Machlinsee 
Schulzsee

10
50

46

27
23

2
6

6

6
6

30i/ Büßenfließ 7 1 98
99

100

Kl. Büßensee 
Gr. Büßensee
Kl. See bei Büßen

8 
150 
0,5

4
6
2

30iü
30it
30i s

Fuhlbeck
Prielang
Neugolzer See- 

fließ

14
8

0,5

2
1

101

102

Krumme See

Neugolzer See

8

18

3

2
30 i
30i S

Schweinfließ
Klausdorfer

Mtthlfließ

10

11

1,5

3

103

104
105

Baberowsee

Gr. Wuckelsee 
Köpenicksee

15

7
58

?

10
18

30 ir Pilowfließ 
Grenzfließ

Judenfließ

20
9

9

s!

1

106
107
108
109
110
111
112
113

114

Dretzsee
Gr. Boethinsee 
Kl. Boethinsee 
Dt. Krön. Stadtsee 
Kl. Schmollensee 
Gr. Schmollensee 
Mellensee
Dt. Krön. Schloß- 

see
Gr. Kamelsee

80 
823

22
244

11
35
10

138

35

10
38
5

30
7

15
5

40

35?
30ix Stabitzerfließ 12 4 115

116
117
118

Stabitzer See 
Dabersee 
Schmollensee 
Kl. Dabersee

262
56
21
14

30
2
5
2

30H Lebehnkeseefließ 0,5 1 119 Lebehnkesee 101 20
31

31a

Glumia

Wißniewker Fl.

52

7

5

1,5

49 120
121
122
123

Glumenersee 
Gr. Babbasee 
Flatower Stadtsee 
WonzowerMühlt.

29
23
56

8

9
3

10
3

31b Babbaseefließ 10 1 124 Kl. Babbasee 5 1
31o Smirdowoseefließ 5 1 125 Smirdowvsee 53 8
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F li e ß e. Durchströmte Seen.
Durch-

Nr. N a m e. Länge

kw

schn.
Breite.

IN

Gefalle

IN

Nr. Name. Größe, 

lla

Tiefe.

IN

31ä
316

Petziner Seefließ 
Wonzower Fließ

0,5
6

1
1

I 126 Nvwinnyer See 4 3

31k Rozumfließ 42 4 22 127
128

129

Zakrzewer Obersee
Zakrzewer Prob- 

stersee
ZakrzewerUntersee

10

11
10

8

9
5

31k« Wersker Seefließ 3 1 130
131

132

Borownosee 
See bei U. s.

Wersk
Kujaner Unter

teich

188

29

9

10

6

6
31k^ Schwente 6 2 133

134
135
136
137

138

139
140

Skietzer Dorfteich 
Skietzer See 
Ostrowiter See 
Roethsee 
Liederthaler

Untersee
Gr. Slawianower 

See
Buntower See 
Rozumsee

8
16
39
23

10

324
69
24

1
6
6
4

4

8
14
6

31k/ 
31?

Kleseziuer Fließ 
Strusnitz

5
8

1
2

141
142

143

144

Klescziner See 
Gr. Glubczyner

See
Kl. Glubczyner 

See
Glubczyner Dorft.

7

32

23
6

5

3

3

31 Koschützer Fließ 14 2 12 145
146
147

Altlebehnker See 
Zabelsmühlersee 
Hammersee

23
12
5

8
6
3

8v!igo

Aus den Vereinen.
Der Deutsche Fischereiverein hat die Absicht, Teichanlagen zu schaffen 

in welchen die Brüt von Karpfen, Zandern, Maifischen und Coregonen einige 
Monate aufwachsen kann, um sodaun mit Erfolg in die öffentlichen Ströme aus
gesetzt zu werden. Es wird gefragt: „Wer von den mit uns verbündeten Deutschen 
Fischereivereinen stellt im Herbst 1890 die bestgelungene, für öffentliche Gewässer 
bestimmte Aufzucht von etwa halbjährigen Fischen einer der oben erwähnten Arten 
uns vor, in einer Menge von mindestens 10 000 Stück, welche ohne andere künst
liche Fütterung, nur durch die aus dem Erdreich sich entwickelnden kleinen Lebe
wesen genährt, sich am besten entwickelt hat?" Für das bestgclungeue Unter
nehmen wird ein Preis von 150 Mk., für das zweitbeste ein Preis von 100 Mk. aus
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gesetzt. Die Besichtigung der Wasserflächen, welche vorher beim Deutschen Fischerei
verein anzumelden sind, soll Ende August d. I. erfolgen. Bei der Beurtheilung 
soll in Betracht gezogen werden: 1. Die Zweckmäßigkeit und technische Einfachheit 
der Teichanlage, 2. die Größe derselben im Verhältniß zur Zahl der erzielte» 
Fischbrut, 3. das erzielte Wachsthum derselben, 4. die Art und Weise der erzeugten 
lebenden Nahrung (Fütterung mit toten Futtermitteln soll ausgeschlossen sein.)

Die Sectivn für Küsten- und Hochseefischerei hat im August und 
September vorigen Jahres 2 Untersuchungsreisen in die östliche Nordsee unter 
Leitung Dr. Heinckes veranlaßt, welche den Zweck hatten, die Laichplätze der 
Heringe in jenem Meerestheil festzustellen. Das Resultat war neben zahlreichen 
wissenschaftlichen und praktischen andern Ergebnissen, daß nördlich von der Jütland- 
bank ein neuer reicher Heringsfangplatz entdeckt wurde.

Der Fischereive.rein für den Kreis Norden ist mit Erfolg bestrebt, 
die Nordseefischerei in seinem Vereinsgebiet zu heben. Hier spielt die Angelfischerei 
zum Fang von Kabljau und Schellfisch eine große Rolle, während die Grundnetz
fischerei, vielleicht in Folge der Anwendung von Dampfböten zu dieser Fischerei, 
mehr und mehr zurückgeht. Als Angelköder dienen theils frische Heringe, welche 
in besonders construirten Eiskisten frisch erhalten werden, theils Tobiesfische, zu 
deren Fang die Section f. K. u. H. f. engmaschige Netze, wie sie auch an unserer 
Küste üblich sind, geliefert hat. Mehreren Fischern wurden die Mittel zu Belehrungs- 
reisen gewährt; dieselben haben namentlich bei den Jütischen Fischern manches 
gefunden, was sie auch für die Nordener Fischerei für praktisch halten: die 
Benutzung der jütländischen Angelgeschirre mit zahlreichen Haken und dünnen 
Schnüren, die scharfgebauten Fischerfahrzeuge mit 5 — 6 Fuß Tiefgang, das 
Schlachten der'Fische nach dem Fange zur besseren Fischerhaltung, 
das Trocknen und Räuchern der Fische, die Versteigerungen der Fische. Zur 
ersten Einführung der als praktisch befundenen Neuerungen werden den Fischern theil, 
weise Unterstützungen aus Reichsmitteln gewährt. — Die Fischerklasse bei der 
Fortbildungsschule in Norderney ist nun eröffnet. An dem ersten Cursus haben 
17 Schüler theilgenommen.

Der Pommersche Fischereiverein legt an den Hinterpommerscheu Küsten- 
flüssen Aalleitern an; in der Lupow sind jetzt schon sämmtliche störende Stau
werke mit Aalrinnen versehen. Diese Einrichtungen werden hoffentlich auch dein 
Westpreußischen Theile dieser Gewässer zn Gute kommeu.

Hamburger Fischereiverein. Ende März ist in Hamburg ein Fischerei
verein gegründet, an dessen erster Versammlung auch Herr Kammerherr vvu Behr 
theilnahm. Letzterer empfahl der Fürsorge des ueueu Vereins besonders die 
künstliche Störzucht uud die Pflege des Amerikanischen Shadfisch (eine Maifischart) 
voll welchen demnächst eine Anzahl in der Nähe von Hamburg in die Elbe gesetzt 
werden soll. Vorsitzender des Vereins ist der Director des Zoologischen Gartens, 
Dr. Bolau. Dem Verein sind u. a. zahlreiche Finkenwärderer Fischer beigetreten.

Schlesischer Fischerei verein. Auch in Schlesieu ist Ende vorigen Jahres 
ein Fischereiverein gegründet. Zweck des Verein ist namentlich eine Verständigung 
und gegenseitige Unterstützung der Fischzüchter, deren Anlagensin Schlesien bekanntlich 
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einen ziemlich großen Umfang haben und erhebliche Erträge abwerfen. Vorsitzender ist 
Graf Franken berg, Schriftführer Freiherr von Gärtncr-Theresienhntte, Sitz 
des Vereins ist Brcslau.

Der Mecklenburgische Fischereiverein hat mit der Untersuchung der 
Mecklenburgischen Fischgewässcr den Ingenieur Peltz und den Lehrer Dr. D rösch er 
beauftragt.

Die erste „Allrussische Fischereiausstellung"
hat vom 24. Februar d. I. bis zum l. April in der Michaelmanege zu St. Petersburg 
planmäßig stattgefunden. Einige kurze Notizen über ihren Verlauf entnehme» wir 
dem ausführlichen Berichte des Wasserbauinspectors Herrn Volkmann, technischen 
Attaches bei der Kaiserlichen Botschaft in St. Petersburg.

Vergegenwärtigt man sich die ungewöhnlich große volkswirthschaftliche 
Bedeutung, welche gerade dem Fischereiwesen Rußlands beizumessen ist, so darf 
man allein schon aus der bescheidenen Größe der Grundfläche, welche die Ausstellung 
einnahm, (ca. 4 800 qw) den Schluß ziehen, daß. dieselbe in quantitativer Hinsicht 
den gehegten Erwartungen durchaus nicht entsprach; das ganze ungeheuere Rußland, 
das fischreichste Land der Welt, war durch wenig über 100 Aussteller vertreten; 
und auch dazu bedurfte es noch mehrjähriger unermüdlicher Arbeit und Anregung 
seitens des russischen Fischereivereins! Die Mehrheit der russischen Gewerbe
treibenden und insonderheit der Vertreter des Fischereigewerbes ist offenbar in der 
allgemeinen Aufklärung noch zu weit zurück, um den Nutzen gemeinsamer Aus
stellungen zu begreifen, deren Vortheile niemals unmittelbare sind, die im Gegen
theil außer Mühe und Arbeit auch erhebliche Ausgaben verursachen. So ist es 
denn begreiflich, daß die Ausstellung auch in qualitativer Hinsicht kein treues Bild 
von dem derzeitigen Stande des russischen Fischereigewerbes gegeben hat; die typische 
Mehrheit der mittleren und kleineren Fischerei-Industriellen fehlte ganz, nnd 
eigentlich waren nur die Aristokraten des russischen Fischereigewerbes vertreten. 
Dieser Mangel ist selbst von russischer Seite unumwunden eingestanden worden. 
Aber es kann doch nicht in Abrede gestellt werden, daß die Verwirklichung dieser 
ersten russischen Ausstellung ein höchst verdienstvoller Schritt für die gedeihliche 
fernere Entwicklung des russischen Fischereiwesens geworden ist.

Den Glanzpunkt des Dargebotenen bildete unstreitig eine in einem besonderen 
Pavillon untergebrachte Kollektivausstellung des hervorragendsten russischen Fischerei
besitzers, des Herrn Th. I. Basilewsky aus Astrachan- des Inhabers von 
Fischereien, deren Wasserfläche ca. 200 000 Deßjatinen ( — 885000 preußische 
Morgen) umfaßt, auf deren Ansiedelungen („Watagen") ca. 8000 Leute Beschäftigung 
finden. Neben zahlreichen verschiedenen Fischarten — bis zum lOOOpfündigen 
Hausen — die hier in der mannichfachsten Form der Zubereitung, gesalzen, gefroren, 
geräuchert, getrocknet, marinirt rc. zu scheu waren, fand sich eine interessante kleine 
Ausstellung von Präparaten, in denen die verschiedenen Fäulnißstadien gesalzener 
Fische veranschaulicht waren. Man sah selbst äußerlich vorzüglich erscheinende 
Waaren, welche innerlich völlig verdorben waren. Da selbst die schärfste Salzung
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kein sicheres Schutzmittel gegen die fanlige Zersetzung des Fleisches ist, so hat 
Herr Professor Poehl auf Veranlassung von Herrn Basilcwsky Untersuchungen 
über die Ursache dieser Fäulniß angestellt. Er ist dabei zu dein Resultate gekommen, 
daß es sich um Bakterie» handelt, welche auch iu sehr starke» Salzlösungen noch 
lebensfähig bleiben, wohl aber durch den Zusatz geringer Mengen ätherischer Oele 
abgetödtet werden. In großem Maßstabe angestellte Versuche haben in der That 
bewiesen, daß das von Herrn Poehl vorgeschlageue Verfahren den gewünschten 
Zweck erreicht und überdies eine erhebliche Salzcrsparniß ermöglicht.

Von nicht geringeren: Interesse waren die Fischgift- oder Ptomatn-Prüparate 
der Basilewkh'schen Ausstellung. Hierbei wird an die verdienstvollen Arbeiten 
des Pros. W. K. Aurep in Charkow erinnert, der die Natur dieser Fischgiftc, 
die bisher wenig bekannt war, erheblich aufgeklärt hat. Nach Aurep ist die 
Ursache für die Bildung solcher Gifte nicht in schlechter Salznng oder nachlässiger 
Aufbetbahrung des Fischfleisches zn suchen, sondern in einer uns unbekannten 
Krankheit der lebenden Fische, insbesondere z. B. der Störe. Wir müssen es uns 
versagen, auf die Ausstellung verschiedener anderer Astrachan'scher Fischereien und auch 
der wichtigen uud umfangreichen Betriebe des Kurä-Gcbietes (Tiflis) näher einzugcheu 
und erwähnen nur kurz die praktischen schwimmenden Fischspcicher von der Wolga 
(Watagen), von denen einer zur Verarbeitung und Aufbewahrung von 2'/z Millionen 
Heringen dient, ferner die interessante Ausstellung — besonders von Gerüchen — 
des Kriegsheers der Ural-Kosaken, welche jährlich für 6—8 Millionen Mark an 
Fischwaaren (Schuppenfische, Störe und Kaviar) aus ihrem Gebiet ausführe», 
und neben diesen die erheblich kleineren Betriebe der Dvn-Kvsake».

Sehr schwach waren die Fischereien des Asvw'schen uud Schwarzen Meeres 
vertreten, nämlich nur durch Konservenfabriken, besser die Betriebe am nördlichen 
Eismeer, besonders die „Erste Murman-Walfischfaug-Gesellschaft" uud die Fischerei
gesellschaft „Rybak" (d. i. der Fischer), welche besonders Erzeugnisse des Dorschfisch
fanges, sowie gesalzene und getrocknete Steinbutte u. «.Nutzfische des Nvrdmeercs 
ausgestellt hatten. Der Walfischfang Rußlands hat sich erst in den allerletzten 
Jahren entwickelt und zwar an: nördlichen Rand der Halbinsel Kola, welcher die 
Murmanküste oder der Murman genannt wird. Dort bestehen jetzt 2 Walfischfang- 
gcsellschaften, die erst in den Jahren 1882 bezw. 83 ins Lebe» getrete» sind.

Von den Ausstellern Finnlands ist besonders Herr Gösta Sundmann zu 
nennen, der die bereits erschienenen 6 Lieferungen seines in vorzüglicher Weise mit 
trefflichen Abbildungen ausgestatteten Werkes /llw käslms ol künluncl" ausgestellt 
hatte, und daneben interessante Karten, die über die Verbreitung einiger Fischarten 
(besonders Salmoniden) in den Gewässern Finnlands Aufschluß gabcu.

Recht dürftig war die Fischereiwirthschaft des Baltische» Meeres i» der Aus
stellung vertreten. Hier fand man fast nichts als verschied enartige Erzeugnisse de? 
Strömlingsfischerei aus Reval. Der Strömliug (russ. Kilka) (elupea Intulu) wird 
mariuirt oder geräuchert oder auch in Oel auf deu Markt gebracht. Doch eiguet 
sich hierfür besonders nur die im Herbst gefaugeue Waare. Der Frühlings- und 
Svmmerfang, der aus kleineren und mageren Fischen besteht, wird meist von der 
ländlichen Bevölkerung der Umgegend aufgekauft und für den Winter eingesalzen.
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Etwas lebhafter hatte sich St. Petersburg und seine Umgebung an der Aus
stellung betheiligt. Ein Fischhändler führte in großen Bassins eine Menge lebender 
Speisefische vor, die den verschiedensten Gegenden Rußlands entstammten, ferner 
fanden sich hier zahlreiche schöne Fischkonserven, von Herrn Heinemaun eine 
Gefrierkammer nach amerikanischem Muster und eine Heringskehlmaschine, auf der 
uach Angabe des Erfinders in 10 Arbeitsstunden durch eine Arbeiterin und eine 
Zureicherin 15 bis 20 000 Heringe gekehlt werden können. Es ist zu hoffen, daß 
diese Erfindung den Anstoß dazu geben wird, auch in Rußland die Heringe zu 
kehlen. Bisher wenigstens hat man sich bei den astrachanischen Heringen niemals 
die Zeit dazu genommen; und das ist der Grund, weshalb dieser Hering stets 
niedrig im Preise steht und nur von den ärmsten Bevölkerungsschichten verzehrt 
wird, obwohl er dem norwegischen Hering ziemlich ähnlich ist.

Zahlreiche wissenschaftliche Werke, Abhandlungen über verschiedene Fischerei
betriebe, Fischzucht rc., sowie Karten über die Verbreitung verschiedener Fischarten 
in den russischen Gewässern waren besonders von den Herren vr. Grimm, Redakteur 
der Zeitschrift des russischen Fischereivereins und A. Warpachowsky, Dozenten der 
Zoologie in St. Petersburg, ausgestellt.

Die künstliche Fischzucht Rußlands war besonders durch die Kaiserliche Fisch
zuchtanstalt zu Nikolskvje würdig vertreten; indessen brauchen wir auf diesen 
Gegenstand hier nicht näher einzugehen. Durch einige besonders interessante 
Gegenstände war das Fischereiwesen der sibirischen und mittelasiatischen Gewässer 
vertreten. Hier fanden sich unter anderem das Modell einer kamtschatalischen 
Baidarka, das ist eines Jagdbootes, in voller Ausrüstung, Angelhaken aus den 
Zähnen des Moschusthieres, ostsibirische Grundangeln für verschiedene Fische, 
gegerbte Häute des sibirischen Fisches „Keta", Seekohl mit Heringseiern vvm 
westlichen Ufer der Insel Ssachalin, getrocknetes Krabbenfleisch, wie es in China 
auf den Markt kommt, getrockneter und gesalzener Ketafisch, Heringe aus der 
Bucht vou Wladiwostok u. s. w. Ferner fanden sich in dieser Abtheilung zahl
reiche Netze der verschiedensten Art, Proben von Lärchenrinde, welche in Sibirien 
zum Beizen der Netze verwandt wird, eine Gruppe ausgestopfter Seebären 
(Oallordinus ursiuuch, einer Robbenart, die besonders auf den Kvmandor-Jnseln 
im Beringsmeer erbeutet wird, verschiedene sibirische Fischarten in wechselnder 
Zubereitung, Kaviar, Fischleim rc., schließlich auch noch Proben der hanfartigen 
Bastfaser des Turka-Strauches (Lpoeiuuw vonstuw), welche besonders die Auf
merksamkeit auf sich zogen. Die Turka ist ein Strauch von 1,5—2 w Höhe, 
welche am besten ans Stecklingen gezogen wird und auf diese Weise schon nach 
zwei Jahren geerntet werden kaun. Sie wächst besonders in den Waldungen des 
Amudarja-Deltas an solchen Stellen, die vom Frühjahrswasser überschwemmt 
werden. Aus dem Bast der Stengel wird eine Gespinnstfaser gewonnen, welche 
erheblich dauerhafter sei» soll als die Hanffaser und sich besser als diese zum 
Netzgarn eignen soll, weil sie im Wasser nicht fault. Im September soll der 
Bast der Turka weiß und seidenartig weich sein, so daß er in Buchara und 
Chiwa bei der Seidenspinnerei Verwendung findet. Für gröbere Gespinnste wird 
indessen der Bast erst im Beginn des Winters gesammelt, nachdem bereits stärkere
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Fräst: eingetreten sind. Früher kaum beachtet, wird die Turka jetzt in ihrer 
Heimath schon vielfach angebaut und es scheint, daß sie sich auch im europäischen 
Rußland einbürgern kann, da sie auch in der Wolganiederung wildwachsend Vor
kommen soll. —

Von dem im Anschluß an die Fischerei-Ausstellung stattgehabten Kongreß 
russischer Fischereiunternehmer brauchen wir an dieser Stelle nicht viel zu 
sagen, da auf demselben wesentlich nur interne Fragen, die auf Verkehrserleichterung 
oder Abänderung allgemeiner Nothstände u. dergl. hinzielten, behandelt wurden. 
Nächst dem Umstände, daß gelegentlich dieses Congresses die anwesenden deutschen 
Vertreter, nämlich Herr Kammerherr von Behr vom deutschen und Herr Professor 
Dr. H. Nitsche aus Tharand vom sächsische» Fischereiverein, sowie der schwedische 
Delegirte Herr Dr. Ph. Trybom außerordentlich gefeiert wurden, dürfte am 
meisten der Vortrag interesstren, mit dem der Leiter des Congresses, Herr Staats
sekretär W. I. Weschnjakow die Sitzungen eröffnete. Derselbe gab in seiner 
ausführlichen Rede einen Ueberblick über die Entwicklung und den derzeitigen 
Stand des russischen Fischereigewerbes. Wir erfahren dabei, daß der Gesammt- 
ertrag der russischen Fischereien — wahrscheinlich noch viel zu niedrig — auf 
jährlich 40 Millionen Pud ( — 655 Millionen Kilogr.) im Werth von 40 Millionen 
Rubel geschätzt wird, und daß von diesem Betrag auf das Kaspische Meer uud 
seine Zuflüsse 25 Millionen, auf das Asow'sche Meer 6 Millionen, auf die Ostsee, 
das nördliche Eismeer nnd das weiße Meer je eine Million, auf das Schwarze 
Meer nur etwa 100 000 Pud entfalleu, während sich der Restbetrag von rund 
6 Millionen auf die Flüsse und Seen des Binnenlandes vertheilt.

Auf dein statistischen Congreß im Haag 1869 wurde festgestellt, daß selbst in 
denjenigen Ländern, in denen die Hochseefischerei eine hervorragende Stelle einnimmt, 
die Fischereierträge bei weitem hinter denen Rußlands zurückbleiben. Die reichen 
Fischereien Newfoundlands ergaben z. B. damals nicht mehr als den vierten Theil 
der Ausbeute in den russischen Fischereien. Frankreich gewann zu jener Zeit nicht 
mehr als 60 Millionen Francs, Holland gar nur 28 Milliouen Francs aus seiner 
Fischerei, während Rußland damals jährlich au 100 Millionen Francs auf diese 
Weise vereinnahmte. Da indessen für die Erträge der russischen Fischereien fast 
nur die Süßwasser- und Wanderfische in Betracht kommen, so darf es doch nicht 
Wunder nehmen, daß die Fischeinfuhr in Rußland die Ausfuhr noch erheblich 
übersteigt. In der Zeit von 1882—86 wurden für 7 000000 Rubel Fische ein- 
gcführt, aber nur für 4 000000 Rubel exportirt. Aber trotz ihres großen natür
lichen Fischreichthnms haben sich auch die Gewässer Rußlands in den letzten Jahr
zehnten, Dank der Entwickelung der Fabrikthätigkeit, Dank der Ausrodung der 
Wälder, der Austrvcknung der Sümpfe und überhaupt der Ausbreitung der Kultur 
iu empfindlicher Weise entvölkert, und man hat schon mehrfach staatlicherseits 
Veranlassung genommen, durch Commissionen von Sachverständigen Aufnahmen 
über den Stand uud die Bedürfnisse der russischen Fischereien machen zu lassen, 
auf Grund deren dann auch gesetzgeberische Entwürfe gemacht wurden, die zum 
Theil definitive Formen angenommen haben uud in Kraft getreten sind. Das 
Hauptverdienst dürfen in dieser Beziehung die Gelehrten K. M. Baer uud
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N. Ja. Danilewsky beanspruchen, welche im Auftrage des Ministers der Reichs
domänen eine ganze Zahl der wichtigeren russischen Gewässer erforschten und das 
Ergebniß ihrer Studien in einem umfangreichen Werke von 1860—1875 veröffent
lichten. Obwohl die russische Regierung auch nachher noch verschiedene Versuche 
gemacht hat, die das Fischereiwesen betreffende Gesetzgebung zu vervollständigen, so 
fehlt es doch noch immer an einem allgemeinen Gesetz, welches die unwirthschaftliche 
Ausbeutung der Binnengewässer verhüten könnte.

Eine ganz besondere Aufgabe fällt auch der Industrie zu, wenu die russische 
Fischereiwirthschaft noch eine höhere Stufe erreiche» soll, deuu das Material für 
die Geräthe, besonders für die Netze, welches bisher meist der „ländlichen Haus
industrie" entstammt, ist über die Maßen schlecht und unbrauchbar.

Schließlich erwähnen wir noch, daß auf Veranlasiuug des Herru von Behr 
in der Wohnung des Staatssekretärs Herrn W. I. Weschnjakow noch eine 
Berathung über solche Angelegenheiten des Fischereiwesens stattgefunden hat, an 
denen die drei Nachbarreiche Rußland, Deutschland und Schweden gemeinsam 
interessirt sind. Herr VonBehr empfahl, die in Deutschland neuerdings erprobten 
Schutzmaßregeln für den Aal auch in Rußland einzuführen, und regte eine Unter
suchung darüber an, ob die Einbürgerung des Aales im Gebiete des Schwarzen 
Meeres soweit gelungen sei, daß die eingesetzten Aale sich fvrtgepflanzt hätten. 
Zum Schutze der Lachsfischerei empfahl derselbe die Aussetzung von Preisen für 
die Entdeckung des besten Mittels zur Vernichtung der räuberischen Seehunde. 
Endlich wurde auch mitgetheilt, daß der deutsche Fischereiverein den Wunsch habe, 
die früher mißglückten Versuche zur Einbürgerung des Sterlets (Lmponser kukksnuch 
in den deutschen Gewässern wieder aufzunehmen, und es wurden für diesen Zweck 
befruchtete Sterleteier vom russischen Fischereiverein erbeten.

vn Lknenbaum.
(M. d. S. f. K. H. f.)

Die Fischerei auf der Pariser Weltausstellung im Jahre 1889
Der am 8. Dezember v. I. vom llouruai ollioäü äo Ig, RöxubUgutz Prau^aiss 

veröffentlichte 162. Bericht über diese Ausstellung enthält Näheres über die Fischerei- 
Abtheilung, welche in einem Pavillon am Quai d'Orsay ihren Platz gefunden hatte. 
Das Bedeutendste in der Abtheilung war die Vorführung der Austernzucht und 
der verschiedenen Sorten von Austern, welche auf den Bänken an den französischen 
Küsten, Corsika und Algerien einbegriffen, gefischt wurden, in lebendem Zustande. 
Das künstliche Seewaffer wurde mit Hülse einer Maschine nach den Angaben des 
Professors Perrier bereitet und bewährte sich für Lebenderhaltung der Secthiere 
vortrefflich. Jene war etwa 50 französischen Austernzuchtanstalten zu danken, diese 
hatte das französische Ministerium der Marine zugleich mit einer Kollektion von 
Muscheln ausgestellt. Eine vom Marineministerinm ausgestellte Karte zeigte die 
Lage und Ausdehnung der französischen Austernbänke; die größere oder geringere 
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Ergiebigkeit der letzteren war aus einer graphischen Darstellung zu erkennen. Ans 
einer Tafel Hütte ferner die neuere französische Literatur über Fische uud Fischerei 
ihren Platz gefunden, darunter befanden sich die Berichte von Gerville-Rsache über 
die Sardinenfischerci, vvn Giard und Roussin über den Garneelenfang, Berthoule 
über die Lachsfischerei und über Verpachtung staatlicher Fischereien, vonHenuegul; 
über Verkauf und Genuß von Miesmuscheln, von Perrier über die durch Delphine im 
Fischleben angerichtcten Zerstörungen, endlich von Renduel über die polizeilichen Vor
schriften betreffsderVerwendungvonNetzen in derFischerei des mittelländischen Meeres.

Der Berichterstatter macht einige Mittheilungen über den jetzigen Umfang 
der Austernzucht in Frankreich. Die Austernparks auf staatlichem Gebiet haben 
einen Flächeninhalt von 13 000 da, diejenigen auf Privatgrund Vvu 1040 da. 
Im letzten Jahre (1888) wurden vvn den französischen Küsten 62 Millionen Stück 
Austern zum Verbrauch geliefert. Als eiueu großen Uebelstand bezeichnet der 
Berichterstatter die übermäßige Vertheuerung der Austern durch deu Transport 
auf der Eiseubahn. Er führt beispielsweise au, daß das Dutzend Austern vvn 
mittlerer Größe, welches in Arcachou je nach dem Marktpreis 3 Fre. bis 3 Frc. 
50 Cent, kostet, bei der Ablieferung in Paris auf 6 bis 7 Frc. zu stehen kommt. 
Die künstliche Fischzucht war auf der Ausstellung am Quäi d'Orsay nur spärlich 
vertreten, hauptsächlich durch Pläue uud Berichte der zoologischen Station nnd 
des Laboratorium vou Arcachou. Hicr werdeu unter der Oberleitung des Marine- 
miuisterinms durch Herrn Henneguy, Präparator des OollöM äs bdanys, fort
während Versuche mit der künstlichen Zucht vvn Nutzfischen, vornehmlich Platt
fischen augestellt. Die verschiedenen in den an der Ausstellung betheiligten Ländern 
gebräuchlichen Fischereigeräthschaften waren nicht am Quai d'Orsay vereinigt, 
sondern in den verschiedenen Klassen der Ausstellung zerstreut zur Anschauung 
gebracht, was der Berichterstatter wohl mit Recht tadelt, indem er bemerkt, daß 
die Bedeutung des Seefischereigewerbes, welches allein in Frankreich einen Brutto- 
Ertrag von jährlich 100 Millionen Frcs. abwirft, dadurch auf der Ausstellung 
in keiner Weise an das Licht getreten sei. Die verschiedenen Arten von Fisch
zäunen aus Reisig und auch aus Steinen, wie sie in der Fischerei der franzö
sischen Küsten gebräuchlich, erwähnt der Berichterstatter; ob sie in Modellen 
ausgestellt waren, erhellt nicht. Er hebt hervor, daß die Seefischerei an der 
Nord- und Westküste viel lebhafter betrieben werde als an der französischen 
Mittelmeerküste. Hier übt der Fischer sein Gewerbe nur in der Nähe der 
Küste aus, dort dagegen spielt die Hochseefischerei eine große Rolle. Die Küsten- 
gcwässer von Algerien, weniger ausgebeutet durch große Zuguetze, wie die Frank
reichs, sind noch sehr fischreich; das der nationalen Oberhoheit unterstehende 
Gebiet ist den französischen Fischern reservirt, weiter in See hinaus betreiben 
Malteser, Italiener und Spanier eine einträgliche Fischerei. Zunächst werden die 
Märkte Algeriens mit Fischen versorgt, doch werden neuerdings beträchtliche 
Mengen Seefische, besonders eine bouillabaisss genannte Sorte auch uach Marseille 
ausgeführt. Man ist ferner jetzt bemüht, in die algerischen Gewässer eine pilltaäino 
genannte Perlmuschelart einzuführeu. Auch die Küsten der Insel Corsika sollen 
besonders reich an Fischen nnd Austern sein, doch werden diese Schätze zur
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Zeit uoch nicht genügend ausgebeutet. Die Austern finden sich in Corsika überall 
in den Buchten, aber in unzählbaren Mengen im ätsnZ äs vimm; derselbe, ein 
lagunenartiges Gewässer, das einen Theil des Jahres mit der See in Verbindung 
steht, liegt an der Ostküste der Insel. In Ajaccio ist ein Austernpark angelegt, 
der ausgezeichnete Ergebnisse liefern soll. Die Süßwasserfischzucht war im Ganzen 
nur schwach vertreten. Besonders bemerkenswerth waren die Tableaus uud Ab
bildungen von Fischen und Fischseinden, welche Herr Berthoule, der General- 
Secretär der Akklimatisationsgesellschaft ausgestellt hatte, sie führten die Ergebnisse 
seiner orographifchen und zoologischen Studien vor, welche Herr B. im Seengebiet 
des großen französischen Centralplateaus angestcllt hat. IV!. l-

(M. S. f. K. H. f.)

Vermischtes.
Für die Küche. Die ordinären Weißfischarten (Aitel, Nasen u. dgl., auch 

Barben, Barsche n. s. w.) finden ihrer vielen Fleischgräten wegen in den Küchen 
der Wohlhabenderen keinen Zutritt — aber mit Unrecht — denn jeder Grätenfisch, 
richtig behandelt, läßt sich entgräten und zu einer wirklichen Delikatesse zubereiteu. 
Dies geschieht auf fvlgeude Weise:

Nachdem die Fische abgeschuppt, ausgeweidet und gesalzen, werden sie (am 
besten in frischer Butter) gebraten. Sodann legt man die Fische anf einen Rost, 
läßt das Fett möglichst vollständig abtropfen und bringt sie an einem kühlen Ort, 
um sie zu übertrvckuen. Die so vvrbereiteteu Fische werden nun in ein entsprechend 
großes Gefäß (mit Deckel) eingelegt. Zuvörderst kommt auf den Gefäßbvden eine 
Lage, bestehend aus in Scheibe» geschnittenen Zwiebeln (reichlich), 4 bis 5 Lorbeer
blättern, ganzen schwarzen Pfeffer (reichlich), 4 bis 5 Nelken, 2 Scheiben Citronen. 
Hierauf wird die erste Lage Fische eingelegt, dieser folgt wiederum eine Lage 
obiger Ingredienzien u. s. f., und schließlich wird das Ganze mit gut abgekochtem 
(je nach Bedarf und Geschmacksrichtung verdünntem) Essig übergossen, so daß 
derselbe die Fische deckt. Nach Verlauf vvu 48 Stunden sind die sämmtlichen 
Fleischgräten erweicht und von Gräten überhaupt nur noch der Brustkorb übrig. 
Die Fische sind von vorzüglichem Geschmack und können, an einen kühlen Ort ge
stellt, 4 bis 6 Wochen aufbewahrt werden.

Lrodutuw 68t! Prof. G. Henschel.
Mitth. des Oesterr. Fischerei-Vereins.

Mäucherung des Fleisches mittels GlanzrnßMochnug.) 1'Kilogramm Glanz
ruß von reiner Holzfeuerung wird mit 20-Liter Wasser gekocht, bis die Hälfte 
der Flüssigkeit verdampft ist. Nach Erkalten uud Filtration mittels Tuch werden 
2—3 Hände voll Kochsalz darin aufgelöst. In diese Beize wird das Fleisch so 
gelegt, daß es gänzlich von ihr bedeckt ist. Kleine Würste bleiben Vi Stunde, 
größere '/r Stunde, Speck je nach Größe 6—8 und Schinken 12—16 Stunden 
darin liegen. Nach dem Herausnehmen wird das Fleisch wieder getrocknet. Der 
Geschmack ist angenehm mild, das Fleisch zart und saftig, daher dieses Verfahren 
gewiß zu empfehlen ist, wo die Räuchernng mittels Hvlzrauch nicht angewandt 
werden kann. (Fortsetzung folgt aus Seite 29.)
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Das verflossene Jahr hätte sich für die Fischer sehr traurig gestalten können, 
wenn nicht die Aalfischerei ganz außergewöhnliche Erträge geliefert hätte. Es wurde 
zwar uur ein mittelgroßer Aal gefangen, dessen Preis auch nicht sehr hoch war, 
jedoch in solchen Massen, daß die Fischer sich dadurch den Unterhalt für viele 
Monate erwerben konnten.

Die Winterfischerei mit großen Netzen lieferte geringe Ertrüge an bessern 
Fischarten, so war während des ganzen Winters nicht ein einziger großer Zug, 
wie in früheren Jahren, gemacht worden; in der Hauptsache wurden Kaulbarsche 
gefangen. Die Kleinfischerei mit Netzen im Winter hat dagegen, da die Fischer 
damit auch auf schwachem Eise fangen konnten, ganz gute Erträge an Zander und 
Bressen geliefert.

Auch wühreud des offenen Wassers hat die Kleinfischerei im verflossenen 
Jahre verhältnißmüßige bessere Fänge als die Großfischerei ergeben.

Unglücksfälle haben sich nur in der Nacht vom 3. zum 4. August ereignet, 
in welcher viele Fischer durch eiuen außerordentlich starken Sturm Schaden an 
Fahrzeugen nnd Fischereigezengen erlitten und auch 9 Persvucn ihreu Tod in den 
Wellen fanden.

Vermischtes.
Zur Krebszucht. Von Wichtigkeit bei einer rationellen Krebszucht ist die 

rechtzeitige Trennung der Alten von den Jungen, weil erstere sonst 
einen großen Theil ihrer eigenen Nachkommen verzehren. Da die Jungen aber 
zu gleicher Zeit ausschlüpfe», verursachte bislang diese Trennung einige Schwierig
keiten. Neuerdings hat Herr Fritz Püchner ein Verfahren eingeführt, nach welchem 
die Jungen sich selbst absondern. In den Krebsbassins wird ein Rost aus Ziegeln 
derart hergestellt, daß zwischen den einzelnen Steinen ein Zwischenraum von 
1V, Ctm. bleibt. Die Ziegel ruhen auf Latteu, welche wieder durch einzelne 
Ziegel so gestützt werden, daß ein Hohlraum entsteht, iu welchen die jungen 
Krebse, wenn sie die Mutter verlassen, schlüpfen können.

Die Provinzial - Fischbrutanstalt in Bromberg hat in diesem Jahr 60 000 
Stück Maränenbrut versandt, von denen 30 000 Stück nach Lobsens und die 
übrigen nach Posen gekommen sind. In der Brahe sollen in diesem Frühjahr 
30 000 Stück Lachsbrut ausgesetzt werden. Sachverständige Personen haben zu 
diesem Zwecke die obere Brahe befahren, um geeignete Stellen zum Aussetzen der 
Brüt auszuwählen.

Aus dem Kreise Marienwerder, 17. Januar. Der Westpreußische Fischerei- 
Verein giebt sich die größte Mühe, die Fischzucht in der Provinz zu heben und 
dadurch den Wohlstand zu fördern und dem Volke ein billiges Nahrungsmittel 
zu verschaffen. Jedoch wird dies Bemühen noch nicht allseitig anerkannt. Es 
giebt in der Provinz eine Menge Wasserflächen, welche der Fischzucht dienstbar 
gemacht werden könnten, die aber noch immer todt und brach daliegen. Wir 
sehen dies in unserer Niederung. Längs des Weichseldammes sind aus den 
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Ueberschwemmungsjahren 1829 und 1855 eine Menge Brüche zurückgeblieben, öfters 
mehrere Hektar groß, welche sich zur Fischzucht eignen dürften, wofür aber wenig 
oder gar nichts gethan wird. Wie lohnend ohne große Mühe die Fischzucht werden 
kann, sieht man bei Herrn Sch. in Gr. Nebrau. Derselbe besitzt einen kleinen, 
etwa 20 bis 25 Ar großen Teich, in welchem er Karpfen, Schleihen und Aale hält. 
Er versichert aufs Wort, daß er anßer seinem Bedarfe für mehr als 300 Mk. 
jährlich verkauft. Möchte dieses Beispiel Nachahmung finden. Die Gelegenheit, 
die Gewässer mit guten und lohnenden Sorten zu besetzen, ist jedem Teichbesitzer 
geboten, da in Marienwerder eine Fischbrutanstalt ist. — (Grd. G.)

Danzig, 28. März. Gestern fand im hiesigen Fortifikations-Bureau die 
öffentliche Verpachtung der Festungs-Grasnutzungen auf drei Jahre, derFischerei- 
und Eisnutzungen in den Festungsgräben Danzigs, Weichselmündes und Neufahr- 
wassers auf sechs Jahre und die Verpachtung dieser Gräben zur Hvlzlagerung 
für die gleiche Dauer statt. Es wurden namentlich für Eisnutzungen ungewöhnlich 
hohe Pachtgebote abgegeben. Beispielsweise wurden Theile der Festungsgräben, 
die früher 7 Mk. Pacht brachten, für 201 Mk., solche die früher für 180 Mk. 
verpachtet waren, für 740 Mk. verpachtet; ferner erbrachte ein für 7 Mk. verpachteter 
Graben 660 Mk. und einer statt 5 Mk. 200 Mk. Die Geschäftstreibenden, welche 
den Winter über Eis fahren lassen, werden also nächstens weit höhere Preise 
dafür bezahlen müssen. Auch die Grasnutzungen wurden zu höheren Preisen 
verpachtet. Während früher Bezirke für 90 Mk. verpachtet waren, wurde gestern 
das Gebot auf 240 Mk. bezw. von 70 Mk. auf 190 Mk. in die Höhe getrieben. 
Für die Fischerei wurde das höchste Gebot von 1300 Mk. angenommen. Die 
Verpachtung der Gräben zur Holzlagerung erzielte die früheren Preise. Aus der 
Verpachtung geht übrigens hervor, daß die Niederlegung der Festungswälle noch 
in weiter Ferne steht. (Grd. G.)

Laknstrisch-biologische Station. Die Einrichtung einer Beobachtungsstation für 
die Lebensverhältnisse im Plöner See in Schleswig-Holstein, über deren Zwecke 
Dr. Zacharias-Cunnersdvrf im vor. Bande der Mittheilungen (S. 113 u. f.) be
richtet hat, wird voraussichtlich noch in diesem Sommer erfolgen, nachdem die 
nöthigen Unterhaltungskosten für die ersten Jahre des Betriebes durch öffentliche 
Beiträge grvßtentheils sicher gestellt sind. In Vorbereitung der Station hat 
Dr. Ule aus Kiel im Auftrage der Centraleommissivu für deutsche Landeskunde die 
Tiefenverhältnisse des Sees festgestellt. Einen sehr wesentlichen Beitrag hat 
Dr. Roderich Zeiß in Jena für die Station geleistet, indem er die Ausrüstung der 
Station mit den besten Microscopen aus dem berühmten Optischen Institut, dessen 
Mitinhaber er ist, auf seine Kosten in Aussicht gestellt hat. Auch sind Schritte 
gethan, um eine fortlaufende Unterstützung der Station seitens des Staats herbei- 
züführen, welche die Fortdauer des wichtigen Unternehmens für eine längere Reihe 
von Jahren sichern würde.

Forellenmiistung. Die fürstlich Löwenstein-Wertheim-Rosenbergsche Fischerei- 
Verwaltung ließ im Jahre 1887 einen Teich bei Neustadt am Main mit Forellen 
besetzen und dieselben füttern. Es ergab sich zunächst ein erheblicher Verlust durch 
Absterbeu einer großen Menge der Fische. Auch im Jahre 1888 war das Resultat
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trotz vorgenommener Veränderungen ein schlechtes, indem der Gesammtzuwachs in 
dem 370 Quadratmeter großen Teiche nur etwa 23 Pfund betrug. Trotz dieser 
Mißerfolge wurde 1889 der Versuch nochmals begonnen.

. Der Teich wurde durch Lattengitter in 3 Abtheilungen getrennt, welche mit 
350 Stück Forellen im Gewicht von 156 Pfund besetzt wurden. Es wurde nun 
täglich Abends um 7 Uhr gefüttert, durchschnittlich 13 Pfund täglich, und zwar 
gesalzene Flußfische, Heringe und Kuhfleisch, im Ganzen 26,59 Centner. DieFreß- 
tust war im Mai und Juni am größten. Gegen Ende September wurde der 
Teich abgefischt. 14 Stück Forellen waren gestorben oder abhanden gekommen, 
die übrigen 336 hatten ein Gesammtgewicht von 494 Pfund, was einen Gesammt
zuwachs von 338 Pfund ergiebt. Für jedes Pfund Zuwachs waren also 
7,87 Pfund Futter verbraucht.

(Nach der Allgemeinen Fischerei-Zeitung.)

Schonzeit in Frankreich. In Frankreich ist der Fischfang untersagt: Für 
Lachse vom 30. September bis 10. Jannar, für Forellen und Aeschen (?!) vom 
20. Oktober bis 10. Januar, für große Martinen (Nordseeschnepel) vom 15. No- 
vember bis 31. Dezember, für alle übrigen Fische und die Krebse vom 15. April 
bis 15. Juni.

(Allg. Fischerei-Zeitung.)

Schonzeit für Frösche. In Belgien ist für die Frösche eine Schonzeit vom 
1.Februar bis 2O.März festgesetzt, damit diese durch Fortfangen der Insekten nützlichen 
Thiere nicht durch Fang zum Consum ausgerottet werden.

Dänisches Fischereimusenm. In Kopenhagen ist vom Dänischen Fischerei-Verein 
ein Museum eröffnet, welches alle in Dänemark gebräuchlichen Geräthe für den 
Fischfang, Fahrzeuge, Netze u. s. w. theils iu wirklicher Größe, theils iu Modellen, 
außerdem Fischbrutapparate, eine Sammlung von Fischen und andern nutzbaren 
Wasserthieren, sowie Gegenstände enthält, welche sich auf die Geschichte der Fischerei 
beziehen.

Dänische Versuchsstation für Fischerei und Fischzucht. Die Dänische Regierung 
hat ein Schiff zu einer schwimmenden Versuchsstation für wissenschaftliche Forschungen 
aus dem Gebiete der Fischerei einrichten lassen und die Station unter Leitung 
des vr. Petersen gestellt. Die Station enthält n. a. Einrichtungen zur Erbrütung 
von Dorscheiern. Um die Wanderungen der Goldbutten (Schollen) verfolgen zu 
können, werden von der Station gezeichnete Fische ausgesetzt. Die Zeichnung 
erfolgt aber nicht durch Anhängen von Metallplaten, wie sonst üblich, sondern 
durch Aufbrennen einer Nummer, was sicherer sein soll.

Museum für Fischzucht. Das Aquarium im Trocadero in Paris soll in ein 
Museum für Fischzucht umgewandelt werden. Außer Wasserthieren wird das 
Museum eiue Sammlung alles zur Fischzucht und zum Fischfang nöthigen Geräthe 
enthalten. (D. Fztg.)

Fischereiversicheruugskassen. Die Anregung des Deutschen Fischereivereins (Section 
für Küsten- und Hochseefischerei) zwecks Gründung von Kassen zur Versicherung 
von Fischerböten nnd Fischcrnctzen im Umfange des Deutschen Ostseegebietes 
hat auch bei der Schweriner Regierung bereitwilliges Entgegenkommen gefunden 
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und von ihr sind mit Regelung der Angelegenheit für die Mecklenburgische 
Küste Geh. Ministerialrnth Schröder und Oekonomierath Brüssow beauftragt. 
Ju Wustrow auf Fischland und im benachbarten Althagen sind die Verhandlungen 
bereits abgeschlossen und zum Vorsitzenden beider Kassen der Navigations-Schul- 
direktor, Regierungsrath Kurtzwig in Aussicht genommen. Jede der Kassen erhält 
vom Reiche eine Beihülfe vost 2000 Mk. und der Verband als solcher 5000 Mk. 
Ein Totalverlust des Fischerboots soll mit Vs und ein solcher des Netzes mit ^/g 
der Versicherungssumme entschädigt werden, dagegen Schäden unter 10 Mk. keine 
Vergütung erhalten. (D. Fztg.)

Ausstellungen. In Köln soll in diesem Jahre eine Landwirthschaftliche 
Ausstellung stattfinden, in welcher auch die Fischerei vertreten sein wird. — 
Bekanntlich findet auch in Bremen in diesem Jahre eine „Nordwestdeutsche Industrie- 
Ausstellung" statt, in welcher auch die Deutsche Seefischerei mit Einschluß der 
Ostseefischerei in hervorragender Weise vertreten sein wird.

Unfallversicherung für Seefischer. Der „Deutschen Fischereizeitung" zu Folge 
hat das Reichsversicherungsamt beim Bundesrathe die Ausdehnung der Unfall
versicherung zunächst auf die Seefischer in Antrag gebracht.

Forellenzucht in den Ostpreußischen Forsten. Der Königsberger Hartung'schen 
Zeitung zufolge hat die Königliche Regierung in Königsberg sich dazu entschlossen, 
die zahlreichen Bäche in den fiskalischen Forsten mit Forellen zu besetzen, sowie 
die Bevölkerung mit Forellen auf den Wadanfluß, die Bahnau und Omatza, die 
Alb bis Bartenstein, die Simser, die Guber, die Elm, die Passarge, den Parowe- 
bach und den Jlgen-Kanal auszudehnen. Die Fische sollen in den ersten Jahren 
geschont werden, später soll die Fischereiberechtigung den Uferanwohnern zufallen.

Große Karpfen. In Mühlhausen i. E. ist ein Karpfen ausgestellt, welcher 
in der Jll gefangen ist. Derselbe hat eine Länge von 1 in und einen Umfang 
von 60 ow.

Einen wahren Fischzug Petri haben im vergangenen Winter die Fischer auf dein 
Leba-See in Pommern auf dem Eise gemacht. Für 3000 Mk. Bleie wurden in 
einem Zuge mit dein Eisnetze gefangen.

Druck von N. Schroth in Danzig.
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Dritter Deutscher Fischereitag in Danzig.
Wie es im Jahre 1885 in München und 1887 in Freiburg so viel Theil

nahme fand, sollen in diesem Jahre in Danzig nach Abschluß der dort abzuhaltendeu 
engere» V. Fischzüchter-Conferenz einige größere Versammlungen von Mitgliedern 
der Fischerei-Vereine und sonstigen Fischerei-Interessenten abgehalten werden, um 
hierdurch der Fischerei-Sache einen in weiteren Kreisen anregenden Fortgang zu 
geben und die Verbindungen zwischen den Fischerei-Vereinen Deutschlands und 
befreundeter Nachbar-Vereine im Sinne einer fruchtbringenden Arbeitsthätigkeit 
zu krästigeu und zu fördern, auch etwaige neue Gesichtspunkte für die Pflege der 
Fischerei in Gesammt-Deutschland zu gewinnen.

Der Deutsche Fischerei-Verein und der Westprcußische Fischerei-Verein als 
Vereins-Repräsentant des Versammlungsortes haben die nöthigen Vorberathungen 
abgehalten und laden nun hiermit die verehrlichen Fischerei-Vereine und sonstigen 
Fischerei-Interessenten Deutschlands zn diesen Versammlungen ein, für welche wir, 
entsprechend seinen Vorgängern, den schönen Namen: „Dritter Deutscher 
Fischereitag in Danzig" gewählt haben.

Derselbe beginnt am 21. August Mittags und wird am 22. und 23. August 
fortgesetzt. Die Eintheilung der Tageszeit wird uoch uäher mitgetheilt; als Lokal 
ist uns durch die Güte des Westpreußischeu Landes-Directvriums das prachtvolle 
Landeshaus dargeboteu.

Die Tagesordnung wird später mitgetheilt werden; jedem der sich betheiligenden 
Vereine wird anheimgestellt, desfallsige Anregungen und Wünsche zn äußern. Wir 
bitten solche bis spätestens Ende Juni d. I. dem Bureau des Deutschen Fischerei- 
Vereins (Berlin IV., Leipziger Platz 9) einzusenden.

Aus deu sämmtlichen eingegangenen Thematen wird dann, wie bei den früheren 
Versammlungen, die schon vorher tagende engere Fischzüchter-Cvnserenz die Einzel
auswahl treffen, vorbehaltlich natürlich der Entschließung des Fischereitages selbst.
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Die örtlichen Vorbereitungen desgl. die Fürsorge für Unterkunft und ange
nehmen Aufenthalt der verehrlichen Gäste in Danzig hat der Westpreußische 
Fischerei-Verein übernommen. In dieser Hinsicht wird schon jetzt Folgendes bemerkt:

Am Mittwoch den 20. Abends findet eine gesellige Vereinigung der Mitglieder 
der Fischzüchter - Conferenz im Schützenhause statt, bei welcher die schon ein
getroffenen Mitglieder des Fischerei-Tages bestens willkommen geheißen werden.

Die weiteren Mittheilungen über die Versammlungsstunden, dann über sonstige 
örtliche Angelegenheiten, namentlich auch über die außerhalb der Geschäftsthätigkeit 
sich bewegenden Vorgänge, werden durch Vermittelung und von Seiten des West
preußischen Fischerei-Vereins auf Anfrage, resp, nach erfolgter Anmeldung, zugesendet 

werden.
Sehr erwünscht ist es, daß die verehrlichen Vereine u. s. w. an die Adresse 

des Vorsitzenden des Westpreußischen Fischerei-Vereins (Danzig, Landeshaus) 
baldmöglichst gütige Notiz darüber gelangen lassen, ob und in welcher muthmaß- 
lichen Zahl von Vertretern sich dieselben am Danziger Fischerei-Tage betheiligen 
werden; auch rechtzeitige Wohnungsbestellung ist sehr angezeigt. Zu diesem Zweck 
hat der Westpreußische Fischerei-Verein ein eigenes Comite niedergesetzt, welches 
bereit ist, etwa gewünschte Wohnungsvermittlung zu bethätigen.

Bezügliche Wünsche wollen unter den nöthigen näheren Angaben (ob Privat- 
wohnung, oder Gasthof? — ob I. Ranges, II. Ranges? — Ankunftszeit, Aufent- 
Halts-Dauer) brieflich gerichtet werden an den Vorstand des Westpreußischen 
Fischerei-Vereins in Danzig, Landeshaus.

Die ergebenst unterfertigten Vereine verbinden mit dem wiederholten Aus
drucke freundlichster Einladung zugleich die Hoffnung, daß das hiermit angebahnte 
Unternehmen einer Vereinigung von Vertretern der Fischerei-Vereine Deutschlands 
zu gemeinsamer Berathung allseits geneigte Zustimmung finden und unserer guten 
Sache weiter kräftig vorwärts helfen möge.

Berlin und Danzig, im April l890.

Der Deutsche und Westpreußische Fischerei-Verein.
von kokn. Issoksl. 6rsf kiUbvrg.

Bekanntmachungen und Beschlüsse des Vorstandes.
1. Wie in der Vorstandssttznng am 24. Mai d. I. mitgetheilt wurde, hat 

der Kassenabschluß des vorigen Geschäftsjahres eine Mehrausgabe von 2271 Mk. 
ergeben. Diese Mehrausgabe ist dadurch entstanden, daß erstens die Herstellung 
und Vertheilung der Belehrungsschriften (Jahresbericht, Mittheilungen mit zahl
reichen Beilagen, Flugblatt betr. die Krebse mit Abbildungen, Broschüre über Aal
leitern und Aalgitter mit Abbildungen) erhebliche Kosten in Anspruch nahmen, 
und sodann die auf Gruud eiues Beschlusses der Generalversammlung veranlaßte 
Vertheilung großer Mengen von Aalbrut und Karpfenbrut sich ohne Schädigung 
und einseitige Benachteiligung einzelner Mitglieder nicht mehr nach dem meist 
sehr späten Eingänge der Bestellungen beschränken ließ. Es kam dazu noch die 
Beschaffung der für die öffentlichen Fischbrut-Anstalten nöthigen Eier, unter denen 
besonders ein Posten von 100 000 Lachseiern bei den günstigen Lachsfangverhält
nissen im vorigen Herbst verhältnißmäßig billig zu erwerben war und der bei der 
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beschränkten Räumlichkeit der Brutanstalt, welche ihn zu Verkauf gestellt hatte, 
wahrscheinlich ganz verloren gegangen wäre. Aus diesen Gründen mußten die 
Ansätze des (in Nr. 5—8 des vorigen Bandes der Mittheilungen veröffentlichten) 
Etats bei Titel 1 Nr. 1 und 2 sowie Titel 2 Nr. 2 erheblich überschritten werden. 
Da indessen die Mehrausgaben ausschließlich zur Hebung der Fischerei und 
größtentheils zur direkten Vermehrung des Fischbestandes verbraucht sind, so werden 
sie ohne jede Schädigung des Vereinsinteresses durch Beschränkung der Ausgaben, 
welche nach dem (in voriger Nummer mitgetheilten) diesjährigen Etat für die 
Vertheilung von Eiern und Brüt und für Belehrungsschriften in Aussicht genommen 
sind, wieder ausgeglichen werden. Die Bedingungen, welche in dem dieser Nummer 
der Mittheilungen beigegebenen Cicular für die Lieferung von Fischbrut gestellt 
sind, werden streng im Auge behalten werden, ein Dispens davon kann diesmal 
unter keinen Umständen stattfinden.

2. Nachdem von dem Herrn Regierungs - Präsidenten in Cöslin für die 
PvmmerschenKüstenflüsse eine besondere Schonzeit für die Aeschevom 15. März 
bis 12. April jeden Jahres angcordnet ist, hat der Vorstand beschlossen, die Ein
führung dieser Schonzeit auch für die in Westpreußen gelegenen Theile der Stolpe 
und Leba bei dem Herrn Regierungs-Präsidenten zu Danzig nochmals zu beantragen

3. Der Herr Regierungs-Präsident in Danzig hat eine Verfügung erlassen, 
nach welcher für den Aalsang an der Seeküste Säcke mit einer Maschenweite 
vvn mindestens 1,3 ero gestattet sein sollen, jedoch nur für die Zeit vom 15. März 
bis 1. November jedes Jahres.

Behandlung der Zander-Eier bei der Ankunft nnd während der Ausbrülung
Herr Director Haack in Hüningen theilt den Empfängern der voll ihm 

versandten Zandereier folgende Verhaltungsmaßregeln mit, die wir, da sie auch für 
die Behandlung anderer Eiersendungen vielfach zutreffen, hier mitzutheilen uns 

erlauben.
Die Kiste ist zu öffnen und etwa noch vorhandenes Eis sorgfältig zu entfernen. 

Nach Fortnahme der oberen Brettchen feuchtet man die Wasserpflanzen, zwischen 
welche die Eier verpackt sind, ein wenig mit dem Wasser an, in welchem die Aus- 
brütung der Eier erfolgen soll. Hierauf hebt man die Wasserpflanzen nebst den 
darin befindlichen Zander-Eiern vermittelst des Baumwollenstoffs, in welchem die
selben befindlich, heraus und bringt die Eier in den zur Ausbrütung bestimmten 

Apparat.
Zur Erbrütuug der Zander-Eier darf nur weiches Flußwasser, bezw. See- 

oder Teichwasser verwendet werden; am zuträglichsten ist eine Temperatur zwischen 

14—18° R.
Der einfachste Brutapparat besteht aus einem einfachen etwa 15—20 Centimeter 

hohen Hvlzkasten, dessen Boden und Deckel aus verzinktem Draht vvnetwa 5Millimeter 
Maschenweite besteht. Dieser Kasten ist an den Seiten mit Schwimmern zn ver
sehen, so daß der Kasten nur auf halbe Höhe eintauchen kann.

Auf dem Drahtboden eines derartigen Kastens werden die Wasserpflanzen 
nebst den Wurzeln, an welchen die Eier ankleben, sorgfältig ausgebreitet, der Kasten 
lose verankert, der obere Drahtdeckel geschlossen und alles Weitere der Natur überlassen.
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Die jungen Zander schlüpfen nach einigen Tagen aus, entweichen durch den 
Drahtboden des Kastens und vertheilen sich in dem zu besetzenden Gewässer.

Fast noch einfacher ist folgende Ausbrütungsart:
Man nehme ein einfaches, jedoch höchst sorgfältig gereinigtes flaches Holzgefüß, 

etwa einen Waschzuber, fülle diesen zur Hälfte mit Fluß- oder Seewasser an und 
bringe in denselben einige zu Büscheln zusammengebundene Wasserpflanzen, Pvta- 
mogeton, Elodea rc.

In dieses Holzgefäß entleert man sorgfältig die Wasserpflanzen und Zander-Eier, 
letztere auf die Pflanzen vertheilend. Um zu verhindern, daß etwa Enten rc. in dieses, 
Zuber gelangen, kann man denselben mit einem grobmaschigen Drahtgewebe bedecken.

Wo solches nicht zu befürchten, kann derselbe unbedeckt bleiben. Während der 
Mittagshitze bedeckt man den Zuber ein wenig, um eine zu starke Erwärmung des 
Wassers zu verhüten. Im allgemeinen muß das Gefäß jedoch dem Sonnenlichte 
ansgesetzt sein.

Man füllt täglich vorsichtig so viel Wasser nach, wie durch die Verdunstung 
verloren gegangen, sonst hat man ebenfalls nichts zu thun.

Nach einigen Tagen sind auch hier die jungen Zander ausgeschlüpft.
Da die jungen Zander gang winzig klein sind, dazu fast völlig wasserhell, so 

vermag nur ein sehr geübtes Auge die jungen zarten Fischlein in dem Wasser zu 
erblicken. Leichter bemerkt man dieselben, wenn man mit einem großen Trinkglase 
nahe den Pflanzen oder der Wand etwas Wasser schöpft. In der Regel wird man 
dann auch einige Zanderlein mitgeschöpft haben. Gegen das Licht gehalten, erkennt 
man die Fischlein jetzt leicht in dem Glase.

Man schöpft jetzt das Wasser mit den darin enthaltenen jungen Zaudern 
sorgfältig heraus und bringt dasselbe in einem Eimer oder einer Gießkanne in das 
zu besetzende Gewässer.

Länger wie drei Tage sollten die jungen Zander niemals zurückgehalten 
werden, da sie sonst sämmtlich sehr schnell absterben.

Die Erbrütung von Zander-Eiern ist deshalb viel leichter durchzuführen, wie 
die von andern Sommerlaichern, weil dieselben sehr wenig von dem so gefährlichen 
Schimmelpilze befallen werden.

Besonders zuträglich ist es für die Eier, wenn dieselben dem Sonnenlichte 
ausgesetzt werden, wenn auch wiederum in einem kleineren Gefäße die Eier gegen 
die direkten Sonnenstrahlen, eben der zu großen Erwärmung wegen, zu schützen sind.

Auch .der v. d. Borne'schen Brutapparat ohne Vorsieb läßt sich zur Ausbreitung 
der Zander-Eier verwenden. Es müßte dann jedoch das abfließende Wasser durch 
eine Rinne direkt dem zu besetzenden Gewässer zugeführt werden. Durch irgeud ein 
Drahtgewebe, und sei es noch so fein, die jungen Zander in dem Brutapparat 
zurückhalten zu wollen, halte ich für undurchführbar.

Die Fischerei in Westpreußen.
6. Das Küddowgebiet (Fortsetzung).

2. Der Küddowfluß.
Die Küddow ist der bedeutendste Zufluß, den das Odergebiet aus West

preußen erhält. Sie entspringt nicht in Westpreußen selbst, sondern nimmt ihren 
Ursprung in Pommern aus den großen Seen bei Neustettin. Die oberste Quelle 
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liegt östlich von dem Dorf Drensch im Kreise Bublitz. Als ihre Hauptquellen 
gelten der Virchowsee und Vilmsee, aus welchem sie in leicht nach Osten gebogenem 
Lauf nach Süden zur Netze fließt. Diesen Fluß erreicht sie, nachdem sie in zahl
reichen Krümmungen die breite Netzeniederung durchstoßen hat, gegenüber der am 
hohen Thalabhang gelegenen Ortschaft Usch.

Nach einem kurzen ganz in Pommern gelegenen Lauf bildet sie eine 
Strecke weit die Grenze zwischen Pommern und Westpreußen, dann zwischen den 
Kreisen Flatvw und Dt. Krone. Nachdem sie eine kurze Strecke weit in diesem 
Kreise geflossen ist, wird sie wieder Grenzfluß zwischen Westpreußen und Posen; 
in der letztgenannten Provinz liegt ihr Unterlauf. (Die Beaufsichtigung des 
Flusses durch die vorhandenen, auf die einzelnen Kreise beschrankten Pvlizeivrgane 
wird durch den Umstand, daß die Küddow vielfach Grenzgewässer ist, sehr er
schwert, svdaß die Anordnung einer auf beiden Flußseiten befugten Aufsicht 
nothwendig erscheint.)

Ihre Lauflänge beträgt: 
von der Quelle bis zum Virchowsee............................ 7 Irlw
vom Eintritt in den Virchowsee bis zum Eintritt in den Vilmsee 16 „ 
vom Eintritt in den Vilmsee bis an die Grenze zwischen

Pommern und Westpreußen.................  ...................... 27 „
längs dieser Grenze bis Landeck................................................ 15 „
von da bis zum völligen Eintritt in Westpreußeu - - 14 „
von da bis an die Posener Grenze..................................................47 „
in Posen........................................................................................... 27 „

zusammen 15314m.
Der oberste Quellsee der Küddow, der große Stüduitzsec, liegt 141 m, die 

Mündung etwa 49 w über dem Meere. Das gesammte Gefällc beträgt also 92 m.
Davon kommen auf die Strecken: 

bis zum Vilmsee ............................................................... 8m,
von da bis Landeck - -.................................................... 27 „
„ „ „ Schneidemühl................................................ 49 „
„ „ „ zur Mündung - - -.......................... 8 „.

Auf jedes Kilometer der Lauflänge kommen im Durchschnitt 0,60 m Gefäll,
in den einzelnen Strecken: 

vom Virchowsee zum Vilmsee ............................0,50 m,
vom Vilmsee bis Landeck............................................................... 0,64 „
von Landeck bis Schneidemühl ................................................. 0,75 „
von Schneidemühl bis zur Mündung.......................... - 0,35 „ .

Die Küddow ist also im größten Theil ihres Laufes ein sehr rasch strömendes 
Wasser. Der Wasserstaud ist im Allgemeinen ein gleichmäßiger, da er durch die 
großen Seen des Quellgebiets und der Zuflüsse regulirt wird.

Soweit festgestellt werden konnte, liegen folgende Stauwerke in Küddowlauf:
1. Mühle bei Drensch, Kr. Bublitz, 4 w Stauhöhe, unterschlächtiges Rad.
2. Mühle bei Sparsee, Kr. Neustettin.
3. Mühle bei Thurow,Kr. Neustettin, 1 m Stauhöhe, unterschlächtiges Rad.
4. Mühle bei Soltnitz, Kr. Neustettin, 1 w Stauhöhe, unterschlächtiges 

Rad, Aalfang.
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5. Mühle bei Herzberg, Kr. Neustettin.
6. Eggebrecht-Mühle, Kr. Schlochau.
7. Vangerowermühle, Kr. Neustettin.
8. Breitenfelder Mühle, Kr. Schlochau.
9. Lünzvwer Mühle, Kr. Neustettin, Stau 1 ui, uuterschlächtiges Rad.

10. Küddowmühle bei Landeck, Kreis Schlochau.
11. ,Flederborner Mühle, Kr. Neustettin, Stau 1 m, unterschlächtiges 

Rad, Aalfang.
12. Straßfurter Mühle, Kr. Dt. Krone, Stau 1 m, unterschlächtiges 

Rad, Aalfang.
13. Tarnowker Holzstofffabrik, Kr. Flatow, keine Turbine, Aalfang.
14. Mühle Schneidemühl, Kr. Kvlmar, Stau 0,5 in.
15. Byschker Mühle, Kr. Kolmar.

Das Stauwerk bei Tarnowke sperrt den unterhalb gelegenen Theil des 
Flußbettes vou dem oberhalb gelegenen vollständig ab. Hier ist eine Fischleiter 
hergestellt, welche indessen zu steil ansteigt und zu enge Bassins hat, um gut 
functioniren zu können.

Das Bett des Flusses besteht meist aus Sand und Kies, nur im Oberlauf 
nud Unterlauf stellenweise moorig, im Mittellauf dagegen häufig mit Steinen be
deckt. Der Pflanzenwuchs ist meist reichlich. Das Thal ist fast überall schmal, 
scharf ausgeschnitten. Nur im Oberlauf und Unterlauf fließt die Küddvw durch 
weites ebenes Moorland: zwischen Virchowsee und Vilmsee das Malchow- 
bruch, am Vilmsee das durch das Senken dieses Sees entstandene Moorland; 
im Unterlauf verbreitert sich das Thal etwa von Schneidemühl ab und geht bei 
Byschker Mühle in die Netzeniederung über. Fast auf seinem ganzen Laufe wird 
der Fluß von Wäldern begleitet, namentlich nähern sich ihm mehr oder minder 
die Forstreviere Neustettin, Hammerstein, Landeck, Flatow, Plietnitz, sowie mehrere 

kommunale und private Forsten.
Schiffbar ist die Küddow nicht, dagegen im größten Theile ihres Laufes 

flößbar. Die Flußcvrrectioneu beschränken sich außerhalb des Bereiches der 
Mühlen auf eine kurze kanalifirte Strecke unterhalb des Vilmsees. Von anderen 
für die Fischerei schädlichen Einflüssen ist die Tarnowker Papierstofffabrik zn er
wähnen. Im Uebrigen ist die Industrie an ihrem Lause wenig entwickelt, sodaß 
der Fischbestand noch ein ziemlich reichlicher genannt werden kann.

In der Küddow gehört der Oberlauf bis unterhalb des Vilmsees und der 
Unterlauf von Schneidemühl an der Bresfenregivn an. Die dazwischen liegende 
Strecke ist bis zum Zahueeiufluß als Forellenregivn zu bezeichnen, unterhalb des 
Zahneeinflusses kommen Aesche und Barbe neben der Bachforelle vor. Aesche, hier 
Strvmmaräne genannt, und Forelle sind ziemlich häufig in der Küddow. Außerdem 
finden sich überall Barsch, Kaulbarsch, Döbel, Häsling, Uklci, Elritze, Plötze, Orfe, 
Rapen, Gründling und Hecht, in den tiefen Kaulen auch Wels und Aalquappe, 
selten Zander. Von Wanderfischen gelangt der Aal bis in die Quellseen hinauf. 
Der Lachs besucht in ziemlich großer Zahl die Küddow, um hier zu laichen. Die 
Laichlachse werden zum größten Theil gefangen, doch find die Fischer, denen der 
Fang gestattet ist, verbunden, die Eier zn befruchten nnd an die Kreisbrutanstalt. 
in Schönthal bei Jastrow abzuliefern. Der Lachsbestand hat sich in Folge der



— 39 —

Brutaussetzungen, die theilweise auch den Eicrlieferungen des Deutschen Fischerei- 
vereins zu danken sind, erheblich gehvben, wie zuverlässige Augaben über den Lachs

fang an der Küddowmündung beweisen. Hier wurden gefangen:
1877: 50 Lachse,
1878: 30 „
1879: 22 „
1880: 50 „
1881: 136 „
1882: 145 „ .
1883: 257 „
1884: 262 „
1885: 256 „
1886: 197 „
1887: 218 „

meist im Gewicht von etwa 20 Pfund. Auch im Küddowlauf selbst hat der 
Lachsfang erheblich zugenommen.

Unter den Lachsen sollen auch Meerforellen Vorkommen.
Die Krebse find im größten Theile des Küddowgebietes in Folge der 

Krebspest vom Jahre 1883 an ausgestorben. Verschont blieben nur Rohm und 
Plietnitz sowie einige östliche Zuflüsse. Seit 1889 ist seitens des Westpreußischen 
Fischereivereins mit der Wiederbevölkerung der Küddow mit Krebsen begonnen 
worden.

Von Fischfeinden find Otter und Reiher häufig.

3. Die vom Küddowfluß durchströmten Seen.

See 1. Dreuscher Dorfteich, Kr. Bublitz. 1,5 da groß, 1—3 w tief. Gehört der 
Gemeinde Drensch. Grund meist schlammig, theilweise sandig. Schilf- 
kampen im Teich. Ringsum Wiesen und Gebüsch, am Ufer viele 
stehende Wasfergewächse, im Teich selbst viel Kraut. Am Abfluß die 
Drenscher Mühle. Plötze und Hechte kommen vor, Krebse seit l888 
ausgestorben. Aufsicht fehlt, häufig Fischerei durch Unberechtigte.

See 2. Großer Stiidnitzsee, Kr. Bnblitz. 112 da groß, 7—12 IN tief. 2 Besitzer 
in Drensch und Wuhrmühle. Grund meist sandig, Ufergrund stellen
weise auch Mergel, Kies und Steine. Am Ufer Gebüsch, an einer 
Seite starker Rohrwuchs. Im Wasser wenig Kraut. Eis von Dezember 
bis März incl. Plötze, Uklei, Barsch, Hecht, zuweilen kleine Muräne. 
Krebse seit 1888 in Folge der Krebspest ausgestorben. Durch die 
Senkung des Sees sind die alten Laichstellen eingegangeu und der 
Fischbestand vermindert. Einsatz von Bressen wünschenswert!).

See 3. Virchowsee, Kr. Bublitz. 780 Im groß, 10—30 in tief. Gehört zur 
Herrschaft Grumsdorf Ufergruud meist sandig, theilweise mergelig, 
kiesig oder steinig. Im See liegen mehrere Berge, sowie 3 mit Rohr 
umwachsene Inseln von 0,25, 0,5 und 1 bu'Größe. Ufer theilweise 
mit Gebüsch bestanden, am Wasserrand stellenweise Schilf, Rohr und 
Binsen. Im Wasser selbst wenig Kraut. Von Fischen leben im See 
Barsch, Plötze, Uklei, Hecht, Schleih, Bressen, kleine Martine. Krebse 
seit 1888 ausgestorben, wurden früher in großer Menge exportirt.
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In Folge der Senkung des Sees ist der Fischbestand, wie beim 
Gr. Stüdnitzsee, eingegangen. Außer Ottern und Reihern viel Möwen 
und Enten. Es fehlt Aufsicht.

See 4. Schmäuntzsee, Kr. Neustettin. 51 da groß, 3 m tief. Gehört zum Gut 
Wurchow L. Ufer meist sandig, theilweise moorig und steinig, auch 
Mergel kommt vor, bewachsen, Gebüsch am Ufer, am Wasferrande 
Rohr und Binsen. Im Wasser viel Kraut. Quappe, Karausche, 
Schleih, Gründling, Uklei, Döbel, Hecht und Barsch. Krebse sei 1888 
ausgestorben. Fischbestand in Folge Senkung des Seespiegels um 
1 m abgenommen.

See 5. Vilmsee, Kr. Neustettin, 1911 da groß, nur 2—3 m tief. Fiskalisch. 
Grund schlammig. Im See mehrere größere Inseln. Ufer meist moorig, 
an einer Seite sandig, kahl, ohne Gebüsch. Im Wasser Rohrwuchs 
viel Kraut, auch Wassermyrte (Moäea ouuaäsimis). Friert leicht zn 
und thaut leicht auf. Auf 18 Jahre verpachtet. Hecht, Barsch, Aal, 
Schleih, Karausche, Wels. Viel Otter.

4. Die Zuflüsse der Küddow bis zur Zahne nnd deren Nebengewässer. 
l. links. Wittfeldcr Fließ, Kr. Bublitz, ein ruhigfließender Bach von 1^/2 NI 

Breite, von etwa 1 m Tiefe, mit meist klarem Wasser, in Moorgrund. 
Am Ufer ohne Gebüsch; wenig Wasserpflanzen. Friert selten zu. Be
rechtigt die Adjacenten (Gemeinden Mittfelde, Bischofthum, Casimirshvf). 
Hechte, Plötzen selten. Aufsicht fehlt, Ranbfischerei.

2. rechts. Biller Bach, Kr. Bublitz, ein kurzes Quellfließ mit stark strömendem 
Wasser, meist in Movrgrund. Viel Kraut im Wasser. Berechtigt die 
Adjacenten aus den Gemeinden Casimirshof und Drensch. Selten 
Hechte, Plötze, Barsche.

3. links. Lankenkanal, Kr. Bublitz, aus dem Lankensee, mündet in den 
Gr. Stüdnitzsee.

See 6. Lankensee, Kr. Bublitz, 18 da groß, 2 —6 w tief. Ein Besitzer in Sassen
burg. Ufergrund meist mergelig, theilweise mit Schilf und Binsen 
bestanden. Viel Kraut im Wasser, vermuthlich Wassermyrte (blloäeu 
euimäeimis). Eigener Fischereibetrieb des Besitzers. Plötze und Schleih, 
selten Hecht und Karausche. Krebse seit 1888 ausgestorbeu. Durch 
frühere Raubfischerei ist der Mischbestand gesunken, wird jetzt geschont. 
Das Gewässer ist gut befischbar und zur Zucht von Aal, Schleih und 
Karpfen anscheinend sehr geeignet. Dr Lkligo.

Aufforderung.
Die auswärtigen Herren Mitglieder des Westpreußischen Fischerei-Vereins 

ersuche ich hiermit ergebeust, die Mitgliederbeiträge pro 1890/91 in Gemäßheit 
des Z 4 des Statuts bis zum 1. August d. I. gefälligst an die Vereinskasse, 
z. H. des Herrn Provinzial-Sekretairs Wirtson hier, abzusühren.

Der Vorsitzende.



Westpr. Iischerei-Werein Danzig, Datum des Poststempels, 
unter dem Protektorat Sr. Königlichen Hoheit

deZ Prinzen
?risäriek I^soxolä von ?rou8LS2.

Aiermit übersende ich Euer Hochwohlgeboren ergebenst ein 
Formular zur Bestellung von Fischeiern, Fischbrut, Laich- 
fischen und Satzkrebsen, welche Sie durch den Fischerei- 
Verein beziehen können, falls nicht unsere Bezugsquellen für 
die zu liefernden Zuchtobjecte aus besonderen Gründen 
versagen sollten. Kann Ihre Bestellung nicht ausgeführt 
werden, so erhalten Sie sobald als möglich Nachricht davon.

Bis zur Höhe Ihres Mitgliedsbeitrages wird der 
Preis der gewünschten Fische aus der Vereinskasse bestritten; 
darüber hinausgehende Werthe dagegen haben Sie der 
Vereinskasse zu ersetzen. Bezüglich der Satzkrebse bleibt 
es dagegen bei der Bestimmung, daß die Interessenten die 
Hälfte des Preises für die Krebse zu bezahlen haben. 
Außerdem verpflichten Sie Sich durch die Bestellung:

1. die Transportkosten zu tragen und die Transport
gefäße umgehend nach Entleerung bahnfrei an den 
Absender zurückzuschicken oder zu bezahlen,

2. die Fischeier sachgemäß zu behandeln und für die 
Erbrütung zu sorgen, die Fischbrut vorsichtig an 
geeignete Stellen des von Ihnen bezeichneten Gewässers 
auszusetzen,

3. spätestens nach drei Jahren uns Ihre Beobachtungen 
über das Gedeihen der eingesetzten Fische mitzutheilen. 

Was den Transport betrifft, so werden Aalbrut in Wasfer- 
krüutern, Fischeier in Flanellkästen mit der Post versandt. 
Die übrigen Fischarten werden in kühler Jahreszeit, meist 
im Spätherbst, in entsprechend weiten Gefäßen mit Wafser 
als Eilfrachtgut versandt. Soweit als möglich, wird bei 
der Wahl der Bezugsquelle darauf Rücksicht genommen, daß 
der Transportweg ein möglichst kurzer ist.

Beim Einsetzen der Fischbrut in die Gewässer ist 
namentlich darauf zu achten, daß die Fischchen nicht plötzlich 
aus warmem Master in kaltes oder aus kaltem Wasser in 
warmes gelangen. Man muß das Wasser der Brutgefüße 
mit dem des zu besetzenden Gewässers mischen, damit die 
Fische die Wärme des Wassers, in das sie kommen sollen, 
annehmen. Ferner muß man die Brüt nicht an einer einzigen 
Stelle aussetzen, sondern jedesmal höchstens 30 Stück in 
Entfernungen von etwa 10 Schritt.

Am Besten fetzt man die Brüt an solchen Stellen aus, 
au denen die betreffende Fischart zu laichen pflegt. Krebse 
darf man nicht werfen, sondern muß sie unter Beobachtung 
der sür die Fischbrut empfohlenen Vorsicht einzeln in das 
Master fetzen.



Brüt Vvn Salmoniden (Forellen- und Maränenarten) kann nur 
aus der nächsten Brutanstalt bezogen werden und ist bei Wegen vvn 
über 10 Meilen Vvn einem geeigneten Manne zu begleiten. Auf den 
Staatseisenbahueu ist dem Begleiter allgemein gestattet, gegen 'Lösung 
eines Billets dritter Klasse in dem Wagen, in welchem der Fischtransport 
erfolgt, Platz zu nehmen, um die nothwendige Erneuerung oder Auf
frischung des Wassers selbst zu besorgen.

Der Verein verschafft feinen Mitgliedern Zuchtfische in folgenden 
Formen:
Laichsähige Karpfen in Sätzen a 1 Rvgner und 1 Milchner, in 

fischfreie warme Teiche zu setzen; zu liefern im Frühjahr, zu 
bestellen bis zum 1. April des Empfangsjahres, pro Pfund 
1 Mark gerechnet.

Einsvmmrige Karpfen, in beliebige Gewässer zu setzen; zu liefern 
im Herbst; zu bestellen bis zum 1. «September des Empfangs
jahres, pro 100 Stück 5 bis 10 Mark gerechnet.

Zweisömmrige Schleihcn, in weichgründige Gewässer zu setzen; wie 
Karpfenbrut.

Aalbrut, iu weichgründige Gewässer zu setzen; zu lieferu im Früh
jahr; zu bestellen bis zum 15. Januar des Empfangsjahres, 
pro 1000 Stück 10 Mark gerechnet.

Zandereier, an Kiesufern in hartgründigen Gewässern von mindestens 
.5 Meter Tiefe auszulegen; zu bestellen bis 15. März des 
Empfangsjahres, pro 1000 Stück 1 bis 0 Mark gerechnet.

Fvrclleneier, in Bruttrögen zn erbrüten und in Bäche zu setzen; zn 
bestellen bis 1. September des Empfangsjahres, pro 1000 Stück 
4 bis 5 Mark gerechnet.

Eier der kleinen Maräne, in Selbstanslesern zu erbrüten und in 
Seeen von mindestens 20 Meter Tiefe zu setzen; zu bestellen 
bis 1. September des Empfangsjahres, pro 1000 Stück 2 Mark 
gerechnet.

Eier der Madü-Maräne, in Selbstauslesern zu erbrüten und in 
Seeen von mindestens 30 Meter Tiefe oder in fischfreie Teiche 
zu setzen; zu bestellen bis 1. September des Empfangsjahres, 
pro 1000 Stück 6 Mark gerechnet.

Brüt von Forellen, kleinen und Madü-Maränen, ist bei der 
betreffenden Bezugsanstalt bis zum 1. August des Jahres vor 
dem Empfangsjahrc zu bestellen und wird nach Verabredung 
mit der betreffenden Anstalt im Frühjahr oder im Herbst ge
liefert. Berechnet nach Uebereinkunft mit der Bezugsanstalt.

Andere Zuchtsische werden nach Möglichkeit besorgt. (Schwarz
barsch, Regenbogenforelle u. s. w.)

Satzkrebse, in Bäche oder klare Seeen mit steinigen Ufern zu setzen; 
zu bestellen bis 15. März des Empfangsjahres, pro 100 Stück 
1 bis 2 Mark gerechnet.

Es ist dringend nothwendig, die Bestelltermine cinzuhälten und die 
nöthigen Angaben über die Adressirung der Sendung genau mitzutheilen.

Der Vorsitzende des Westpreußischcn Fischereivereins.
Zücket.



An

den Westpreußischen Fischerei-Verein

zu

Danzig.

Auf Grund der mir bekannten Bedingungen bestelle ich bei dem 
Westpreußischen Fischerei-Verein in Danzig:

Laichfähige Karpfen Paar für das Gewässer:

Einsömmrige Karpfen Hundert für das Gewässer:

Zweisömmrige Schleihen..................Hundert für das Gewässer:

Aalbrnt...................Tausend für das Gewässer:

Zandereier.....................Tausend für das Gewässer:

Forclleneier....................Tausend für das Gewässer:

Madü-Marüneneier Tausend für das Gewässer:

Andere Fische, nämlich: für das Gewässer:

Satzkrebse.................... Hundert für das Gewässer:

Datum:

s Name:

recht deutlich f Poststativn:

und genau! l Eisenbahnstation:

s Telegraphenstation:
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Bekanntmachungen und Beschlüsse des Vorstandes.
1. Schreiben des Herrn Oberregierungsrath Fink in Cöln a. R. an den Vorstand. 

Durch die Ernennung zum Ehrenmitglied des Westprenßischen Fischerei- 

Vereins fühle ich mich hochgeehrt und dem Verein sowie de>n Vorstände 
desselben zu unwandelbarem Danke verpflichtet. Das so geschmackvoll 
und künstlerisch ausgestattete Diplom, welches mir der Vorstand mit dem 
gütigen Schreiben vom 1. d. M. hat zugehen lassen, wird für mich ein 
bleibendes Andenken sein an die Zeit, in welcher es mir vergönnt war, 
au der Seite treuer und erfahrener Mitarbeiter auf einem für die Provinz 
Westpreußen volkswirthschaftlich hochwichtigen Gebiete thätig zu^ sein. 
Sollte, wie ich hoffe, hierdurch eine Grundlage geschaffen nnd eine An
regung gegeben sein zur weitere» und nachhaltigen Förderung des Wohles 
einer in der dortigen, gewässerreichen Provinz zahlreichen Bevölkeruugs- 
klasse, so gebührt der Dank hierfür vor Allem denjenigen Mitgliedern 
des Westprenßischen Fischerei - Vereius und insbesondere des Vorstandes 
desselben, welche mich in meinen Bestrebungen treu unterstützt und weite 
Kreise für dieselben zu interessireu verstanden haben.

Ich glaube, meinem tiefgefühlten Danke für diese Unterstützung keinen 
bessern Ausdruck geben zu köuuen, als durch die Versicherung, daß ich 
mich mit dem Westpceußischeu Fischerei-Verein dauernd verbunden fühle 
und, soweit dies in Meinen Kräften steht, auch in der Ferne an der Er
füllung der Aufgaben, welche Sich der Verein gestellt hat, mitzuwirken 
bestrebt sein werde.

Sehr schmerzlich ist-es mir- der gütigen Aufforderung und Einladung 
zur Theilnahme an der 'internationalen Fischzüchter-Konferenz und dem 
dritten dentschen Fischereitage in Danzig nicht Folge leisten zn können.
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Ich muß den in der fraglichen Zeit beurlaubten hiesigen Herrn Regierungs- 
Präsidenten vertreten und kann deshalb von hier nicht fort.

Mit der Bitte, mein vorstehendes Dankschreiben in geeignet erscheinender 
Weise zur Kenntniß der Mitglieder des Westpreußischen Fischerei-Vereins 
bringen zu wollen, sowie mit dem Wunsche, daß der Verein weiter blühen 
und gedeihen möchte, daß insbesondere auch die Kongreß- und Festtag? 
in Danzig zur Freude der Theilnehmer verlaufen und der Fischereisachc^ 
reichen Segen bringen möchten, verharre ich als dem hochgeehrten Vorstände

ganz ergebenster

ssinlc.

2. Herr Landesdirector Jaeckel hat den Vorsitz des Fischerei-Vereins nieder
gelegt. Da der stellvertretende-Vorsitzende, Herr Hafenbauinspector Kummer, 
verhindert ist, die Geschäfte des Vorsitzes regelmäßig zu führen, so hat 
Herr Regierungsrath und Specialcommissar Meyer auf Ersuchen des 
Vorstandes die Leitung des Vereins bis zur Wahl eines neuen ersten Vor
sitzenden durch eine General-Versammlung übernommen. Die General-Ver
sammlung wird auf den 18. October berufen werden.

3. Der Regierungspräsident zu Marienwerder hat folgende Polizeiverordmmg 
bezüglich der Friihjahrsschonzeit und des Krebsfanges erlassen:

8 i-
Auf den nachstehend bezeichneten Gewässern:

u. dem Müskendorfer See im Kreise Konitz, 
d. dem Lessener Schloßsee,
o. dem Gubiner See, 
ä. dem Gr. Plowenzer See, !

o. dem großen Gruttaer See, ,

sämmtlich im Kreise 
Graudenz

k. dem großen Gruttaer Kirchen-See, 1

ist alljährlich iu der Zeit vom 15. April Morgeus 6 Uhr bis zum 14. Juni 
Abends 6 Uhr jede Fischerei untersagt.

Ausnahmen von diesem Verbot können durch den Regierungs-Präsidenten 
gestattet werden.

8 2.

Es ist verboten, aus nicht geschlossenen Gewässern des Regierungs 
Bezirks Marienwerder Krebsweibchen zu fangen, welche Eier oder Junge tragen.

8 3.
Wenn bei Gelegenheit des Fischfanges Eier bezw. Junge tragende 

Krebsweibchen lebend in die Gewalt des Fischers gelangen, so sind sie mit 
der zu ihrer Erhaltung erforderlichen Vorsicht sofort wieder in das Wasser 
zu setzen.

8 4.
Der Verkauf von Krebsweibchen wird innerhalb des Regierungsbezirkes 

Marienwerder zunächst für einen Zeitraum von 5 Jahre» untersagt.



Wv8lpi'kU88i8eder ^i8vllerie-Vörein

kriL2eu ?risärirb Lsoxolä von Preussen.

Aanzig, den 8. August 1890.

Voisitrenüe.

Andem ich deu verehrten Mitgliedern nachstehend das Pro

gramm für den am 21. bis 23. August d. I. in Danzig 

tagenden III. Deutschen Fischereitag und die vorhergehende 

Fischzüchter-Conferenz mittheile, ersuche ich um recht rege 

Betheiligung sowohl an den Sitzungen des Fischereitages 

am 21. und 22. August, welche in Folge Anmeldungen von 

Gästen aus allen Deutschen Gauen und auch aus dem Ans- 

laude regstes Juteresse für sich in Anspruch nehmen, als 

auch au deu in Aussicht genommenen Festlichkeiten und 

Ausflügen.

Sehr wünschenswerth wäre es, daß diejenigen Mit

glieder, welche an dem Mittagessen in Zvppot am 22. d. M. 

theilzunchmen gedenken, schon vorher ihre Theilnahme in den 

bereits jetzt in dem im Landeshause eingerichteten Bureau 

und in der Conditorei bei Grentzenberg ausliegenden 

Listen anmeldeten.

Die Theilnahme von Damen ist nicht nur für das 

Concert, sondern auch für das Mittagessen in Zoppot sehr 

erwünscht.

Der Besuch des Concerts ist nicht auf die Bereins- 

mitglicder beschränkt, sondern steht allgemein freigestellt.



Nvogrcrmnr.

Dienstag, 19. August 1890,
Abends: Gesellige Vereinigung im Schützenhause.

Mittwoch, 20. August,
Vorm. 8V2 Uhr, 1 Berathungen der Deutschen Fischziichter- 
Nachm. 2 Uhr: Conserenz im Landeshause.

(Nicht öffentlich.)

Büffets: in den Nebenräumen.

Abends: zwanglose Zusammenkunft auf der Westerplatte. Dampfer 
dahin fahren halbstündlich vom Johannisthore ab.

Donnerstag, 21. August,
Vorm. 8Vs Uhr: Berathungen der Deutschen Fischzüchter-Conserenz 

im Landeshause.
(Nicht öffentlich.)

Nachm. 3 Uhr: Erste Versammlung des Deutschen Fischereitages 
im Remter des Franziskanerklosters.

Abends 7 Uhr: Festconcert in beiden Gärten des Schützenhauses.

Freitag, 22. August,
Vorm. 9 Uhr: Zweite Versammlung des Deutschen Fischereitages 

im Remter des Franziskanerklosters.
Nachm. 2V2 Uhr: Fahrt vom Bahnhof „Hohes Thor" nach Zoppot.

3V2 Uhr: Gemeinsames Mittagessen im Kursaale dort
selbst (Gedeck 3 Mk.). Theilnahme der Damen 
erwünscht.

Sonnabend, 23. April,
Vorm. 9 Uhr: Dampferfahrt vom Iohannisthor auf die Rhede

I. V.
IVieyen, Regierungsrath.







Danzig, den 29. September 1890.

Einladung.

Sämmtliche Mitglieder des Westpreußischen Fischerei-Vereins werden 
zn der am

18 . Hctober cr, Nachmittags 4 Whr, 
im Landeshause hierselbst

abzuhaltenden General-Versammlung ergebenst eingeladen.

Tagesordnung:
1. Wahl des Vorsitzenden.
2. Geschäftsbericht und geschäftliche Mittheilungen.
3. Vortrag des Herrn llr. Leligo über Bewirthschaftung von 

Laudseen und
4. Rechnungslegung.

In der General-Versammlung liegen die noch vorräthigen 
Exemplare der Festschrift für den III. Deutschen Fischercitag aus, 
welche den Theilnehmern unentgeltlich zur Disposition stehen. Auch 
wird mit der General-Versammlung eine kleine Ausstellung von Netz
modellen, Brutapparaten ans der Sammlung des Vereins, sowie einer 
Anzahl Präparate verbunden werden; letztere wird Herr Dr. Leligo 
bereits von Vz4 Uhr ab an der Hand von Mikroskopen erklären und 
erläutern.

Nach Schluß der General-Versammluug findet in Walters Hotel, 
Hundegasfe hier, ein Fischessen (Gedeck 2 Mark) statt. Damen nnd 
Gäste sind willkommen. Anmeldungen bis zum Abend des 17. October cr. 
in Walters Hotel erbeten.

Tor Vorstand.
kilsyer.
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8 5.
Ju der Zeit vom 1. November bis zum 31. Mai jedes Jahres dürfen 

Krebse nur verkauft vder feilgeboten werden,
u. wenn dieselben sich in einem Zustande der Bereitung befinden, welcher 

die Annahme rechtfertigt, daß sie außerhalb jenes Zeitraums (außerhalb 
der Krebsschonzeit) gefangen sind, oder

b. wenn die Verkaufende oder seilhaltende Person ein von der Ortspolizei
behörde des Fangortes unterzeichnetes und untersiegeltes bezw. unter
stempeltes Zeugniß (Ursprungszeugniß) mit sich führt, aus welchem 
hervvrgeht, daß die Krebse

l. vor Beginn der Schonzeit oder
2. außerhalb des Regierungsbezirks Marienwerder, oder
3. innerhalb des Regierungsbezirks Marienwerder aus geschlossenen 

Gewässern gefangen sind.

8 6.
Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden mit Geldstrafe 

bis zu 60 Mk., eventuell mit entsprechender Haft bestraft.

8 7-
Die Polizeiverordnung vom 14. September/17. Dezember 1886 (Amts

blatt I886 S. 293, 294; Amtsblatt 1887 S. 2), betreffend die für den 
Verkauf von Fischen und Krebsen in der Schonzeit erforderlichen Ursprungs
zeugnisse, wird aufgehoben.

Marienwerder, den 24. April 1890.
Der Regierungs-Präsident.

Frhr. von Ivaosendnok.

4. Der Regierungspräsident zn Danzig hat folgende Polizeiverordnung bezüglich 
des Krebsfanges erlassen:

8 i-
Der Fang Eier oder Junge tragender Krebsweibchen in ollen nicht 

geschlossenen Gewässern wird hierdurch vorläufig gänzlich, und der Verkauf 
vou Krebsweibchen überhaupt auf die Dauer von 3 Jahreu auch außer der 
vom 1. November bis 31. Mai einschließlich währenden, gesetzlichen Schonzeit 
für Krebse verboten.

Gelangen Krebsweibchen lebend in die Gewalt des Fischers, so sind 
dieselben mit der zu ihrer Erhaltung erforderlichen Vorsicht sofort in das 
Wasser zu setzen.

8 2.
Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden mit Geldbuße bis 

zu 6o Mark, im Uuvermvgensfalle mit entsprechender Haft bestraft.

8 3.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung in Kraft.

Danzig, den l. August 1890.

Der Regierungs-Präsident.
von ttepps.
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5. Vertilgung von Fischfeinden in der Provinz Westpreußen.
Nach gütiger Mittheilung der Herren Regierungspräsidenten zu Danzig 

nnd zu Marieuwerder sind im Rechnungsjahre 1889/90 in den Staatsfvrsten 
im Bezirk Danzig 43 Fischreiher,

59 Kormorane, 
jm Bezirk Marieuwerder 44 Fischottern, 

236 Fischreiher, 
1 Kormoran 

erlegt nnd 4 Reiherhorste zerstört worden.
Vom Verein wurden für 44 erlegte Fischottern Prämien ertheilt.

Aericht
über

die Fischerei in der Danziger Bucht und im Putziger Wiek vom 
1. April 1888 bis 31. März 1889 H.

April. Im Allgemeinen war das Wetter den Monat hindurch für die Fischerei 
als güustig zu bezeichnen, da viel mit dem großen Lachsgarne am Ostsee- 
Ufer gefischt werden konnte, außerdem im Wiek mit dem Wadegarne oder 
Lachsplavnica und mit Schnäpelnetzen. Der Lachsfang war so lange ergiebig, 
als die Winde westlich und südlich blieben.

Traten stärkere nördliche und hauptsächlich nordöstliche Winde ein, wie 
es zwischen dem 5. und 7. d. M. und dann besonders heftig um den 25. d. M. 
herum der Fall war, so zog sich der Lachs vom Ufer auf die hohe See 
zurück mtd es wurde» dann mit den hier bisher noch allein üblichen Strand
netzen nur uoch vereinzelte Lachse gefangen. Der sonst in diesem Monat 
hier blühende Breitlingsfang war sehr gering. Da der Beginn der Frühjahrs
schonzeit nach dem lang anhaltenden und kalten Winter bis zum Anfänge 
des Mai verschoben wurde, war der Fang an Hecht, Barsch und Plötze 
recht lohnend. Der Werth der gefangenen Fische betrug ungefähr 5650 Mark. 

Mai. In diesem Monate traten anhaltende stürmische Winde aus, welche die 
Fischerei recht behinderten. An ruhigen Tagen wurde freilich noch mit dem 
großen Lachsgarne oder Wadegarn, der Lachsplavnica, mit Schnäpelnetzen, 
Plötznetzen und mit Lachsangeln gefischt, indeß war der Ertrag nicht mehr 
sehr ergiebig. Breitlinge wurden fast gar nicht gefangen. Der Werth der 
gefangenen Fische betrug ungefähr 3000 Mark.

Juni. Viel günstiger war die Fischerei diesen Monat hindurch, besonders be
günstigte die eintretende schöne Witterung den Flunderfang, welcher sehr 
gute Erträge lieferte und deu gauzen Monat hindurch beinahe ununterbrochen 
betrieben wurde. Außer mit der Flunderzeese wurde noch mit dem Wade
garn, Plötznetzen, Säcken und mit Aalangeln gefischt. Gefangen wurden 
ungefähr 10000 Schock Flundern, wovon das Schock, so wie sie gefangen

0 Auszug aus dem Bericht des Verfassers an den Herrn Regierungspräsidenten.
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wurden, größere und kleinere durcheinander, mit 2,40 Mark bezahlt wurde. 
Außerdem wurden geringe Mengen Hechte, Barsche, Aale und Dorsche ge
fangen, so daß der Werth der gefangenen Fische auf 25000^ Mark zu be

ziffern ist.
Juli. Das Wetter blieb diesen Monat der Fischerei nicht mehr so günstig, wie 

im vorhergehenden; bereits den 7. d. M. traten starke westliche Winde ein, 
die fast ununterbrochen bis zum 17. d. M. anhielteu. Es zog sich in Folge 
dessen die Flunder vom Lande in die tiefere See zurück und ist sie erst 
einmal weiter vom Lande abgerückt, dann dauert es geraume Zeit, bis sie 
wieder näher kommt. Gefischt wurde mit dem Wadegarn, der Flunderzeese, 
mit Plötznetzen, Säcken und Aalangeln. Gefangen find etwa 200 Schock 
Flundern; außerdem hauptsächlich bei Newa, wo die Wadegarnfischerei den 
ganzen Sommer betrieben wird, bis im Herbst das Stellen der Lachsplavnica 
beginnt, Hechte, Barsche, Plötze und Aale. Der Werth der gefangenen 
Fische betrug ungefähr 3800 Mark.

August. Ungünstiges Wetter in diesem Monat machte auch das Ergebniß des 
Fischfanges ungünstig. Starke Winde verhinderten häufig die Wadegarn- 
Plötznetz-, Zeesen- und Angelfischerei und es hatte auch das Stellen der Aal
säcke, das gegen Ausgang des Monats begann, wenig Erfolg, da der Aalfang 
bei unruhigem Wasser und dabei klaren Nächten, wie solche in diesem Monat 

eintraten, niemals ergiebig ist. Der Hauptfang beschränkte sich daher auf 
die Angelaale, außerdem wurden Hechte, Barsche und etwas Heringe gefangen. 
Die Fischer der Halbinsel pflegen, sobald die Aalsackfischerei beginnt, mit 
jeglicher anderer Fischerei aufzuhören. Der Werth der gefangenen Fische 
betrug in diesem Monat ungefähr 1450 Mark.

September. Wenngleich häufiger in diesem Monate mäßige, bisweilen auch starke 
und stürmische Winde eintraten, so waren die finsteren und trüben Nächte 
dabei der Aalsackfischerei doch sehr günstig, da in solchen Nächten der Aal 
hauptsächlich auf dem flachen Wasser am Strande entlang zieht. Haupt- 
fänge- wurden bei Heisternest und Kußfeld gemacht. Nebenbei wurde be
sonders von den Fischern, welche keine Aalsäcke besitzen, mit Wadegarn, 
Plötznetzen, Aalangeln und Heringsmanzen gefischt, jedoch ist diese Fischerei 
gering gegen die im Herbst hier vorwiegende Aalsackfischerei.

Der Werth der gefangenen Fische betrug ungefähr 15300 Mark. Das 
Schock Aale wurde mit 33 Mark bezahlt. Putziger-Heisternest hatte in einer 
Stacht einen Fang von 100 Schock Aalen.

Oktober. In diesem Monat waren westliche Stürme überwiegend, welche die 
Fischerei ungemein erschwerten. Die Aalsäcke wurden durch deu hohen 
Seegang mit den Stricken losgerissen, stark beschädigt und theils an Land 
geworfen, theils auch von den Fischern an den Leinen, durch welche die Aal- 
säcke uuter sich und mit dem Strande verbunden sind, herangezogen, um den 
gänzlichen Verlust der Aalsäcke zu verhüten. Auch der Schnäpelfang, der 
sonst im Oktober in der Wiek beginnt, konnte der starken Winde wegen nicht 
betrieben werden, denn die Schnäpelnetze werden durch den Seegang ganz 
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zusammengerollt und gehen dann meistens verloren. Der Fang von Aalen, 
Hechten, Barschen, Dorschen, letztere in der offenen See, ergab noch etwas, 
so daß im Ganzen für ungefähr 3570 Mark Fische gefangen wurden.

November. Auch dieser Monat war sehr stürmisch und es konnte die Fischerei 
nicht in dem Umfange wie fönst betrieben werden. Mit dem großen Garn, 
dem Wadegaru, Säcken und Plötznetzen wurde gefischt in Newa, auch mit 
der Lachsplawnica. Freilich wurden wenig Lachse gefangen, aber das Pfund 
mit 1,60 Mark bezahlt, Barsche, Hechte, Plötze wurden in Säcken ziemlich 
reichlich gefangen. Der Werth der gefangenen Fische betrug etwa 2000 Mark.

Dezember. Dem Wetter nach war dieser Monat der Fischerei recht günstig, aber 
der Fang so wenig ergiebig, daß es sich im Allgemeinen nicht der Mühe 
lohnte, zu fischen. Gefischt wurde mit deuselben Netzen wie im vorigen 
Monate, jedoch wurden nur im Kußfelder Loch und bei Ceynowa einige 
lohnende Fänge erzielt, besonders an Plötzen, deren im Ganzen für 1200 Mark 
gefangen wurden. Für die übrigen Fische, die in sehr geringer Zahl 
gefangen wurden, Lachse, Hechte, Barsche und Schnäpel wurden sehr gute 
Preise erzielt.

Der Werth der gefangenen Fische betrug ungefähr 1600 Mark. Mit dem 
letzten des Monats fror die Wiek gänzlich zu.

Januar. Diesen Monat wurde unter dem Eise mit dem großen Wintergarn 
gefischt. Es sind hierbei 16 Mann bei dickem Eise und Schneewehen in 
recht schwerer Arbeit beschäftigt, so daß der Fang schon ein sehr ergiebiger 
sein muß, wenn er lohnen soll. Gewöhnlich verzagen daher die hiesigen 
Fischer bald und versuchen nicht viel an verschiedenen Stellen, sondern 
stellen die Fischerei mit dem Wintergarn lieber ein, wenn sich bei den ersten 
Zügen wenig Erfolg zeigt. Alles wirft sich dann auf das Aalstechen mit 
Speeren, nicht nur Fischer, sondern auch beschäftigungslose Arbeiter u. s. w. 
Der Werth des Fischfanges in diesem Monat betrug ungefähr 700 Mark. 

Februar. Anfangs dieses Monats war das Eis in der Wiek wegen vieler Risse 
unpassirbar; am 7. d. Mts. trieb es bei West-Nordwest-Wind theilweise 
fort, so daß die Fischer in Ceynowa mit Schnäpelnetzen arbeiteten und ungefähr 
50 ÜA Schnäpel fingen. Mit starkem Nordostwinde kam das Eis aber 
bald wieder zurück und fror von Neuem zusammen, so daß die Eisfischerei und 
das Aalstechen wieder betrieben wurde. Der Werth der gefangenen Fische 
betrug ungefähr 350 Mark.

März. Auch der März unterschied sich wenig von den beiden vorigen Monaten, 
erst gegen Ende des Monats begann der Lachsfang am Seestrande und 
wurden in Großendorf nnd Chlapau ungefähr 16 Centner Lachse in der 
Plawnica und auf der Lachsangel gefangen. Sonst ergab in der Wiek 
die Eisfischerei geringe, das Aalstechen etwas bessere Erträge. Lachse, 
Barsche, Aale sind für ungefähr 2550 Mark gefangen worden.

Schnäpel - Brutanstalt.
Bei der Kreisstadt Putzig inüudet in die Wiek ein kleines Fließ von un

gefähr 10 kw Länge, welches in dem Darslub'er Forst entspringt, bei dem Orte 
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Darslub dieselbe verläßt und alsdann den Polziner und Putziger Bruch durchstießt. 
In Putzig wird durch dasselbe eine Mühle betrieben, die zwischen Ober- und 
Unterwasser einen ungefähren Höhenunterschied von 1,70 m hat. Dieselbe gehört 
seit ungefähr 7 Jahren dem Mühlenbesitzer M. Liessau.

Bereits der verstorbene Professor Benecke aus Königsberg in Pr. hatte 
diese Mühle als wahrscheinlich sehr geeignet zur Anlage einer Brutanstalt für 
Erbrütung von Eiern des Ostseeschnäpels (oors^ouns lavarotus) bezeichnet; an 
verschiedenen äußeren Umständen hatte sich aber die beabsichtigte Errichtung einer 
Brutanstalt daselbst Jahre lang zerschlagen.

Endlich im vorigen Jahre trat auf Anregung des Unterzeichneten der 
Fischmeister Linck in Putzig dem Gedanken wieder näher, der Westpr. Fischerei- 
Verein unterstützte in freigebiger Weise die Anlage und so konnte nach dem 
Entwürfe des Unterzeichneten unter Beschaffung des Materials aus den von dem 
Verein zur Verfügung gestellten Geldern und Leistung eines großen Theiles der 
Arbeit durch den Fischmeister vorläufig eine kleine Brutanstalt errichtet werden.

Dieselbe ist 3,0 zu 3,30 m groß, 2,7 bezw. 2,10 m hoch, mit doppelten 
Bretterwänden, deren Zwischenwände mit trockenem Seegras ausgefüllt sind, 
unmittelbar neben dem Mühlengerinne errichtet, das Dach ist mit Pappe gedeckt, 
die Sparren anch von unten geschält und der Zwischenraum mit Seegras 
ausgefüllt. Im Dach ist ein Dachfenster zur Erleuchtung des Jnnenraumes 
angelegt. Der Fußboden ist im Cementstrich ausgeführt.

J^r der Brutanstalt wurde ein einfacher Kiesfilter aus zwei guten, aber 
lange Zeit als Wafferfässer benutzten Petroleumtonnen bestehend, genau nach Benecke, 
Seite 460, Figur 210, aufgestellt, mit demselben zeitweise noch ein Flanellfilter, 
Figur 211 ebendaselbst, verbunden.

Das hierdurch gereinigte Wasser fließt in eine Zinkblechrinne, aus welcher 
durch Zinkblechröhreu, die jede einzeln mittelst eines kleinen Messinghahnes stell
baren Wasserzufluß haben, das Wasser zu den Brutapparaten geleitet wird.

Ein Haupthahn zur Wasserleitung liegt außerdem in dem Rohre, welches 
durch das Mühlengerinne geht, vor dem ersten Fasse des Kiesfilters.

Da darauf gerechnet wurde, daß bereits in der Brutperiode 1888/89 eine 
recht reichliche Besetzung mit befruchteten Schnäpeleiern würde stattfinden können, 
so wurden als Brutapparate drei Selbstausleser nach von dem Borne aus lackirtem 
Blech, Benecke Seite 469, Figur 223 und ein kalifornischer Trog, Benecke, 
Seite 466, Figur 218 und 219, aufgestellt.

So war die Brutanstalt fertig vorgerichtet, kurz ehe im Herbst 1888 der 
Fang von laickreifen Schnäpeln in der Wiek zu erwarten war. Leider ist derselbe 
recht gering ausgefallen und konnten nur am 14. November 30000 Stück Eier 
befruchtet und in einem Selbstausleser eingesetzt werden.

Bis zum 2. Dezember ging mit diesem das Brutgeschäft recht gut, nur 
wenige Eier starben ab. Vom 2. bis 20. Dezember führte das Mühlenfließ aber 
ein derartiges dunkelbraunes Wasser, daß die Filter nicht genügten, es ganz klar 
zu den Brutapparaten zu schaffen und in Folge dessen der größte Theil der Eier 
abstarb,. so daß nur ungefähr 3000 Stück übrig blieben.
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Dieselben wurden zur bessere» Beobachtung in den kalifornischen Trog ein
gesetzt nnd mit allen möglichen Mitteln auf eiuc bessere Klärung des Wassers 
hingewirkt; doch mußte die Natur das Beste dabei thun. Ende Dezember führte 
das Fließ wieder klares Wasser und starken dann nicht mehr so viele Eier ab.

Es blieben noch ungefähr 2000 Stück Eier am Leben. Setzte sich an diese 
etwas Schlick an, so genügte es, wenn derselbe alle 3 bis 4 Tage durch Abbrauseu 
der Eier mittelst der Gießkauue entfernt wurde. Die Augenpunkte bei den Eiern 
fanden sich in der erstell Woche des Januar, das Ausschlüpfen der junge» Fischchen 
erfolgte vom 15. April bis 1. Mai 1889.

Ansgesetzt wurde» diese 2000 Stück Schuäpel nach dem Verschwinden der 
Dotterblase am 12. Mai in der Mündung des Plusnitz-Flusses; sie wurden noch 
ungefähr zwei Stunden beobachtet, blieben beisammen und versteckten sich gut in 
dem Rohr und Schilfe. Was die baare» Kosten der Neuanlage der Brutanstalt 
betrifft, so betragen dieselben ungefähr folgende Summen:

1. Maurer-, Zimmer- und Dachdeckerarbeit.
a. Arbeitslohn.

Link, Fischmeister......................................................... ... nicht gerechnet,
dem Zimmermaml.......................................  26,00 Mark
dem Arbeitsmamr - ..................................................................... 16,50 „

b. Material.
Holz nnv Bretter - ......................................................... 110,00 „
Pappe und Pappnägel ...................... - - 7,00 „
Polnische Nägel und Drahtstifte.......................... - - 4,00 „
Cement zum Fußboden................................................................. 6,50 „
Packleinewand zum Dichteil der Fugen................................... 3,00 „
Theer und Petroleum zum Anstrich ...................... 6,00 „
Seegras zum Ausfällen der Wände ..............................................14,00 „
Fuhrlohn für Materialien - ................. - - 7,00 „

zusammen 200,00 Mark

2. Tischler, Glaser, Schlosser.
Fensterrahmen und Fensterscheiben - - ..........................5,00 Mark
Thür, Fensterbeschlag und Drahtgeflecht ... - 10,00 „

zusammen 15,00 Mark

3. Einrichtung der Brutanstalt.
Kiesfilter und amerikanischer Flanellfilter sind geschenkt nicht berechnet.
Hanpthahn zur Wasserleitung................. ............................................ desgleichen
Bolzen nnd Schrauben zum Haupthahu................................... 2,00 Mark
Klempnerarbeit zu den Rinnen................. .........................................10,00 „
3 Selbstausleser nach von dem Borne..............................................19,50 „
1 kalifornischer Trog, vorn Ostpreußischen Fischereiverein ge

liehen ..................... ........... ........................................... —,— „
4 kleine Hähne................................................................................... 13,00 „
1 Thermometer..............................  1,50 „

zusammen 46,00 Mark
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Wiederholung.
1. Maurer-, Zimmer- und Dachdeckerarbeit.......................... 200,00 Mark
2. Tischler,- Glaser,- Schlosserarbeit....................................... 15,00 „
3. Einrichtung der Brutanstalt.................    46,00 „

ganze Summme 261,00 „

Ist die Menge der ausgeschlüpsten Schnäpel in Verhältniß zu den befruchteten 
Eiern auch in diesem Brutjahre noch eine sehr geringe, so hat sich doch damit, 
daß eine Anzahl gerettet ist, erwiesen:

1. daß der Fischmeister Linck sowohl das Befruchten der Schnäpeleier als 
auch die Besorgung der Brüt versteht,

2. daß unter dem Treffen geeigneter Vorkehrungen gegen die Verwendung des 
braunen Wassers sich voraussichtlich bessere Ergebnisse werden erzielen 
lassen.

Zu letzterem Zwecke ist nun eine durchgreifende Verbesserung der Filter 
ausgeführt. Zu den beiden als Kiesfilter benutzten Petroleumtonnen sind noch 
zwei weitere Tonnen, die zu Schwammfilter und Holzkohlenfilter eingerichtet sind, 
ausgestellt. Da eine von Herrn Dr. Selig o, dem Geschäftsführer des Westpreußischen 
Fischerei-Vereins, angestellte Untersuchung ergeben hat, daß das Wasser des 
Mühlensließes zu Zeiten, wenn es braun fließt, reichlich Huminsäure enthält und 
deshalb alsdann zur Erbrütung ungeeignet ist, so sind Eisschränke hergestellt 
worden, um während dieser Zeiten die Eier in dieselben aus den Selbstaüslesern 
zur weiteren Entwickelung einsetzen zu können.

Ferner hat der Fischmeister Linck sich sowohl Schnäpelnetze als auch Hüte
garne für Einsetzen gefangener Schnäpel beschafft, damit er in die Möglichkeit 
versetzt ist, unabhängig von den Fischern, deren Interesse an Brutanstalten und 
Versorgung derselben leider noch nicht gehörig rege ist, kurz vor der Laichzeit 
Schnäpel zu saugen, dieselben, nach Geschlechtern getrennt, bis zur Laichreife auf- 
zuheben und alsdann möglichst viele Schnäpeleier zu befruchten.

Es werden weiter noch verbesserte gläserne Selbstansleser als Brutapparate 
beschafft werden. Zu dem größten Theile aller dieser Beschaffungen hat der 
Westpreußische Fischerei-Verein die nöthigen Geldmittel in dankenswerther Weise 
bereit gestellt.

Es ist zu hoffen, daß durch regelrechtes Fortarbeiten in der Putziger 
Brutanstalt nnd durch sachgemäße Verbesserungen und Vervollkommnungen es mit 
der Zeit gelingt, Schnäpeleier zn Hunderttausenden auszubrüten nnd die Wiek mit 
diesem volkswirtschaftlich so überaus werthvollen Fisch, welcher recht eigentlich 
Volksnahrungsmittel werden kann, wieder reichlicher zu bevölkern.

Bei Beginn des Frühjahrs, ehe noch der Lachs der Küste sich hier soweit 
näherte, daß er mit dem hier üblichen Strandgarue gefangen werden konnte 
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arbeiteten hier 7 bis 8 schwedische Boote mit Treibnetzen in der Entfernung von 
einigen Meilen vom Strande. Sie liefen häufig Neufahrwasser au mit bisweilen 
nicht ganz unbeträchtlichen Fängen von lO bis 15 großen Lachsen für ein Boot; 
auch Störe wurden reichlich von ihnen gefangen.

Als die hiesigen Fischer sahen, daß die Schweden mit ihren Vorrichtungen 
Lachse fischten zu einer Zeit, wo sie hier noch keine bekamen und deshalb um so 
höheren Preis dafür erzielten, fingen sie an, sich für die Sache zu interessireu. 
Ich ermunterte sie mehrfach zur Besichtigung und Nachmessung der Boote und 
Netze und versicherte sie der Geneigtheit der Section für Hochseefischerei des 
Deutschen Fischerei-Vereins zur Hergabe vou Darlehnen für Beschaffung von Treib
netzen. Leider aber scheinen die Fischer doch zu träge zu sein, als daß sie bald
möglichst sich mit der Neuerung befassen, und es werden wohl doch noch einige 
Jahre hingehen müssen, bis auch hier die Treibnetzfischerei sich einführt. Ein 
einziger hiesiger Fischer, Marohl aus Karwenbruch, wird vielleicht bereits nächstes Früh
jahr mit Unterstützung der Section für Hochseefischerei durch ein Darlehn und 
durch Verleihung eines schwedischen Listerboots Treibnetzfischerei betreiben.

Immerhin aber darf man wegen dieser entsetzlichen Langsamkeit unserer 
Fischer an ihrer allmäligeu Fortbildung doch nicht ganz verzagen. Haben sie sich 
doch jetzt, freilich nach verhältnißmäßig langer Zeit, an die Befolgung der gesetz
lichen Fischerei-Vorschriften bereits recht gut gewöhnt; geht ihnen doch weiter auch 
der Sinn für die Versicherungskassen auf, nachdem die Gründung der ersten der
selben in Hela gelungen ist. Es ist also zu hoffen, daß sie im Laufe ewiger 
weiterer Jahre, durch das Beispiel, welches ihnen die fremden Fischer geben und 
durch den reichlichen Verdienst derselben gelockt, auch diese so einträgliche Fischerei 
mit Treibnetzen hier zu betreiben anfangen werden.

Bei der Ortschaft Putziger Heisternest auf der Halbinsel Hela und bei 
Oxhoeft auf dem Hochufer ist in diesem Jahre je ein Sturmsignalmast erster 
Klasse in Betrieb gekommen. Auch die Fischer der Bucht, denen beide Masten 
weithin sichtbar sind, zeigen theilweise Interesse dafür und richten sich mit ihren 
Fahrten nach den gegebenen Signalen.

Wericht
über

die Fischerei in der Danzig'er Bucht und im Putzig'er Wiek vom 
1. April 1889 bis 30. Juni 1890 >).

Vorbemerkung. Der Bericht ist diesmal bis zum 30. Juni 1890 ausgedehnt worden, 
um nicht, wie es bei dem früheren Abschluß vom 31. März der Fall war, 

9 Größtentheils Auszug aus dem Berichte des Verfassers an den Herrn Regierungspräsidenten. 
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gerade die wichtigen Frühjahrs - Fänge in 2 Berichten getrennt behandeln 
zu müssen.

April. Das Wetter war den Monat hindurch für die Fischerei ziemlich ungünstig. 
Anfangs wurden am Seestrande eine nicht unbeträchtliche Anzahl Lachse 
gefangen, aber bereits am 5. d. M. trat Ostwind ein, der mit geringen 
Unterbrechungen durch westliche Winde bis zum Ende des Monats anhielt. 
Diese östlichen Winde brachten durch die damit verbundene östliche Küsten- 
strömung das trübe Weichselwasser auf weite Entfernungen an die Küste der 
Halbinsel und bewirkten ein Zurückzieheu des im Allgemeinen im Frühjahr 
nllmühlig von Nvrdost nach Südwest an der Küste sich bewegenden Lachses 
vvn dem Strande nach der hohen See. Tritt dann selbst zeitweise West
wind ein, so genügt eine kürzere derartige Periode nicht, um den Zug des 
Lachses der Küste wieder nahe zu bringen. — Breitlinge wurden in diesem 
Monat noch nicht gefangen. — In der Wiek konnte die Fischerei Anfangs 
des Monats noch gar nicht betrieben werden, denn bis zum 12. April lag 
eiue Eisdecke; auch uach dem Fortgauge des Eises waren die Fischereierträge 
gering, sv daß des lauge anhaltenden Winters wegen der Beginn der Früh- 
jahrsschvnzeit bis auf deu 16. Mai verschoben wurde. Gefischt wurde im 
Monat April mit dem großen Lachsgarne, dem Wadegarn, mit Zeesen, 
Säcken, Plötznetzen nnd Lachssteünetzen, auch mit den Lachsangeln, zu deren 
Besteck die kleinen als Köder benutzten Plötzen mit dem hohen Preise vvn 
2,50 Mark für das Schock bezahlt wurden. Gefangen wurden Lachse, 
Barsche, Hechte, Plötzen, Schnäpel im ungefähren Werthe von 20000 Mark.

Mai. In diesem ganzen Monat war der Wind aus östlicher Richtung. Diese 
anhaltende gleiche Windrichtung brächte einige Herings- und Breitlings- 
schwärme, auch, was svust selten ist in dieser frühe» Jahreszeit, einen beträcht
lichen Zug vvn Flundern, die in großen Mengen gefangen und für das 
Schock mit 1,50 bis 2,50 Mark verkauft wurden. In der Jnwiek bei Ceynowa 
im sogenannten „Kolk" trifft alljährlich die Plötze in großen Schwärmen 
zum Laichen ein. Bei dem bereits erwähnten Hinausschieben der Frühjahrs
schonzeit bis zum 16. Mai konnte den Fischern kein Einhalt geboten werden 
und es sind daselbst ungefähr 2500 Schock laichreifc Plötzen weggefangen 
worden. Es dürfte sich daher doch vielleicht empfehlen, künftighin selbst 
nach harten und andauernden Wintern den Beginn der Frühjahrsschonzeit 
nicht länger als bis etwa zum 1. Mai zu verschieben.

Gefischt wurde in diesem Monat mit dem großen Garn, dem kleinen 
Wadegarn, mit der Zeese, mit Aalsäcken und Aalangeln. Die Säcke gaben 
weniger Ertrag als die Aalangeln. Gefangen wurden Barsche, Hechte, Aale, 
Plötzen, Heringe und Breitlinge im ungefähren Werthe von 14 500 Mark. 

Juni. Auch iu diesem Monat waren östliche Winde noch vorherrschend und durch
gängig schönes, die Fischerei begünstigendes Wetter. Es brächte dies einen 
ausnahmsweise guten Flunderfang, auch gute Heringsfänge, da die See 
größtentheils ruhig war. Das Schock Flundern, sv wie sie gefangen wurden, 
größere und kleinere durch einander, wurde mit 1,50 bis 2 Mark bezahlt.
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Außerdem wurden geringere Mengen Barsche, Hechte, Plötzen, Aale und 
Dorsche gefangen, doch waren diese Fänge lange nicht so ergiebig, wie der 
Flundernfang, der hervorragend war in diesem Monat, und die Herings
fänge. Gefischt wurde mit dem großen Garn, dem Wadegarn, den Herings- 
manzen, der Flunderzeese, ferner mit Aalangeln und Plötznetzen. Der Werth 
der gefangenen Fische betrug ungefähr 55 000 Mark.

Juli. Starke und bisweilen stürmische nördliche und westliche Winde beeinträchtigten 
in diesem Monat die Fischerei, sodaß die Fänge nur geringfügig waren, 
Gefischt wurde mit Zugnetzen, der Zeese und mit Angeln, hauptsächlich 
wurde Angelfischerei betrieben. Gefangen wurden Aale, Barsche, Hechte, 
Plötzen, Dorsche und Flundern im ungefähren Werth von 3200 Mark.

August. Wenngleich in diesem Monat das Wetter für die Fischerei ein günstigeres 
war, so wurde doch verhältnißmäßig wenig gefangen, da bereits Anfangs des 
Monats mit dem Stellen der Aalsäcke begonnen wurde, und dann nur die
jenigen Fischer noch andere Fischerei betreiben, welche wenig oder keine Aal
säcke besitzen. In Newa wurde mit dem Stellen der Lachsnetze begonnen, 
aber noch keine Lachse, die im Herbst stromauf wandern, gefangen. Gefischt 
wurde mit dem Wadegarn, der Zeese, mit Aalaugeln, Lachsstellnetzen und 
Aalsäcken. Der Werth der gefangenen Fische betrug ungefähr 1240 Mark. 

September. In diesem Monat wurde hauptsächlich Aalsackfischerei betriebeu. Nur 
stürmische Winde hindern diese Fischerei, zu welcher die günstigste Fangzeit 
recht finstere Nächte sind. Lachse wurden in den Stellnetzen wenig gefangen. 
Gefischt wurde mit dem Wadegarn, mit Aalsäcken, Lachsstellnetzen und Aal
angeln und gefangen Barsche, Hechte, Dorsche, Lachse und hauptsächlich Aale 
im Werthe von ungefähr 18 000 Mark.

October. Wenngleich das Wetter in diesem Monat im Ganzen schön war, so haben 
doch die vorherrschenden südlichen und östlichen Winde wohl die Fische, die 
im Allgemeinen gern gegen den Wind ziehen, vielfach verhindert in dieWiek 
zu kommen. So kamen beispielsweise Schnäpel, die sonst zu dieser Zeit 
zum Laichen in die Jnwiek ziehen, garnicht an. Zu verzeichnen ist, daß am 
26. Oktober die Kußfeld'er Fischer in einem Zug mit dem großen Garn 
für ungefähr 300 Mark Plötzen fingen, in den weitereu Zügen aber sehr 
wenig. Auch der Aalfang war nur noch ein geringer. Gefischt wurde mit 
dem großen Garn, dem Wadegarn, mit Lachsstellnetzen und Lachsangeln, mit 
Schnäpelnetzen und Plötznetzen und init Aalsäcken. Gefangen wurden einige 
Lachse, ferner Barsche, Hechte, Plötzen und Aale im Werthe von ungefähr 
5300 Mark.

November. Trotz gleich günstigen Wetters, nur selten durch Stürme unterbrochen, 
war die Fischerei auch in diesem Monat wenig ertragreich, ebenso wie im 
vorigen. Das Stellen der Schnäpelnetze wurde von sämmtlichen Fischern 
wegen vollständigen Ausfalls des Schnäpels eingestellt. Gefischt wurde mit 
dem großen Garn, dem Wadegarn, der Flunderzeese (zum Fang von Barschen 
im Wiek benutzt) und mit Aalsäcken, ferner mit Lachsstellnetzen und Lachs
angeln, die auch noch einige Lachse lieferten. Gefangen wurden außer diesen:
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Hechte, Barsche, Plötzen und Aale im Werthe von ungefähr 2400 Mark.
An der Weichselmündung wurde mit Aal- und Neunaugenreusen Fischfang 

betrieben, seltener noch mit dem Wadegarn, auch wurde vereinzelt mit dem 
großen Garn vom Strande aus nach Lachsen gefischt, allein nur wenige 
Lachse und einige Dorsche gefangen. Außer diesen wurden Zander, Zärthen, 
Plötzen, Hechte, Barsche und besonders Lachse und Neunaugen gefangen. 
Der Werth der gefangenen Fische betrug hier ungefähr 32500 Mark.

Dezember. Dieser Monat war der Fischerei ungünstig. Die Putzig'er Wiek war 
beinahe während des ganzen Monats unpassirbar, da das abwechselnde 
Frost- und Thauwetter eine Eisdecke und mehrfaches Eistreiben hervorrief, 
sodaß der Verkehr von Booten aufhörte, andererseits die Eisdecke nicht 
stark genug werden ließ, sodaß regelrechte Eisfischerei nicht betrieben werden 
konnte. Es wurde versucht unter dem Eise zu fischen, aber ohne wesentlichen 
Erfolg; nur das Aalstechen wurde etwas betrieben. Plötzen und Aale im 
Werthe von etwa 500 Mark wurden gefangen.

Auch in der Weichselmündung trat im Anfänge des Monats die Grund- 
eisbildung ein, sodaß sämmtliche Reusen eingenommen werden mußten. Auch 
die am Strande betriebene Fischerei mit dem großen Garne erwies sich nicht 
mehr als lohnend, sodaß nur mit dem Wadegarn und mit Zärthuetzen gefischt 
wurde. Immerhin aber betrug der Werth der iu diesem Monat hier 
gefangenen Fische noch ungefähr 13500 Mark.

1890 Jauuar. In diesem Monat hatte sich Anfangs die Eisdecke etwas haltbarer 
ausgebildet und wurde in der Jnwiek besonders bei Großendorf mit 3 großen 
Wintergarnen gefischt, zwei dieser Garne machten gute Fänge, ungefähr 
500 Schock Barsche und 100 Schock Plötzen. Das Aalstechen wurde sehr 
stark betrieben. Vom 12. d. M. ab war die Wiek eisfrei und wurde bei 
offenem Wasser mit dem großen Garn, mit Plötzuetzen und Lachsstellnetzen 
gefischt; der Fang war aber nicht sehr ergiebig. Gefangen wurden Barsche, 
Plötzen, Lachse und Aale im Werthe von ungefähr 2550 Mark.

Bei der Weichselmündung wurde in diesen: Monat nur vom Strande 
aus mit dem kleinen Zugnetze (Wadegarn) gefischt, der Fang beschränkte sich 
aber auf Dorsche im ungefähren Werthe von 900 Mark. Auf der Weichsel 
mußte die Fischerei gänzlich eingestellt werden, da das durch die Arbeiten 
der Eisbrechdampfer losgebrochene Eis andauernd zur Mündung trieb.

Februar. In diesem Monat war die Jnwiek bis zum 12. offen, alsdann bildete 
sich eine neue Eisdecke, die aber bis zum 18. unpassirbar blieb; am 27. wurde 
durch einen Nordsturm das Eis aus der halben Jnwiek hinausgetrieben und 
blieb nur hinter der Linie Ceynowa-Rutzau festliegeu. Hierdurch ward die 
Fischerei daselbst sehr behindert und vielfach nur auf Aalstechen beschränkt. 
Gefangen sind Barsche, Plötzen, Aale im Werthe von ungefähr 1200 Mark.

Bei der Weichselmündung war in diesem Monat auch der Straud mit 
einer Eiskruste bedeckt, sodaß die Fischerei daselbst aufhörte. In der Weichsel 
trat am 1. Februar der erste Eisgang ein, am 4. wurden in Folge dessen 
die ersten Störnetze gesetzt und am 9. die ersten Störe gefangen. In diesem
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Monat wurden ungefähr 725 Störe zum Preise von 1,50 Mark für 
das IeZ — 1090 Mark an Werth gefangen.

März. Am 12. d M. ging das Eis. aus der Jnwiek auf und wurde die Fischerei 
in vollem Umfange mit dem großen Strandgarn, dem Wadegarn, der 
Flunderzeese,- mit Fischsäcken, Lachsstellnetzen, Lachsangeln und Plötznetzen 
wieder ausgenommen. Besonders viel Barsche wurden in der Jnwiek gefangen, 
auch war der Heringsfang in Hela ergiebig, weniger der Breitlingsfang; 
am Strande wurden gar keine, in den Stellnetzen und Angeln nur wenig 
Lachse gefangen. Der Werth der gefangenen Fische betrug ungefähr 4360 Mark.

An der Weichselmündung konnten die Fischer in der ersten Hälfte des 
Monats nur selten wegen stürmischer Witterung zu ihren Störnetzen gelangen; 
in der letzten Hälfte wurde der Fang ein guter. Gefangen wurden ungefähr 
35000 Störe zum Preise von 90 Pf. für das — 31500 Mark. 
Von den Fischern in Weichselmünde wurde der Heringsfang mit gutem 
Erfolge betrieben.

April. Wiederum traten im April längere Perioden mit nördlichen und östlichen 
Winden ein, sodaß der Lachszug sich mehr auf hoher See hielt und der 
Fang vom Strande fast garnicht lohnte Von der häufigen Erfolglosigkeit 
dieser Strandfischerei auf Lachs überzeugen sich jetzt allmählig die Fischer 
und beabsichtigen zur Treibnetzfischerei auf hoher See Überzugehen. Das 
Nähere darüber wird weiter unten besonders berichtet werden. Breitlinge 
wurden wenig gefangen, dagegen sehr viele Heringe, über deren diesjährigen 
Fang auch weiter unten eine besondere Zusammenstellung folgt. Gefischt 
wurde außer mit dem Breitlingsgarn und Heringsgarn, mit dem großen 
Lachsgarn, dem Wadegarn, mit Zeesen, Säcken, Plötznetzen, Lachsstellnetzen 
und Lachsangeln. Gefangen wurden Hechte, Plötzen, Barsche, weniger Lachse 
und Dorsche im Gesammtwerthe von ungefähr 10000 Mark.

An der Weichselmündung gestaltete sich der Störfang in diesem Monat 
sehr ergiebig. Gefangen wurden ungefähr 62500 Störe zum Preise 
von 75 Pf. für das — 46880 Mark. Auch der Heringsfang wurde 
mit gutem Erfolge, besonders von Weichselmünder Fischern betrieben.

Mai. Bis gegen das Ende des Monats waren andauernd östliche Winde, die, 
da sie so anhaltend waren, im Verein mit warmem und schönem Wetter, 
einen recht beträchtlichen Zug von Flundern brachten, sodaß deren Fang an 
der Seeküste recht ergiebig war; auch fand in der Mechlinkener Bucht ein 
guter Heringsfang in Manzen und mit dem Strandgarn statt. Der Fang 
von Plötzen war diesmal nicht so ergiebig, weil an den Hauptlaichstellen 
der Frühjahrsschonzeit wegen nicht gefischt werden durfte, sodaß sich deren 
Fang im Monat auf 250 Schock beschränkte. Gefischt wurde in diesem 
Monat mit dem Wadegarn, der Zeese, mit Aalsäcken und Aalangeln, sowie 
mit Heringsmanzen. Gefangen wurden außer Heringen, Flundern, Aale, 
Plötzen und wenig Hechte und Barsche im Werthe von ungefähr 7550 Mark.

An der Weichselmündung war der Fang von Stör nicht mehr so ergiebig 
wie im April. Gefangen wurden ungefähr 37500 KZ Störe im Preise von 
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0,80 Mark f. d. KZ — 30000 Mark. Auch der Heringsfang war weniger 
ergiebig als im April, das Schock wurde mit 0,80 Mark bezahlt; der 
Ertrag betrug ungefähr 7500 Mark. Aale wurden in der Weichsel in 
Reusen ca. 2000 KZ zum Preise von 3000 Mark gefangen und Zander, 
Zärthen, Plötzen im Gesammtwerthe von ungefähr 550 Mark. Mithin stellt 
sich der Gesammtwerth der im Bezirk des Fischerei-Aufsehers an der Weichsel- 
mündung gefangenen Fische in diesem Monat auf ungefähr 41050 Mark.

Juni. Das Wetter war im Allgemeinen für den Fischfang nicht ungünstig, mäßige 
Winde aus verschiedenen Richtungen mit häufigem trüben und regnerischen 
Wetter und nur selten eintretende stärkere Winde begünstigten den Betrieb 
der Fischerei und brachten besonders sehr reichliche Flunderfänge am Strande, 
auch wurden in der Mechlinkener Bucht ziemlich viele große Hechte gefangen, 
weniger Barsche und andere Fische in der Jnwiek. Gefischt wurde mit dem 
großen Garn, dem Wadegarn, der Flunderzeese. Der Werth der gefangenen 
Fische betrug 30500 Mark.

An der Weichselmündung wurde die Mehrzahl der Störnetze Anfang des 
Monats eingenommen und die Angelfischerei auf Flundern und Dorsche mehr 
betrieben; in der Weichsel wurden Aalreusen gelegt und die Wadegarne 
(Zugnetze) mehr angewendet. Meist wurden in letzterem Zander und Zärthen 
gefangen, unter anderem aber auch 10 Störe. Aale fingen sich in den 
Reusen sehr wenige. Die Störfischerei brächte noch etwa 15000 IcZ zu je 
95 Pf. — 14250 Mark. Der Gesammtwerth der in diesem Monat ge
fangenen Fische belief sich auf ungefähr 27 500 Mark.

Erträge und Verwerthung der Fische.
Die für die Fischerei an der Weichselmündung angegebenen Erträge be

ziehen sich auf die Ortschaften an der Küste von Weichselmünde bis nach Stutthvf. 
Auch über die Verwerthung des Fanges ist wenig Neues zu sagen. Seit dem 
Herbst 1889 (15. November) ist in Neufähr eine neue Fischmeisterstelle eingerichtet; 
die Geschäfte als Fischaufseher daselbst hat zunächst probeweise ein gewisser Bovtz 
früher Seegelmacher in Neusahrwasser, übernommen, der die Unterlagen der für 
die Zeit vom November 1889 im Berichte angeführten Angaben über die Weichsel
mündung und die Fischerei daselbst mit möglichster Genauigkeit zusammenge
stellt hat.

Ein hauptsächlicher Fischereibetrieb au der Weichselmündung ist der 
Störfang, an welchem folgende Ortschaften betheiligt sind.

Pasewark ... mit etwa des Gesauuntfanges.
Schiewenhorst - - - ,, ,, VlL "
Bohnsack ... ,, Ve ,/ „
Oestl. und Westl. Neufähr „ . V, „
Krakau..... /, ,, V12 5, ,,

Der Rogen des Störs wird zu einem recht gesuchten Caviar verarbeitet, 
das Fleisch des Störs in Stücke geschnitten, geräuchert und weithin in's Land 
zum Verkauf geschickt.



— 56 —

Bei den Stören sind ungefähr Vt des ganzen Fanges Weibchen mit 
Rogen. Ein mittleres Störweibchen von rund 100 IcZ Gewicht giebt 2,5 bis 10 ÜA 

Caviar, im Durchschnitt etwa 6 üZ, mithin würde der Caviarertrag ungefähr 
iVrV» des Gesammtfanges ausmachen.

Im Frühjahr 1890 sind rund 150000 kx Stör gefangen, mithin rund 
2830 KZ Caviar bereitet, welcher zu einem Preise von 4,0 bis 5,0 Mark f. d. üg 
verwerthet ist.

Schnäpelbrutanstalt in Putzig.
Bei dem durch widrige Winde hervorgerufenen gänzlichen Ausfall der Schnäpel- 

fischerei im Oktober 1889 war es leider nicht möglich, die Schnäpelbrutanstalt in 
Putzig für den vergangenen Winter mit befruchteten Schnäpeleiern zu besetzeu.

Wie im vorjährigen Berichte bereits erwähnt ist, hat der Fischmeister Linck 
sich sowohl Schnäpelnetze, als auch Hütegarne für das Einsetzen etwa gefangener 
Schnüpel angeschafft, und hat die ersteren sowohl rm Oktober wie im November 
unverdrossen alle Tage ausgesetzt und in Ordnung gebracht, aber erst im November 
in einem Zeitraume von 4 Wochen nur 8 Stück Schnüpel gefangen. Hiervon 
waren die Mehrzahl Milchner und nur einige Rogener, die sich aber als bereits 
abgelaicht herausstellten. Die Fischerchatten bereits nach einigen weniger mißlungenen 
Versuchen im vergangenen Herbst die Schnäpelfischerei gänzlich aufgegeben. Da 
zu spät erkannt wurde, daß es aus der Putziger Wiek im vorigen Herbst keine 
befruchteten Schnäpcleier mehr geben würde, konnten dieselben auch nicht anderweit 
z. B. aus dem Zernowitzer See, oder aus dem Kurischen Haff hergeholt werden, 
so daß die Brutperiode dieses Winters für die Schnäpelbrutanstalt in Putzig leider 
ganz in Ausfall gekommen ist.

Die Einrichtung der Anstalt mit verbesserten Filtern, neuen gläsernen Selbst
auslesern und Eisschränken ist erfolgt und für diesen Herbst Vorsorge getroffen, 
daß bei etwaigem nochmaligen Ausfall des Fanges laichreifer Schnüpel in der 
Putziger Wiek der Versuch gemacht werden soll, die befruchteten Eier anderwärts 
herzuschaffen.

Hochseefischerei.
Nach einigen, schon vor Jahren angestellten, leider vergeblichen Versuchen, 

Hochseefischerei in der Ostsee von d<;r Westpreußischen Küste aus zu betreiben, ist 
jetzt eine Art derselben in der Entwickelung begriffen, welche die besten Erfolge 
verspricht. Die früheren Versuche scheiterten theils daran, daß nicht gelernte 
Fischer dieselben in die Hand nahmen, theils war an der Fruchtlosigkeit der Ver
suche die Art und Weise der früher angewandten Hochseefischerei Schuld. Es 
war nämlich ohne Weiteres die in der Nordsee blühende Hochseefischerei mit nach 
englischer Art gebauten großen Fischermacks und dem großen Grund-Schleppnetz 
(Trawlnetz) hierher nach der Ostsee übertragen. Dies ging deshalb nicht an, weil 
die ausgedehnteren flachen Stellen in der Ostsee, wie beispielsweise die Mittelbank, 
die Stolpebank, wo die Fische sich hauptsächlich am Grunde aufhalten, reichlich 
mit großen Steinen belegt sind, welche die Fischerei mit dem Grund-Schleppnetz 
in empfindlichster Weise behindern und meist unmöglich machen.



— 57 —

Die Hochseefischerei ist also hier darauf angewiesen, mit möglichst seetüchtigen 
kleineren Booten den Hauptzügen der Nutzfische, die sich alljährlich ziemlich regel
mäßig zu gleichen Jahreszeiten in gleicher Art wiederholen, zu folgen und mit 
Treibnetzen die Fische zu fangen.

Von gutem Erfolge ist auf hoher See an der Westpreußischen Küste die 
Treibnetzfischerei auf Lachse im Frühjahr. Bereits seit einigen Jahren kamen 
schwedische Fischer zu dieser Zeit hierher und fischten mit Treibnetzen in der 
Danziger Bucht in einer Entfernung von etwa 8 bis 16 Seemeilen vom Strande, 
bezw. von der Halbinsel Hela, auf die im Frühjahr in der Ostsee anscheinend 
langsam von Nordost nach" Südwest sich bewegenden Lachszüge.

Die Lachstreibnetze sind aus Haufgarn gestrickte Nctztücher, je etwa 50 m 
laug, 36 bis 40 gauze Maschen tief bei 85 bis 90 wm Maschenweite von Knoten 
zu Kuoten. Diese Netztücher erhalten eine obere Leine (Simme) mit Kvrkflvtt- 
hölzern, bisweilen noch von der Simme nach unten führend Schnüre von 1 bis 
1,5 w Länge, an welchen das Netztuch hängt; eine untere Simme sowie jedwede 
Beschwerung der Netze unten, fehlt gänzlich. Die Netze werden bei 50 iri Länge 
so eingestellt, daß sie im Wasser eine Länge von je ungefähr 28 bis 30 m bei 
einer Tiefe von 4 bis 6 m haben und werden der Dauerhaftigkeit wegen, vielleicht 
auch, um sie den Fischen im Wasser weniger kenntlich zu machen, mit Katechu 
gebeizt. Derartige Netze werden 40 bis 60 Stück zusammengebundcn, an dem 
einen Ende mit einem einfachen Schwimmer, der Nachts eine Laterne trägt, ver
sehen, am anderen Ende, also etwa 1300 bis 1900 w vom Schwimmer entfernt, 
an das Boot befestigt.

Nachdem Netze und Boot einige Stunden getrieben haben, werden die Netze 
eingenommen und darin gefangene Fische, die theils mit den Kiemen in den Maschen 
sitzen, theils sich eingewickelt haben, ausgelöst. Neben Lachsen werden Störe, 
Tümmler, in seltenen Fällen auch einmal ein Seehund gefangen.

Während in diesem Frühjahr die Lachsfischerei mit den Strandgarnen fast 
gar keinen Ertrag gab, hat diejenige mit Treibnetzen auf hoher See doch noch 
einige Erfolge gehabt und besonders die Hela'er Fischer zu der Erkenntniß gebracht, 
daß sie von der Strandfischerei zur Treibnetzfischerei auf Lachse übergehen müssen.

Von hiesigen Fischern war außer dem bereits im vorige» Jahresberichte 
erwähnten FischerMarohl aus Karweubruch nur noch ein FischerBlaschkvwski 
aus Brösen an der Treibnetzfischerei betheiligt, ersterer mit dem ihm von der Section 
für Hochseefischerei des deutschen Fischereivereins zur Verfüguug gestellten schwedischen 
Listerboot „Deutschland", letzterer mit einer größeren, gedeckten, flachbodigen als 
Jacht getakelten Lvmme, die sonst zum Breitlingsfang, aber auch zum Steintranspvrt 
und anderen Transporten benutzt wird. Beiden Fischern ist von der Section 
ein Darlehn zur Beschaffung von Lachstreibnetzen gegeben worden. Ich vermittelte 
ihnen den Ankauf vou je 50 Stück Netztüchern von der Jtzehoe'er mechanischen 
Netzfabrik zu möglichst billigem Preise (7,60 Mark für das Stück); Marohl strickte sich 
selbst noch 7 Stück dazu uud wurdeu dieselben theils nach von der Fabrik bezogenen 
Proben eingestellter Netze, theils nach eigener Kenntniß der Fischer, mit den nöthigen 
Simmen und Korkflotthvlzern von den Fischern selbst versehen, eingestellt und in 
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Katechu gebeizt. Selbstredend stellten sich in diesem ersten Jahre bei der von den 
beiden Fischern betriebenen Treibnetzfischerei noch manche Mängel an Booten und 
Netzen heraus; die Netze mußten zweckmäßig noch etwas anders eingestellt werden; 
das Blaschkowski'sche zu dieser Fischerei benutzte Boot war überhaupt zu groß, 
auch das Listerboot bot, besonders als es noch so eingerichtet war, daß der Mast 
nicht auf See umgelegt werden konnte, bei stärkeren Winden zu großen Windfang, 
sodaß die Boote dann beim Treiben zu starke Fahrt machten und die Treibnetze 
in den Tüchern nicht senkrecht stehen blieben, sondern sich zusammenrollten und 
zum Fange untauglich wurden. Es kam dazu, daß Maro hl, durch eiuen Sturm 
überrascht, einmal einen großen Theil seiner Netze schneiden mußte, — die er 
später freilich gegen ein Bergegeld wieder zu erhalten das Glück hatte — und 
daß Blaschko w ski einen Sohn, der hauptsächlich mit ihm auf der Treibnetzfischerei 
arbeiten sollte, in diesem Frühjahr nach längerem Krankenlager verlor. Alles 
dieses wirkte zusammen, daß die hiesigen Hvchseefischer größere Erfolge noch nicht 
gehabt, aber doch eingesehen haben, daß die Methode eine gute und weiter zu 
verfolgen sei. So beabsichtigt Blaschkowski, äußerem Vernehmen nach, sich zum 
nächstjährigen Fange ein passendes Boot zu beschaffen. Pillau'er Fischer haben 
mit 4 Booten vom 2. bis 14. Mai mit Treibnetzen gefischt. Stolpmünder 
Fischer waren mit 12 Booten hier, gefischt haben von denselben aber nur 2 Boote 
vom 20. bis 30. Mai.

Am meisten betheiligt waren dänische und schwedische Boote. Dieselben fingen 
bereits mit 2 Booten von Mitte Februar zu fischen au, fischteu vom 25. März 
mit 3 Booten, vom 12. April mit 5 Booten und vom 29. April mit 8 Booten, 
sie verließen die hiesige Gegend Ende Mai.

Nach sehr genauer Aufstellung, die ich durch Nachfrage und Controlle bei 
den einzelnen Booten an jedem Tage habe machen lassen, sind gefangen worden:

a. von den Dänen und Schweden:

519 Stück Lachse im Gewicht von 4219 zum Preise von - . 6410,85 Mark.
16 „ Störe „ . „ v. unges. 800 „ „ „ „ ungef. 400,00 „
10 „ Tümmler zum Preise von ungefähr.................. - - 20,00 „
21 „ vom Seehund größtentheils bis auf die Köpfe abgefressene Lachse.

b. von den Stolpmünder Treibnetzfischern:
42 Stück Lachse im Gewicht von 438 IrZ zum Preise .... von 613,20 Mark.

o. von den Pillau'er Treibnetzfischern:

69 Lachse im Gewicht von 577 zum Preise von.................. - 791,00 Mark.
10 Störe „ „ v.ungef.400 „ „ „ von ungefähr 200,00 „
3 Tümmler zum Preise von ungefähr................................................ 6,00 „
1 Lachskopf (vom Seehund abgefresfen).

ä. Marohl-Karwenbruch.

45 Stück Lachse im Gewicht von 353,5 KZ zum Preise vou.... 539,20 Mark. 
1 Stör im Gewicht von ungefähr 75,0 „ „ „ „ ungefähr 40,00 „
1 Tümmler zum Preise von ungefähr................................................ 2,00 „
3 Lachsköpfe (vom Seehund abgefressen).
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o. Blaschkowski-Brösen.

6 Lachse im Gewicht von 54,5 üZ zum Preise von..........................  89,60 Mark.
3 Lachsköpfe und Stücke (vom Seehund abgefressen).

Als die Hela'er Fischer sahen, daß sie mit ihrem Strandgarn garnichts 
fingen und die Treibnetzfischer bei dem gänzlichen Ausfall des Lachsfanges doch 
mit ihren Gerathen einen gewissen Erfolg hatten, kaufte sich ungefähr am 25. Mai 
zuerst David Grünwald aus Hela mit einigen anderen Fischern gemeinschaftlich 
von den Schweden ein gut erhaltenes gedecktes Boot mit niederlegbarem Mast, 
guter Takelage und dazu noch 53 Stück noch gut erhaltene, fertig eingestellte Treib
netze für den Preis von 1200 Mark, welches Geld sie von der Section als Darlehn 
erhielten. Sie machten damit probeweise Fahrten nnd fingen noch 2 Lachse und 
einen Stör. Weiter kauften sich Mitte Juni Carl Hallmann II. aus Hela iu 
Gemeinschaft mit einem anderen Helenser Fischer ein gleiches Boot mit 70 gebrauchten 
Treibnetzen zum Preise vou 1350 Mark. Für diese hat die Section das zinsfreie 
Darlehn aus Mangel an bereiten Mitteln nicht mehr hergeben können. 
Was die Boote anbetrifft, so sind die Dimensionen derselben folgende:

u. das Listerboot „Deutschland" (der Section für Hochseefischerei gehörig und 
dem Marvhl-Karwenbruch geliehen) Länge über Steven 10,4 w, Mittel- 
breite 3,8 m, mittlere Tiefe 1,9 w, Tiefgang 1,3 m, Segelfläche rund 80 gw.

b. das schwedische Boot (jetzt dem D. Grüuw ald und Genossen in Hela gehörig) 
Länge über Steven 7,4 w, Mittelbreite 2,7 w, mittlere Tiefe 1,3 w, 
Tiefgang 0,9 w, Segelfläche rund 30 gw.

o. ein Hochseefischerbvvt (von der Memeler Schiffszimmergenvssenschaft für 
Memeler Fischer, jedenfalls nach schwedischem Muster erbaut) Läuge über 
Steven 8,84 w, Mittelbreite 2,72 w, mittlere Tiefe 1,25 m, Tiefgang 1,05 jm, 
Segelfläche rund 50 <jm. Kostet neu mit voller Takelage ohne Netze 
1100 Mark.

Für hiesige Verhältnisse ist, wie gesagt, das Listerboot bei sonst vorzüglichen 
Eigenschaften als Seebovt znr Treibnetzfischerei fast etwas zu groß, während die 
beiden anderen Boote wohl auch bei schwerem Seegange genügende Sicherheit 
bieten dürften und sich in jeder Weise für die Treibnetzfischerei auf Lachse gut 
eignen. Auch die Kosten für dieselben bleiben in bescheidenen, für die Fischer 
angemessenen Grenzen.

Hebt sich, wie zu wünsche» ist und es den Anschein hat, diese Art der 
Fischerei weiter, dann dürfte sich als sehr wesentlich für dieselbe bald die Anlage 
gesicherter Liegestellen der Boote bei der Ortschaft Hela herausstellen. Wie schon 
früher in diesen „Mittheilungen" ausführlich auseinandergesetzt ist, wäre ein 
Hafen bei Hela mit verhältnißmäßig geringen Kosten zu erbauen, der der ergiebigen 
Fischerei einen günstigen Stützpunkt in der Nähe der Fischgründe abgeben würde. 
Derselbe wird zur uuumgäuglicheu Nothwendigkeit werden, sobald viele Treib
netzboote beschafft werden, da die Fischer jetzt keine andere Möglichkeit haben, 
dieselben außer der Fangzeit unterzubringen, als im Hafen zu Neufahrwasser.
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Es ist schon jetzt nothwendig gewesen, in dem an und für sich beschränkten 
Bauhafen hierselbst an der früheren Weichselcoupirung 2 Hochseefischerboote in 
Liegestelle zu nehmen.

Seehunde.
Den Seehunden, welche besonders an den Lachsangeln, aber auch in den 

Treibnetzen durch Abfressen der Lachse, meist bis auf die Köpfe, großen Schaden 
anrichten, ist zwar durch Netze nachgestellt worden; da das Eis in der Wiek aber 
nicht anhaltend genug sestlag, ist nur geringer Erfolg damit erzielt worden. Dem 
Vernehmen nach sind in Putzig in Lachssäcken 2 Seehunde, in Kußfeld einmal 
in den Seehundnetzen 3 Stück und einige wenige auch noch anderwärts gefangen 
worden. Es soll versucht werden, auch über den Fang der Seehunde eingehendere 
Erhebungen alljährlich anzustellen.

Heringsfang.
Besondere Schwierigkeiten macht es, bei bedeutenden Herings- und Breitlings

fängen einigermaßen genau festzustellen, wieviel Heringe wohl im Ganzen gefangen 
worden. Zum Zweck der Ermittelung darüber habe ich in diesem Frühjahr in der 
hauptsächlichsten Fangzeit und zwar vom 15. März ab bis zum 20 Mai die Anzahl 
der Fischerboote genau anschreiben lassen, welche mit Heringen und Breitlingen 
beladen hier in Nenfahrwasser ankamen und meist gleich nach Danzig durchliefen. 
Mit Ausnahme einer geringen Anzahl Boote, die durch die Weichselmünduug 
bei Neufähr hineinkommen oder nach Putzig gehen, und derjenigen Heringe, 
welche die Fischer zum eigenen Bedarf verbrauchen, oder geräuchert auderweit 
verwenden, müssen die Boote sämmtlich durch Neufahrwasser kommen. Es dürfte 
diese Zahlung daher so ziemlich den Gesammt-Frühjahrsfang an Heringen ander 
Westpreußischen Küste richtig angeben, wenn man als in diesem Jahre Wohl 
ziemlich zutreffend annimmt, daß diejenige Zahl von Booten, welche Heringe 
gefangen hat und hier nicht mitgezählt ist, ersetzt wird durch die Boote, welche 
statt Heringen Breitlinge gebracht haben.

370 Stück Boote.

Es kamen durch Neufahrwasser mit Heringen rc. beladene Fischerboote in
der Woche vom

15. März bis 22. März --- 126 Stück
23.................. 29. „ - 16
30. „ „ 5. April 18 ,,
6. April „ 12. „ -- 31 ,,

13. „ „ 19. „ -- 12
20. „ „ 26. „ -- 77
27. April bis 3. Mai 50 ,,

4. Mai „ 10. „ -- 27
11. „ „ 17- „ - 6
18. „ - 7

Der Inhalt der Fischerboote schwankt je nach der Größe der Boote und der 
Ergiebigkeit des Fanges zwischen ungefähr 5 und 25 Kiepen; als Durchschnitt 

kann man etwas mehr als------- ---------  — 15, also etwa 17 Kiepen annehmen.
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Die Kiepe enthält je nach der Größe der Heringe 9 bis 12 Schock derselben, im 
Durchschnitt mindestens 10 Schock. Jedes Boot ist also zu 170 Schock zu rechnen; 
dies macht 62 900 Schock im Werthe von ungefähr 0,75 Mark für das Schock, 
also ungefähr 47000 Mark.

Kummen.
Königl. Hafenbauinspector und Oberfischmeister.

Ueber Fischfang und Fischverwerthung in der Provinz Westpreußen,
von

IVIe^en, Regierungsrath und Specialcommissar in Danzig.*)

*) Aus der Festschrift für den Deutschen Fischereitag in Danzig.

In wenigen Provinzen unseres Vaterlandes dürfte der Betrieb der Fischerei 
einen so wichtigen Faktor in der Volksernähruug und Volkswirthschaft bilden wie 
in Westpreußen. Dies kann nicht Wunder nehmen, wenn man bedenkt, daß die 
Provinz in ihrem Gesammtflächenräum von 468 Qudratmcilen — oder rund 
2655653 Hektar — nicht weniger als 116316 Hektar Wasser in Flüssen, Seen 
und Kanälen und einschließlich des zu der Provinz gehörigen Theils des frischen 
Haffs enthält, also etwa 4'/z Prozent der gesammten Fläche, und daß die Provinz 
in einer Ausdehnung von 210 Kilometern an die Ostsee grenzt, wovon etwa 
140 Kilometer auf die freie See und 70 Kilometer auf die Putziger Wiek entfallen.

Ueber 50 Ortschaften allein an der Westpreußischen Küste finden einen nicht 
unerheblichen Theil ihres Erwerbes in der Fischerei und nicht wenige sind darunter 
wie z. B. wohl sämmtliche Ortschaften aus der Halbinsel Hela und der Frischen 
Nehrung, für welche die Fischerei fast den einzigen Erwerbszweig bildet. Der 
Binnenfischerei dienen außer den großen Flußläufen der Weichsel und Nogat mit 
ihrem weit verzweigten Netz von Nebenflüssen und -Flüßchen und außer einer An
zahl Küstenflüsse gegen 800 Seen.

Die Ausübung der Fischerei in der Putziger Wiek und an der offenen See
küste ist für den Einzelnen unbeschränkt und frei, jedoch untersteht die Bucht deu 
gesetzlichen fischereipvlizeilichen Beschränkungen.

In der Weichsel wie auch iu einigen anderen größeren Flüssen wird die 
Fischerei meist aus Gruud eines Pachtverhältnisses zu den Fischereiberechtigten — 
Fiskus und einige Städte — ausgeübt uud zwar in der Regel derartig, daß die be
treffenden Flußstrecken lvosweise in bestimmte Theilstrecken und nach einer bestimmten 
Wechsclfolge von den Fischereipächtern befischt werden.

Die Ausübung der Fischerei in den kleineren Flüssen und Seen beruht 
theils auf Eigenthum au dem Gewässer, welches bei Privatflüssen dem Anlieger 
zusteht, theils auf Gruudgerechtigkeiten.

Was die Praxis der Fischerei aulangt, so ist zu bemerken, daß die Hochsee
fischerei in der Provinz noch in ihren Anfängen liegt; nachdem indessen neuerdings 
einige wenige Fischer mit Beihülfen des deutschen Fischerei-Vereins Anfänge damit 
nach Beschaffung geeigneter Netze und Fahrzeuge gemacht haben, zeigt sich mehrfach 
an der Küste, insbesondere in Hela, die Neigung zu weiteren Versuchen, eine 
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Neigung, die hoffentlich bald Erfolge zeitigen wird. Eine wesentliche Förderung 
würde diesen Bestrebungen durch die Anlage eines kleinen Fischer-Hafens in Hela 
gegeben werden, ja man kann eine derartige Anlage fast als unumgängliches Er- 
forderniß für die Förderung dieser Bestrebungen bezeichnen.

Die Küstenfischerei wird theils mit großen Garnen, Strandgarn, Wadegarn 
(man unterscheidet Lachs-, Stör-, Herings- und Breitlingsgarne) theils mit kleineren 
Gezeugen, Zeesen, Aalsäcken, Reusen u. s. w. ausgeübt. Der Lachs wird vielfach 
mit ausgelegten Lachsangeln gefangen. In der Putziger Bucht wird zum Fange 
des Aals im Winter noch vielfach ein an langer Stange befestigter dreizackähnlicher 
Speer angewendet*).

*) Anmerkung. Die ältere Form dieses Speers hat eine so überraschende Ähnlichkeit 
mit dem Attribut des Poseidon, daß die Frage austauchen kann, ob nicht auch der Dreizack dieses 
Gottes ein uraltes Fischereigeräth darstellt, das vielleicht auch in den Buchten des griechischen 
Archipels und des jonischen Meeres in Gebrauch gewesen sein mag.

Bei der Binnenfischerei bildet für den Sommerfang die sogenannte Kleppe, 
ein kleineres Zugnetz mit Flügeln von 6—10 Metern Länge, für den Winterfang, 
der speziell auf den Seen die Hauptertrüge liefert, ein bedeutend größeres Winter
garn das gebräuchlichste Fangmittel, neben zahlreichen kleinen Gezeugen, Staknetz, 
Reusen, Küscher, Kumke u. s. w., in deren Handhabung insbesondere die polnische 
Bevölkerung recht gewandt ist. Eine nicht unbedeutende Anzahl auf alteu Rechten 
beruhender Aalfänge findet sich besonders bei Mühlen- und sonstigen Stauwerken.

Ein ganz bedeutender Theil der in Westpreußen gefangenen Fische wird 
naturgemäß in der Provinz selbst verbraucht. —

Die Fischfauna der Ostsee ist bekannt, eine speciellere Erwähnung sollen hier 
in der Hauptsache uur diejenigen Fische finden, hinsichtlich deren vielleicht einige 
Besonderheiten hinsichtlich des Fanges, der Verwerthung und des Vertriebes 
Beachtung verdienen.

Der Hering, der auf seinen großen Zügen im Frühjahr und im Herbst 
unsere Küsten berührt und in vielen tausend Schocken gefangen wird, wird ent
weder frisch oder — wenn die Witterung dieses nicht gestattet — geräuchert zn 
Markt, meist wohl nach Danzig, gebracht und bildet ein Haupt-Nahrungsmittel 
sowohl der fischereitreibenden Bevölkerung selber als auch der ärmeren Land
bevölkerung der Provinz.

Für den Breitling, dessen Fang noch vor wenigen Jahren zuweilen so ergiebig 
gewesen sein soll, daß nicht nur die ärmere Bevölkerung eimerweise für wenige 
Pfennige ihren Bedarf deckte, sondern daß der Fang zuweilen fast unverkäuflich 
war und dann verdarb und in Fuhren von dem Danziger Markte abgeholt wurde, 
um als Dünger verwandt zu werden, hat man neuerdings durch Räuchern nach 
Art der Kieler Sprotten eine lohnende Verwendung gefunden, wiewohl die größten 
Massen der Fänge wohl auch heute noch in frischem Zustande als billiges Volks
nahrungsmittel verkauft und verbraucht werden.

Für die an den Weichselmündungen belegenen Ortschaften und das Haff sind 
insbesondere zwei Fische zu erwähnen, deren Fang und Zubereitung einen Industrie
zweig bilden, dessen Ruf die Grenzen der Provinz weit überschreitet, der Stör 
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und das Neunauge. Zahlreiche Anstalten in den Fischerdörfern selber und von 
den Fischern betrieben, beschäftigen sich mit der Zubereitung des Kaviars, der in 
frischem Zustande leicht eingesalzen, in Holz- oder Blechbüchsen verpackt und weit
hin als Weichselkaviar verschickt wird. Auch das geräucherte Fleisch des Störs 
wird gern gekauft uud von Vielen als Delikatesse geschätzt. Das Absatzgebiet der 
Neunaugen, die in Reusen gefangen und unmittelbar darnach, noch lebend geröstet 
und dann eingelegt versandt werden, dürfte die Grenzen Deutschlands überschreiten.

Es sei hier bemerkt, daß in dem Städtchen Tiegenhof im Kreise Marienburg 
Fabriken sich mit der Anfertigung des für diese Marinade besonders geeigneten 
sogenannten Bieressigs beschäftigen, der auch für sich selbst einen Exportartikel 
bildet.

Der Lachs, welcher auf seinem Zuge aus dem Norden auch uusere Küste in 
oft bedeutender Zahl besucht uud ungefähr gleichzeitig mit dem Hering hier ein- 
trisft, wird vielfach durch Aufkäufer an den Fangorten selbst angekaust und viel
fach wohl in frischem Zustande in bedeutender Quantität aus der Provinz aus
geführt. Die Fischerei-Statistik hat hier die ersten Stadien kaum überschritten 
und dasselbe gilt von der Statistik der größeren Fischmärkte, unter denen Danzig 
in der Provinz den ersten Platz einnimmt. Es wird sich aber ohne Weiteres 
behaupten lassen, daß ein großer Theil der in Berliner Delikateßläden prangenden 
Rheinlachse auch aus oft- und westprenßischen Netzen stammt.

Auch die Flunder und der Aal, welcher letztere besonders von August bis 
zum Oetober in finsteren Nächten an der Seeküste entlang zieht, wird vielfach 
alsbald an Ort nnd Stelle von Aufkäufern gekauft und ausgeführt. Eiu großer 
Theil des Fauges dieser Fische wird am Fangorte selbst geräuchert, wie denn ins
besondere die Fischerdörfer auf Hela sowohl als auch auf der Frischen Nehrnng 
vielfach diejenige Räucherei an Ort und Stelle in eigens eonstruirten Räuchcr- 
schvrnsteinen und Räucherbuden betreiben, bei welcher es weniger darauf ankommt, 
besonders delikate Waare zu liefern, als schnell, Zwecks Conservirung, große 
Massen zu räuchern.

Der feineren Delikateßräucherei widmen sich dagegen eine Anzahl Anstalten 
in Danzig, Putzig und wohl auch anderen Städten, insbesondere aber auch iu 
Heubude, Neufähr und anderen Weichseldörfern.

Im Allgemeinen läßt sich eine Vermehrung und Verbesserung derartiger 
Räucher-Jnstitute in neuerer Zeit, vielleicht in Folge der durch den Westpreußischeu 
Fischerei-Verein in Hela gegründeten Muster-Räucher-Anstalt, bemerken, ein Um
stand, der, indem er eine Art Industrie mit dem Gewerbe des Fischers vereint 
und bezw. an dasselbe anschließt, nicht unbedeutend zur Hebung des Gewerbes 
selbst beiträgt. Theilweise bildet sogar diese Räucherei und der Vertrieb der 
Räucherwaare eine Nebenbeschäftigung der Fischer, die von dem eigentlichen Fange 
unabhängig ist. Von den Bewohnern mancher Ortschaften werden, wenn der 
eigene Fang gering ist, in bedeutenden Quantitäten die von Schweden per Schiff 
in Kisten hierher in fast frischem, nur leicht gesalzenem Zustande eingeführten 
Heringe gekauft und dann geräuchert und vertrieben.

Was die Binnenfischerei anlangt, so kann angenommen werden, daß der 
Sommerfang wohl größtentheils direkt consumirt wird, wie denn leider zum Schaden 



— 64

der Fischpflege eine Unzahl Fischerei-Gerechtigkeiten „mit Sommernetzen zurTisches- 
nothdurft" auf fast jedem einzigen See lasten. Es ist erfreulich, daß neuerdings 
diese entschieden schädliche Fischerei mehr und mehr durch Ablösungen beseitigt 
wird. Jedenfalls kommt der etwaige Ueberschuß des Sommerfanges wohl kaum 
über die Märkte der nächst belegenen kleinen Städte hinaus. Anders ist es mit 
dem theilweise reichlichen Fangergebniß des Wintergarns, welches bei einigermaßen 
geeigneter Beschaffenheit der Kommunikationswege theils nach Berlin, theils anch 
in Nachbar-Provinzen ausgeführt wird. Die großen Fänge aus den Seen des 
Drewenz-Gebietes sollen meist nach Russisch-Polen, speciell nach Warschau tounen- 
weise in frischem Zustande ausgeführt werden.

Westpreußische Krebse gehen — oder gingen wenigstens bis vor Eintritt der 
vor mehreren Jahren ausgebrochenen großen Krebspest — in vielen Tausenden 
von Schocken in eigens construirten Eisenbahn-Wagen nach Paris. Ein westpreußischer 
Seebesitzer nnd Händler, der dieses Geschäft im Großen betrieb und die „Krebszüge" 
selbst bis Paris begleitete, schilderte dasselbe dem Schreiber dieses als ein recht 
einträgliches, wenn der Transport unter einigermaßen günstiger Witterung von 
Stätten gehe. Wird doch in Paris für einen einzigen Krebs ein Preis bezahlt, der 
kaum hinter dem Preise eines Schocks am Fangorte hierselbst zurückbleibt. —Auch 
Berliner Firmen haben theilweise in Seedörfern der Provinz ständige Aufkäufer 
uud Vertreter aus dem Fischerstande selber, theilweise haben dieselben auch Seen 
in der Provinz, und zwar hauptsächlich des Krebsfanges wegen, gepachtet.

Ein schmackhafter Edelfisch, an welchem einige größere Seen der Provinz — 
ich erwähne unter anderen den Radaune- und den Mansch-See im Kreise Carthaus, 
sowie den Weit-See in den Kreisen Berent und Konitz — reich sind, wird gleich
falls sowohl geräuchert als auch frisch weithin versandt, die kleine Maräne. —

Schließlich sei noch erwähnt, daß einzelne Seen den an sich wenig geschätzten 
Ukley in überaus großen Mengen beherbergen. Vor zwei oder drei Jahren wurde 
Fischereipächtern auf dem eben genannten Weitsee die Führung des engmaschigen 
Netzes zum Ukleyfange gestattet. Das Ergebniß war ein überaus reichliches. Es 
wurden z. B. an einem einzigen Tage 28 Fuhren Ukley gefangen. — Bekanntlich 
wird auf den Ukley um seiner Schuppen willen gefischt, aus denen die sogenannte 
6880066 ä'orwnt genommen wird, die für Schmucksachen aller Art den künstlichen 
Perlmutterglanz hergiebt. Die Fischerei gewährt während ihrer Dauer zahlreichen 
Leuten Beschäftigung und Winterverdienst, da wochenlang die Frauen in der 
Gegend mit den Schuppen der Ukleys gegen eine Vergütigung für das Pfund 
abgelieferter Schuppen zu thuu haben. Der geschuppte Fisch wird in Eimern für 
einige Pfennige von den Leuten gekauft und zu Suppen verwendet oder auch zur 
Mast der Schweine.

Vielfach hört man in fast allen fischereitreibenden Kreisen Klagen über den 
Rückgang der Fischerei-Erträge. Die Ursachen dieser Erscheinung sind theils 
lokaler, theils allgemeiner Natur. Die zahlreichen Ablagerungen des Baggerschlicks 
am Ausgange der Putziger Wiek schädigen nach Ansicht der Fischer durch die 
Trübung des Wassers und die Veränderung des Grundes die Lebensbedingungen 
mancher Fische — besonders der gerade an diesen Stellen früher zahlreich vor
handenen Flundern — die stetige Verfluchung des frischen Haffs durch Ablagerungen 
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aus deu Weichselarmeu und der Nugat verringert in entsprechender Weise den 
Fischbestand, zumal auch ein strenger Winter durch die Erstickungsgefahr nnd ein 
starker Eisgang bei einem flachen Gewässer dem Fischbestand verderblich werden 
muß. — Industrieanlagen, Zuckerfabriken, Mühlen, Rieselanlagen*)  u. s. w. sind 
an allen Flußläufen heute viel zahlreicher als in früheren Jahren vorhanden und 
hindern theils den Wechsel der Wanderfische, theils schmälern sie durch Verunreinigung 
des Wassers das geeignete Fischwasser, manche Seewiese ist trocken gelegt und, 
indem sie der Landwirthschaft gewonnen ist, als Laichplatz der Fischerei verloren. — 
Daß die Fischerei, wo sie mit der Industrie in Konkurrenz geräth, zurückstehen 
muß, ist zweifellos, doch läßt sich hier durch Anlage von Fischleitern u. dergl. 
mancherlei auch zum Schutz der Fische thun, auch Meliorationen des Acker- und 
Wiesenlandes durch Entwässerungsanlagen sind nur freudig zu begrüßen, wenn 
und soweit in der That geeignetes Kulturland durch die Entwässerung gewonnen 
wird. Ist dies nicht der Fall, so hat die Fischerei Verluste und die Landwirthschaft 
keinen Gewinn, ein Fall, der leider auch uicht selte» ist und eiue recht sorgfältige 
vorherige Erwägung bei derartigen Projekten rathsam erscheinen läßt. Die 
Hauptursache der Klagen wird aber wohl hier, wie ja in so vielen andern Gebieten 
auch darin liegen, daß eben heute die Anzahl der Menschen, welche auf den gleichen 
Raum von dem gleichen Gewerbe zu leben gezwungen ist, eine erheblich größere 
ist als früher, ein Umstand, der bei der Fischerei um so mehr iu das Gewicht 
fällt, als der Sohn des Fischers meistens, wenn irgend möglich, wieder Fischer 
uud nichts als Fischer werden will und wird.

*) Anmerkung: Seit der vor etwa 40 Jahren erfolgten fiskalischen Rieselanlage bei Czersk 
ist das ganze obere Schwarzwassergebiet von Aalen vollständig entvölkert. Es ist zu hoffen, daß 
dies sich durch die neuerdings angelegten Aalleitern ändern wird.

Wer wollte deshalb verzagen? Der Boden des Preußischen Staats nährt 
heute die drei- uud vierfache Meuscheuzähl als vor einem Jahrhundert und keines
wegs schlechter, weil eben die Bewirthschaftung eine bessere, ausgiebigere uud 
rationellere geworden ist. Es ist nicht zu bezweifeln, daß die große Meisterin, 
die Noth, die Menschen auch lehren wird, dnrch neu eiuzuschlagende Bahueu 
(Hochseefischerei) durch Schaffuug neuer Absatzgebiete und Verkehrswege, durch 
bessere Conserviruug, durch Schonung der Fische einerseits und deren Züchtung 
anderseits, aus der Fischerei ganz andere Ergebnisse zu erzielen, als dieses bisher, 
besonders hier im Osten, vielfach möglich war und daran — wir freuen uns dessen — 
wirken wir nach Kräften mit. — Im Uebrigen find jene Klagen wohl theilweisc 
auch übertrieben. Der Mensch ist überall ein getreues Abbild des Bvdeus, auf 
dem er wirkt uud lebt, er wird iu armer Gegeud gedrückt, verzagt und demüthig, 
im guten Lande behäbig, trotzig und selbstbewußt. Mau sehe deu Fischer sich au, 
kaum einer fühlt sich wie er. Wohl ist es richtig, daß sein Kampf mit dem 
schwierigen Element, wie er den Körper stählt, auch das Selbstbewußtsein hebt 
und stärkt, aber dies wäre sicherlich nicht in dem Maaße der Fall, wenn dieser 
Kampf uicht seiueu Maun auch uährte. Au uus ist es, zu sorgen, daß dieses 
gesunde und tüchtige Element dem deutschen Volk iu alter Kraft erhalten bleibt. 
Das walte Gott!
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Ueber ficht
über

die Resultate der Erbrütung der vom Verein gelieferten Solmoniveneier 
1889/90.

Nr. Bruthaus.

Ge
liefert 
wur
den:

Ka
men 
an 
am:

Dar
unter 
tot:

Aus- 
schlüp- 
fen be
endet 
am:

Aus
gesetzt 
wur
den:

Ju die Gewässer:

Bachforellen.

Anmerkungen:

1. Schönthal 12000 26.1. 172 10.11. 10840 Teiche bei Sypniewo.
„ „ Lebehnke.
„ „ Hoffstädt.

Gremenzmühle
Rohra.

2. 20000 6. II 103 26.III 16500 Drewenz und ihre Zu

3. Marienwerder 25. II
flüsse.

10000 26.1 106 7978 Ferse und Liebe.
4.

5.

Marusch

Marienburg 2)

30000 27.1 7000 30.1 II 21000 Ossa b. Roggenhausen. 
Maruscher Mühlfließ.

4000 7. III 200 30.IV 1500 Mühlgraben.
6. Cadinen 3000 6. II 55 15.IV 2400 In einem Brutbach.
7. Kujau 3000 8. II 10 12.111 2943 Mühlgraben.
8. Königsthal 3000 7. II 35 20.III 2730 Teiche bei Kamlau.

Radaune.
Pelonken.

Regenbogenforellen.
9. . Marienwerder 1000 30.IV 3 20. V 950 Zuchtteiche.

10. Schlochau 1000 29.IV 10 4. VI 950 Schlvchauer See.
11. Königsthal 1000 29.1V 8 25. V 960 Teiche bei Kamlau.

„ „ Laugfuhr.
„ „ Finkenstein.

Lachse.
12. Schlochau 4) 50000 9. II 5162 13. V 47850 Brahe bei Zechlau.
13. Königsthal 50000 4. II 70 3. III 42000 Radaune und Rheda.

B a ch s a i b l i n g e.
14. § Schönthal 1 3000 22. III^ 160 I 19. IV^ 1216 Rohra und ihre Seen.

1) Das Bruthaus soll nach Roggenhausen verlegt werden.
2) Ein großer Theil der Eier starb plötzlich ohne erkennbare Ursache ab.
4) Außerdem erbrütete die Anstalt 50000 Lachseier und 10000 Meerforelleneier, 

welche vom Deutschen Fischerei-Verein geliefert waren.
5) Außerdem wurden in dem Bruthause 50000 Lachseier erbrütet, welche der 

Deutsche Fischerei-Verein geliefert hatte.
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Nr. B r u t h a u s.

Ge
liefert 
wur
den:

Ka
men 
au 

am:

Dar
unter 
tut:

Aus- 
schlüp- 
fen be
endet 
am:

Aus- 
gesetzt 
wur
den:

In die Gewässer:

A e s ch e n.
15. Freudenthal 1 2000115. V, 1400 >20. Vj 500> Teiche bei Freudenthal.

Kleine Maränen.
16. Gremenzmühle 20000 2. II 200 26. III 18000 Partenschyn-, Lonkorrek 

Zbiczno-Sce.
17. Königsthal 3) 10000 3. XII 12 28.11 2000 Mariensee.

Teiche.

Madümaräne u.

Anmerkung:

18. Gremenzmühle 20000 17.1 42 I8.II1 15000 Partenschyn-,

19. Marienwerder 10000 17.1 37 15. III

Lonkorrek- 
Zbiczno See. 
Stuhmer See.

20. Schlochau 20000 15.1 3000 30. III 12000 Woltersdorfer und

21. Königsthal. 30000 19.1 20 12. III 26000
Schlochauer See. 

Gr. Salnoer See.

22. Marienwerder 2000

Lach

3. III

s b asi

13

tarde

3.V 1300

Mariensee.
Grünfelder Teiche.
Königsthaler Teich.

Zuchtteich.

23. Schlochau 2000 3. III 14 1876
Liebe.
Krummeuseer und

24. Königsthal 3000 3. III 32 1.V 2600
Woltersdorfer See. 

Teiche bei Kamlau.
„ „ Pelonken.
„ „ Königsthal.

3) Die Eier waren auf Wunsch frisch befruchtet, unangebrütet versandt.



— 68 —

Zur Stichlingsplage.
Die Stichlinge (6a8t6ro8tsu8 a6iÜ6atu8 k. traelluru8) erscheinen in unserer 

Gegend wie an vielen andern Punkten der Ostseeküste im Frühjahr in mehr oder 
minder großen Schwärmen und treten bald nach dem Verlauf des Frühjahrs
hochwassers in die Flußmündungen ein. in denen sie mehr oder minder hoch 
hinauf waudern. Diese Wanderung hängt nicht unmittelbar mit dem Laichgeschäft 
zusammen, wenigstens sind Anfangs Mai die Eier meist noch nicht reif. Vor 
einigen Jahren kam es vor, daß in einer Fabrik (Danziger Oelmühle) das 
Saugrohr einer Pumpe, welche aus der Mottlau Wasser iu die Fabrik schafft, mit 
den hineingezogenen Stichlingen so versetzt war, daß die Pumpe nicht funetionierte 
und das Saugrohr gereinigt werden mußte. Von viel unangenehmeren Folgen als 
dieser Zufall ist das alljährlich eintretende Absterben der Stichlinge z. B. im 
Elbingfluß, das in diesem Jahre besonders stark war. Der Fluß war in der 
ersten Hälfte des April vom Drausensee an bis zum Haff, namentlich unterhalb 
der Stadt Elbing, mit toten und im Absterben begriffenen Stichlingen bedeckt, 
dazwischen fanden sich tote Plötzen, Döbeln und Barsche. Im unteren Theile 
dieses Gebietes lagen die Stichlinge in einer Schicht von etwa 50 ow Dicke auf 
dem Boden des Flusses, sodaß die Schraubeudampfer stellenweise in ihrer Fahrt 
gehemmt wurden. Nach einiger Zeit (1 bis 2 Wochen) treiben die am Grunde 
liegenden Stichlinge an die Oberstäche und werden allmählig in das Haff getrieben. 
Möbius und Heincke erwähnen in ihrem bekannten Werke über die Ostseefische, 
daß bei Kiel die Stichlinge zuweilen ebenfalls in Massen sterben.

Die Ursache des plötzlichen Sterbens der Stichlinge bei Elbing kann weder 
in einer von außen herbeigeführten Vergiftung des Wasfers noch in einer epidemischen 
Krankheit gefunden werden. Die schwach gewordenen Stichlinge erholten sich und 
lebten weiter, wenn sie in frisches Wasser gesetzt wurden. Sie hatten besonders 
an den Flossen, wie die meisten schwach gewordenen Fische im Freien, zahlreiche 
Parasiten und Epizoen (namentlich Muschellarven, 6xroäuotslu8 sl6A<m8, llü-mbo > 
äina pocliculu8 und einzelnsitzende Choanoflagellaten), jedoch kommen diese Wesen 
auch an völlig gesunden Stichlingen häufig vor. Die inneren Organe zeigten in 
Färbung, Form und Consistenz nicht abweichendes, Microbien konnten in ihnen 
außer im Enddarm nicht nachgewiesen werden. Dagegen ergab die auf Veranlassung 
des Fischervereins in Terranova angestellte chemische Analyse am 13. April in dem 
Wasser eine erhebliche Zunahme von Stickstoffverbindungen und fast das Vierfache 
an oxydierbarer organischer Substanz gegenüber dem Gehalt an diesen Stoffen 
im September. Es läßt sich daraus schließen, daß in Folge der Fäulniß der 
Stichlinge der Sauerstoffgehalt durch Oxydation der organischen Substanz erheblich 
abgenommen hatte. Auf Lustmangel ist vermuthlich auch der Beginn des Sterbens 
zurückzuführen. Die Stichlinge sind im Allgemeinen zählebig und können 5 bis 
6 Stunden außerhalb des Wassers lebend bleiben. Gegen schlechtes Wasser sind 
sie dagegen sehr empfindlich. In den fast gefällelosen Küstengewässern der flachen 
Niederung ist die Strömung, gegen welche die Fische ziehen, vom Winde abhängig 
und wechselt mit ihm. Geräth in Folge des Nachlassens der.Strömung der 
Zug an einer Stelle in Stocken, so sammeln sich stellenweise so gewaltige Mengen 
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von Stichlingen an, daß sie durch ihre Athmung und ihre Ausscheidungen sich 
gegenseitig die Athemluft nehmen. Ist das Sterben erst einmal eingetreten, so 
wird durch die verwesenden Fische das Wasser bei mangelnder Abführung verpestet, 
und ehe die vom Wanderdrang geführten Thiere zur Umkehr gekommen sind, er
liegen bei warmer Witterung Tausende, Millionen dem Erstickungstode und ziehen 
noch zahlreiche Fische anderer Gattungen in's Verderben.

Bei Pillau, wo Stichlingsschwärme im Frühjahr und Herbst auch oft in 
großen Mengen auftreten, steuert man dem Uebel dadurch, daß die Thiere mit 
engmaschigen Käschern gefangen werden. Auf diese Weise werden große Massen 
von Stichlingen aus dem Wasser geschafft, was auch in Anbetracht des Schadens, 
den diese Fische durch das Fortfressen von Fischlaich und Fischbrut anrichten, 
zweckmäßig ist. Die gefangenen Fischchen werden von den Fischern in großen 
Kesseln gekocht, die Masse in Säcke geschüttet und ausgepreßt und auf diese Weise 
der Thran gewonnen. Der Rückstand wird als Dünger verwerthet. Wie un
geheure Mengen von Stichlingen auf diese Weise vernichtet werden, geht daraus 
hervor, daß jährlich nicht weniger als 3 bis 4000 Otr. Thran erzielt werden, 
welche einer Menge von 1000 bis 2000 Millionen Stichlingen entsprechen mögen. 
Bisher geschah das Thranpressen auf sehr primitive Weise, nämlich dadurch, daß 
die Fischerweiber sich auf die Säcke, welche die Stichlinge enthielten, setzten. Neuerdings 
ist durch Anlage einer Thranfabrik (in Verbindung mit einer Fischkonservenfabrik) 
Gelegenheit gegeben, das Fett und den Rückstand besser zu trennen und die Aus
beute an beiden lohnender zu machen. Es ist wünschenswerth, daß man auch in 
Elbing in ähnlicher Weise vvrgeht. Bei dem diesjährigen großen Sterben war 
die Summe von 40 Mark, welche der dortige Fischerverein zu Prämien für das 
Fvrtfangen von Stichlingen ausgesetzt hatte, in 2 Tagen ausgegeben, obwohl für 
die Tonne (2 Scheffel) nur 10 Pf. Prämien gegeben wurden. Ein Knabe fing 
in einem Tage allein 16 Tonnen.

Der Ticgenhöfer Fischereiverein, in dessen Gebiet die Stichlinge ebenfalls 
in bedenklicher Menge auftraten, hat Versuche mit der Erzeugung von Fischfutter 
aus Stichlingen angeregt. Der Director der dortigen Zuckerfabrik, Herr Dr. Ende, 
hat Stichlinge dörren und mahlen lassen. Das so gewonnene grobe Mehl wurde in der 
Königsthaler Fischbrutanstalt geprüft.. Es enthielt viel harte Stückchen, die von 
den Stacheln und den schuppigen Seitenplatten der Stichlinge herrührten. Ab
gesiebte Mengen wurden von den Karpfen ganz gut genommen.

8eli^o.

Vermischtes.
Ueber die Nahrung des Moderlieschen, (lwuoaspins äelineatu8 v. 8). 

sandteHerrslack Karl Knuatye in Schlaupitz inSchlesienuns folgende Beobachtungen 
zur Veröffentlichung ein:

Selbst bei einem ziemlich oberflächlichen Vergleich der Mundpartieen vom 
Mvderlieschen mit denjenigen des großen, arg gefräßigen Räubers unter der 
Chprinoiden, des Rapfen, finden wir, daß beide durch den aufwärts über den 
Oberkiefer auslaufendcn Unterkiefer und das in eine Vertiefung der Zwischenkiefer 
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eingreifende Kinn recht nahe mit einander verwandt sind. Ludwig Agassis einer 
der besten Kenner nnserer Süßwasserfische, hat sogar diesen Fisch aus den eben genannten 
Gründen mit dem Moderlieschen sehr nahe stehenden Ukleis zu einer und derselben 
Gattung ^8pins vereinigt. Es dürfte daher der Schluß wohl nicht allzu ferne 
liegen, daß das Moderlieschen sowohl wie die Ukleis derselben Nahrung nachgehen 
wie sein richtiger Vetter, und daß es Fischchen, die es irgend bewältigen kaun, in 
den stets hungrigen Magen hinabwürgt.

Kürzlich hatte ich in einen größeren Blechkübel ein Dutzend Moderlieschen 
gesetzt und in einem anderen, stetig von frischem Wasser durchströmten Gefäß Laich 
von der Elritze, den ich nach Eckardts Verfahren, embryonirte Cyprinoideneier 
zu gewinnen, mir verschafft, sich entwickeln lassen. Die Brüt hatte die Dotterblase 
längst verzehrt und schwamm munter in ihrem Behälter herum. Aus Versehen 
schüttete nun unser Dienstmädchen eines Tages den Inhalt des Behälters mit den 
winzigen Elritzen zu dem mit deu Moderlieschen hinzu und im Verlauf von noch 
nicht 30 Minuten war die sehr zahlreiche Elritzenbrut verzehrt. Hierzu muß ich 
aber bemerken, daß sämmtliche Stücke vom Moderlieschen über einen Monat gar 
keine Nahrung erhalten hatten und mithin sehr ausgehungert waren.

Neuerdings, jeit etwa 4 Wochen, habe ich über diesen für jeden Fischzüchter 
sicherlich nicht uninteressanten Punkt sehr genaue Experimente tagtäglich angestellt 
mit Brüt von Elritzen, Gründlingen, Döbeln, Häslingen, Schmerlen und bei 
diesen Versuchen gefunden, daß ein Moderlieschen, das 12 Tage gehungert hatte, 
in 24 Stunden neben einer beträchtlichen Anzahl kleiner Krebsthiere 20—25 kleine 
Fischchen, ein gemästetes Moderlieschen in der gleichen Zeit 12—14 Stück ver
zehrte. Fliegen und Regenwürmer blieben alsdann säst unbeachtet, ebenso Ameisen- 
puppen; dagegen wurden vermodernde Pflanzenstoffe und äußerst fein geschnittenes 
Luzernehäcksel ab und zu sogar in beträchtlichen Quantitäten gern genommen. 
Fehlten niedere Krebse, so verschlangen meine Versuchsfische im Laufe eines Tages 
3—4 kleine Cyprinoiden mehr.

Kürzlich starb in einer kleinen ausgemauerten Grube, deren Insassen schon 
sehr lange gehungert hatten, ein 6 om langes Moderlieschen unter Erscheinungen 
der Wassersucht (diese pflegen sich nach Pros. C. Bruch nach längerer Gefangenschaft 
und sehr schlechter Ernährung einzustellen). Sofort machten sich die Ueberlebenden 
daran, ihren verendeten Gefährten aufzusressen. Aehnliches berichtet Brehm „Thier
leben" „Fische" von der Elritze. Besonders interessant war mir hierbei der 
Umstand, daß die Thierchen, die ein ganz Helles Gewand stetig getragen hatten, 
fast Albinos zu sein schienen, kurz nach eingenommener Nahrung in Folge hoch
gradiger Expansion sämmtlicher Farbzellenausnehmend dunkelgefärbt waren.

Die biologische Station am Plöner See, über welche wir schonmehr- 
fach berichtet haben, wird am 1. April nächsten Jahres eröffnet werden. Das 
Gebäude der Station wird auf städtische Kosten in Plön selbst, dicht am See, 
errichtet. Es wird im Oberstock die Wohnung des Vorstandes und Begründers 
vr. Zacharias enthalten, im Erdgeschoß die Arbeits-und Sammlungsräume. Ein 
großes Zimmer von 9 m Länge und 5 w Breite, durch dreiflügelige hohe Fenster ge
nügend erhellt, wird mehrere Arbeitstische, die mit den nothwendigen Geräthen zu 
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wissenschaftlichen Forschungen ausgestattet sind, enthalten. Daran schließt sich 
ein besonderes Arbeitszimmer für den Stationsvvrstand und andere kleinere Zimmer 
zur Aufbewahrung von Utensilien und Chemicalien. Im Kellergeschoß werden 
mehrere Aquarien ausgestellt werden Außer erheblichen von Vereinen und Privaten 
aufgebrachten Zuwendungen ist der Anstalt namentlich auch ein Staatszuschnß für 

5> Jahre zugesichert. Das Arbeitsgebiet der Station ist zunächst der Plöner See, 
der eine Fläche von 80 qkw und Tiefen bis zu 60 m hat, außerdem sollen auch 
die zahlreichen andern Seen Holsteins in den Bereich der Beobachtungen gezogen 
werden. Die Sammlungen zur Förderung des Unternehmens sind übrigens noch 
nicht abgeschlossen, vielmehr werden Zuwendungen vom Bürgermeister Herrn Kinder 
in Plön noch entgegen genommen.

Zoologische Wanderstation in Böhmen. Böhmen gehört zu den Ländern, 
in welchen man sich mit am frühesten mit dem Studium der Lebensverhältnisse in 
den Gewässern nach wissenschaftlichen Methoden beschäftigt hat, wie ja in Böhmen 
auch die Wasferwirthschaft in der höchsten Blüthe steht. Namentlich war es Pros. 
Ur. Fritsch in Prag, der die Elbgewässer, die Teiche, die Böhmerwaldseen durch
forschte und mehrere Schüler zur eingehenden Specialstudien über Wasserthiere 
anregte, die weit über Böhmen hinaus die Kenntniß der Wasserlebewelt verbreiten 
geholfen haben. Neuerdings hat Pros. Fritsch mit Hülfe eines Gönners natur
wissenschaftlicher Bestrebungen ein transportables Häuschen bauen lassen, welches 
das Studium der Lebensverhältnisse auch in entlegenen Gegenden, wo der Forscher 
weder Quartier noch wissenschaftliche Hilfsmittel findet, ermöglicht.

Das Häuschen läßt sich auseinander nehmen; Aufstellung nnd Auseinander- 
nehmen dauern nicht länger als 2^ Stunden. Es hat mit seinem Inventar ein 
Gewicht von etwa 20 Otr. und kostet etwa 1000 Mark. Die Bodenfläche ist 
12 qw groß. Die Laden der beiden Fenster lassen sich nach innen klappen und 
dienen als Arbeitstische, an denen je 3 Personen arbeiten können. Mit Hilfe dieses 
Häuschens wurden die Lebensverhältnisse eines Teiches in der Nähe von Prag 
untersucht. Allwöchentlich wurde einmal zunächst Lufttemperatur, Wetter und 
Windrichtung festgestellt, sowie die Temperatur des Wassers an der Oberfläche 
und in 1, 2 und 3 in Tiefe untersucht. Dann wurde mit dem Schwebnetz an der 
Oberfläche und in verschiedenen Tiefen gefischt. Auch der Grundschlamm wurde 
untersucht, indem man ihn durch mehrere Siebe von verschiedener Oeffnungsweite 
spülte. Endlich wurde auch nachts und im Winter unter Eis gefischt, sowie der 
Darminhalt der Fische berücksichtigt. Die Ergebnisse dieser Untersuchungen werden 
demnächst veröffentlicht werden. Jetzt soll die Station an einen größeren See 
Südböhmens gebracht werden.

Vergiftung von Fischen durch Eis. Dem Loudvuer Gemeinderath er
stattete kürzlich Herr Lawrence-Hamilton einen Bericht über die Versorgung von 
London mit Fischen und erklärte dabei, daß der Genuß von Fischen, welche auf 
Eis gelegen hätten, zu heftigen Vergiftungsanfällen geführt habe, während solche 
Fälle bei dem Genuß von Fischen, die nicht mit dem Eis in unmittelbarer Be
rührung gewesen, nicht beobachtet seien. Herr Lawrence-Hamilton erklärt sich den 
Hergang aus den schädlichen Einwirkungen des Schmelzwassers, welches, zumal 
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wenn das Eis nicht von zweifelloser Reinheit sei, Unmassen von Fäulniß er
regenden Bakterien enthalte, deren Einwirkung eben die Bildung der als „Fischgift" 
bekannten und gefürchteten thierischen Alkaloide verursache. Beobachtungen und 
Untersuchungen nach dieser Richtung durch Fachmänner und Behörden dürften also 
wohl angezeigt erscheinen, auch bei uus in Deutschland, wo der Fischversandt auf 
Eis von Jahr zu Jahr mehr zunimmt.

Forellenbarsche im frische» Haff. Im Frühjahr trafen für den Ober
fischmeister in Pillau Behälter mit amerikanischen Zuchtfischen von Berlin eiu. 
Die Fische, welche die Bezeichnung „Forellenbarse" führen, sollen zur Zucht für 
das frische Haff benutzt werden. Es wird vorläufig nur ein Probeversuch gemacht, 
jedoch sollen, falls die Fische sich bewähren, größere Sendungen bestellt werden. 
Die Forellenbarse sind jetzt etwa einen Fuß laug und sind an Gestalt und Farbe 
unserem Schlei sehr ähnlich, erreichen jedoch nach kurzer Zeit die Größe eines 
ausgewachsenen Lachses und sollen sehr schmackhaft sein.

Ueber die Durchsichtigkeit des Meerwassers sind nach einem Bericht 
des bekannten Meeresforschers Krümmel früher sehr unsichere Ansichten geltend, 
gewesen. Im Jahre 1865 untersuchten die italienischen Forscher Seechi und Cialdi 
auf der Päpstlichen Corvette I/iramaoolata. oouooLiouo die Durchsichtigkeit des 
Mittelmeerwassers, indem sie Scheiben von 2,37 w Durchmesser so tief versenkten 
als sie dieselben noch wahrnehmen konnten. Die größte Tiefe erreichten sie mit 
weißen Scheiben, 42,5 w, während gelbe und grüne Scheiben höchstens halbsotief 
noch sichtbar waren. Andere Untersuchungen mit Scheiben stellte Luksch und Wolf 
1880 an. Sie fanden, daß eine Scheibe von nur 36 ow Durchmesser bei 68 bis 
70 o Sonnenhöhe und 3,5 iu Augenhöhe über dem Wasser noch in 54 m sichtbar 
war. Kapitän Aschenborn fand bei Gelegenheit seiner Tiefenmessungen 1887, daß 
hier eine Scheibe von 2 w Durchmesser bei Rügen in l5 w, in der Kieler Bucht 
bei 16 rn, in der Nordsee bei 22 w Tiefe verschwand. Bei Beurtheilung der 
Ergebnisse dieser Versuche darf man nicht außer Acht lassen, daß das Licht stets 
einen Weg von der doppelten Länge der Tiefe zurücklegen mußte, nämlich von der 
Oberfläche bis zur Scheibe und von hier bis zum Auge des Beobachters, sowie, 
daß die Scheiben das Licht nicht vollständig wiederspiegeln konnten, und endlich, 
daß hier nur die Lichtstärke, welche dem menschlichen Auge noch wahrnehmbar ist, 
geprüft wurde. Wendet man lichtempfindliche Stoffe, wie sie in der Photographie 
benutzt werden, zur Feststellung der Tiefe an, welche das Licht im Meere erreichen 
kann, so gelangt man zu viel größeren Tiefen. Fol und Sarasin fanden auf diese 
Weise Lichtwirkungen in 400 w, von Petersen noch in 500 bis 550 na Tiefe. 
Erwähnt sei noch, daß Asper in einem Binnensee in der Schweiz noch in 140 w eine 
wenn auch geringe Lichtwirkung fand. Für das Wachsthum der Pflanzen genügt 
diese Lichtmenge allerdings nicht mehr.

Fischereiversammlungen.
Ueber denDanzigerFischereitag, die Wiener internationale Fischereiconferenz und 

die Seefischerei-Versammlung zu Bremen werden wir in der nächsten Nummer berichten.

Druck ovn A. Schroth in Danzig.
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Bekanntmachungen und Beschlüsse des Vorstandes.
1. Generalversammlung am 18. Oktober 1890.

Die Generalversammlung wird im Landeshause Nachmittags 4 Uhr von dem 
stellvertretenden Vorsitzenden, Herrn Hafenbauinspektor Kummer, eröffnet.

Tagesordnung Dr. r.
Herr Landesdirektor Jaeckel hat den Vorsitz am 2. August d. I. nieder

gelegt.
In Stelle desselben wird

Herr Regiernngsrath Meyer in Danzig 
gewählt.

Herr Hafenbauinspektor Kummer legt sein Amt als „stellvertretender Vor
sitzender" aus Zweckmäßigkeitsgründen nieder. An Stelle desselben wird

Herr Professor vr. Conwentz, 
der bisherige Schriftführer des Vereins, 

und als Schriftführer
Herr Hafenbauinspektor Knmmer - Neufahrwasser 

gewählt.
Die Herren: Direktor Gibsone — als Schatzmeister — und vr. Seligo 

— als Geschäftsführer — werden wiedergewählt.
Die Gewählten haben die Wahl angenommen. Die Versammlung beschließt 

nach der Erledigung der Wahlen
daß der jedesmalige Decernent der Königlichen Regierung in Fischerei
sachen dem engeren Vereinsvorstande als Mitglied angehören solle und 
das Statut dementsprechend zu ändern sei.

Tagesordnung Dr. s.
Geschäftsbericht und geschäftliche Mittheilungen.

Der Geschäftsbericht ist s. Z. von dem früheren Vorsitzenden, Herrn Landes
direktor Jaeckel erstattet und dem Herrn Ober-Regierungsrath Fink, da der Bericht 
die Zeit der Amtsführung des letzteren betraf, zur Durchsicht und ev. Aenderung 
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zugesandt. Der Bericht wird mit den getroffenen redaktionellen Aenderungen von 
dem Herrn Vorsitzenden vorgetragen. Der Berichterstatter dankt Namens des 
Vereins dem Herrn Minister für Landwirthschaft, Domainen und Forsten, dem 
Westpreuß. Provinzialausschuß, dem Herrn Ober-Präsidenten, den Herren Re- 
gierungs-Präsidenten hier und in Marienwerder, bezw. den Königl. Regierungen, 
den Verwaltungen der Kreise und Städte, dem Centralverein Westpreuß. Land
wirthe, sowie den dem Verein beigetretenen Korporationen und sonstigen Mit
gliedern für das bewiesene Wohlwollen und die gewährten Unterstützungen.

Dem Protector des Vereins, Sr. Königl. Hoheit Prinz Friedrich Leopold von 
Preußen, hat der Vorstand aus Anlaß Höchstseiner Vermählung gratulirt und ist 
dem Vorstände für die Gratulation von Sr. Königl. Hoheit durch das Hof- 
marschall-Amt gedankt worden. Während des Berichtsjahres hat der Vorstand 
6 Sitzungen abgehalten.

An einer der Sitzungen, am 3. Februar d. I., hat der Präsident des 
Deutschen Fischerei - Vereins, Herr Kammerherr Dr. v. Behr - Schmoldow, theil- 
genommen, um über die Abhaltung der inzwischen stattgefundenen Fischzüchter- 
Konferenz und des Fischereitages mit dem Vorstände zu berathen.

Die Mitgliederzahl betrug am Schlüsse des Etatsjahres 80 corporatioe und 
1411 persönliche Mitglieder gegen 80 corporative und 1350 persönliche Mitglieder 
im Vorjahre.

Der Vorstand hat sich im Berichtsjahre durch Nachwahl verschiedener Bei
sitzer verstärkt.

Die Bibliothek ist durch Beschaffung werthvoller Schriften erheblich vermehrt 
und wird dieselbe den Mitgliedern des Vereins zur fleißigen Benutzung empfohlen.

Thätigkeit des Vereins.
Förderung der rationellen Fischzucht in öffentlichen und privaten Gewässern durch 
Beschaffung von Apparaten, Eiern und Brüt, durch Belehrung und Beihilfen zu 

zweckmäßigen Anlagen und Einrichtungen.
a. Zur Kenntniß des Betriebes der Fischerei in unsern Gewässern ist mit 

Anlegung einer Sammlung von Boots- und Netzmodellen begonnen und 
wird diese Sammlung thunlichst vermehrt werden.

b. die Anzahl der wissenschaftlichen Apparate zur Untersuchung der Ge
wässer und

o. die Inventarien der Fisch-Brut- und Zuchtanstalt in Königsthal und des 
Bruthauses in Putzig sind vermehrt bezw. vervollständigt.

Die Fisch-Brut- und Zuchtanstalt in Königsthal hat große Mengen an 
Karpfen, Bachforellen, Regenbogenforellen, Lachsbastarden, Seeforellen, Madü- 
maränen, Blaufelchen, Lachsen, Meerforellen und Krebsen aussetzen bezw. zum 
Aussetzen in öffentliche und private Gewässer abgeben können.

Die pro 1889/90 vom Verein beschafften und an die Brutanstalten in der 
Provinz zur Erbrütung abgegebenen Fischeier sind aus der nachstehenden Tabelle 
ersichtlich.
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Ferner sind 40000 Zandereier augekauft und in geeigneten Fischgewässern 
erbrütet.

Vom Vereine sind ausgesetzt:

1. Die gewonnene Brüt aus den im Vorjahre beschafften Fischeiern,
2. eine größere Anzahl von Laichkarpfen,
3. 14000 Stück 1, 2 und 3sömmrige Karpfen,
4. 4300 „ 2sömmrige Schleihen,
5. 72500 „ Aalbrut,
6. Verschiedene Fischarlen znm Versuche der Ansiedelung, wie Zwerg

welse, Stein-, Schwarz- und Forellenbarsche rc. und
7. 30000 Zuchtkrebse.

Die Fischbestände heben sich in erkennbarer Weise.

Die am 29. März d. I. abgehaltene General-Versammlung hat den Werth 
der an die Mitglieder unentgeltlich abzugebenden Fischbrut auf den einmaligen 
Jahresbeitrag festgesetzt, da die finanziellen Mittel des Vereins die Abgabe von 
Brüt- und Eiermengen in höherem Werthe nicht gestatten.

In der künstlichen Fischzucht sind von Dr. Selig o 3 Lehrkurse und zwar 2 an 
der Vereins-Brut- und Zuchtanstalt in Königsthal vom 25.—29. November und 
9. bis 11. Dezember 1882, an welchen 11 bezw. 5 Kursisten theilgenommen haben, 
und einer in der Zeit vom 8. Februar bis 12. März 1890 in Marienburg ab
gehalten worden. Der letzte Kursus bestand aus 6 Einzelvorträgen des Geschäfts
führers Dr. Seligo, die in der Landwirthschaftsschule gehalten wurden.

Herausgegeben und an die Vertrauensmänner bezw. die Mitglieder des Ver
eins vertheilt wurden:

1. Die Vereinsschrift „Mittheilungen" Bd. II Nr. 4-9, Bd. III Nr. 1 

und 2.
2. Der Bericht über die Thätigkeit des Westpreußischen Fischerei-Vereins 

pro 1888/89.
3. Die Broschüre über Aalleitern und Aalgitter.
4. Der Bericht über die wissenschaftliche Thätigkeit des Vereins im 

Jahre 1889.

5. Die Schrift „Zur Kenntniß des Krebses".
6. Die Schrift „Hydrobiologische Untersuchungen" von Dr. Seligo.

Schutz des Fischbestandes durch Beseitigung von Anlagen, welche den Weg der 
Wanderfische hemmen, und erlassene Polizei-Verordnungen.

Der Verein hat dem Herrn Regierungs-Präsidenten in Marienwerder zur 
Anlage von Aalleitern an den Mühlenstauwerken im Drewenz- und Wellegebiet 
100 Mark zur Verfügung gestellt.

Dem Gutachten des Westpreußischen Fischerei-Vereins entsprechend ist das 
Mindestmaß für den Fang der Meerforelle (8alwo trutta U) durch den Herrn 
Minister für Landwirthschaft, Domainen und Forsten von 28 auf 50 ow erhöht 

worden.
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An Polizei-Verordnungen sind erlassen worden:

Die Verordnung ä. ä. Danzig, den 26. November 1889, betr. die Maschen- 
weite der Netze zum Fang von Heringen und Breitlingen (Reg. Amtsbl. für den 
Reg.-Bez. Danzig pro 1889 S. 350),

desgl. betr. das Verbot des Fanges der kleinen Maräne in einer Anzahl 
von Seen der Kreise Carthaus und Pr. Stargard (ebenda),

desgl. zum Schutze der Fische und Krebse ä. ä. Marienwerder, den 
27. April 1890 (cfr. Reg. Amtsbl. für den Reg.-Bez. Marienwerder pro 1890 
126/27.

An Prämien sind gezahlt worden:

1. für Anzeigen von Uebertretungen des Fischereigesetzes an
13 Personen  ................................. 77 Mk.

für Erlegung von 189 Fischottern................................. 567 „
für Reiher und Kormorane..................................................47 „ und

für Beobachtung von Wanderfischen und Führung von 
Lachsbüchern........................................................23 Mk.

zusammen 714 Mk.

Feststellung von geeigneten Grundlagen für die Fischereigesetzgedung und Einwirkung 
auf die Ergänzung der bestehenden Gesetze.

Die Königliche Staatsregierung hat den Vorstand des Vereins und den 
Geschäftsführer Dr. Seligo vielfach zur Abgabe von Gutachten in Fischerei-An
gelegenheiten veranlaßt. Die von Herrn Or. Seligo abgegebenen Gutachten, an 
Zahl etwa 40, sind in einem Verzeichniß zusammengestellt und zur Einsicht aus
gelegt. Auf Anordnung des Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domänen und 
Forsten sind von den Königlichen Regierungen Erhebungen darüber angestellt, in 
welcher Weise die Gemeinden ihre Fischereien nutzen, welche Einkünfte sie daraus 
beziehen und wie für den Schutz und die Beaufsichtigung der Fischereien gesorgt 
ist. Zum großen Theil haben diese Erhebungen nach einem vom Vereins-Vvr- 
stande in Vorschlag gebrachten Fragebogen stattgefunden und sind auch dem West- 
preußischen Fischerei-Verein vou dem Herrn Regierungs-Präsidenten bezw. den 
Herren Landräthen zugänglich gemacht worden. Das sehr umfangreiche Material 
ist jetzt in der Sichtung begriffen und wird das Resultat der Erhebungen seiner 
Zeit auch den Mitgliedern mitgetheilt werden.

In Betreff der Frage der Schädlichkeit der Adjacentenfischerei hat sich den 
Vorstand unterm 20. Januar d. I. mit einer Petition an den Westpreußischen 
Provinzial-Landtag gewendet, dahin gehend:

Die Beschränkung der Ausübung der Adjacentenfischerei bei der Königl. 
Staatsregierung zu beantragen.

Der Provinzial-Landtag hat demgemäß beschlossen und in Ausführung des ge
faßten Beschlusses die erforderlichen Anträge bei der Königl. Staatsregierung ge
stellt. Eine Entscheidung ist indessen noch nicht ergangen.
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Befördemng und Erhaltung bezw. Herrichtnng von Laich- und Schutzplätzen durch 
Anpflanzung von Rohr und Schilf, sowie durch andere zweckmäßig erscheinende 

Maßnahmen.
Zur Zeit ist die Einrichtung von Laichschonrevieren in der untern Weichsel

mündung bei Neufähr, die durch die stattgefundenen Stromergüsse vollständig in 
Fortfall gekommen waren, in Vorbereitung.

Ueber das Resultat wird demnächst berichtet werden.
Der Herr Regierungs-Präsident in Danzig hat die Herren Landräthe und 

die Magistrate in Danzig und Elbing auf l ie Wichtigkeit von ausreichenden Laich
schonrevieren im Fischerei-Interesse aufmerksam gemacht und darauf hinzuwirken 
ersucht, daß solche Einrichtungen in möglichst umfassender Weise in's Leben 
gerufen werden. Ueber- die Einrichtung von Laichschonrevieren selbst sind die 
nöthigen Anleitungen ertheilt. Anträge auf Anlage von Laich- und Schutzplätzen 
nimmt auch der Westpreußische Fischerei-Verein gern entgegen.

Förderung wissenschaftlicher Untersuchungen in Bezug auf das Fischereiwesen, sowie 
Errichtung von Beobachtnngsstationen.

Für die auch vom Westpreußischen Fischerei-Verein subventionirte biologische 
Station am Plöner-See in Schleswig-Holstein ist nunmehr auch von der Königlichen 
Staats-Regierung auf die Zeitdauer von 1890 bis 1895 die Gewährung eines 
Zuschusses zugesichert. Die qu. Anstalt wird am 1. April 1891 eröffnet und von 
Herrn vr. Zacharias geleitet werden.

Der Geschäftsführer des Westpreußischen Fischerei-Vereins vr. Seligo hat 
das Ergebniß seiner Untersuchungen in der Broschüre:

Hydrobiologische Untersuchungen von vr. Seligo niedergelegt.
Die Hydrographischen Untersuchungen der Gewässer werden fortgesetzt und 

wird das Resultat derselben in den „Mittheilungen" veröffentlicht.

Sonstige Aufgaben des Vereins.
Die Einrichtung einer Kasse zur Versicherung von Fischerbooten und Netzen 

in Kußfeld ist den Bemühungen des Vorstandes gelungen.
Die bezüglichen Verhandlungen sind der Sektion für Küsten- und Hochsee

fischerei zur weiteren Veranlassung, namentlich zur Erwirkung eines möglichst hohen 
Zuschusses aus der Reichskasse eingereicht worden.

Zur Beschaffung von Treibnetzen sind von der genannten Sectivn auf diesseitige 
Veranlassung den Fischern Marohl in Karwenbruch und Blaschkowski in Brösen 
unverzinsliche Darlehen von 800 bezw. 400 Mk. gewährt und ersterem außerdem 
1 Listerboot zum Betriebe der Treibnetzfischerei überwiesen worden.

Uebersicht über die Einnahmen und Ausgaben des Vereins im Etatsjahr 1889/90.
I. Einnahmen.

1. Subventionen:
a. von der Königlichen Staatsregierung . . . 2800,— Mk.
b. von der Provinzial-Verwaltung hierselbst .... 2 000,— „

Iransport - 4 800,— Mk-
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?ran8port > - 4 800,— Mk.
2. Beiträge:

s. von den korporativen Mitgliedern................................ 2 416,— „
b. von den persönlichen Mitgliedern................................ 5 587,— „

3. Zuschüsse der Mitglieder zu den Reisekosten des 
Geschäftsführers..................... 120,— „

4. Insgemein........................... ..................................................... 1673,77 „

Summa 14 596,77 Mk.

II. Ausgabe.
1. Rest aus gäbe aus 1888/89 ................................................ 954,33 Mk.

2. Förderung der Fischzucht: 
a. Brutanstalten................................................................. 2 271,74 „
d. Fischbrut und Zuchtfische................................................. 3 084,39 „

3. Belehrung:

a. Lehrkurse an der Brutanstalt in Königsthal (Reise
kosten und Tagegelder der Kursisten)........... 612,54 „

b. Belehrungsschriften rc.......................................................... 3 514,37 „
o. Beschaffung wissenschaftlicher Apparate und Lehrmittel 443,04 „

4. Persönliche Ausgaben:

s. Technische Leitung . . ........................................... 1 800,— „
b. Bureauverwaltung und Vereinsbvte................ 680,— „
o. Kassenverwaltung..................................................... 240,— „
6. Reisekosten................................................................ 1357,10 „

5. Prämien:

u. für Erlegung von Fischottern........................... 567,— „
b. für Erlegung von Reihern und Kormoranen . . . 47,— „
6. für Anzeigen von Uebertretungen des Fisch.-Ges. . . 77,— „
6. für Beobachtung der Wanderfische..................... 23,— „ _

6. Sächliche Ausgaben:
a. Schreibmaterialien rc........................................................... 230,35 „
b. Insgemein und zur Disposition des Vorsitzenden . . 203,10 „

7. Vorschüsse...........................................  670,65 „

Summa 16 775,61 Mk.
Von den Vorschüssen sind zu erstatten...................... 143,90 „

Bleibt Ausgabe . 16 631,71 Mk.
Die Einnahme beträgt.............................. 14596,77 „

Resteinnahme . . 46,40 „

mithin Mehrausgabe*) . 1988,54 Mk.

) Anmerkung: Die Mehrausgabe ist bereits zum großen Theil gedeckt und wird es bei 
sparsamer Wirthschaft ohne Zweifel gelingen, am Schlüsse dieses Rechnungs
jahres die Balance der Ausgaben und Einnahmen herbeizusühren.
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Tagesordnung Wr. 3.
Rechnungslegung.

Zu der vorgelcgten, rechnerisch geprüften Rechnung der Kasse des West- 
preußischen Fischerei-Vereins Pro 1889/90, welche in Einnahme und Ausgabe, 
wie in dem eben vorgetragenen Jahresberichte angegeben, abschließt, ertheilt die 
Versammlung auf Antrag des Herrn Referenten Gerichtsassesfor Kruse Decharge.

Tagesordnung Nr. 4.
Der Vortrag des Herrn Dr Seligo über die Bewirthschaftung und Verpachtung von 

Landseeen
ist in einem besonderen Abschnitt gedruckt. Die Tagesordnung war hiermit 
erschöpft und wurden, da weitere Anträge nicht zu stellen waren, die Verhandlungen 
geschlossen.

2 . Zur Diskussion über die Maschenweite.
In einer der früheren Nummern der „Mittheilungen" (Nr. 1 S. 5) hat Herr 

Fischereipächter Kraatz seine Ansichten über Netzvorschristen u. s. w. veröffentlicht 
und die Hoffnung ausgesprochen, daß andere Praktiker ihre diesbezüglichen 
Meinungen ebenfalls zur öffentlichen Kenntniß bringen werden. Die Kraatz'schen 
Ausführungen sind in einer Generalversammlung vorgetragen worden, an welcher 
sich indessen Herr Kraatz nicht betheiligt hat. Die erschienenen Fischer aus Hela, 
Neufähr und Weichselmünde sprachen sich damals im Ganzen für die Herabsetzung 
der Maschenweite aus, mehrere praktische Fischer aus' dem Binnenlaude aber 
Besitzer großer Fischereien, äußerten sich ebenso entschieden gegen dieKraatz'schen 
Ansichten bezüglich der Netzmaschenweite. Der Geschäftsführer des Vereins, 
Dr. Seligo, wies au der Hand entsprechender Zeichnungen nach, daß die vor
geschriebene Maschenweite von 2,5 ow ein Durchschnittsmaß ist, das für 
den Fang der meisten Fischarten ausreicht, und von dessen, Norm der 
praktischen Fischereibeaufsichtigung wegen im Allgemeinen nicht wesentlich abgewichen 
werden kann.

Von schriftlichen Aeußerungen in Folge des Kraatz'schen Aufsatzes ist nur 
eine eingegangen, welche von einem Binnenfischer, Herrn Klinger in Briesen, 
herrührt, welchem der Inhalt des Aufsatzes mitgetheilt war mit der Aufforderung, 
sich darüber zu äußern. Dieser Fischer spricht die Ansicht aus, daß die Beauf
sichtigung der Fischerei verschärft werden müsse; was die Maschenweite anbetrifft, 
so erachte er 25 mm für angemessen, mit Ausnahme der Spankleppnetze für den 
Kaulbarschfang, welche engere Maschen haben müßten.

Die Frage der Maschenweite ist eine schwierige und wird von den berufenen 
Sachverständigen seit Jahren verfolgt; bezüglich des Maränenfanges sind im vorigen 
Jahre Versuche mit engeren Mascheu behördlicherseits angeordnet, welche indessen 
noch nicht abgeschlossen zu sein scheinen. Es wird daher bei Gelegenheit auf 
Besprechung der Maschenvorschriften zurückgekvmmen werden.

3 Aeschenschonzeit.
Der Herr Regierungspräsident in Danzig hat folgende Polizeiverordnung 

erlassen:
Z 1. In dem Stolpefluß und in der Leba, soweit diese Gewässer den 
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diesseitigen Regierungsbezirk berühren, ist der Fang der Aesche 
während der Zeit vom 15. März bis 12. April jeden Jahres 
verboten.

Ausnahmen von diesem Verbote können zu Zwecken der 
künstlichen Fischzucht von dem Königlichen Regierungspräsidenten 
in Danzig zugelassen werden.

Z 2, Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden mit Geldstrafe 
bis zu 30 Mk., im Unvermögenssalle mit entsprechender Hast bestraft.

Z 3. Diese Verordnung tritt am 1. Oktober d. I. in Kraft.
Es sei erwähnt, daß auch in den in Pommern belegenen 

Strecken der Stolpe und Leba der Fang der Aesche während derselben 
Zeit verboten ist.

4. Zum größten Bedauern des Vorstandes hat Herr Regierungs- und 
Baurath Kummer, bisher in Neufahrwasser, bei seiner Versetzung nach Marien- 
werder sein Vereinsamt als Schriftführer niedergelegt. Derselbe wird aber nach 
wie vor dem Verein seine umsichtige Mitwirkung als Vorstandsmitglied widmen.

Vorgeschichtliche Fischerei in Westpreußen.*)

*) Aus der Festschrift für den 3. Deutschen Fischereitag in Danzig.

Von
Pros. Dr. Conwentz.

Fischerei und Jagd sind so alt als das Menschengeschlecht, und die ersten 
menschlichen Ansiedelungen, welche wir kennen, liegen stets in unmittelbarer Nähe 
des Wassers. Zwar haben sich bisher nicht zweifellos Pfahlbauten der Steinzeit in 
Westpreußen nachweisen lassen, aber wir besitzen andere Belege dafür, daß ver
schiedene Zweige der Fischerei schon während der frühesten Cultureppche, der sog. 
jüngeren Steinzeit, hier ausgeübt wurden. Am hohen Haffufer unweit des kleinen 
Städtchens Tolkemit im äußersten Nordosteu unserer Provinz ziehen sich wohl 
an 50 w weit Küchenabfälle hin, welche nur flach unter Tage liegen und stellen
weise selbst die Oberkante darstellen. Den Hauptbestandtheil dieser Kjökkenmöddinger 
bilden Schuppen und Wirbel von Fischen, hauptsächlich aus der Familie der 
Cyprinoiden (Plötze, Bressen, Schlei); ferner sind Wels uud Zander vertreten. 
Neben diesen Fischresten kommen auch Knochen von Vögeln und Säugethieren 
sowie geschlagene Feuersteinsplitter, Steinhämmer und verschiedene Scherben von 
Thongefäßen, welche schnurförmige und andere neolithische Verzierungen zeigen, 
vor. Diese Abfallhaufen von Tolkemit beweisen, daß die Anwohner des frischen 
Haffes vor etwa dreitausend Jahren Ichthyophagen waren, wie auch noch heute 
die Bewohner unserer Nehrungen fast ausschließlich Fischnahrung zu sich nehmen. 
Von jenen Thonscherben haben gewisse größere Stücke flachen, ovalen Schalen 
angehört, die vielleicht primitive Lampen darstellen, welche sr. Zt. mit Fischthran 
gefüllt wurden.
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Auch an vielen anderen Orten unseres Gebietes treten Scherben 
mit Schnurornament und verschiedene Feuersteinartefacte in so großer 
Menge auf, daß man auf Niederlassungen zu jener Zeit zurückschließen 
kann. Diese Fundstellen liegen entweder unmittelbar an der Küste 

WU (Oxhöft und Amalienfelde auf der Oxhöfter Kämpe) oder am Ufer
M großer Landseen (Müskendorfer See) oder auch auf ehemaligen Inseln
E in Gewässern (Gr. Wickerau im Elbinger und Eichenberg bei Katznase 

im kleinen Marienburger Werder), sowie endlich an Flußmündungen 
(Weißenberg und Willenberg a. d. Nogat, Neumühl a. d. Brahe). 

MObschon hier bislang weder Fischreste noch Fischereigeräthe aufgefunden 
PWv sind, deutet doch die Lage der Orte darauf hin, daß die einstigen 
HWM Insassen Fischfang betrieben haben. Wir kennen außerdem mancherlei 
PUM Einzelfunde von Fischereigeräthen, welche einer sehr frühen Culturperiode, 
W wahrscheinlich schon der Steinzeit angehören. Die Knochen- und Feuerstein- 

MUM spitzen mögen theilweise zu Fischspeeren gehören, denn das Speeren,
DM Spießen und Harpuniren der großen Fische ist, nächst dem Greifen
UM mit bloßen Händen, wohl die älteste Art des künstlichen Fischfanges 
M gewesen. Eine solche Speerspitze aus Knochen nebst dem verkohlten 
U Holzschaft wurde, zusammen mit Hirsch- und Fuchsknochen, etwa 1 m tief 
V aus dem Wiesenmergel bei Baruewitz unweit Oliva (Rgb. Bölcke) aus-

Fig. 1. gegraben. Mehrere Jahre später kamen an einer anderen Stelle dort
(2/g nat. Gr.) in einer Tiefe von ca. 3 m zahlreiche Schädel- und Wirbelreste von 

riesigen Hechten, daneben eine aus Knochen gefertigte Harpunspitze mit Wider
haken (Fig. 1), sowie ein Hammer aus Hirschhorn, ein Getreidequetscher aus 
Quarzit und ein dem Pfahlbauhund ähnlicher Schädel zum Vorschein. Diese 
Gegenstände befinden sich jetzt in den vorgeschichtlichen Sammlungen des West- 
preußischen Provinzial-Museums.

Es läßt sich vermuthen, daß damals auch Fischfang mit der Angel hier 
betrieben wurde, denn im Weichselkies bei Culm fand man einen Angelhaken 
aus Horn (Fig. 2), der sehr wohl ohne Anwendung von Metallwerkzeugen hergestellt 
sein kann (v. Stumpfeldt). Ob auch schon die dritte Ausbildungsweise des 
Fischfanges, die Netzfischerei, bei uns bekannt war, scheint mir frag
würdig zu sein, wenigstens sind Netzscnker und Netzstricknadeln von 
zweifellos neolithischem Alter in Westpreußen noch nicht ausgefunden. 
Unter den Steingeräthen mögen manche Spitzhämmer und Aexte zum W 

Aufhacken des Eises gedient haben. IM
Solange der Mensch existirt, hatte er auch die Gewohnheit sich SI . 

zu schmücken, und in Sonderheit deutet eine Reihe von Funden auf dem »L /i 
Grunde unserer Bucht und im Lande nahe der Küste darauf hin, daß «N /a 

die Fischerei treibende Bevölkerung der jüngeren Steinzeit auch M» HA 
Schmuckgegenstände getragen hat. Es wurden zwar verschiedenartige 
Materialien hierzu verwendet, jedoch hat begreiflicher Weise der 
Bernstein schon frühzeitig die Aufmerksamkeit auf sich gezogen. In Fig. 2.
Steegen fand man neuerdings 2,25 w im Torf unter einer Düne Gr.)
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47 größere und kleinere, linsenförmige Knöpfe und elliptische Scheiben von Bernstein, 
die roh zugeschnitten und theilweise ungeschliffen waren; durch die Art der Be
arbeitung, namentlich der Durchbohrung ist das Alter dieses Bernsteinschmuckes 
festgestellt.

In der Bronzezeit, welche in das erste Jahrtausend vor Christi Geburt fällt, 
gelangten auf dem Handelswege mancherlei Geräthe, Waffen und Schmucksachen, 
aus Bronze wohlgeformt, vom Süden hierher. Darunter sind auch Angeln zu 
nennen, welche in gewisser Weise an die heutigen Hechtflimmern erinnern; im 

Fig. 3. (-/- nat. Gr).

gegenwärtigen Erhaltungszustand sind die meisten mit 
einer Patina d. i. mit einer bläulich-grünen Oxydations
schicht versehen. Wahrscheinlich lockten sie ohne Köder, 
nur durch ihren ursprünglichen Glanz, größere Raubfische 
an; einige Exemplare, deren Blechform etwas ausgehöhlt 
ist, mögen übrigens im Wafser rotirt und daher auch 
stärker reflektirt haben. Das Westpreußische Provinzial- 
Museum besitzt Bronzeangeln aus dem Purgalsee bei 
Riesenwalde (Fig. 3), aus dem Putziger Wiek und aus 
demSaulinerSee impommerschen Nachbarkreise Lauenburg 
(22 ow lang); außerdem enthalten die Samlungen der 
Alterthumsgesellschaft zu Elbing ein Exemplar aus 
dem Elbingfluß daselbst.

In diese Epoche mag auch eine schiffchensörmige 
Fischotterfalle aus Eichenholz zu rechnen sein, welche 
2,2 m tief im Torf von Friedrichsbruch, Kr. Flatow, 
ausgegraben wurde. Die beiden Klappen, welche den 
mittleren Ausschnitt füllen, wurden durch einen Stab, 
an welchem der Köder befestigt war, dachförmig aus
einander gespreizt, während zwei lange elastische, an den 
Enden des Schiffchens eingeöhrte Stäbe die Klappen 
niederdrückten. Wenn der Otter den Kopf durch die 
zwischen den Klappen bleibende Oeffnung steckte und an 
dem Köder zerrte, fielen sie nieder und klemmten das 
Thier ein, in Folge dessen es erwürgt wurde oder ertrank.

Zuweilen sind auch Reste alter Fahrzeuge, die sog. Einbäume conservirt; 
das Provinzial-Museum besitzt aus dem Przibrodasee im Kreise Bereut ein flach
muldenförmiges Exemplar aus Eichenholz, welches durch langes Liegen im Wasser 
schwarz geworden ist (Rgb. Treichel). Dieser Eiubaum ist von außen und von 
innen möglichst glatt zugerichtet und dürfte daher in die Bronze- oder in die 
folgende Eisenzeit zu rechnen sein. In den Sammlungen der Graudenzer Alter
thumsgesellschaft wird ein anderer Einbaum nebst Ruder aus dem Sittnosee bei 
Briesen aufbewahrt. In anderen Gegenden, z. B. am Diebelsee bei Landsberg 
a.,W., hat man auch neolithische Fischernachen ausgegraben, die gleichfalls aus 
einem einzigen Eichenstamme bestehen, jedoch äußerlich mit Steinwerkzeugen rauh 
zugehaueu und innerlich durch Brennen ausgehöhlt sind.
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Die jüngere Bronzezeit trägt bei uns den Charakter der Hallstätter Gräber
funde, welche etwa um die Hälfte des erste« Jahrtausends v. Chr. zu setzen sind. 
Der Mensch beschränkte sich damals nicht auf die Wohnplätze in der Nähe der 
Flüsse und Seen, sondern ging auch weiter landeinwärts und lag hier vornehmlich 
dem Ackerbau und der Viehzucht ob. Die Todten wurden verbrannt und die ge
brannten Knochenreste nebst Beigaben an Schmuck- und Gebrauchsgegenständen 
in Urnen aufgehoben, die man in wohlgefügten, unterirdischen Steinkisten beisetzte. 
Obgleich schon Hunderte von solchen Grabstätten geöffnet und untersucht sind, 
hat man bisher keinerlei Gegenstände aufgefunden, welche auf eine einheimische 
Fischerei schließen lassen. Sie wird gewiß hier und da betrieben worden sein, 
aber sie nahm nicht mehr die dominirende Stellung ein, wie zur jüngeren Steinzeit. 
Hingegen mehren sich die Beweise dafür, daß fremde Fischereiartikel, und zwar 
Kaurischnecken, in großer Menge damals nach Westpreußen eingeführt wurden. 
Oxpraea mooetu 1^. fand sich äußerlich als Ohrschmnck einer Gesichtsurne in 
Stangenwalde und an einer zweiten Urne in Wischin, Kreis Berent; außerdem 
im Innern einer Gesichtsurne bei Praust. l^prasa anmllrm 1^. wurde zuerst in 
einer kleinen Gesichtsurne in Jacoosmühle unweit Mewe und später zwischen 
der Knvchenasche einer Gesichtsurne von Rheinfeld bei Zuckau aufgefunden; in 
den beiden letzteren Fällen waren die Schnecken mit der Leiche zusammen dem 
Feuer ausgesetzt gewesen. O^prusa monsta L. und aunuius I,. sind in der Gegen
wart von Suez an durch das Rothe Meer an der ganzen Ostküste des tropischen 
Africa bis nach Polynesien und an die tropische Küste von Australien hin ver
breitet. Auch in damaliger Zeit müssen sie aus diesem Gebiet, vermuthlich vom 
Rothen Meere auf dem Wege des Tauschhandels zu uns gebracht sein.

Auch aus der älteren Eisenzeit sind keinerlei Fischereigeräthe in Westpreußen 
bekannt geworden, obwohl wir sehr ausgedehnte und reichhaltige Gräberfelder, 
zumal aus der La Teneperiode besitzen. Die Sitte, Kauris als Schmuck zu 
tragen, hat sich bis in die Römische Zeit, welche in die ersten Jahrhunderte n. Chr. 
fällt, erhalten. Das hiesige Provinzial--Museum verdankt eine als Berloque 
gefaßte Oxpruea unnulus l,., welche zusammen mit einer Armbrustfibel mit umschlagenem 
Fuß in Seehof bei Culmsee vorgekommen ist, Herrn Rittergutsbesitzer Henkel 
daselbst. Ein ähnliches Exemplar, welches aus dem römischen Gräberfelde bei 
Elbing stammt, gehört der dortigen Alteithumsgesellschaft. Außerdem wurde in 
jener Periode noch eine dritte Species, tigris I-., importirt und als
Behang an Pferdegeschirren verwendet. In Rondsen unweit Graudenz ist neben 
zahlreichen römischen Kunst- und Gebrauchsgegenständen (Bankier C. Bohm) auch 
eine solche Tigerschnecke, durch welche ein Bronzering gezogen war, ausgegraben 
worden; da sich hierunter auch andere große Berloques aus Bronzedraht, sowie 
Beschläge von Zaumzeug vorfanden, scheint mir die Deutung jenes Conchyls als 
Pferdeschmuck keinem Zweifel zu unterliegen. Diese (^praeu- Art hat eine ganz 
ähnliche Verbreitung, wie die beiden anderen, nämlich von Ostafrica (Sansibar) 
bis nach dem nördlichen Australien; aber sie fehlt im Rothen Meer.

Die jüngere Eisenzeit in Westprenßeu bildet die Slavische Epoche, welche 
nach dem Vorherrschen der arabischen Handelsbeziehungen auch Arabisch-Nordische
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Epoche hier genannt wird. Sie beginnt mit dem Anfang des 8. Jahrhunderts 
und geht bis zum Auftreten des deutschen Ritterordens, also bis zum Jahre 1230. 
Aus diesem Zeitabschnitt stammen die zahlreichen Ringwälle und Burgberge, welche 
im Volksmunde oft auch Schlvßberge oder Schwedenschanzen genannt werden. 
Sie liegen immer am Wasser, und zwar entweder am Meere (Zoppot, Oxhöft) 
oder an einem See, bezw. auf einer Halbinsel oder Insel im See, oder endlich 
an Flüssen, zumal an natürlichen Uebergängen derselben; sehr oft ziehen sie sich 
in langer Reihe am Ufer der Flüsse hin, wie z. B. an der Drewenz, Lutrine, 
Ossa, Ferse rc. Die meisten dieser Anlagen haben den alten Preußen zum vor
übergehenden oder dauernden Aufenthalt gedient; daher kommen in der kessel- 
artigen Vertiefung und an den Abhängen, gewöhnlich ganz flach unter Terrain, 
mancherlei Küchenabsälle und Uebcrreste von Waffen und Geräthen vor. In dem 
Burgberg von Mehlken, Kreis Karthaus, fand ich neben vielen Knochentheilen 
vom Rind, Schwein, Hasen und Bären auch einige Knochenschilder vom Stör; 
dieser muß damals einen weiten Transport erlitten haben, da der Fundort 
ca. 25 Lm von der Weichselmündung entfernt liegt.

Unter den Artefakten, welche in solchen Anlagen häufig anzutreffen sind, 
deuten die aus Thon gefertigten, ringförmigen Netzsenker darauf hin, daß man 
vielfach Netzfischerei betrieben hat, und manche eiserne Aexte sehen den jetzigen 
Eisäxten nicht unähnlich. In dem Burgwall von Wulflatzke im benachbarten 
pommerischen Kreise Neustettin wurde auch ein Hechtspeer aus Eisen gefunden. 
Wenn diese Vorkommnisse beweisen, daß verschiedene Arten des Fischfanges be
trieben wurden, wozu sich gerade am Ort der Niederlassung Gelegenheit bot, so 
machen es andere Funde wahrscheinlich, daß man in jener Zeit in gewisser Weise 
auch schon die Fische geschützt hat. Bei Persanzig, Kreis Neustettin, wurden 
nämlich zusammen mit Burgwallscherben und vielen anderen Knochen auch 
Skeletttheile von Reihern ausgegraben, die ja der Fischerei verderblich find.

Wenn Ringwälle an einen See grenzen, sind sie zuweilen nach der Wasser
seite hin auf einem Pfahlrost erbaut; so stand z. B. der Ringwall von Windeck 
im Kreise Rosenberg Westpr. auf einem regelrechten Pfahlrost aus eichenen Stobben, 
die durch Querhölzer verbunden waren. Ueberhaupt stehen bei uns Burgberge 
und Pfahlbauten in inniger Beziehung zu einander, und beide setzen eine Fischerei 
treibende Bevölkerung voraus. Vom Burgberg am Böthiner See, Kr. Dt. Krone, 
sind bei niedrigem Wasserstand ein bis zwei Reihen von Pfählen zu verfolgen, 
welche vermuthlich den Unterbau einer Brücke durch den See darstellen. Auch 
andere Pfahlbauten, z. B. die im Sittnosee bei Briesen und im Lonkorreksee, 
Kreis Löbau, welche den Rost von Wohnhäusern über dem Wasser bilden, gehören 
vermuthlich in diese, vielleicht auch in eine ältere Zeit; charakteristische Beigaben 
sind bisher dort nicht gefunden. Ferner wurden in der Stadt Elbing 3 bis 6 w 
tief einige Reste von Pfahlbauten ausgedeckt, welche einst am Ufer des Elbing- 
flusses gestanden haben und wahrscheinlich dem alten Truso angehören, welches 
Wulfstan um die Mitte des 9. Jahrhunderts besucht hat. Wenn schon der 
Pfahlbau selbst die Vermuthung nahe legt, daß die Bewohner Fischfang betrieben 
haben, so deuten auch zahlreiche Schuppen und Gräten, welche mit anderen Ab
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fällen, Scherben und dergl. zwischen den Pfählen lagen, darauf hin. Es kommt 
übrigens heutzutage noch vor, daß Fischer ihre Pfahlbauten über dem Wasser 
errichten und während der sommerlichen Abfischung der Seen darin vorübergehend 
Wohnung nehmen.

Ebenso kommen in den Kehrichthaufen anderer Niederlassungen aus dieser 
Zeit nicht selten Fischschuppen vor. Unweit Ladekvpp im großen Marienburger 
Werder, welche Stelle schon in der Bronzezeit bewohnt war, ist auch eine Cultur
geschichte aus der slavischen Zeit blosgelegt worden. Hier fanden sich Schuppen, 
Wirbel- und Kopftheile von Cyprinoiden und anderen Fischen, eine linke Mandibel 
vom Biber u. a. m. Der Biber kann in früherer Zeit hier, wie in ganz 
Deutschland, allgemein verbreitet vor; da ihm aber vielfach nachgestellt wurde, 
ging er immer mehr zurück und ist jetzt in Westpreußen sowie in allen Nachbar
gebieten völlig ausgestorben. Zahlreiche Funde im Weichselbett (Piekel) und in 
Torfmooren (Rehda) zeugen aber von seinem einstigen Vorhandensein in unserer 
Gegend.

Wir sehen also, daß in Westpreußen schon seit wenigstens dreitausend 
Jahren, in geringerem oder größerem Umfange, Fischerei betrieben worden ist. 
In hervorragendem Maße lag der Mensch in der jüngeren Steinzeit und dann 
auch in der slavischen Zeit dem Fischfang ob und Pflegte überdies auch den Fisch
schutz. Schon damals war das Speeren und Harpuniren, Angeln und der Netzfang 
bekannt, und aus diesen primitiven Anfängen haben sich erst nach langem Stillstand 
die vollkommeneren Methoden der Neuzeit entwickelt.

Zur Bewirthschaftung und Verpachtung der Seeen.
(Vortrag in der Generalversammlung am 18. Octobcr 1890).

Von vr. Leli^o.

Unter den Binnengewässern unserer Gegend besitzen ohne Zweifel die zahl
reichen Seeen die größte wirthschastliche Bedeutung. Indessen werden nur wenige 
Seeen nach überlegtem Plane bewirthschaftet. In der Regel geschieht so gut wie 
nichts für die Seeen; höchstens wird von Zeit zu Zeit etwas Fischbrut hinein
gelassen, ein Verfahren, das meist viel Geld und wenig Mühe kostet, aber auch 
wenig Erfolg zu haben Pflegt.

So gering ist oft die Fürsorge der Besitzer für diese Gewässer, daß die 
Besitz- und Berechtigungsverhältnisse ganz verwirrt und zuweilen kaum noch 
mit Sicherheit festzustellen sind. Die erste Bedingung geordneter Bewirthschaftung 
ist aber die, daß man über die in dem Gewässer obwaltenden Rechtsverhältnisse 
im klaren ist und, wenn nöthig, dieselben ordnet.

In der günstigsten Lage ist derjenige Besitzer, dem der Grund und Boden 
des Sees und die Fischerei in dem See gleichzeitig und allein gehören, und auf 
dessen See auch fremde Nebenberechtigungen nicht lasten. Dieser Zustand ist in 
allen andern Fällen anzustreben.

Wo mehrere Besitzer an einem See Theil haben, kann unter Umständen durch 
Vereinigung derselben zu einer Wirthschafts-Genossenschaft eine einheitliche Be
wirthschaftung des Sees erzielt werden. Indessen kommen solche Genossenschaften 
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selten zustande. Besser ist es daher, wenn ein solcher See durch gemeinsamen 
Verkauf in ein Besitzthum vereinigt wird, wozu nöthigensalls die Subhastations- 
ordnung Zwangsmittel bietet. Nebenberechtigungen können ohne Schwierigkeit 
durch Vermittelung der Generalcommission abgelöst werden. In den Fällen, wo 
der Grund und Boden nicht Eigenthum des Fischereibesitzers ist, kann die Ablösung 
allerdings nur seitens des Grundbesitzers, und das ist dann meist der Fiscus, 
erfolgen.

Die Seeen, in welchen mehreren Personen ein Fischereirecht zusteht, sind 
sämmtlich nicht geschlossene Gewässer im Sinne des Fischereigesetzes.

Die Seen, in welchen nur ein Fischereibesitzer existirt, sind nicht geschlossene 
Gewässer, wenn sie solchen Zufluß oder Abfluß haben, daß die Fische in ein Ge
wässer gelangen können, in welchem ein Anderer fischereiberechtigt ist. Können 
dagegen die Fische, außer in Folge eines ungewöhnlichen, nicht regelmäßig wieder
kehrenden Naturereignisses, nicht aus dem Gewässer in ein fremdes gelangen, und 
ist nur eine Person in demselben berechtigt, so findet das Fischereigesetz auf dieses 
Gewässer keine Anwendung, es ist ein geschlossenes Gewässer.

Der Besitzer kann die Fischerei hier handhaben, wie er nur will, unberechtigtes 
Fischen in einem solchen Gewässer wird nicht als Fischereiübertretung, sondern als 
Diebstahl bestraft.

Bei geordneten Rechtsverhältnissen kann man durch sorgfältige Be- 
wirthschaftung jedem See eine Rente abgewinnen. Ein See bringt nur dann 
nichts ein, wenn er schlecht bewirthschaftet wird.

Es ist eine Eigenthümlichkeit der Gewässer, daß sie einen gewissen Theil der 
Fruchtbarkeit eines Gebietes in sich sammeln nnd zur Geltung bringen, das viel 
größer ist, als sie selbst, nämlich des Niederschlagsgebietes, das sein Regen- und 
Schmelzwasser dem Gewässer zuführt.

Deshalb sind in fruchtbaren Gegenden auch die Gewässer fruchtbar, in armen 
Gegenden zwar minder fruchtbar, immerhin aber verhältnißmäßig reicher an Nähr
stoffen als eine gleich große Fläche Landes.

In einem Gewässer vertheilen sich die Nährstoffe für die Pflanzen rasch, 
das Wasser ist deshalb in einem Gewässer überall gleich fruchtbar, wenn auch der 
Pflanzenwuchs unmittelbar am Ufer sich in Folge der Bodenbeschaffenheit des Ufers 
bald üppiger, bald ärmer zeigt. Die winzigen Pflänzchen, welche freischwimmend 
im Wasser leben, sind die Hauptnahrung der kleinen Thiere, von denen sich alle 
Fischbrut und viele erwachsene Fische im See ernähren. Je fruchtbarer das Wasser 
daher ist, um so mehr Fischnahrung, um so größere Fischmengen sind in dem See 
vorhanden.

Die einzelnen Seeen zeigen sehr verschiedene Fruchtbarkeit, je nach den Zu
flüssen, der Bodenbeschaffenheit des Niederschlagsgebietes, der Uferentwicklung, der 
Tiefe, der Wärme, der Wafferbeschaffenheit u. s. w. In jedem natürlichen, be
ständigen Gewässer finden sich von Natur Fische, welche wenigstens einen großen 
Theil der Fruchtbarkeit für den Menschen nutzbar machen. Mau kann-, nun jährlich 
so viel an Fischen herausnehmen, als dem jährlichen Zuwachs an Fischen in dem 
Gewässer entspricht. Man thut aber gut, immer die größten Fische herauszunehmen, 
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weil große Fische besser zu verwerthen sind als kleine und in der Regel schon 
einmal gelaicht, also mindestens einigen hundert Exemplaren ihrer Art das Leben 
gegeben haben. Dafür, daß von diesen Hunderten von Fischen nur wenige die 
Größe ihrer Eltern erreichen, sorgen die übrigen Fische, namentlich die Raubfische. 
Es wäre ein großer Fehler, wenn man auf das Gedeihen der Raubfische nicht 
achten wollte. Die Raubfische sammeln das Fleisch vieler für den Menschen werth
loser kleiner Fische in sich auf und verhüten dadurch gleichzeitig, daß die Fische 
so zahlreich werden, daß sie einander das Futter beschränken und klein bleiben. Auch 
sind die Raubfische im Ganzen leichter zu fangen als die Friedsische.

In der freien Natur halten sich Friedfische und Raubfische das Gleich
gewicht, denn sobald die Raubfische überhaudnehmeu, finden sie nicht genügend 
Nahrung an Friedfischen und vertilgen sich gegenseitig. Man darf aber auch die 
Friedfische nicht zu stark abuehmen lassen, da sie die Grundlage der Fischerei
nutzung bilden und den See zu „beweiden" haben. Ein großer Friedfisch nutzt 
die Nahrung aber nicht so gut aus und wächst nicht entsprechend so wie 2 halb- 
so große. Die mittelgroßen Fische der meisten Arten haben meist das beste Wachs
thum erreicht und können herausgenommen werden.

Nach der Grundbeschaffenheit und der Tiefe der Seen richten sich die Fisch
arten, welche in denselben oder in ihren Theilen vorkommen.

Flache Gewässer mit Moorgrund beherbergen an Nutzfischen außer Barschen 
und Hechten meist Karauschen, Schleihen und Rothaugen. Dieselben Fische finden 
sich auch an ähnlich beschaffenen Stellen in Seeen mit Sand- und Kiesufer. In 
solchen Seeen spielt in der Regel der Bressen die Hauptrolle, daneben finden sich 
Plötze, Giester, Uklei, und von Raubfischen gesellen sich zu den genannten der 
Kaulbarsch, die Quappe, der Wels. In sehr tiefen Seen endlich bei mehr als 
20 m Tiefe findet sich auch die kleine Maräne, in großen Seeen oft in Menge. 
Seeen, welche mit der Weichsel oder andern Ostseeflüssen in ununterbrochener Ver
bindung stehen, enthalten auch den Aal, der als fingerlanges Fischchen aus der 
Ostsee einwandert.

Mit diesen Fischen kann man eine ganz gute Einnahme aus den Seeen er
zielen, nur muß man sie heranwachsen und laichen lassen. Es genügt dazu keines
wegs, die Schonvorschriften inne zu halten, welche das Fischereigesetz und die 
Ausführungsverordnung zu demselben geben. Die für viele Gegenden gebotene 
Herbstschonzeit ist fast ohne Wirkung auf den Fischbestand der Seeen, und die in 
den übrigen Seeen geltende Frühjahrsschonzeit ist durch die Erlaubniß, an drei 
Tagen jeder Woche zu fischen, ebenfalls in ihrer Wirksanikeit zu sehr beschränkt, 
um für sich allein zur Erhaltung eines guten Fischbestandes zu genügen Am ver
ständigsten ist es, die Laichstellen der einzelnen Fischarten festzustellen und nicht 
zu befischen, solange hier Eier oder Brüt sich befinden. Die meisten Fische laichen 
au Kraut, manche auch am Rohr oder auf Kies. Kraut wächst in der Regel 
rings um den See am Schaarrande, dort, wo der flache Usergrund sich zur Tiefe 
hinabneigt. Kies findet sich in den sogenannten hartgründigen Seeen meist auf 
Bergen und streckenweise am User und am Abhang der Schaar. Die ganz junge 
Brüt vieler Fische hält sich mit Vorliebe an der Wasseroberfläche, später gehen 
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die jungen Fische im Kraut oder im ganz flachen, warmen Uferwasser auf Beute. 
Hier müssen die jungen Thiere ohne Beunruhigung, ohne gescheucht zu werden 
aufwachsen können. Es ist deshalb gut, wenn man den See während der Zeit 
des Laichens und des Heranwachsens der Brüt ganz unberührt läßt, höchstens 
mit Reusen und Angeln fischt und die Zugnetzfischerei frühestens Anfang August 
beginnen läßt.

Wenn es nöthig ist, kann man die Laichplätze künstlich vermehren. Wach- 
holder- und Kieferzweige, die mit Steinen oder Pfählen im Wasser an geeigneten 
Stellen befestigt sind, werden von den Fischen gern zur Laichablage benutzt. 
Künstliche Kiesberge stellt man her, indem man im Winter in dem Eise an ge
eigneter Stelle Löcher herstellt und hier den Kies in nicht zu geringen Mengen 
einschüttet.

Die Ernährungsverhältnisse in einem See zn fördern ist schon schwerer, als die 
Herstellung künstlicher Laichplätze. Die Fische in einem einigermaßen großen Ge
wässer direkt zu füttern, wäre ohne erheblichen Erfolg. Dagegen ist es sehr zweck
mäßig, den Wuchs der niederen Wasserpflänzchen durch Düngen des Wassers zu 
fördern. An Kalk und Gyps haben unsere Seeen, von den braunen Mvorwässern 
abgesehen, keinen Mangel. Das Seewasser enthält bei uns meist etwa 0,01 "/, 
Kalk und Gyps, das macht in einem See von 100 da Fläche und 5 w Durch
schnittstiefe die respektable Menge von etwa 5000 Zentner, entsprechend einem 
Kalkwürfel von 1,4 ro Seitenlänge.

Was aber unseren Seeen, namentlich in den Sandgegenden, in der Regel 
fehlt, sind Stickstoff und Phosphorsäure, die man in Form von Düngemitteln von 
entsprechendem Gehalt am flachen Ufer dem Wasser zuführt, wo die zersetzende und 
lösende Einwirkung der Luft eine stärkere ist als in der Tiefe.

Unsere einheimischen Fischsorten geben, wenn für ihr Gedeihen gesorgt wird, 
einen erheblichen Fischereiertrag, der aber durch die Zucht edlerer Nutzfische noch 
ganz bedeutend gesteigert werden kann. Es ist natürlich, daß eine solche 
Steigerung des Ertrages nicht ganz mühelos erfolgen kann. Man muß Art, Zahl 
und Alter der einzusetzenden Fische berücksichtigen, und man muß das Gewässer 
unter Umständen zur erfolgreichen Zucht erst entsprechend verändern. Fische, die 
in dem Gewässer schon vorkommen, einzusetzen, rst in der Regel eine nutzlose Ver
geudung von Kosten und Mühe. Es kommt in seltenen Fällen vor, daß eine 
Fischart, z. B. Bressen, in abgeschlossenen Seeen entarten, wie dieser Fisch ja 
unter Umständen ganz auszusterben scheint. Bleiben die Bressen großköpfig, klein 
und mager, so wird die Einführung guter gesunder Bressen aus einem andern See 
geboten sein. Eine andere Ausnahme bildet der ebenfalls in Seeen seltene Fall, 
daß die Fische in einem Gewässer keine geeigneten Laichplätze haben und man 
ihnen solche auch nicht künstlich herstellen kann. Sonst dürste der häufig be
liebte Einsatz von Schleihen, Barschen, Hechten rc. in Gewässer, welche diese Fische 
schon enthalten, meist überflüssig und die Schonung des Laichs und der Jungfische 
viel wirksamer sein.

Dagegen kann man viele Seen durch Einsatz von geeigneten neuen Fisch
arten sehr viel nutzbarer machen. Unter solchen Fischen steht allen anderen voran 
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der Karpfen, vermöge seiner enormen Transportfähigkeit, seiner Schnellwüchsigkeit 
und seines Wohlgeschmacks. Der Karpfen würde in fast allen Seen unserer 
Gegend seine Ernährungsbedingungen finden. Zwei Schwierigkeiten pflegen sich 
der Karpfenzucht in Seen entgegenzustellen: der Karpfen laicht in der Regel 
nicht in unseren Seen, und er ist schwer aus denselben zu fangen. Gleichwohl 
lohnt er reichlich die für die Beseitigung dieser Schwierigkeiten aufgewandten 
Kosten. Max von dem Borne besetzt seit einer Reihe von Jahren einen etwa 
60 Hectar großen See mit einsömmrigen Karpfen, und zwar mit etwa 7200 Stück. 
Die allerdings nicht leichte Abfischung des Sees ergab, außer bedeutenden 
Mengen anderer Fische, an Karpfen

im Jahre 1886 gegen 60 Zentner
1887 „ 120 „
>888 „ 90 „

im Durchschnitt dreier Jahre also 90 Centner oder pro Hectar 1,5 Centner drei
und mehrpfündige Fische, das sind jährlich etwa 50 Fische Pro Hectar oder 
40 Prozent der eingesetzten Karpfen. Da 1,5 Centner Karpfen einen Verkaufs
werth von 90 Mark haben, so ist durch den Karpfeneiusatz der Ertrag des Sees 
mindestens auf das Dreifache gestiegen.

Wo bekommt man aber die zum Einsatz erforderlichen Karpfen her? Sie 
aus Teichwirthschaften zu kaufen und an den See zu bringen, ist theuer. Eine 
geringe Menge in ein größeres Gewässer zu bringen, ist nicht lohnend, für größere 
Mengen sind aber die Kosten für die Fische und namentlich für deren un
gefährdeten Transport mit der Eisenbahn u. s. w. sehr groß. Das Hundert ein- 
sömmrige Karpfen kostet etwa 5 Mark, der Transport etwa das Doppelte. Zur 
Besetzung eines 50 Hectar großen Sees braucht man jährlich etwa 6000 junge 
Karpfen, die sonach am See gegen 900 Mark kosten. Wieviel billiger kann man 
diese Fische sich selbst erziehen, wenn man die einmaligen Kosten einer Teich
anlage nicht scheut! Unsere welligen, meist wasserreichen Seengegenden bieten dazu 
oft Gelegenheit. Doch glaube man nicht, daß es mit einer Kaule in einem nassen 
Bruch gemacht ist. Die Fische, die man in großen Gewässern gemeinsam mit den 
dort heimischen Fischarten aufwachsen läßt, müssen kräftig und so groß sein, daß 
sie den zahlreich auftretenden jungen Raubfischen, den Barschen und Kaulbarschen, 
entwachsen sind, oder man muß sie in so großer Menge in das Gewässer bringen 
daß man annehmen kann, daß wenigstens ein kleiner Theil von dieser Menge den 
Raubfischen entgehen wird. Der erstgenannte Weg ist ohne Zweifel der sichrere.

Man braucht, um 1000 gut gewachsene einsömmrige Karpfen zu ziehen, etwa 
1 Hectar Teichfläche. Je mehr Einzelteiche diese Fläche bilden, um so besser ist 
es. Einen kleinen flachen Teich, der den größten Theil des Jahres hindurch 
trocken liegen und sich leicht mit Wasser füllen lassen muß, benutzt man zur Ge
winnung der jungen Brüt. Sobald das Wasser etwa 15 Gr. k. Wärme zeigt, 
füllt-man diesen Teich mit Wasser und setzt ein Paar laichfähige gesunde Karpfen 
von 4 bis 6 Pfund Gewicht, einen Rogner und einen Milchner, ein. Man kann, 
wenn der Teich nicht viel Gras und Kraut enthält, auch Wachholder- und Kiefer
büschel einlegen. Hier laichen die Karpfen ab, uud die Brüt entwickelt sich. Bei 
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warmem Wetter hat dieser Teich nach etwa 14 Tagen seine Schuldigkeit gethan. 
Würde man die zahllos ansgekommenen jungen Kärpfchen nun in dem Teich lassen, 
so würde der allergrößte Theil von ihnen verhungern müssen und auch die wenigen 
zurückgebliebenen würden schlecht wachsen,, da sie die geringe Nahrungsmenge, die 
der kleine Teich produziren kann, sich gegenseitig streitig machen. Man fischt die 
jungen Fischchen daher mit einem Gazekäscher, indem man den Teich durchwatet, 
heraus. Hat man andere Teiche nicht zur Verfügung, so bringt man die Brüt 
direkt in das zu besetzende Gewässer. Man muß danu aber darauf rechnen, daß 
höchstens 5 Prozent der eingesetzten Brüt von den andern Fischen verschont bleibt 
und aufwächst, man muß daher entsprechend große Mengen von Brüt aussetzen. 
Hat man fischleere, gut eingerichtete Teiche zur Verfügung, so vertheilt man die 
Brüt so auf dieselben, daß 1200 bis 1500 Stück Brüt, aber nicht mehr, auf den 
Hectar Teichfläche kommen. Es ist in der Teichzucht einer der größten Fehler, 
den man begehen kann, wenn man die Teiche zu stark besetzt, stärker, als eben 
angegeben ist. Man erzielt in übersetzten Teichen kleine, schwächliche, nicht freß- 
lustige Fischchen, die für ihr ganzes Leben verdorben sind und in offenen Gewässern 
wohl als Nahrung für die Raubfische dienen können, aber nicht den Fischereiertrag 
erheblich zu steigern vermögen. Bei dem angegebenen Besatz erhält man dagegen 
starke Thiere von Fingerlänge oder mehr, um so größer, je besser und gepflegter 
die Teiche sind. Man läßt die Fische in den Teichen, bis die Wasserwürme im 
Herbst unter 7 ° k. sinkt, dann überträgt man sie in das zu besetzende Gewässer, 
welches gewissermaßen als Abwachsteich für die Karpfen dient. Gewissermaßen, 
sage ich, denn hierin liegt eben die zweite Schwierigkeit, welche vorhin erwähnt 
wurde. Die Abwachsteiche sind große Teiche, in welchen die Teichwirthe die Karpfen 
ihre volle Verkaufsgröße erreichen lassen und aus welchen die Fische nach Senken 
des Wasserspiegels leicht sämmtlich wieder entnommen werden können.

Wie aber bekommt man die Karpfen aus einem See? Der Karpfen ist ein 
lebhaftes, schlaues und gewandtes Thier, dem man mit dem Netze schwer beikommen 
kann. Von dem Borne fängt sie unter Eis, nachts bei Fackellicht, mit einem sehr 
großen Netz, mit welchem der ganze See auf einen Zug abgefischt werden kann.

Ein tüchtiger Fischer mit einigermaßen verständigem Hilfspersonal, das nicht, 
wie hierzulande meist, unnützes Geschrei für eine wesentliche Bedingung eines Fisch- 
zllges hält, wird aus einem glatt zu befischenden See mit der nöthigen Vorsicht 
die Karpfen wohl bekommen, aber der See muß sich zum Fischen eben auch gut 
eignen. Dies ist in vielen Fällen erst durch nicht ganz kostenloses Reinigen des 
Sees von Steinen, Stubben, Baumstämmen und ähnlichen Hindernissen der Fischerei 
zu erreichen, aber ein solches Verfahren hebt den Werth des Sees dauernd, ja es 
macht ihn zuweilen erst überhaupt nutzbar, sodaß es als eine nicht zu umgehende 
Bedingung einer guten Seewirthschaft angesehen werden muß.

Auch der Aal kann unter Umständen sich zürn Einsatz in unsere Seen eignen. 
Er kommt bekanntlich von Natur nur in den Gewässern vor, in welche die junge 
Brüt aus dem Meere, wo sie geboren wird, hinauf wandern kann. Von einer 
Vermehrung der Aale in unsern Binnengewässern kann daher nicht die Rede sein- 
Kommt die Brüt nicht auf natürlichem Wege in ein Gewässer, so kann man das
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selbe entweder durch Anlage von Aalleitern den Aalen zugänglich machen, oder 
man setzt die Brüt, welche man das Tausend für 10 Mark beziehen kann, in die 
Gewässer aus. Weichgründige Gewässer sind für das Heranwachsen der Aale am 
geeignetsten, in einigermaßen großen Gewässern findet der Aal aber immer irgend 
einen ihm behagenden Wohnplatz. Die Schwierigkeit, aus der Aalzucht Erfolg 
zu haben, liegt hauptsächlich im Fang der Aale. Am bequemsten fängt man die 
zum Meere hinabwandernden etwa 6jährigen Aale am Ausfluß der Seen in eng
maschigen Reusen mit langen Streichtüchern. Es ist deshalb von Werth, auch die 
Fischerei im Seeabfluß wenigstens eine Strecke weit zur Verfügung zu haben, 
man kann hier mit Sicherheit auf reichen Fang rechnen. Der Centner lebender 
Aale gilt bis 80 Mark, und ein See von einigen hundert Hektar Größe kann 
mehrere Centner jährlich liefern, wie der Fang in den Selbstfängen an Mühlen 
gelehrt hat. Im See selbst bekommt man die Aale schwerer, auf den Fang mit 
Zugnetzen ist nicht zu rechnen. An sogenannten Grundschnüren, langen Leinen, an 
denen kürzere Leinen mit Angelhaken befestigt sind, macht man oft auch gute Fänge, 
doch erfordert diese Fangart eine gewisse Erfahrung. Man besteckt die Angeln 
mit Regenwürmern oder mit lebenden kleinen Fischen, legt sie abends aus und 
nimmt die Leine beim Morgendämmern wieder auf. Man behauptet, daß der an 
die Angel gegangene Aal im Dunkel ruhig liegt, mit Anbruch der Tageshelle 
aber sich losreißt. —

Andere Fische, deren Einführung in Seen lohnend ist, sind Zander, Maräne 
und Forelle. Der Zander vermehrt sich in tiefern Teichen, in denen er Fajchinen 
oder feines Wurzelwerk zur Aufnahme der Eier findet, zuweilen laicht er auch auf 
Kies. Man kann neuerdings auch Zandereier von auswärts beziehen und in Teichen 
oder Seen auskommen lassen. Der Schwarzbarsch, der von M. von dem Borne 
aus Nordamerika eingeführt ist, ist aus dessen Fischzüchterei in Berneuchen als 
Brüt oder als laichfähiger Fisch zu beziehen. Maräne und Forelle sind als Brüt 
aus jeder Fischzuchtanstalt erhältlich. Die Forelle kann in kleineren, klaren, 
ringsum geschlossenen nicht zu flachen Seen gezogen werden, sie vermehrt sich hier 
nicht, man hat es also in der Hand, wenn man die andern Raubfische durch con- 
sequentes Fortfangen beseitigt hat, ihren Bestand in bestimmten Grenzen zu halten. 
Die große Maräne oder Madümaräne, die identisch mit unserem Ostseeschnepel ist, 
wird meist in Seen von größerer Tiefe gezogen; Eckardt in Lübbinchen und Susta 
in Wittingen haben sie aber mit großem Erfolg auch in sehr flachen Gewässern 
aufwachsen lassen. Sie muß als junger Fisch sehr geschont werden. Von ihr 
wie von der Forelle gilt daher, daß diese Thiere nicht als junge eben ausge- 
schlüpfte Brüt, sondern als einsömmrige Fische ausgesetzt werden müssen, wenn 
man Erfolg haben will. Herr Suhr in Grünfelde bei Marienburg hat in einem 
kleinen mit Maränen besetzten Teich in diesem Herbst an 200 Maräne» von etwa 
8 Zoll, also etwa 20 om Länge gefischt, ein Beweis, wie gut die Maränenzucht 
mit Hülfe von Teichen gelingt. Von den Tausenden von Maränen, die als junge 
Brüt in Westpreußische Seen gesetzt sind, sind dagegen nur ausnahmsweise aus
gewachsene Fische erzielt worden.

Man könnte die Reihe der in Seen zu ziehenden Fische noch erheblich ver
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mehren, wenn man die neuerdings aus Nordamerika eingeführten Barscharten und 
Salmoniden dazu zählt, die hier nur erwähnt werden mögen.

Es ist schon darauf hingewiesen, daß die Einführung neuer Fischarten durch
aus nicht ohne Mühe und Kosten möglich ist und daß man sie besser bleiben lassen 
soll, wenn man diese Aufwendung in dem nöthigen Umfange zu machen nicht 
geneigt ist.

Man kann den eingesührten oder den zur Zucht bestimmten Fischen die 
Coneurreuz mit den andern schon heimischen erleichtern, wenn man diejenigen Arten, 
welche Nahrungsconcurrenten oder Räuber der zu pflegenden Fischart sind, in 
ihrem Bestände beschränkt. Man kann das namentlich in der Laichzeit thun, wenn 
man dieselbe genau kennt und auch die Laichplätze ausfindig gemacht hat. In der 
Laichzeit sind die meisten Fische bekanntlich am leichtesten zu fangen, „sie sind 
dumm und haben die Leckerei im Kopp", wie die Fischer sagen.

Man kann daher, wenn man seinen See und seine Fische gut kennt, einzelne 
Fischarten durch Ausfischen der Laichfische und eventl. des Laichs sehr vermindern, 
wie dies ja häufig leider nicht zu züchterischen Zwecken, sondern des bequemen 
Fanges wegen geschieht. Man darf aber nicht vergessen, daß ein gewisser Bestand 
an kleineren Fischen für die Erhaltung des Raubfischbestandes nöthig ist, daß man 
also die Raubfische mit deu kleineren Fischarten gleichzeitig vermindern muß, wenn 
sie sich nicht vorwiegend an den zur Pflege bestimmten Fischen schadlos halten sollen.

Die Erndte der Seewirthschaft muß hauptsächlich in den Winter fallen. Im 
Sommer laichen und wachsen die Fische, und stört man sie in ihrem natürlichen 
Treiben, so hemmt man ihr Gedeihen. Man soll deshalb im Sommer, bis zum 
Beginn des Herbstes, sich der Fischerei im Großen, namentlich mit Zugnetzen, aber 
auch mit dem Staaknetz, in das man die Fische durch Lärm jagt, enthalten und 
sich auf den Fang kleiner Mengen mit Reusen, Angeln und allenfalls mit Säcken 
beschränken. Im Sommer haben die meisten Fische auch nicht den Werth wie im 
Winter, weil sie bekanntlich bei eingermaßen warmer Witterung sehr leicht schlecht 
und gesundheitsschädlich werden, während man sie in der Winterkälte 
lange erhalten kann, sowohl lebend im Fischkasten, wie geschlachtet und durchgefroren. 
Will oder kann man im Sommer auf die Fischerei nicht verzichten, so beschränke 
man sie wenigstens nnd lasse den größten Theil des Ufers unbefischt. Ist man 
in der Lage, von Mitberechtigten abhängig zu sein, so beantrage man bei der Re
gierung die Anordnung geeigneter Laichschonreviere, welche keineswegs das ganze 
Jahr hindurch der Fischerei entzogen werden müssen, sondern nur für deu Sommer 
ausgeschlossen werden können. Auch in den andern Zweigen der Landwirthschaft 
kann man nicht das ganze Jahr hindurch eruten. Einige Fischarten, wie Aal und 
Schleih, kann man freilich in größerer Menge nur in der Sommerzeit fangen, für 
diese eignet sich aber die Sacknetzfischerei viel mehr als das Zugnetz.

Die Winterfischerei soll mit einem möglichst großen Netz geschehen, denn je 
weniger Züge man zur Abfischung braucht, um so größer ist das Ergebniß. Von 
Wichtigkeit für einen guten Fang an großen Fischen ist auch, daß die Netzmaschen 
in allen Theilen des Netzes weit sind, in den Flügeln bis 6 ow, im Sack nur 
2,5 ow. Engmaschige Netze sind im Wasser schwerfällig und besonders bei weichem 
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Grunde sehr hinderlich; die Engmaschigkeit der Netze ist häufig ein Grund, weshalb 
z. B. die Bressen in manchen Wintern nicht gefangen werden.

Man ist in manchen Gegenden der Ansicht, daß es nicht zweckmäßig ist, 
den Fischern die Winterfischerei zu erlauben, weil sie im Winter unter Eis die 
Seen gänzlich abfischen können; man läßt ihnen daher im Sommer um so mehr 
freie Hand. Ein verkehrteres Verfahren zur Schonung der Seen giebt es kaum. 
Natürlich kann man auch im Winter die Fischerei schädigen, wenn man in un
sinniger Weise mit engmaschigen Netzen fischt und Alles aus dem See nimmt, 
was in das Netz geräth. Aber ein Fischer, der den See für eine Reihe von 
Jahren zu seiner Erwerbsquelle macht, würde durch ein solches Verwüsten des 
Fischbestandes sich selbst nur auf das empfindlichste schädigen. Außerdem kann 
man die Fischerei auf dem Eise viel leichter controliren, als die bald hier, bald 
dort betriebene Sommerfischerei. Ein gründliches Fortfangen der größeren 
Fische, also mit Netzen von entsprechender Weite, ist ein durchaus richtiges Ver
fahren. Die Fische sind vom Standpunkte des Menschen aus dazu da, daß sie 
gefangen werden, nur muß man darauf achten, daß man den Fang regelmäßig 
wiederholen kann, was eben geschieht, wenn man im Winter fischt, im Sommer 
die Fische wachsen läßt.

Die meisten Seen sind im Besitz von Landwirthen, welche sich selbst mit 
dem Fischfang zu befassen weder Zeit noch Neigung haben. Die Seen werden 
daher meist verpachtet, aber nicht immer unter Verhältnissen, welche auf die Be
folgung züchterischer Grundsätze rechnen lassen.

Es ist mehrfach das Verlangen nach einem Normal - Pachtcontract geäußert 
worden. Aber der Versuch, eineu solchen zu entwerfen, zeigte, daß ein Entwurf 
unmöglich die überaus verschiedenen natürlichen und Rechts - Verhältnisse berück
sichtigen konnte, die aus unseren Seen herrschen. Es mögen daher im Folgenden 
einige Vorschläge über die Verpachtuugsbedingungen gegeben werden.

Man sollte bei der Verpachtung nicht allein auf eine möglichst hohe Pacht
summe sehen, sondern durch eine mäßige, eventuell allmählich sich steigernde Höhe 
derselben den Pächter in den Stand setzen, festen Fuß zu fassen, sich mit dem 
See vertraut zu machen, sich auch mit der Hege und Zucht der Fische zu befassen 
und aus einem bloßen Fischfänger ein Fischwirth zu werden. Es fehlt bei uns 
sehr an tüchtigen, zuverlässigen und geschickten Fischern. Das Fischergewerbe wird 
im Ganzen wenig gewürdigt, und doch erfordert es an Geschicklichkeit, Intelligenz 
und Thatkraft einen ganzen Mann. Die Heranbildung tüchtiger Fischer ist ohne 
Zweifel die erste Bedingung zur Hebung der Fischerei, der Wasserwirthschaft. 
Es wäre eine wichtige Ausgabe für den Fischereiverein, in diesem Sinne zu wirken, — 
das kann aber nur der Verein als organisches Ganze, nicht dieses und jenes 
Vorstandsmitglied. Erst mit solchen Praktikern kann es möglich werden, die 
Gewässer voll auszunutzen und den höchsten Gewinn von ihnen zu ziehen. Sach
kundige und thätige Fischer finden schon jetzt ihren guten, wenn auch schweren 
Erwerb. Meist aber kommen solche Leute aus den Nachbarprovinzen und gehen 
wieder dorthin zurück, wenn sie sich genug erworben haben.

Es wäre wünschenswexth, daß denen, die hier ihre Heimath haben, zur 
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besseren praktischen Ausbildung als Fischer Gelegenheit geboten würde, und daß 
solche Leute sich in den Seegegenden niederlasseu, eine hinreichende Seefläche 
in Pacht nehmen und bewirthschaften.

Es ist nöthig, daß ein Pachtfischer ein kleines Capital zur Verfügung hat, 
nicht nur, um sich entsprechendes Material an Gerathen, Netzen, Booten u. s. w, 
anschaffen zu können, sondern auch, weil von ihm eine kleine Caution verlangt 
werden muß, durch die er gehindert wird, Raubwirthschaft auf fremde Kosten zu 
betreiben.

Es empfiehlt sich, dem Fischer die Befolgung der gesetzlichen Vorschriften 
über die Schonung der Fischerei anch dann aufzugeben, wenn das verpachtete Gewässe 
ein geschlossenes ist.

Abgesehen von diesen Vorschriften, wird dem Fischer noch die Anwendung 
von Staknetzen und Zugnetzen (Klippen, Waden) vom 15. April bis 15. August 
zu verbieten sein. Die Erlaubniß zur Afterverpachtung bezw. Ertheilung von 
Fischereierlaubnißscheinen muß sich der Besitzer Vorbehalten. Um die Verletzung 
der zur Schonung des Fischbestandes verabredeten contractlichen bezw. öffentlichen 
Bestimmungen zu verhüten, erscheint es als unumgänglich, daß der Besitzer für 
sich oder seinen Vertreter die Aufsicht über die Fischerei sich vorbehält und daß 
für die Verletzung der Vorschriften entsprechende Contraventionsstrasen contractlich 
dem Pächter auferlegt werden. Auch ist zu empfehlen, daß der Besitzer sich die
jenigen Rechte vorbehält, welche nach den fischereigesetzlichen Bestimmungen dem 
Fischereiberechtigten zustehen.

Diesen für den Fischer sehr bindenden Bestimmungen des Contractes gegen
über ist es indessen nöthig, die Pachtsumme nicht zu hoch zu nehmen und nur 
ganz allmählich zu steigern. Die Verpachtung der Seen nur auf 1 Jahr ist zu 
verwerfen, der Fischer muß sich für längere Zeit einrichten können, er muß das 
Resultat seiner Schonung, seiner Pflege auch ernten können. Es empfiehlt sich, 
die Pachtperivde mindestens 6 Jahre dauern zu lassen. Ein Krebsschaden der 
Pachtfischereien ist die häufige Forderung der Besitzer, jede Woche eine Anzahl 
Fischgerichte von dem Pächter zu erhalten. Diese Bestimmung trifft meist gerade 
die Sommerfischerei und veranlaßt den Fischer auch gegen die Ueberzeugung, daß 
er das Laichen stört, zu fischen; außerdem ist sie in der Regel die Quelle fort
dauernder Streitigkeiten zwischen Verpächter und Pächter. Man kann allenfalls 
einen Preis festsetzen, zu welchem der Pächter Fische in bestimmter Menge zu liefern hat, 
aber nur für den Fall, daß er Fische vorräthig hat. Die Pachtleistung muß in 
Geld bestimmt werden, wobei zu berücksichtigen ist, daß der Fischer auch eine 
Wohnung, einen Netzplatz und eine kleine Fläche Land zur Production seiner Lebens
mittel braucht. Der Pachtpreis ist sehr verschieden je nach der Fruchtbarkeit und 
Befischbarkeit, der Lage zur Eisenbahn und zu den Märkten, nach der Zahl der 
Mitfischenden. Er beträgt zur Zeit im Mittel 3 bis 4 Mark pro da, steigt aber 
in einigen Fällen bis 10 Mark. Giebt man dem Pächter durch Ueberlassung von 
Teichanlagen Gelegenheit, Karpfen und dgl. zn ziehen, so kann natürlich die Pacht 
allmählich unter Berücksichtigung der auf diese Weise erzielten Mehreinnahme 
erheblich gesteigert werden.
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Das erste Ziel des Fischereivereins dürste bezüglich der Binnenfischerei sein: 
den Gewinn aus den Gewässern zu steigern. Wir erstreben dies aus doppeltem 
Wege: erstlich trachten wir darnach, daß die zum menschlichen Genuß geeignete 
Fischmenge, welche den Gewässern entnommen wird, eine möglichst große wird, 
und dann, daß der Fischbestand mittels Einführung oder Bevorzugung besserer Fischarten 
veredelt wird. Sicherlich wird dadurch mit der Zeit auch der Preis der Fische, 
namentlich der feineren Tafelfische, erheblich sinken und die von gar vielen unserer 
Mitglieder erhobene Forderung, daß die Fische durch das Bemühen der Fischerei
vereine billiger werden, damit erfüllt werden. Wie schwierig dies Beginnen aber 
ist, mit wie schwer beweglichen Verhältnissen, mit wie großen Vorurtheilen, mit 
wie ärgerlicher Indolenz wir zu kämpfen haben, das wolle man in Rechnung ziehen 
und uns Zeit und Gelegenheit lassen zur Reformirung der Gewüsserwirthschaft. 
Sicherlich wird dieses Produktionsgebiet mit der Zeit ein sehr fruchtbringendes 
werden, dazu ist aber die Hilfe aller Interessenten, der Producenten wie der 
Consumenten nöthig, auf deren Gewährung wir bei unsern Vereinsmitgliedern 
rechnen.

Berbildung von Eierstöcken bei Karpfen
von Dr. Seligo.

Zu denjenigen Krankheiten der Fische, welche in der Regel nicht auf Schmarotzer 
zurückzuführen sind, gehören die Erkrankungen des Eierstocks. Man schreibt die 
Ursache dieser nicht selten beobachteten Erkrankungen in der Regel dem abnormen 
Zurückbleiben der Eier, des Rogens, im Ovar über die Laichperiode hinaus zu 
und vermuthet, daß solche Kranheiten dann entstehen, wenn die Eiermasse nicht 
regelmäßig resorbirt werden kann. Barfurth hat durch eingehende Untersuchung 
nachgewiesen, daß die Forelleneier, welche wegen Mangels der Laichbedingungen 
(Männchen, strömendes Wasser, zum Nestbau geeigneter Untergrund) nicht abgelegt 
werden können, oft 2 Jahre brauchen, ehe sie ganz vom Körper wieder ausgenommen 
werden können, und daß es wahrscheinlich ist, daß die Resorbtion bei 
reichlichem Futter langsam, bei wenig Futter rasch erfolgt. Auch beim Karpfen 
kommt es nicht selten vor, daß er seinen Laich nicht ablegen kann. Wird dieser dann 
nicht resorbirt, so kann eine Erkrankung und Berbildung des Eierstocks eintreten. 
Benecke hat eine Karausche von 27 ow Länge und 1K§ Gewicht beschrieben, (Ber. 
d. Fv. d. Prov. Ost- und Westpreußen, 1883/84, Nr. 3. S. 35), deren Eierstock 
stark ausgedehnt und mit einer röthlichen klaren Flüssigkeit von 1 Pfd. Gewicht, 
also Liter gefüllt war.

Einen ganz ähnlichen Befund, wie Benecke von dieser Karausche beschrieben 
hat, zeigte ein Karpfen, der mir vor kurzem aus einer Karpfenzuchtanstalt 
zuging, nur war die Abweichung der Körperform eine ganz enorme. Der Karpfen 
hatte bei 37 oro Länge einen Umfang von 40,7 ow, ein Gewicht von 2 Kilo. 
Der Bauch war enorm aufgetrieben, sodaß After und Afterflosse nach hinten statt 
nach unten gerichtet waren. Der Leib war sehr in die Breite gedrückt, die Rippen 
noch an dem ausgenommenen Thier fast senkrecht von der Wirbelsäule abstehend-



— 97 —

Schwanzflosse und Bauchflosse waren lädiri, die übrigen Flossen intact. Die 
Schuppen zeigten eine auch von Benecke erwähnte Veränderung, indem sie in dem 
aufgetriebenen Theil sehr in die Breite gezogen und ganz dünn waren. Bis auf 
einige Schuppendefecte war das Schuppenkleid aber geschlossen und jede Schuppe 
deckte die nächsten. Der Leib machte den Eindruck einer mit Flüssigkeit gefüllten 
Blase. Bei der Section ergab sich die Bauchmusculatur als fast ganz geschwunden. 
Die Ovarien waren verwachsen und stellten eine riesige, gelbliche, mit Flüssigkeit 
gefüllte Blase dar. Die Ovarialwände waren mit der Bauchwand an der Unter
seite verwachsen. Nach Entfernung der Ovarien sah man die stark nach oben ge
drückten Eingeweide. Die Leber war theilweise sehr reducirt, grünlich verfärbt. 
Auffallend weit war der Gallenmündungsgang. Im Uebrigen waren die Eingeweide 
normal, theilweise mit schwarzem Koth gefüllt. Bei der Section hatten sich allmählich 
gegen 500 «dem Flüssigkeit, die aus dem Ovar stammten, angesammelt. Beim 
Ausschneiden des Ovars wurden aus diesem noch 800 ebew entleert, sodaß der 
Gesammtinhalt des Ovarialsacks mindestens 1300 edom betrug. Im Innern der 
Blase fanden sick» mehrere unregelmäßig gelegene derbe Scheidewände und die 
Reste von in bindegewebiger Entartung begriffenen Follikeln. Parasiten kamen 
weder im Darm, noch in der Leibeshöhle, noch sonst in dem Karpfen vor-

Ein zweiter Karpfen aus demselben Teich, von 35 em Länge, 21 ein Umfang 
und 625 § Gewicht zeigte zwischen After- und Bauchfloffe ebenfalls Austreibungen, 
welche aber kleiner waren und sich hart anfühlten. Bei der Section ergab sich 
auch bei diesem Karpfen als Ursache der abweichenden Körperform eine Mißbildung 
des Ovars. Die Ovarien beider Seiten waren hier nur im Hinteren Theile mit 
einander verwachsen und zwar hier zu einer Gänseei großen, festen, weißlichen 
Bindegtzwebemasse entartet. Die vorderen Theile waren von normaler Gesammt- 
form, aber mit grünlicher Flüssigkeit gefüllte, dünnwandige Blasen. Beim Zer
schneiden des harten Theils der Mißbildung kamen einige kleine, unregelmäßig 
gelegene Hohlräume zum Vorschein, welche ebenfalls mit Flüssigkeit gefüllt waren. 
Die Eingeweide, auch die Leber, waren hier ganz normal.

Da der Teich, aus dem die Karpfen stammten, zur Laichablage garnicht geeignet 
ist, so ist es in diesem Falle nicht unwahrscheinlich, daß dieser Umstand eine 
Schuld an der Erkrankung trägt.

Wahrscheinlich kommen solche Ovarverbildungen öfters vor, es wäre wünschens- 
werth, daß man sich durch Versuche von ihrer Ursache überzeugt.

Ueber die V. Deutsche Fischzüchter - Conferenz in Danzig.
Von Dr. Seligo. 

/

Ueber die 5. Deutsche Fischzüchter-Conferenz und den 3. Deutschen Fischereitag, 
welche vom 20. bis 22. August d. I. in Danzig stattgefunden haben, ist den 
Lesern dieser Mittheilungen durch die Zeitungen im Allgemeinen berichtet worden 
sein. Wir müssen es uns versagen, das umfangreiche Protokoll dieser Verhandlungen 
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hier wiederzugeben, es wird in kurzer Zeit in den Circularen des Deutschen 
Fischereivereins veröffentlicht und dann zum Selbstkostenpreise abgegeben werden.*)  
Hier sollen die Hauptpunkte der Verhandlungen aufgeführt und nur auf die die 
Westpreußischen Gewässer speciell betreffenden Mittheilungen und Vereinbarungen 
näher eingegangen werden.

*) Etwaige Bestellungen auf Exemplare des Protokolls werden sobald als möglich unter 
der Adresse des Westpr. Fischereivereins in Danzig erbeten.

Der erste Punkt der Tagesordnung betraf die Vermehrung des Lachs
bestandes der Deutschen Stromgebiete. Bezüglich der Weichsel wies Herr 
von Uznanski, der Vertreter des Galizischen Fischereivereins, auf die Beschlüsse 
der Dresdener Fischerei-Conferenz 1883 hin.

In Dresden wurde Folgendes beschlossen:

I. „Eine internationale Vereinbarung zwischen Oesterreich-Ungarn, Rußland 
und Deutschland herbeizuführen betreffend den Schutz des Lachses zur 
Laichzeit und gleichartige Vorschriften zum Schutze gegen die Anwendung 
nachtheiliger Fanggeräthe und Fangarten."

Dies wäre durchführbar, da Ungarn, Deutschland und wohl auch 
Rußlaud ihre Fischereigesetze schon haben, und endlich Galiziens 
Fischereigesetz, das seit 4 Jahren in Vorbereitung ist, demnächst prv- 
mulgirt werden wird. Bei etappenmäßiger Einrichtung der Schonzeit 
für den Lachs würde dieselbe in Galizien vom 20. September bis 
20. November zu gelten haben, da bei Eintritt der ersten Herbstfröste 
und des ersten Reifes das Laichgeschäft des Lachses vor sich geht.

2. „Abschaffung des massenhaften Abfangens der Speitzken (junger Lachse) 
an der Deutschen Ostseeküste und Festsetzung des Mindestmaßes auf 50 ow."

Das Mindestmaß von 50 om dürfte in Preußen namentlich aus 
Rücksicht auf die Meerforelle eingeführt sein. Für Galizien mußte das
selbe auf 30 ew festgestellt werden, weil die Lachse eben mit dem Maße 
von 50 om vom Meere her zur Laichzeit eintreffen, in Galizien daher 
das für Preußen bestimmte Maß einem absoluten Verbot gleichkäme.

3. „Anbahnung möglichst planmäßiger Leitung der Lachszucht."
Eine solche ist in der That angebahnt. Der Deutsche Fischerei

verein liefert die Mittel, in Galizien wird die Lachsbrut in geeigneten 
Gewässern ausgesetzt.

4 „Massenhafte Brutaussetzung und zwar in Galizien im Bereiche der 
Flüsse Weichsel, Sola, Skawa, Raba und Dunajec."

Auch diesem Beschluß ist bisher Folge gegeben. In Galizien sind 
seit der Conferenz ausgesetzt

1884: 347 930
1885: 185 000
1886: 213000
1887: 194 764
1889: 5 444
1890: 420 000 junge Lachse.
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Man beschränkt sich indessen jetzt auf die Besetzung des Dunajec. Der
selbe ist ein für diesen Zweck ausgezeichnetes Wasser. Dagegen ist die 
Weichsel selbst namentlich auf Preußischem Gebiete (in Schlesien) durch 
Fabrikabwässer vergiftet, Sola und Skawa sind wegen der dort be
triebenen Holzflößerei, welche eine geradezu mörderische Wirkung ausübt, 
die Raba endlich wegen salziger Zuflüsse unbrauchbar. Außerdem erschien 
es zweckmäßig, die Arbeit auf den Dunajec zu conceutriren, statt sie durch 
Zersplitterung unsicher zu machen.

. 5. „Gewinnung der Eier des Weichsellachses."
Auch dieser Bestimmung wird Folge geleistet, indem die meisten 

der in Galizien für die Weichsel ausgebrüteten Eier von Weichsellachsen 
gewonnen werden. Die glänzenden Resultate der bisherigen Verfolgung 
dieses Grundsatzes ermuntern zur Beibehaltung auch dieses Beschlusses-

6. „Genügende Unterstützung des gemeinnützigen Unternehmens aus Staats
und Landesmitteln."

Dem Deutschen Fischereiverein ist aufs herzlichste zu dankeu, daß er 
aus seinen Mitteln erhebliche Summen für die Lachszucht auch Galizien zu- 
wendet. Oesterreich und Ungarn haben keine stabilen Posten in ihren Budgets 
zur Hebung der Fischerei, die Subvcntivnirung der Lachszucht kann daher 
hier nur von Fall zu Fall geschehen. Doch ist vorgesorgt, daß nach der 
Promulgirung des Galizischen Fischereigesetzes 15 pCt. der Pacht als 
Beisteuer zur Bildung eines Fischereifonds verwendet werden. Dieser 
wird es Galizien gestatten, auch aus eigenen Mitteln etwas zu leiste».

7. „Strenge Handhabung von principiell gleichmäßigen Schutzvorschriften 
für den Lachs in Oesterreich-Ungarn, Deutschland und Rußland."

Eine solche ist unbedingt erforderlich und es ist Aussicht dazu vorhanden, 
daß, wenn der Deutsche Fischereitag die Initiative ergreift, Preußen ähnlich wie 
für den Rhein staatliche Conserenzeu der betheiligten Reiche anbahnen werde, und 
da Fischereigesetze schon bestehen, so werden dieselben ohne Zweifel lebendigen 
Erfolg haben. Große Vortheile hat die im Galizischen Fischereigesetz getroffene 
Eintheilung der Gewässer in Reviere. Dadurch wird die Zahl der Fischenden 
vermindert, auch können die Pächter gegen wilde Fischerei leichter Controlle üben. 
Die Ungarische Regierung hat in Aussicht gestellt, im Ungarisch-Galizischen Grenz
gebiete znm Besten des Lachsschutzes ihre Fischereigenossenschaften den Galizischen 
Revieren anzupassen. Es wäre von größtenüVortheil, wenn auch die deutsche Re
gierung an ihrer Grenze ähnlich vorginge.

8. „Erschließung der Laichplätze dnrch Anlage von Fischleitern an den 
Wasserwehren."

Bezüglich dieses Punktes wird festgestellt, daß im Bereiche des Dunajec dies 
keinen Belang hat, da hier Wasserwehre fehlen.

Redner schließt seine interessanten Darstellungen mit der Bitte, die Arbeits
gemeinschaft in der Weichsel auch für die Zukunft aufrecht zu erhalten.

Es mußte in den Mittheilungen über die Schutzmaßregeln für den Lachs in 
Galizien auffallen, daß man dort das Mindestmaß des Lachses fast nur halbsogroß 
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gewählt hat, als das für Preußen vorgeschriebene. Daß man in Preußen das 
Mindestmaß des Lachses in Rücksicht auf das der Meerforelle auf 50 ow erhöht 
habe, ist ein Irrthum. Man hat vielmehr uach langen und eingehenden Verhand
lungen das Mindestmaß der Meerforelle, das bis vor nicht langer Zeit nur 28 em 
betrug, dem der Lachse, nämlich 50 ein, gleichgemacht, um den Fang und Verkauf 
untermaßiger Lachse unter dem Namen von Meerforellen zu verhindern.

Herr Ministerialrath Buchenberger, Vertreter der Badischen Regierung, 
wies daher mit Recht darauf hin, „daß in Deutschland überall, wo eine Schonzeit 
für Lachse besteht, der Fang mit der Bedingung freigegeben ist, daß die reifen 
Laichprodukte zur Befruchtung verwendet und ausgebrütet werden, daß deshalb, 
wenn auch der Fang während der Laichzeit in Galizien im Allgemeinen verhindert 
werden müsse, er doch unter der gleichen Bedingung freigegeben werden könnte, 
ohne daß das Mindestmaß so erheblich herabgesetzt wird.*)

*) In der That würde man in Preußen,- wenn alle Lachse über 30 ow in Galizien ge
fangen werden dürfen, die miudermaßigen Lachse nur schonen, damit sie den Galizifchen Fischern 
zu Gute kommen, nicht aber, damit sie sich vermehren, da nach den mehrjährigen, an Hunderten 
von Lachsen vorgenommenen Beobachtungen in Westpreußen Lachse unter 30 am sich nie unter 
den zur Laiche aufsteigenden Lachsen befinden. Dieser Umstand ist wohl in Galizien übersehen 
worden, da er nicht nur den dort sonst so hochgestellten züchterischen Grundsätzen, sondern den aus
gesprochenen Wünschen der Galizifchen Fischereiinteressenten widerspricht. Denn wenn von allen 
binnenländischen Anwohnern der Weichsel, namentlich auch von den Galiziern, die Verderblichkeit 
des Speizkenfanges immer wieder aufs Neue betont wird, so ist damit eben dem Fange der Lachse 
zwischen 30 uyd 50 am das Urtheil gesprochen, denn diese Lachse sind nichts anderes als Speizken. 
Ohne Zweifel wird als eine erste Bedingung nicht nur des Eingehens auf eine internationale Ver
einbarung zwischen den Weichseluferstaaten, sondern auch der gemeinsamen Arbeit der Deutschen 
und Galizifchen Fischzüchter die Anpassung des Galizifchen Mindestmaßes für den Lachs an das 
in den Dresdener Vereinbarungen auf 50 om festgesetzte Maß aufzustellen sein. Jedenfalls würde, 
wenn man in Galizien dabei bleibt, auch die kleinsten Wanderlachse fortzufangen, nicht abzusehen 
sein, mit welchen Gründen man dem Verlangen der Westpreußischen Weichselfischer nach Freigabe 
des Speizkenfanges entgegentreten könnte.

Es wurde, nachdem auch der Vertreter ungarischer Fischereiinteressenten, Herr 
Major Döller v. Popradvölgy, sich demV°rlangennach internationaler Regelung 
des Lachsfanges angeschlossen hatte, beschlossen, beiden an der Weichsel betheiligten Re
gierungen auf den Zusammentritt einer internationalen Conferenz hinzuwirken, zu 
dem Zwecke, für die Lachsfischerei in dem ganzen Gebiet der Weichsel ähnliche ge
meinsame polizeiliche Vorschriften herbeizuführen, wie solche im Rheingebiet auf 
Grund des Baseler Lachsfischereivertrages in Geltung sich befinden. Ferner 
wurden von dem Vorsitzer der Conferenz, dem Präsidenten des Deutschen 
Fischereivereins, Herrn Kammerherrn Vr. von Behr, Million Lachseier für 
die nächstjährige Besetzung der Weichsel zur Verfügung gestellt, von welchen 
200000 in Westpreußen, der Rest in Galizien erbrütet werden soll.

Bezüglich der Lachszucht im Odergebiet führte Herr Kammerherr von dem 
Borne etwa Folgendes aus:

Im Odergebiet kommen für den Lachssang namentlich die Warthe und Netze 
sowie deren Nebenflüsse Küddow und Drage in Betracht, in welchen letzteren die 
Laichstellen der Lachse sich befinden. Die Fürsorge für die künstliche Vermehrung 
der Lachse liegt für die Küddow dem Westpreußischen, für die Drage dem Branden
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burgischen Fischereiverein ob. In Westpreußen arbeiten 2 Brutanstalten im Küddow- 
gebiete, in Brandenburg die Bruthäuser in Hochzeit und in Berneuchen, letzteres 
namentlich zur Besetzung eines sehr geeigneten Nebenbaches, der Schlippe. Der 
Lachssang hat, wie der Berichterstatter auf einer Bereifung von den Fischern 
selbst gehört hat, seit Aussetzung der Lachsbrut erheblich zugenommen. In der 
Drage findet sich auch eine vorzügliche Gelegenheit zur Eiergewinnung, nämlich 
am Wehr bei Steinbruch, wo jährlich 100—200 Lachse in der Laichzeit gefangen 
werden. Dort können, bei geeigneter Organisation, Millionen Eier gewonnen 
werden. Mittheilungen über die Eiergewinnung bei Steinbusch werden Vor

behalten. In diesem Jahre seien die Verhältnisse noch nicht derartige, daß auf 
die Hülfe des Deutschen Fischereivereins verzichtet werden könne Berichterstatter 
bittet daher, für dies Jahr dem Odergebiet wieder 150000 Eier zuzuwenden. Die 
Conferenz ist damit einverstanden. (Schluß folgt.)

Vermischtes.
Zur Jndividualschonzeit in Frankreich. In Frankreich sind Fang 

und Verkauf der Salmoniden (Lachse und Forellen) vom 20. Oktober bis 3l. Januar 
verboten. In der Zeitschrift Naturalist« (Novemberheft) wird neuerdings daraus 
aufmerksam gemacht, daß dies unbedingte Verbot den reellen Lachshandel schwer 
schädigt. Der Zoologe Künstler in Bordeaux hat nämlich festgestellt, daß z. B. 
in der Dordogne der Lachs, welcher dort nicht jährlich, sondern in mindestens 
zweijährigen Zwischenräumen zum Laichen aufsteigt, seinen Aufstieg schon im Herbst 
des dem Laichjahre vorangehenden Jahres*)  beginnt, und daß er in dieser in die 
Schonzeit fallenden Periode am werthvollsten und schmackhaftesten ist. Es wird 
deshalb eine Beschränkung des Fangverbots auf die eigentliche Laichzeit, die 
Monate Oktober und November verlangt.

*) Wie früher an dieser Stelle erwähnt ist (Bericht über die wissenschaftliche Thätigkeit 
u. s. w., Beilage zu Nr. 1 dieses Bands), treten die Lachse in die meisten unserer Ströme im 
Laufe des Frühjahrs und Sommers, in die Weichsel dagegen ebenfalls im Herbst ein.

Barbenkrankheit in der Seine. In einer früheren Nummer ist die 
von Pros. ImäviZ untersuchte Krankheit, welche in der Mosel zahlreiche Barben 
getödtet hat, und welche auf Myxosporidien zurückzüführen ist, geschildert worden 
In der Seine ist im Laufe des vergangenen Sommers eine Krankheit an Barben 
beobachtet worden, deren Erscheinungen auf die gleiche Ursache Hinweisen. Nach 
der Schilderung von 6nArä im „Naturalist«" zeigten die erkrankten Fische mehr 
oder minder große Geschwüre, welche am Körper Beulen bildeten. Der Körper 
der untersuchten Fische war intact, ebenso die inneren Organe, Muskulatur und 
Eingeweide. In den Seitenmuskeln war eine Blase eingelagert, die mit einer 
hellgelblichen, lockeren, nicht flüssigen Substanz gefüllt war. Sie ließ sich voll
kommen herauslösen. Der französische Berichterstatter ist der Ansicht, daß die 
Substanz der Blase durch die Seitenorgane ausgenommen sein müsse, und daß sie 
den Tod des Fisches bewirkt, indem sie ihn durch ihre Leichtigkeit zwang, an der
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Wasseroberfläche zu bleiben, ihn dadurch seinem Lebenselement entzog und Er
stickung (an der Luft) herbeiführte. (!) Der Fisch, den er beschrieben hat, kam 
lebend in seine Hände, gestorbene Fische scheint er nicht untersucht zu haben.

. Eine Muschel als Vogelfänger. In der Gesellschaft naturforschender 
Freunde in Berlin wurde vor einiger Zeit ein Wasserläufer (?otuuu8 euliäris, ein 
20 bis 30 ow langer schnepfenartiger Sumpfvogel) vorgezeigt, der beim Herum
waten im Wasser mit dem Fuße in eine große offene Teichmuschel geraten und 
von dieser so festgehalten war, daß er sich nicht mehr losreißen konnte und so in 
menschliche Hände fiel. Es ist dies ein Beweis dafür, wie ungemein fest die 
Teichmuscheln im Boden zu haften vermögen. Es mag auch vorkommen, daß in 
andern Fällen, wenn der Vogel noch aufzufliegen vermag, auf solche Weise Muscheln 
aus einem Gewässer in ein anderes gebracht werden können. Allein die Muscheln 
bleiben klaffend an der Luft nicht lange lebend, sodaß solche. Fälle der Ueber- 
tragung ohne Zweifel sehr selten sind.

Die Eintagsfliegen (Lpbsworiäsn) leben bekanntlich als Larven in 
großer Menge im Wasser der Seen, Gräben und Bäche und ernähren sich hier 
von allerlei kleinen Tierchen. Wenn die Larven ausgewachsen sind, kriechen sie 
aus dem Wasser, häuten sich, bekommen ausgebildete Flügel und fliegen davon. 
Sie erscheinen an Gewässern im Spätsommer oft in ungeheuren Schaaren. Ihr 
Leben ist aber von kurzer Dauer, sie begatteu sich, die Weibchen legen die Eier 
ab; am Morgen sind die zahllosen Thierchen schon tot und bedecken zuweilen zoll
hoch die User. Die Eier treten als zwei cylindrische Massen aus den Geschlechts
öffnungen, sobald das Thier festgehalten wird. Kommen diese Massen in das 
Wasser, so zerfallen sie sofort in die einzelnen Eier. Ein Thierchen liefert 1500 bis 
2000 Eier. Nahrung nehmen die Eintagsfliegen in ihrem Luftleben nicht zu sich- 
Was wird nun aus ihrem Darm, der ihre Ernährung während der Larvenzeit 
vermittelt hat? Nach A. Fritze inFreiburg verwandelt er sich in eine Art Luft
ballon, der den Flug unterstützt. Die Speiseröhre ist lang und eng und mit starker 
Muskellage versehen, auch der Enddarm ist bei manchen Arten durch Muskeln 
verschließbar. Das Thier hat es in seiner Gewalt, den Mitteldarm mit Luft zu 
füllen oder die Luft aus demselben auszustoßen, es kann also seinen Körper leichter 
oder schwerer machen, kann auch durch starkes Aufblühen des Mitteldarms auf 
den Hinterleib so drücken, daß die Eier entleert werden, wobei sogar oft die Ei
leiter selbst heraustreten.

Lebensdauer des Genfer Sees. Professor Forel, der sich seit einer Reihe 
von Jahren durch die eingehende Erforschung des Genfer Sees um die Seenkunde 
hochverdient gemacht hat, beschäftigt sich in einem neueren Aufsätze mit der Frage 
wie lange der See noch existiren kann, bevor er durch die eingeschwemmten Schlamm
massen ausgefüllt ist. Der See hat eine Oberfläche von 578 gkw und eine größte 
Tiefe von etwa 300 w. Sein Inhalt beträgt etwa 90 obkw. Die mittlere Zu
flußmenge der Rhone beträgt ungefähr 200 obw in der Secunde. Danach würde, 
wenn der See leer wäre, seine Ausfüllung durch das Wasser der Rhone 15 bis 
16 Jahre dauern. Das Rhonewasser führt in der ersten Hälfte des Jahres 
0,24 Zr, in der zweiten Hälfte 0,19 Ar gelöste Stoffe in jedem Liter in den See.
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Das Seewasser enthält aber im Jahresdurchschnitt nur 0,17 Ar gelöster Stoff 
im Liter Wasser. Es muß also ein erheblicher Theil der gelösten Stoffe im Wasser 
niedergeschlagen werden und als Schlamm zu Boden sinken. Viel erheblicher 
sind die Mengen der von der Rhone in den See geschwemmten schwebenden Schlamm- 
theilchen. Im März sind deren im Liter nur 0,04 Ar, im Juli aber 2,25 Ar 
vorhanden. Im Jahresdurchschnitt wird an Schlamm in jeder Secunde 168 kA, 
im ganzen Jahre 5297 Millionen kA am Seeboden abgelagert. Da nun das specifische 
Gewicht des Thones am Grunde 2,6 beträgt, so läßt sich berechnen, daß jährlich 
2038000 ebw Schlamm aus den Seeboden kommen. Dabei ist der mit hinein- 
gesührte Sand und Kies nicht in Rechnung gezogen. Die Fläche des Grundes 
wird auf diese Weise jährlich um 1 ew erhöht, und die Ausfüllung des Beckens 
wird in etwa 45000 Jahren erfolgt sein.

Schildkröten (Uwx8 suroxasL) kommen in Westpreußen nicht selten vor. 
Ein schönes Exemplar von etwa 26 om Länge wurde von Herrn Forstassessor 
Lrgnät aus den Seen nördlich von Strasburg uns übersandt. Nach den freund
lichen Mittheilungen des genannten Herrn kommen die Schildkröten dort ziemlich 
häufig vor, da man abends im Sommer an sumpfigen, krautbewachsenen Gewässern 
den kurzen scharfen Pfiff derselben oft hört. Sie machen auch Wanderungen von 
einer Sumpflache zur andern. Im vorigen Jahre wurde eine bei einer solchen 
Wanderung auf dem trockenen Sande überrascht. Eine andere hatte sich in einem 
Rüssetkäfergraben gefangen und machte den Förster durch fortwährende Pfiffen 
auf das Unangenehme ihrer Lage aufmerksam.

Der Wasserstand der Weichsel ist in diesem Jahre ein auffallend 
niedriger, sodaß die Fischer über geringe Aussichten für Lachs- und Neunaugenfang 
klagen. Bei Mewe betrugen die niedrigsten Wasserstände:

28. September 1880 : 0,34 m.
24. Juli 1882 : 0,31 „
25. September 1886 : 0,25 „

1. September 1890 : 0,18 „

Laichen der Neunaugen. Herr Stromaufseher viarärovvski in Mewe, 
ein bewährter Kenner der Weichselfischerei, theilt mit, daß er am 4. Mai im 
Fersefluß bei Mewe laichreife Neunaugen an Steinen angesogen gefunden habe. 
Die Neunaugen hatten am After etwas gleich einer kleinen Blase, oder wie an- 
geschwollen, bei leichtem Andrücken ging Rogen und Milch ab.

Kitt für Aquarien. Die Käsekitte hasten auf Metall und Stein (Glas, 
Porzellan rc.) ausgezeichnet, weniger gut auf Holz. Es giebt keinen Kitt, mit 
welchem man Wasserbehälter aus Metall, Aquarien rc. so rasch, billig und erfolg
reich dichten kann, wie mit einem Gemisch aus frischem Käse und etwas gelöschtem 
Kalk. Man muß aber den Kitt vor dem Gebrauche, und zwar unmittelbar vor 
der Verwendung, frisch bereiten, da er sehr rasch erstarrt und unbrauchbar wird. 
Ueber die Mengenverhältnisse, in welchen Käse und Kalk zu nehmen sind, kann 
man nicht gut allgemein gültige Zahlen angeben, weil der Wassergehalt des Käses 
nicht feststeht. Gute Resultate sind zu bekommen, wenn man auf 100 Gramm 
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frischen Käse 20 bis 25 Gramm Kalk nimmt. Man kann statt Käse auch 
Eiweiß nehmen.

Sendungen von Fischbrut und lebenden Fischen genossen beim Eisen
bahntransport gewisse Begünstigungen nur dann, wenn der Versandt in geaichten 
Gefäßen erfolgte. Da jedoch ein großer Theil der Fischtransportgefäße nach 
Größe, Gestalt und Einrichtungen strengen aichtechnischen Anforderungen nicht ent
spricht, so hat mit Rücksicht darauf die Eisenbahuverwaltung beschlossen, jene Be
günstigung auch dann eintreten zu lassen, wenn die Fische in Gefäßen zur Ver
sendung gebracht werden, welche von den damit besonders zu betrauenden Aichungs- 
stellen nur beglaubigt sind, den Aichungsstempel aber nicht tragen und nicht er
halten können, weil sie den aichtechnischen Anforderungen nicht in allen Beziehungen 
entsprechen.

Zur Kenntniß der Wasserlebewelt. Herr Dr. Zacharias, der Leiter 
der im nächsten Jahre in Thätigkeit tretenden biologischen Station am Plöner See, 
giebt zu Beginn des nächsten Jahres im Verlage von Hermann Costenoble in 
Jena ein Sammelwerk heraus unter dem Titel „Einführung in das Studium 
der Thier- und Pflanzenwelt des Süßwassers," in welchem von einer 
Anzahl von Fachgelehrten die Pflanzen- und Thierwelt der süßen Gewässer be
sonders in ihren Lebensbedingungen eingehend geschildert werden. Das Werk er
scheint in 2 Bänden und wird folgende Abhandlungen enthalten: 1. Der Kreislauf 
der organischen Substanz in der Thierwelt eines Seebeckens, vonProf.vr. F.A. Forel. 
2. Die Algenflora, von Dr. W. Migula. 3. Die Blüthenpflanzen des Süßwassers, 
von Pros. Dr. F. Ludwig. 4. Die Wurzelfüsser, von Pros. Dr. A. Gruber. 
5. Volvocineen und Geisselthierchen, von Dr. W. Migula. 6. Die Süßwasser- 
schwämme, von Dr. W. Weltner. 7. Die Strudelwürmer, von Dr. O. Zachari as. 
8. Die Räderthiere, von L. Plate. 9. Die Krebsthiere, von Dr. I. Vosseler. 
10. Die Wassermilben, von Pros. Dr. P. Krämer. 11. Die Wasserinsekten, von 
Dr. E. Schmidt. 12. Die Mollusken des Süßwassers, von S. Clessin. 13. Die 
deutsche Süßwasserfischfauna und ihre Lebensverhältnisse, von l)r. A. Seligo. 
14. Die quantitative Bestimmung der Planktons im Süßwasser, von Dr. C. Apstein. 
Das Werk ist nicht nur für angehende Fachzoologen, sondern auch für alle die
jenigen Naturfreunde bestimmt, denen es um eine gründliche Orientirung über 
die Lebenswelt der Süßwasser, besonders in Hinsicht auf deren gegenseitige Be
ziehungen und Lebebedingungen, zu thun ist. Die Darstellung ist gemeinver
ständlich, jedoch ist überall durch umfaugreiche Literaturnachweise der Weg zu 
eingehendem wissenschaftlichen Studium geebnet. Zahlreiche gute Orginalabbildungen 
(Zinkographien) veranschaulichen die meisten behandelten Lebeformen.

Commissionsverlag von L. Saunier (A. Scheinert) in Danzig. 
Druck von A. Schroth in Danzig.
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Bekanntmachungen und Beschlüsse des Vorstandes.
1. Versendung der „Mittheilungen". Die „Mittheilungen" werden von der 

nächsten Nummer an regelmäßig zu Beginu jedes Quartals erscheinen. An 
die in Danzig wohnenden Mitglieder sollen die „Mittheilungen" vvn jetzt an 
nnr auf besvndereu Wunsch gesandt werden. Die Zusendung erfolgt nach 
wie vor kostenfrei.

2. Mebshcst. Um den Staatsbehörden ausreichende Maßregeln zur Verhütung 
der Weiterverbreitung der Krebspest vorschlagen zu können, ist es für uns 
nöthig, über die jetzige Verbreitung dieser Epidemie möglichst genaue Nach
richten zu erhalten. Wir bitten daher alle Mitglieder, welche sichere Kunde, 
namentlich nach eigener Beobachtung, über das Auftreten der Krebspest haben, 
unserm Geschäftsführer Ur. Seligo-Langfuhr baldigst Nachricht über Beginu 
oder Ende der Krebspest in den ihnen bekannten Gewässern zugehen lassen 
zn wollen.

Die Biologische Station am Plöner See.
(Mit Abbildung.)

In unfern „Mittheilungen" ist schon mehrfach von dem Unternehmen des 
Dr. Otto Zacharias die Rede gewesen, weil wir dem Zwecke, welchem dasselbe 
dienen soll, unsere volle Sympathie zuwenden müssen. Wie bekannt,' handelt es sich 
dabei um eine genaue Erforschung der Thier- und Pflanzenwelt des Süßwassers, 
wozu der Plöner See in Osthvlstein, dessen Flüche nicht weniger als etwa M Quadrat
kilometer beträgt, eiue vorzügliche Gelegenheit darbietet. Natürlich hätte die 
Station ebensogut an irgend einem andern See errichtet werden können und aus 
einer gelegentlichen Mittheilung von Ur. Zacharias wissen wir, daß ursprünglich
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auch der Müritzsce und der Schweriner See in Betracht gezogen worden sind. 
Schließlich entschied aber die Nähe der Universität Kiel die Wahl zu Gunsten des 
ostholsteinischen Seengebietes, welches so reich an großen und kleinen Wasserbecken 
ist, daß in einem Bezirke von wenigen Quadratmeilen deren 40 bis 50 liegen.

Das Planer Stationsgebäude*) wird auf Kosten der Stadt Plön mit einem 
Kostenaufwande von etwa 30000 Mark erbaut, nur dieses opferfreudige Entgegen
kommen der dortigen Commune ist wesentlich mit der Initiative des Bürgermeisters 
Jos. Kinder zu danken, welcher von Anfang an für den Plan des Dr. Zacharias 
eintrat und mit Sachkenntniß für die Förderung desselben thätig war. Für Be
streitung derjenigen Ausgaben, welche die innere Einrichtung des Laboratoriums 
verursachen wird, ist ein Fonds vorhanden, zu welchen: von Persönlichen Gönnern 
des Unternehmens und von naturwissenschaftlichen Vereinen namhafte Beiträge 
gespendet sind. Der Westprenßische Fischereivercin hat seinerseits ebenfalls einen 
Beitrag von vorlänfig 600 Mark zugesichert, der sich iu Raten zn 150 Mark auf 
vier Jahre vertheilt.

Die Lifte der übrigeu Speudungen ist folgende: 
Fürst Heinrich XXIl. von Renß (ä. L.)..................... 150 Mk.
Graf v. Holstein (Waterneversdvrf)...................................100 „
Professor Dr. W. Flemming (Kiel).............................. 50 „
Rentier Dr. L. Drehfns (Wiesbaden) ...................... 200 „
Hvfmarschall St. Paul (Fischbach).............................. 50 „
Verlagsbuchhändler I. H. Meyer (Leipzig) ... 250 „ 
Afrikareisender Dr. Hans Meyer (Leipzig)......................100 „ ,
Verlagsbnchhändler Wilh. Engelmann (Leipzig) . - - 400 „
Verlagsbuchhändler Dr. Felix Weber (Leipzig) - - 50 , jährlich.
Frau Dr. Elisabeth Weber (Leipzig).......................... 50 „ ,.
Fabrikbesitzer Georg Giesecke (Leipzig) ...................... .50 „ „
Rechtsanwalt Bernh. Giesecke (Leipzig)...................... 50 „ „
Rechtsanwalt Carl Giesecke (Leipzig).............................. loo „
Kaufmann R. Lene (Leipzig).............................. 30 „
Apothekenbesitzer H. Paulsen (Leipzig).......................... 30 „
Fabrikant P. Stcnder (Leipzig) ................................... 10 ,,
Reittier P. Lehmann (Leipzig) -................................... 5o „
Direktor Dr. C. Weigelt (Verlier)....................................... 100 „

Kaufmann Wilh. Schöffer (Gelnhauseu).......................... 100 „
Stadtrath v. Korn (Breslau)....................................... 50 „
Fabrikdirector Otto Krieg (Eichberg).......................... 30 „
Verlagsbnchhändler E. Pütel (Berlin)...............................100 „
Aus der Kasse des Kreises Plöu................................... 1000 „
Zimmermeister Grosser (Schmiedeberg).......................... >0 „
Gutsbesitzer Schubart (Hirschberg i. Schl.).................. U> „
Kaufmann A. Staeckel (Hirschberg i. Schl.) - - - - 10 „
Stadtrath C. A. Linke (Hirschberg i. Schl.) .... 50 ' ,

*) Rechts il: unserer Abbildung, mit den: Thürmchen.



108 —

Verein der Naturfreunde (Greiz).................  - - 62 Mk.
Naturforschende Gesellschaft (Gera) ...................... 145 „
Naturwissenschaftlicher Verein (Frankfurt a. O.) - , 87 „
Naturwissenschaftlicher Verein (Posen)............................. 50 „
Bürger-Verein (Plön)..........................................   30 „
Kaufmann Eduard Schönherr (Gera).......................... 30 „
Fabrikant Ernst Meyer (Gera)............................................. 20 „
Fabrikant Eugen Weißflog (Gera)......................... - - 20 „
Commerzienrath Walter Ferber (Gera)............................. 20 „
Frau Commerzienrath Anna Ferber (Gera) .... 20 „
Ungenannt (Dresden-Altstadt)....................................... 3000 „
Fräulein Bertha v. Warnstedt (Preetz)......................... 20 „
v. Stemann (Rendsburg)................................................ 20 „ jährlich.

Am wenigsten hat sich der Großgrundbesitz mit Beiträgen betheiligt, obgleich 
dieser ein großes Interesse an der Gewinnung wissenschaftlicher 
Grundlagen für die rationelle Teich- und Wasserwirthschaft haben 
sollte, da in seinen Händen ein erheblicher Theil der zahlreichen Wasserbecken Nord
deutschlands sich befindet.

Wenn wir hier speziell noch einmal daraus Hinweisen, daß etwas mehr 
Opferwilligkeit von deu eigentlichen Fischerei-Interessenten erwartet worden ist, so 
thuen wir es in der Zuversicht, daß einige der Herren das bisherig Unterlassene 
vielleicht noch nachhvlcn werden. Im sachlichen Interesse wäre es entschieden 
geboten, daß diese Zeilen einige Beachtung finden! — Etwaige Beiträge sind an 
den obcngenannten Bürgermeister von Plön gest, einzusenden.

Die Zwecke der Plöner Station sind in erster Linie wissenschaftliche, 
insofern es sich vor Allem nm Untersuchung der Lebensbedingungen, Fortpflanzungs- 
verhältnisse und Entwickclnngsweise unserer einheimischen Wasserthiere handelt 
die als solche eingehender studirt werden müssen, als es bisher der Fall war. 
Nun ist aber nach einem Ausspruche des trefflichen Pros. A. Fritsch in Prag, 
eines vorzüglichen Zoologen und Fischkundigen „eine genaue Keuntuiß dessen, 
was der Teich in seinem Wasser enthält, die Grundbedingung für 
dessen rationelle Bewirthschaftung".

Demnach wird eine biologische Station wie die Plöner uns das Nähr- 
material der Fischfauna — die zahlreichen Gattungen und Arten niederer Thiere — 
besser kennen lehren, nnd es werden mit der Zeit die Ursachen klargestellt werden, 
welche das Gedeihen oder die Verminderung jener Nährthiere bewirken. Eine 
solche Einsicht ist aber, wie Jeder sieht, von größtem Werthe für alle Teichwirthe 
und Fischzüchter. Wer das in Zweifel zieht, dem kann nnr empfohlen werden, 
das schöne Buch des Direktors Susta über die Ernährung und Mästung des 
Karpfens zu leseu. Aber a ch zahlreiche andere Fragen des Fischereiwesens — 
wie z. B. die Krankheiten und Infektionen, denen die verschiedenen Species aus
gesetzt sind — können in einer solchen Station befriedigend erforscht werden. Der 
praktische Fischer hat dazu weder Vorbildung noch Zeit. Solche Erwägungen sind 
es wohl auch, welche deu Kultusminister sowohl wie den Landwirthschaftsminister 
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bewogen haben, den Bestrebungen des Dr. Zacharias entgegen zn kommen nnd einen 
Staatszuschuß auf 5 Jahre zn bewilligen. Rechtfertigt die Plöner Station die 
Hoffnungen, welche man in wissenschaftlicher Hinsicht an dieselbe knüpft, so hat 
der Cultusminister eine Erweiterung des kleinen Instituts in Aussicht genommen. 
Zunächst tritt es aber in bescheidenen Dimensionen in's Leben.

Der Gedanke, die Süßwasserfauna gründlich zu erforschen und ihr dieselbe 
Aufmerksamkeit zu widmen, wie der Meerfauna — dieser Gedanke findet überall 
Anklang.

Eben rüstet man sich auch in Oesterreich dazu, eine biologische Station in 
Verbindung mit einer Fischznchtanstalt zu begründen, und in Finland wartet man 
nnr auf die Eröffnung der Plöner Anstalt, um nach dem Muster derselben eine 
solche in Nordeuropa ins Leben zu rufen. — Wie uns l)r. Zacharias mittheilt, 
siedelt er im April nach Plön über, um inzwischen schon Voruntersuchungen zu 
mache». Die Station selbst wird in diesem Sommer eröffnet. X.

Primitive Fischerei.
Bon A. Treichel.

Eine echt volksthümliche, zumal von Knaben denen kaum andere Hilfsmittel 
zu Gebote zu stehen brauchten, geübte Fischerei war die folgende, an welcher selbst 
in meinen Knabenjahren Theil genommen zu haben ich mich mit Freuden erinnere. Wir 
glichen darin den Wilden oder den primitivsten Menschen, die es kaum anders 
gemacht haben könnten. Das war in Altpaleschken Kreis Berent, wo die s. g. kleine Ferse, 
früher auch Mühlenfließ genannt, weil sie dort eine etwa in den zwanziger Jahren ein
gegangene Mühle trieb, deren Pfahlreste jetzt nur noch kaum zu bemerken, noch früher 
und urkundlich die Zessina (?. II. U. 8. 400: 1289. Mestwin verleiht Paleschken dem 
Kloster Byszewo) kurze Strecke, nachdem sie den durchströmten und hier stark mit Schilf 
bestandenen See von Paleschken verlassen und durch ein mooriges, Kalmus- und 
rvhrbekränztes Gelände mehr minder tief gegangen, im Dorfe selbst zwischen 
Landstraße und Gutsgarten ebenmäßig und breit über Sand fließt, ehe sie hinter 
der Schmiedebrücke ein rascheres Gefälle annimmt. Dies muß der ehemalige 
Mühlenteich sein nnd zwischen Fluß und dem früher nicht soweit vvrgestreckten Garten 
war ein abfallendes Unland, auf welchem wir Jungen spielend unser Wesen trieben 
und nicht bloß dem Spiel der Wellen lauschten, sondern mit anfgekrempelten Hosen 
auch in den Fluß wateten, nm überhaupt naß zu werden, um die tiefsten Stellen 
zu messen, nur uns nach unseren Großthaten auf hervorragende Steine zu retten- 
Nach deni Fischfänge trachteten wir. Es wurden in der Mitte des Flusses 
Rundungen von Steinen eingerichtet, wo sie nicht zusammen paßten, mit Erde, 
Sand oder Kraut mehr verbunden und nur eine schmale Stelle nach dem Ufer zu 
(also nicht gegen die Strömung) offen gelassen, durch welche sich kleine oder junge 
Fische in die Ruhe des Hafens mehrfach dnrchretteten. Kaum bemerkten wir das 
vom Ufer aus, wo wir uns inzwischen Krautbündel vorbereiteten, als wir auch 
schon gierig, und theils mit Geschrei in das Wasser zu unserm Fangriuge eilten, und 
mit den Bündeln deren Oeffnung verstopften, um mit den Händen die Beute zu 
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ergreifen. Der vorgerückte Garten, scheint mir, hat diesem Spiels den Boden 
genommen und ein Ende bereitet, da ich diese Weise in letzter Zeit nicht mehr 
gewahr wurde.

Die gewöhnlichen Polnischen Bezeichnungen bei Fischerei und von Fischen 
im Kreise Berent.

Bon A. Treichel, Hochpaleschken.

Die Fischerei ist r^bolöstvo oder r^dioka, der Landsee somoro, der Fluß 
rselra, der Teich stav, der Fisch i'Z'bg, das Netz heißt sise, das Wintergarn uikvocl, 
das Zugnetz mit Flügeln prr^vtoka (daher auch der Name des krr^toeuo-Sees 
bei Ruüäa), dasselbe ohne Flügel, aber mit Holzsplitterrn kiepa, das Stacknetz 
präubg, oder slewpna, das einfache Netz ohne Beutel (Nachtnetz) Falmlbn, ein 
Handnetz mit einer Stange für einen Fischer vom Lande aus Liowka, (woraus das 
deutsche Klumke), ein Handnetz zum Waten, für 3 Fischer mit 2 Stegen durch 
Eisenringe verbunden, Kora, ein Netz, an zwei Stöcken zu ziehen, druckt (beuch 
Schmutz). Fischkörbe aus Weidenruthen während der Laichzeit heißen Icosre, 
Fischsäcke mit Fangschackeln ^i^eiorki. Der Schackelbeutel beim Wintergarn oder 
Zugnetz heißt mentnia oder vulgär kutol. Dem gemäß scheint das unbekannte 
Schackel (k), falls Lvcalismus, das engmaschige Hinterende der Matritze des 
Niewods zu bedeuten

Um zu den Fischen Überzugehen, so werden sich mit wenig Ausnahmen in 
unserem Kassubisch die polnischen Namen, welche vr. Loueoks angiebt, wieder
finden, in irgend einem Anklange deminutivirt. Der Barsch heißt Okun 
(Berent), Okorwk (Hochpaleschken). Der Kaulbarsch, sonst.Mäx, MAar, (Berent 
Carthans); der Stichling koloe, lrollra. Die Quappe (sonst wixtu8) heißt 
mintus (Berent), wo intus (Hochpaleschken); der Aal (MkAoiv,) vranZ08^ (Hoch
paleschken; vergl Ostseeküste gegen Pommern); der Wels sum; der Karpfen 
(karp) Irarps (Berent); die Karausche karrm. Die Schleie lin; der Gründling (deutsch 
nur Grüngel Berent) (kietp) kolps oder kietbro, auch um Carthaus 6rui, ebenso 
deutsch, wo es sich mit Grüngel decken möchte, bei Nowicky unbekannt (wogegen 
kiolb ein halbzollanger, grauer Fisch mit 5 Punkten sein soll!) Der Plötz (die 
Plötze: Berent) (ploö) plotka, daher die Ortschaft vlooiWuo. Der Döbel (pro
vinziell Döfel-Teufel) Dickkopf, Lgualius espbalus V., (üleii) bloniu, lelsnu (Hoch
paleschken); der (die: Berent) Uklei (VKIssa) Vblsfi uklsska; der Bressen, Blei, 
Ie82W (im Jugendzustande oder, als kleine Art deutsch-polnisch: blojak Berent); 
die Forelle (Esche: Berent) p8trg§; der Lachs vosos (küsten-kassubisch ^uossoe/); 
der Hecht 87.62npLlc, auch 82tuka (Berent); der Schlamm-Pietzker piäkör^, in sehr 
verschiedener Aussprache (von pisr^oE: Berent bis Mkorch, (dies aber von Lonoedo, 
obschon mit?, gestellt zum Hornhecht, Volvos rostrata View.), aber stets schlechter 
Auffassung (von ihm sagt man, bei den Enten, die ihn gern fressen, ginge er vorn 
hinein und hinten sogleich wieder heraus). Der Stör ist ssmotr, also der eigentliche 
Seefisch. Das Saugmaul Neunauge (minö§) ist miuöxo^. Aslaevg, nur ohne deutschen 
Namen genannt, ist aber die kleine Maräne, die sonst maiauko, hier (Berent, Rudda,
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Hochpaleschken) aber morinka, murzmku heißt; als solche bei Nowicki fehlend, ist sie 
unter Hrx'wu angeführt, also Lnidus Üuviatili8 Barbe, Liola^u heißt die Marüne 
auch in Bruß, Kr. Konitz. Die Strom-Maräne heißt im Kr. Berent IVrxoim, wo
gegen brxoim die Seemaräne, der Schnüpel Ooi^^onns Iuvai-6tn8 1^. nach Benecke. 
Alle diese Bezeichnungen sind nach Besprechung mit Herrn Lehrer Gorski in Olpuch 
festgestellt.

Dem Namen nach bekannt sind die Sardellen, ^Io8u pilc;lmrän8 6uv. Mäelo, 
die Sardine 8uräüia, in ihren Zusammensetzungen der Goldfisch ztotu rvdku, der 
Walfisch Elor^d, der Zander, xuunut, sonäaox, oder 8anäaox, der Sägefisch 
L3AL, der Dorsch als pomuebol und die Flunder als ützäru (so wird auch eiu 
schmutziges Weib bezeichnet!) und in8t not loant der Hering, Äoä/'.

Es erübrigt nur noch die Erwähnung einiger Namen von Fischen, (eigentlich 
nebst der sioluna), deren Schilderung ich erhielt und folgends geben werde, wozu 
ich mir trotz Benecke's Fischbuch, aber wegen seiuer unhandmüßigen oder mangelnden 
Registrirung polnischer Namen keine rechte und gewisse Unterlage schaffen kann, 
so daß ich die Fischgelehrten zur näheren Feststellung ihrer Meinung herausfordern 
möchte. Ich that nur gern meine bescheidene Pflegerpflicht und Jene sollen Recht 
behalten.

1. ÖMiora. Er kommt vor nicht in Flüssen, noch in kleinen oder allen 
Seen; also nur in großen; z. B. gemeldet aus dem Erangen-See (vergl. 
die verkrachte Fersenauer Genossenschaft!) Er wird geschildert, aus
sehend wie ein Plötz (auch „wilder" Karpfeu). Oder er sei kleiner und 
dünner, wie Bresseu, mit rothen Flossen (ob die Rothfeder, 8om'äimu8 
orvtbroiüb. U.. poln. ?) Ganz voll Gräten, so daß kaum zu 
essen. In Olpnch heißt er ein Bressen mit, rothen Augen. Andere 
sagen, es hieße richtig O^cioru und er sei eine verkommene Abart des 
Bressen, ein Bastard von: Bressen und?

2. üalee. Er kommt öfter im Flusse vor, als im See; nach meiuem Fischer 
(Kochauuek) kommt er in der Kl. Ferse nicht vor; er soll sein in den 
Gewässern in den Borren (Wedeüoald) bei Woythal. Er sei länglich, 
dick, breiter als der Aal, dagegen schmäler, dicker länger, gelblicher 
als der Plötz. Zu deutsch heißt er im Bolksmuude auch Doefel-Teufel, 
also eine Doebelart. Dies Mittelding zwischen Plötz und Döbel wird 
also wohl der Häßliug (nicht Häsling!) sein, also die Art 8limüin8 
Iou6i86N8 1^., wozu stimmeu möchte, daß Dr. N. Nowicki (rsb^ i >voä)- 
Oulie^i. Krakan. 1880. S. 8.) dafür deu Nameu ckeloo hat.

3. Ol8zonka. Sie kommt vor vielfach im Bruch tief, moderig, bei Hoch- 
paleschkeu gegeu Elsenthal, aber auch sehr häufig iu den Seen im Kr. 
Carthaus, wie bei Gollubien, wo mau die Schweine damit füttert. 
(IVchukovvZki). Ob bei dieser Verschiedenheit des Vorkommens nicht 
eine Verwechselung auf anderer Seite vorliegt? Wenn das wahr ist, 
was ich muthmaße, so muß es falsch sein, daß sie in kleinster Form 
der Karausche ähule. Halte ich aber die audere Aussage, sie sei eiu 
kleiner, grüner, etwa 3 Zoll langer Stromfisch (Lehrer Gorski), mit 
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der dritten sie sei fingerlang und blankere im Laufe, uud nehme ich 
die nothwendige Ableitung des Namens von ol8z.il, Eller zu Hülfe, 
so erscheint es mir sonder Frage, daß damit die Ellritze gemeint sei, 
somit denn überhaupt ein Polnischer und provinzieller Name für Ulioxiou« 
laovis gegeben ist.

4. 8onm. Sie kommt nur in Flüssen vor, wo Steine, darunter sie mit 
Händen zu greifen; so häufig im Schwarzwasscr bei Bordzichvw, 
Kr. Pr. Stargardt. Sie sei bis 2 Zoll laüg, mit dickem Kopfe, dessen 
Länge gleich dem übrigen Körper, mag also schon einem kleinsten Wels, 
wie anderweitig geschildert, ähnele. 8ova heißt übrigens im slavischen 
die Eule.

5. 8iok. (Polnisch oder deutsch?). Er kommt uicht im Fluß oder See vor, 
sondern nur in Brüchern; so auch hinter der Schauen in Hvch- 
paleschken. Er sei dünn, wie eine Bleifeder, von schwarzer Farbe und 
ähnle einem kleinen Neunauge. Es sei uicht der Pietzker, weil dieser 
breit mit Streifen. Möchte ich ihn wegen des ähnlichen Namens 
8itzlci6rlca bei l)r. M. Nowicki für den Bitterling, Ukoä6U8 86ri66U8 
Lall., halten, so könnte die geschilderte Tracht halbwegs nach Benecke 
mit dessen Bitterling, Rtwäsim anmins Ll., stimmen. Trotzdem ist 
dabei zu bemerken, daß l)r. Benecke diesem den Namen ol8Lowka giebt, 
also fast" ähnlich meiner Nr. 3. Auch wäre damit alsdaun ein neuer 
Name für diesen Fisch gefunden.

Was sind Opioicunlci? So nennt das Volk (polnisch Opislcun, Vormund, Be
schützer) kleine oder junge Fische verschiedener Gattung (Plötz, Barsch, Hecht), die 
auf Stückchen geröstet, meist aus der fischreichen Gegend von Wielle her, einem 
Pfarrdorfe der Tuchler Haide, Kr. Konitz, auf die Ablässe der ganzen Umgegend, 
so auch nach Alt-Kischau, gebracht und hier je nach ihrer Größe von wohl schon 
einem Pfennige aufwärts an die (Durstbedürftigen) Leute verkauft werden.

Was sind Lirki oder kirlrsn? Da es sprachlich Wohl von perka, ein frisch 
geräucherter Bückling (Hering) herkvmmt, so würd es sich ziemlich mit dem Be
griffe Mandelhering decken. Diese werden so genannt, weil sie (eingesalzen) 
zu je 15 Stück nach dem Räuchern auf hölzernen Stückchen zum Verkauf auf
gezogen werden. Der Ausdruck ist vulgär polnisch.

Eingeweide von Heringen oder sonstigen weichlichen Fischen werden in Danzig 
Iriot genannt. Es kursirt dort die Redensart: klar nicht mit Kiet; geh hin mach 
Mandelhering. Davon auch das Adjectivum kietig, schmutzig; z. B. kietige Hände 
haben. Jedenfalls hängt damit zusammen das Wort Kietz die früher von wendischer 
oder slavischer Bevölkerung bewohnten Vorstädte. Solcher Namen giebt es in 
Westpreußen viele, z. B. Berent. Dieser Name kommt unter ähnlichen Umständen 
auch iu Pvmmeru (z. B. Neustettin) und in der Mark (z. B. Landsberg a. W.) vor.

ol8z.il
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Die Fischerei in Westpreußcn.
Von Dr. Seligo.

6. Das Kiiddowgelnet (Fortsetzung).
(Mit einer Karte.)

4- rechts. Pttnkaubach, Kr. Bublitz, ein Quellbach vvn 1—3 m Breite und 
Och m Tiefe, stets fließend, friert selten zn, in einer Schlucht mit Moor
boden. Für den Fischfang ohne Bedeutung.

5) . rechts. Fließ aus dem

See 7. Großen Dorfsce bei Wurchow Kr. Neustettin. 47 Im groß, bis 0 m tief. 
Gehört zum Gut Wurchow. Wasser moorig, Grund weich, Ufer moorig. 
Im See 3 Inseln von zusammen 0,5 da Größe. Ufer zu 2 Drittel 
mit Rohr und Schilf bewachsen. Wasser reich an Kraut. Brenucrei- 
abgänge gehen in den See. Fischerei nnr gelegentlich für den Haus
bedarf ausgeübt. Quappe, Karausche, Schleihe, Uklei, Barsch. Viel 
Möven und Enten.

6. links. Plötschenfließ, Kr. Bublitz, aus dem

See 8. PMscheustt, Kr. Bublitz. 2 Besitzer in Gvenne und Sassenbnrg. 25 Im 
groß, 1—3 w tief. Ufer meist moorig oder mergelig, wenig Gebüsch, 
viel Schilf unv Wasserpflanzen, darunter Wassermhrte. Anf 4 Jahre 
verpachtet. Kaulbarsch, Schleih, Hecht, Plötze. Nur zum Hausbedarf 
befischt.

7. liuks. Sparseefließ, Kr. Neustettin, aus dem

See 9. Sparsecer Dorssee, Kr. Neustettiu. Gehört Herrschaft Gveune und 8 Besitzerinn 
Sparsee. 88 Im groß, 4 m tief. Ufer sandig, steil, kahl. Außer deu 
8 Sparseeer Besitzern haben auch die übrigen Sparscecr Bauern das 
Recht, „im Herbst, wenn der Treibrogen kommt", mit Körben zu fischen. 
Anf 5 Jahre verpachtet. Schleih, Gründling, Uklei, Döbel, Hecht, 
Barsch, Plötze. Ranbfischerei.

Ein Zufluß des Dorfsee's kommt aus dem

See 10. Kleinen See bei Sparsee, Kr. Neustettin. 2 Besitzer in Sparsee. 1.5 Im 
groß, 4 m tief. Grund Sand und Moor. Ufer kahl. Kaulbarsch, 
Barsch, Schleih, Gründling, Uklei, Döbel, Hecht. Raubfischerei.

8. rechts. Wnäuitzflicß bei Kl. Dallenthiu, Kr. Neustettiu, raschströmeuder 
Bach iu moorigem Grunde. Viel Schachtelhalm. Berechtigt die 
Adjacenten vvn Sparsee und Dallenthin. Selten Hechte und Gründlinge. 
Im Sommer wenig Wasser.

9. rechts. Grenzflicß bei Gr. Dallenthin, Kr. Neustettin, raschfließender Bach 
in Bruchland, früher Abfluß des jetzt entwässerten Dallenthincr Sce's. 
Ufer kahl, im Bach viel Kraut. Selten Hechte. Im Sommer wenig 
Wasser.

10. links. Fließ aus dem jetzt entwässerten, früheren Gaurowsee (Kalkofensee).
11. rechts. Nisedopflicß, Kr. Neustettin, ein mäßigströmendes Flüßchcn, das_ 

mehrere Seeen verbindet. Seine Tiefe beträgt 0,5—1 m, es liegt meist 
in Sandgrund. Pflanzeuwnchs nicht bedeutend. Es kommen darin 
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die Fische der durchströmten Seen vor, namentlich Plötze, Döbel, 
Quappe, im Sommer auch Gründlinge, Barsche. Die Fischerei wird 

wenig ausgeübt.

Das Fließ entspringt aus dem

See 1l. Hinterste bei Hütten (Thunsee) Kr. Neustettin. Gehört einem Besitzer
in Hütten. 13 da groß, 2—3 in tief. Ufergrund meist moorig, theil- 
weise mit Steinen bedeckt, zu einem kleinen Theil mit Binsen bewachsen. 
Wasserpflanzen reichlich. Gefriert bei etwa 4° Kälte. Kaulbarsch, Quappe, 
Karausche, Schleih, Barbe (?), Hecht, Plötze.

Das Nisedopfließ durchströmt ferner den

See 12. Vorscc bei Hütten (Thunsee) Kr. Neustettin, einem Besitzer in Hütten 
(mit dem vorigen See) gehörig. 11 da groß, 3—5 w tief. Ufergrnnd 
sandig und steinig, unbewachsen, ohne Kraut im Wasser. Für-.Jahre 
verpachtet. Quappe, Karausche, Schleih, Hecht, Plötze. Die beiden 
letzteren Fischsorten im Winter 1887 durch Ersticken sehr vermindert. 
Die Steine im Grunde sind der Fischerei hinderlich.

Im Vorsee theilt sich das Fließ in 2 Arme, welche beide in 
den Streitzigsee münden.

a. der östliche Arm, die Liepe geht durch den

See 13. Großen Liepensee, Kr. Neustettin, einem Besitzer in Liepenhof gehörig. 
33 da groß, Tiefe soll bedeutend sein, ist aber noch nicht festgestellt. 
Ufergrund schlammig, mit Schilf bestanden. Im See wenig Kraut. 
Stichling, Quappe, Karausche, Schleihe, Gründlinge, Bressen, Uklei, 
Kl. Maräne, Hecht, Barsch, Rothauge. Vor ea. 30 Jahren wurden 
4 kleine Martinen eingesetzt, diese haben sich spärlich vermehrt, erreichen 
aber eine beträchtliche Größe.

Die Liepe geht weiter durch die

See 14. kleinen Liepenseeeu, Kr. Neustettin, dem Königlichen Dvmainenfiscns 
gehörig. Der obere kleine Liepensee ist 1 da, der untere 3 da groß, 
im Uebrigen find die Verhältnisse beider Seeen gleich. Tiefe 1—2,5 m, 
Grund mergelig und moorig, Ufer mit Gras bewachsen, ohne Schilf. 
Im Wafser viel „Säckelkraut" (Stratiotes) und Seerosen. Fischerei
betrieb mäßig, für den Hausbedarf. Karausche, Schleih, Hecht, Plötze, 
Rothauge, Barsch, selten Karpfen. Unter den sonst häufigen Fischfeinden 
auch Cvrmorane.

Der zweite Abfluß des Hütteuer Vorsee's „Mönchwiesengraben", 
geht durch den

See l5. Völzkowsec Kr. Neustettin, fvrstsiskalisch. 112 da groß, 5—10 m tief. 
Ufergrund sandig, zum kleineren Theil moorig und mergelig. 2 Inseln 
von 20 a und 120 a Fläche. Größtentheils von Wald umgeben. 
Am Ufer viel Bäume, zerstreutmit Schilf umwachsen. Stellenweiseim Wasser- 
Kraut. Fischreich. Quappe, viel Karausche und Schleih, Gründling, 
Bressen, Uklei, Hecht viel, Plötze, Barsch. Krebse mit Ausnahme der
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Brüt ansgcstorbeu. 2 Laichschonreviere vorhanden. Aus dein Völzkowsee 
geht das Fließ als Pnlverfließ in den

See 10. Streihigsee, Kr. Neustettin, domäncnfiskalisch. 319 da groß, 6 bis 13 in 
tief. Ufer meist sandig, an einigen Stellen mergelig, eine Strecke mit 
Steinen bedeckt. 7 Inseln von 2 bis 25 a Größe. Theilweise Forst 
am Ufer. Schilf zerstreut. Etwas Kraut, besonders Wasseranemvne 
(Uatraodium). Quappe, wenig Karpfen, Karauschen und Schleiheu, 
Gründlinge, Bressen, Uklei, wenig kleine Muräne, Rohr- und Kraut
barsche, Hecht, Plötze. Der Wasserstand wechselt im Frühjahr und 
Sommer um I in (!) in Folge der starken Zuflüsse und des beschränkten 
Abflusses, deshalb die Laichplätze sehr veränderlich und unsicher. 
3 Laichschonreviere.

In den Srcitzigsee mündet noch der Abfluß des
See I7. Zcmminsce, Kr. Neustcttin, antheilweise zu den Gütern Gellen, Jnchow, 

Lanzen und Kl. Zemmin gehörig. Größe 244 da, die Tiefe soll be
deutend sein. Das Wasser „blüht" im Juli und September, die Algen 
der Wasserblüthe sollen bei badenden Menschen ein Jucken der Haut 
hervorrufen. Ufer sandig nnd theilweise steinig, viel Mergel. Berge 
längs durch deu See. 2 Juseln vou 5 uud 10 a Größe. Bvu Wald 
umschlossen. Am User etwas Rohr nnd Schilf. Eis von Mitte 
Dezember bis Mitte April bezw. Anfang Mai. 3 Antheile einzeln 
verpachtet. Quappe, Karausche, Schleih, viel Uklei, Barsch, Kl. Maräne, 
Hecht, Krebse. Gemeinsame Verpachtung wünschenswerth.

Der Abfluß des Zemminsees ist stellenweise znr Nieselei auf- 
gestant; Fische finden sich darin nur bei Hvchwasscr. Er geht in eine 
Earine genannte Bucht des

See 18. Raddatzsee, Kr. Neustettiu, zur Herrschaft Naddatz gehörig. 107 da groß, 
7 bis 12 m tief. Ufcrgrund sandig, sonst der Seegrnnd schlammig. 
1 Berg vou etwa 30 a Fläche. Au der Südseite viel Rohr, au der 
Westseite viel Kraut. Plötze, Barsch, Hecht, Kaulbarsch, Quappe, 
Karausche, Schleih, Gründling, Uklei, viel Krebse. Karpfen vor 0 Jahren 
mit Erfolg eingesetzt.

Aus dem Raddatzsee führt der Raddätzkanal nach dem Streitzigsee. 
12. links. Dolgenfließ, Kr. Bublitz und Neustettiu, ein raschströmendes Ge

wässer mit Stein- und Kiesgrund. Ufer mit Gebüsch bewachsen. Fischerei- 
berechtigt sind die Adjacentcn. Hänfig Hecht, Barsch, Plötze, Gründling, 
Uklei, auch Krebs, selten Schlei, Döbel, Aal. Das Fließ wird gestaut.

M. 17. bei der Stepener Mühle, 1,5 m Stau, Turbine, ohuc 
jede Fischleiter,

M. 18. bei der Gr. Küdder Mühle, 1 m Stau, mittclschlächtiges 
(unterschlüchtiges?) Rad, Aalfang, aber keine Fischleiter. Das Dolgen
fließ kommt aus dem

See 21. Großen Damensec, Kr. Bublitz, den bäuerlichen Wirthen in Sassenburg 
gehörig. 77 do groß, 6 bis 12 m tief. Ufergrund meist sandig, stellen
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weise kiesig und steinig, theilweise Gebüsch am Ufer, viel Rohr, wenig 
Binsen und Schachtelhalm. Im Wasser wenig Kraut, aber viel Moos 
(Obara). Plötzen, Barsche, Schleihen, Hechte. Krebse seit 1888 aus
gestorben. Zu stark befischt.

Von hier geht das Fließ in den
See 22. Stepeuer Mühlsee Kr. Bublitz, zu Gut Stepen gehörig. 46 da groß/ 

9 bis 18 m tief. Ufer meist sandig, etwas Kies, Mergel und Moor. 
Theilweise mit Gebüsch umstanden. An einer Seite viel Rohr. Wenig 
Kraut. Plötze und Kl. Maräne häufig, seltener Barsch und Hecht. 
Krebse ausgestvrben. Aufsicht wird vermißt.

Das Fließ geht sodann in den

See 25. Dolgensee bei Dolgen Kr. Neustettin, zn Gut Dolgen gehörig. 108 Im 
groß, 10 bis 20 m tief. Ufergrund meist sandig, theilweise Mergel. 
Berge im See. Schilf und Rohr am Ufer, stellenweise Kraut im Wasser. 
Fischreich; kl. Maräne, Barsch, Plötze, Bressen, Hecht, Karausche. Künst
liche Laichstellen.

13. links, kl. Kiiddcr Miihlflicß, ein Quellbach von 2 Kim Länge im Kreise, der 
die Mühle 19, kl. Kudder Mühle treibt.

14. rechts. Soltnitzer Fl., Kr. Neustettin, Länge 7 Kim, Breite 1 w, Tiefe 
bis 0,5 m. Zuweilen Wassermangel, Grund kiesig, zwischen Wiesen 
fließend, am Rande Erlen, im Wasser Kraut. Im Bach finden sich 
Gründlinge und Krebse, letztere durch Krebspest vermindert.

15. rechts. Altmühlfl-, Kr. Neustettin. Länge 10 Kim, Breite 1 w, Tiefe 
bis 0,5 m. Grnnd und Ufer moorig. Am Ufer Gebüsch. Hechte 
und Gründlinge. In das Fließ mündet

15 a. Junkerfließ, Kr. Neustettin, Länge 9 Kim, Breite und Tiefe wie das 
vorige. Grund meist kiesig. Am Ufer Gebüsch. Gründlinge, Piepaale 
(Oobitm koLsilis) und Hechte.

161. Zahuefluß, Länge 50 Kim, Durchschnittsbreite 4 m, Gesammtgefülle 60 w. 
Entspringt bei Falkenhagen, Kr. Rummelsburg, fließt größtentheils 
im Kr. Schlochau. Raschfließend, mit klarem Wasser. Wenig' Pflanzen 
im Wasser. Stellenweise tritt Wald an das Ufer, meist Wiesen und 
Acker. In der oberen Strecke (bis Zanderbrück) wenige Hechte, Plötzen, 
Uklei, Häslinge und Gründlinge. Unterhalb Zanderbrück vorwiegend 
Elritzen, Forellen, Aeschen, auf die Mündung zu auch Barben. Der 
Fluß treibt

M. 20. die Ziemermühle, Stauhöhe 1,20 m.

M. 21. die Hasselberger Schloßmühle, Stau 1 w.

M. 22. die Hammersteiner Stadtmühle, Stau 1 m.

Die Hasselberger Mühle hat eine Turbine, die beiden andern unter- 
schlüchtige Räder. Die Flößerei schädigt den Fischfang, der im ganzen 
Lauf ausgeübt wird. Die Zahne nimmt auf



16 o. Hölltllflicß, Kr. Schlochau, <8 Kim lang, bis 2 in brcit. Wasser stark 
strömend, Ufer wechselnd, ahne Gebüsch. Im Wasser viel Kraut. 
Fischfang mit Hamen und Köcher auf Hechte uud Quappcu.

16 b. Hechtbruchfließ, 3 Kim laug.

16 e. Bällflikß, 32 Kim laug, bis 10 m breit. Gruud sandig uud mergelig, 
Wasser ruhig fließend. Ufer Wiese, mit Schilf bestanden. Hecht und 
Plötze häufig, ebenso Karausche, Schlcih, Barbe, selten Quappe. Aal 
vereinzelt. Krebs ausgestorben.

Das Ballfließ durchstießt:

See 26. Tesscntniscc, 97 Im groß, 30 m tief, zu chz im Kr. Bublitz, ^/z im Kr. 
Schlochan gelegen, gehört theils zur Herrschaft Gr. Carzeuburg, theils 
2 Fischern in Baldenburg. Ufer meist sandig, stellenweise Mergel. 
Fast ganz von Wald umgeben. Schilf uud Rohr zerstreut. Maräne 
bis 20 om laug, Plötze, Hecht, Barsch, Quappe, Schleih, Gründling, 
Uklei, früher auch Krebs.

Treibt darauf die

M. 24. Baldeuburger Walkmühle, Stau 60 am, uuter- 
schlächtigcs Rad.

See 27. Labcssce Kr. Schlochau, 46 Im groß, bis 17 m tief, gehört 2 Fischern 
aus Baldenburg, bis auf den südlichsten Theil, den Stadtdick, der der 
Stadt Baldenburg gehört. Das Westufer mit Wald bestanden. Grund 
sandig. Dieselben Fische wie im Tcssentinsee, bis auf die Martinen. 
Am Abfluß liegt die

M. 25. Baldeuburger Stadtmühle, Stau 4 bis 5 m, vberschlächtig.

In Baldenburg sind 2 Färbereien uud 1 Gerberei vorhanden. 
Unterhalb Baldenburg tritt das Fließ in den

See 28. Bölzigscc, Kr. Schlochau, 267 Im groß, bis 26 m tief. Die nördlichste 
Bucht, die Flake, gehört der Stadt Baldenburg, im Uebrigeu gehört 
der See 2 Fischeru aus Baldenburg. Grund meist sandig, stellenweise 
moorig. Eine Insel und mehrere Berge im See. Ufer kiesig, stellen^ 
weise mergelig. Schilf an der Insel. Quappe, Karausche, Schleih, 
Uklei, kleine Maräne selten, Aal selten, Krebs ausgestvrben. Brcssen. 
Am Abfluß die

M. 26. Seemühle Stau 1,6 m, Turbine. Das Fließ tritt 
dann in den

See 29. Prhbrasec, Kr. Schlochau, 3 Im groß, bis 2 w tief. Ufer meist saudig, 
kahl. Karausche, Schleih, Barsch, Uklei, Hecht. Fischerei nur zum 
Bedarf der Adjaceuten.

Endlich durchstießt der Bach deu

See 30. Pnlvcrmiihlenteich, Kr. Schlochau, 22 Im groß, bis 2 w tief. Gehört zu 
Gut Pulvermühle. Mehrere Nebeuberechtigungen. Grund meist moorig. 
Am Ufer viel Schilf, sowie Schachtelhalm. Quappen, Schleihe,
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Hechte, Plötzen viel, Karauschen, Rothaugen, Barsche seltener. Aal 
selten. Der Abfluß treibt die

M. 27. Pulvermühle.
Die Zahue nimmt ferner auf

16 6. Kotzriweflicß aus den Kvpriwewiescn, 6 kw laug.
16 6. Semlitzer Fl., 7 km lang. Raschfließend, Grund kiesig, Ufer 

Wiesen. Nur Hechte. Treibt die
M. 28. Walkmühle bei Haunnerstcin.

5. Die Zuflüsse der Küddow unterhalb der Zahne und deren Ncbengcwässer.
17 links. Marienfeldcr Fließ, 2 km lang, ein Entwässerungsgraben.
18 links. Zicrsließ, entspringt bei Bärenwalde in Schlochau, 26 üm laug, 

mit einem Gesammtgcfälle von 34 m. Raschfließend, klares Wasser, 
Kiesgrund, viel Pflanzen. Am Ufer meist Wiesen und Strauchwerk. 
Reich an Forellen von 6—8 Pfd., außerdem Plötzen und Hechte, 
seltener Barben, wenig Aal. Letzterer wird meist im Juli und August 
gefangen. Der Aal soll abgcuommen haben, seitdem der Teich der 
Laudeckermühle in eine Wiese verwandelt ist. Fischerei nur zum eigcncu 
Cousum. Das Fließ treibt die

M. 20. Laudeckermühle, Stau 2,6 w, Turbine und Aalfang.
Es nimmt auf

18 u. Schüttkenbach. Derselbe entspringt aus dem
See 31. Barschste bei Schönwerder, Kr. Schlochau, Größe 5) Ini, Tiefe 6 m. 

Besitzer Forstfiscus. Im Kiefernwaldc, Gründ moorig, Ufer sandig, 
ohne Schilf, im Wasser Mummeln. Karausche, Schleih, Krebs, 
Hecht, Barsch.

Durchströmt feruer den
See 31 u. Ziegtleistt bei Krummensee, Kr. Schlochau, Größe 4 da, Tiefe 3 m, 

Ufer steil, etwas Rohr, Grund hart, uneben. Hecht, Barsch, Schleih, 
Plötze, Uklei.

Der Schüttenbach selbst hat Kies-und Saudgrund, und soll keine 
Fische enthalten. Länge 6 kw. Wassermangel tritt nie ein.

Die Zier nimmt feruer auf das
18 b. Haktllfließ. Entspringt aus den Seen bei Schlochau:

See 32. Großer Amtssec bei Schlochau, Kr. Schlochau, 202 da groß, bis 33 IU 
tief. Grund fest. Ufer theilweise mit Schilf und Rohr bewachsen. 
Gehört der Stadt Schlochau. Hecht, Barsch, Bressen, kleine Maräne, 
Quappe, Weiß-Fische, stellenweise auch Schleih. Stichling nicht zahl
reich. Krebse ausgestorben. Eingesetzt: , Aale, Blaufelchen, Zander.

See 33. Kleiner Amtssee oder Lanke bei Schlochau. Kr. Schlochau, 18 bn groß, 
bis 2 w tief. Gehört der Stadt Schlochau. Schleih, Karausche, Hecht, 
Barsch, Weißfische. Eingesetzt: Karpfen. Grund moorig.

See 34. Amtssee oder Stadtsee bei Schlochau, Kr. Schlochau, 70 da groß, bis 
20 w tief. Grund moorig. Gehört der Stadt Schlochau. Hecht, Barsch, 
Schlerh, Karausche, Weißfische, Bressen, Stint.
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Der obere Theil des Hakcnfließes ist ein erst im vorigen Jahr
hundert hergestcllter Kanal, flach und oft im Sommer wasserlccr. 
Derselbe' mündet in den

See 35. Christfcldcr Mühlteich, Kr. Schlochau, 7 Im groß, 4 m tief, zur Christ
felder Mühle gehörig.

Grund meist sandig, am Ufer stellenweise moorig. Ufer mit Gebüsch, 
im Wasser mit Schilf und Rohr. In der Mitte ein Rvhrkamp. 
Schleih, Karausche, Hecht, Quappe, Rothauge, Plötze, Barsch, Rohr
karpfen. Vor Jahren trat unter den Schleihen eine Krankheit anf, 
welche sich in schwarzen resp, blauen Beulen am Rücken und Seiten 
äußerte. Der Abfluß treibt die

M 30. Christfelder Mühle, Stau 3 w, oberschlächtig.
Von hier an stießt der Bach durch ein breites Wiesenthal ohne erhebliche 
Strömung, Grund moorig, im Wasser Seerosen und Mummeln.

Er enthält Hechte, Plötzen, Barsche, Quappen, früher auch viele 
Krebse. Am Fluß viel Fischotter. Er uimmt eiueu kleinen Bach auf, 
welcher die

M. 31. Bartenfclder Mühle treibt. Das Hakenfließ treibt dann
M. 32. Stretzincr Mühle, Stau 2,0 m, 2 Turbinen. Unterhalb 

dieser Mühle ist das Fließ raschströmend, mit Kicsgrund, am Ufer 
mit Erlen bewachsen. Plötze, Barsche, Hechte, alle wenig. Die Forelle 
steigt im Herbst aus der Zier in das Fließ bis zum Bnschkruge auf. 
Die Barbe kommt auch vor, ist aber nicht beliebt, weil sie giftig sein 
soll. Endlich treibt der Fluß die

M. 33. Peterswalder Mühle.
19 links. Dvbt'inka entspringt bei Marienfeldc Kr. Schlochau. Langsamer 

Fluß mit moorigem Grunde. Rvhrbarsche (Döbeln?) und Breitlinge 
(Giesteru?), sowie Hechte. Im Fluß wird viel mit Hamen gefischt, wo 
durch der Laich zerstört wird. Durchstießt

See 36. Snckmiscc bei Pr. Friedland Kr. Schlochau, 51 Im groß, soll sehr tief 
seiu. Gehört der Stadt Pr. Friedlaud. Die Bürger habeu das 
Angelrecht. Grund sandig und moorig. Weißfische und Barsche.

See 37. Stadtsce bei Pr. Friedland, 20 Im groß, bis 11 m tief. Gehört der 
Stadt Pr. Friedland und der Herrschaft Dvbrin. Die Friedländer 
Bürger haben das Angelrecht. Grnnd meist sandig, Am Ufer viel 
Schilf. Viel Kraut im Wasser. Barsch, Hecht, Schleih, Plötze, Uklei. 
Abwässer aus Gerbereien und Färbereien. Treibt die

M. 34. Pr. Fricdlällder Mühle, oberschlüchtiges Rad, Stau 3 w. 
Tritt dann in den

See 38. Niederste bei Pr. Friedland Kr. Schlochau, 15 bn groß, bis 5 w tief. 
Gehört der Stadt Pr. Friedland und den Herrschaften Scholastikowv 
und Hütten. Grund meist sandig. Am Ufer Rohr und Schilf, auch 
Gebüsch. Im Wasser viel Wasserhahnenfuß. Hecht, Barsch, Schleih, 
Gründling, Plötze, Rothauge, Uklei, auch Krebs.
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See 39. Glavenscc bei Rvscufelde, Kr. Schlochau, 6 Im groß, 6 m tief. Gehört 
theils der Herrschaft Dvbrin, theils 3 Besitzern in Rosenfelde. Grund 
sandig, Ufer sandig, meist kahl, im Wasser Schachtelhalm, sowie Wasscr- 
hahnenfuß. Stichling, Quappe, Karausche, Schlcih, Gründling, Aal 
selten, Krebs, Hecht, Plötz, Barsch. 
Treibt die

M. 35. beiden Noscufclder Mühle», Stau 1 w, unterschlächlig. 
öiimmt auf

19 n. Pottlitzer Flies), 12 km laug, 2 IN breit, ohne Bedeutung 
für die Fischerei.

19 I). Laukenseefließ, kommt aus dem

See 40. Lankeucr See, Kr. Flatow, 35 Im groß, bis 13 IN tief. Gehört zum 
Königl. Fideieommißgut Flatow. Grund meist sandig, Ufer ganz kahl. 
Eine Ncbenbercchtiguug in Lanken. Hecht, Barsch, Plötze, Karausche, 
Kaulbarsch, Stichling. Viel Otter und Reiher. '

Aus dem Lankener See geht der Bach in den

See 41. Hüttcucr See, Kr. Flatow, 14 Im, groß, bis 6 m tief. Gehört zu Gut 
Hütte. Gruud meist sandig. Ufer sandig, theilweise mit Gebüsch, 
im Wasser mit Rohr, Schilf und Binsen bewachsen. Karpfen, Hechte, 
Barsche, Plötzen, Schleihen, Karauschen.

, Die Dobrinka nimmt ferner auf
19 6. das Kölpiner Seefließ, aus dem

See 42. Kölhmcr Dorssee, Kr. Flatow, 21 Im groß, 2 m tief. Gehört zum 
Köuigl. Fideicommißgute Flatow. Wasser klar, Grund theils sandig, 
theils moorig. Ufer meist sandig, flach, theilweise mit Schilf und 
Schachtelhalm bewachsen. Gefriert bei stillem Wetter bei 2 Grad 
Kälte. Eine Nebcnberechtigung. Hecht, Schleih, Plötze, Karausche.

20 rechts. Zaruefließ bei Bahreubusch, Kr. Nenstettin, 33 km lang, 
durchschnittlich 5 iu breit, Gesammtgefälle 46 w. Meist raschfließend, 
mit sandigem, theilweise kiesigem und steinigem Grunde. Ufer theil
weise moorig, meist mit Bäumen bestanden. Friert zu. Kaulkvpf, 
Karausche, Schleih, Gründling, Schmerle, Forelle, Krebs, 
Plötze, Barsch. Fischerei mit kleinen Zugnetzen. Treibt die

* M. 36. Vordermühle bei Ratzebuhr, oberschlächtig, Stau 4 in.

M. 37. Hiutermühle bei Ratzebuhr, Turbine, Stau 3 w.
Nimmt auf

20 a deu Mienkegraben, 15 Irin lang, 1,5 w breit, Grund meist 
sandig, Ufer kahl. Von Fischen nur Hechte.
Treibt weiter unterhalb

M. 38. Walkmühle, bei Ratzebnhr, Stau 1 IN, unterschlüchtig. 
21 links. Radawllitzer Fließ bei Radawnitz, Kr. Flatow. Länge 16 kw, 

Durchschnittsbreite 1 w, Gesammtgefälle 25 in. Für die Fischerei 
nicht von erheblicher Bedeutung.
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22 rechts. Waldsceflicß bei Jastrvw, Kr. Dt. Krone. Länge 3 Icw, Durch- 
schuittsbreite 1 in. Gefälle unbedeutend. Durchströmt die 4 Jnstrvwer 
Waldseceu. Die drei südliche» sind mit einander verbunden und bilden 
den großen See, der nördliche den kleinen See. Größe I 27 Im, II5 Im, 
III 3 Im, der ganze große See also 35 Im. Der kleine See (IV) 25 Im.

See 43—45. Der große See soll bis 25 w tief sein. .Gehört der Stadtgemeinde 
Jastrow. Wasser klar, Grund mergelich, im See eine Insel. Der See 
liegt ganz im Walde. Ufer mergelig, theilweise steil ansteigend, 
bewachsen, mit Bäumen bestanden.

Viel Rohr und Binsen am Ufer. Soll bei —8 Grad U gefrieren. 
Fischerei verpachtet, 6 jährige Pachtperivde. Schleih, Uklei, seltener 
Karausche und Aal, Hecht und Barsch häufig, Plötze und Breitling 
(Giester?) seltener. Viele Stichlinge. Krebs ausgcstorben. Viel Otter, 
Reiher, Ente, Eisvogel. Madümarünen ohne Erfolg ausgesetzt.

See 46. Kleiner See. Tiefe durchschnittlich 7 m, größte Tiefe 13 w. Wasser 
klar. Grund moorig. Eine I Im große Insel. Der See liegt fast 
ganz im Walde. Ufer moorig, meist bewachsen. Am Ufer Binsen und 
etwas Rohr, Gefriert bei —7 Grad U. Fische wie im großen See.

Das Waldseefließ treibt unterhalb des großen Sees die
M. 39. Sceinnhle. Stau 70 6W, Rad oberschlüchtig (?)

23 links. Pechfließ bei Hvhenfier, Kr. Flatow. Länge 9 !<w, Durchschnitts- 
vreite 3 w, Gefälle meist unbedeutend, zuweilen Wassermangel. Grund 
sandig, Ufer meist flach. Das Fließ speist 2 znr Prinzlichen Herrschaft 
Flatow-Krvjanke gehörige Teiche, die feit 1879 mit Erfolg zur Karpfen- 
zucht beuutzt werden.

24 links. Gnrsener Fließ, Kreis Flatow. 8 km lang, 2 in breit. Gefälle 
etwa 25 w. Wasser stark strömend.. Durchströmt 2 Seeeu.

See 47. Oberste bei Gursen Kr. Flatow. 6 Im groß, 2—3 in tief. Gehört znr 
Prinzlichen Herrschaft Flatow-Krojanke. Grnnd moorig, schlammig. 
Der See liegt in eine Schlucht, an das Ufer tritt Wald. Am Ufer 
viel Rohr, auch Binsen. Fischerei nur zum Bedarf des Pächters. 
Hecht, Plötze, Barsch, Rothauge und Breitling (Giester?)

See 48. Unterste bei Gursen, Kr. Flatow. 7 Im groß, 2—3 in tief. Gehört 
zur Prinzlichen Herrschaft Flatow-Krojanke. Wie See 47.

Bei Gursen treibt das Fließ die
M. 40. Gnrsener Wassermühle.
Das Fließ nimmt auf das

24 n. Ossowker Miihlenflitß bei Petzewv, Kr. Flatow, 5 lern laug, dnrch- 
schuittlich 2,5 m breit. Wasser klar uud kalt, gefriert selten. Grnnd 
Kies, Steine, Mergel, vielfach auch Moor. Im Bach theilweise 
Schachtelhalm. Fische selten.

Dies Fließ steht durch einen Graben in Verbindung mit dem 
See 50. Petztiner See bei Flatow, Kr. Flatow, der mich zu dem Glumiafließ 

einen Absluß hat. Größe 185 Im, Tiefe 7 bis 15 in. Gehört zur
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Priuzlicheu Herrschaft Flatow-Krojauke. Grund meist sandig, stellen
weise moorig. 2 Berge in der Mitte des See's und am Ostende. 
Ufer meist kiesig, stellenweise sandig, bewachsen. Am Ufer Gebüsch, 
wenig Rohr und Schilf. Der Abfluß zur Kiiddow nur bei hohem 
Wasferstande. Verpachtet, Pachtperiode 18 Jahre. Bressen, Uklei, 
Aal, wenig Krebs. Viel Stichling. Viele versunkene Stämme am 
Grunde. See gleichmäßig tief.

Hinter dem Einflüsse des Ossowker Fließes ist das Wasser 
gestaut zum

See 49. Ossowker Mühlteich, 1 da groß, bis 6 w tief. Karausche, Schleih, Barsch, 
Gründling, Hecht, Döbel, Plötze, Uklei, Aal, vereinzelt Krebse.

Hierauf treibt das Fließ die
M. 41. Ossowkmniihle Stau 3 m, Rad oberschlächtig. Unterhalb 

der Mündung des Gurstner Fließes steht mit der Küddow durch einen 
Graben ein etwa 2 da großer namenloser See, auf Ossowker Feldmark 
gelegen, inVerbindung, welcher „trotz aller Raubfischerei ziemlich fischreich" 
sein soll.

25 r. Jastrower Mühlbach, Kr. Dt. Krone, 11 Irrn lang, 2 m breit Strömung 
ruhig, nie Wassermangel. Grund meist moorig. Das Wasser gefriert 
nur bei starker Kälte. In den Mühlteichen Schleih und Hecht, im 
Fließ selbst Forellen. Nimmt auf das

25 a. Wutzkefließ, welches dem Mühlbach ähnlich ist. Dasselbe kommt 
aus dem

See 5>. Zinssee bei Burzen Kr. Neustettin, 24 da groß, bis 3 w tief. Gehört 
zur Herrschaft Plathe. Grund schlammig, Ufer kiesig, am Ufer Rohr 
und Schilf. Gefroren November bis März. Verpachtet, Pachtperiode 
5 Jahre, nur Sommerfischerei. Hecht und Schleih.
Das Wutzkefließ treibt vor seiner Mündung die

M. 42. Jastrower Mühle, Stau 1,5 m, Rad oberschlächtig.
Der Mühlbach treibt in Jastrow eine

M. 43. Spinnsabrik, Stau 1,5 w, Turbine.
Bei Jastrow nimmt er die Abgänge von 2 Färbereien auf.

Er nimmt ferner auf die '
25 b. Zinze oder den Zinsbach, einen Quellbach ohne wesentliche Bedentnng. 

Vor seiner Mündung treibt der Mühlbach die 
M. 44 Mühle Bethkenhammcr.

26 r. Die Plietnitz entspringt aus dem

See 52. Koppelsee bei Labenz, Kr Neustettin, Größe 15 da, Tiefe 6 w. Gehört 
zum Gut Labenz. Wasser meist klar, blüht im Juni, kalkhaltig. Grund 
mergelig und Moorig. Der See liegt theilweise zwischen Bergen. 
Ufer mergelig und moorig, bewachsen, theilweise mit Buschwerk be
standen. Etwas Rohr, wenig Binsen. Ein Theil des Sees verkrautet 
Gefroren bis März. Verpachtet an gewerbsmäßige Fischer 
Pachtperiode 6 Jahre. Kaulkvpf (Kaulbarsch?) Quappe, Karausche,
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Schleihe, Gründling, Uklei, Barsch, Hecht, Plötze, ziemlich viel Krebs, 
Stichling fehlt. Vereinzelt Reiher und Möven.

Hierauf durchstießt der Fluß den

See. 53. kleinen See oder Schlapkowsee bei Labenz Kr. Neustettin, Größe 7 Im, 
Tiefe bis 3 m, zum Gute Labenz gehörig. Am Ufer meist Rohr, 
weniger Schilf und Binsen. Fische wie im Koppelsee.

Hierauf tritt er in den

See 54. Diecksee Kr. Neustettin, Größe 17 da, Tiefe 2—4 M. Gehört zum Gut 
Wulfflatzke. Wasser blüht zu Johanni. Grund moorig. User meist 
hart, bewachsen, theilweise mit Gebüsch bestanden, streckenweise Schilf 
und Rohr. Vvn Beginn der warmen Jahreszeit an wuchert ein „Ranken- 
kraut" (anscheinend Wasserhahnenfuß uud eine Laichkrautart), das die 
Fischerei hindert, bis es Anfang August zu Boden sinkt. Gefroren 
vvn Martini (Mitte November) bis Marien (25. März?) Sommer
fischerei verpachtet, Winterfischerei nur alle 2 Jahre ausgeübt. Quappe, 
Karausche, Schleih, Gründling, Uklei, Hecht und Plötze häufig, Bars, 
selten Krebs. Künstliche Laichstellen für die Fische aus Strauch („Laich
buden") hergestellt.

Die Plietnitz tritt sodann in den
See 55. Rrhmcrowsee Kr. Neustettin, znM Gute Wulsflatzken gehörig, 97 Im groß, 

8 — 25 ru tief. Wasser klar, kalkhaltig. Ufer meist fest und kahl, 
theilweise mit Buschwerk bestanden. Am Ufer Schilf und Rohr. Gefriert 
bei Windstille bei —3—4°, Aufthauen gegen Marien (s. See 54). 
29 Nebenberechtignngen znr Wadenfischerei. Verpachtet, Winterfischerei 
nur alle 2 Jahre ausgeübt. Fische wie im Dieksec. Maräueneinsatz 
ohne Erfolg gewesen.

See 57. Praelangsec Kr. Neustettin, zum Gut Grütthoff gehörig, 68 Im groß, 
3—12 w tief. Wasser blüht im Juui, Grnud meist hart, moorig. 
2 Berge im See. Wald tritt an den See. Ufer sandig, meist steil, 
zur Hälfte mit Eltern und Kiefern bestanden. Am Ufer etwas Rohr- 
Im Wasser „Hammelschwanzkraut" (Ll^riopb^IIum sp.). Gefroren von 
Martini bis Marien. Verpachtet. Quappe (selten, im Herbst) 
Karausche (selten), Schleih (selten, im Frühjahr), Gründling, Uklei, 
wenig Hecht und Bressen, viel Barsch und Plötze, wenig Krebse. Uklei 
und Plötze gehen zum Laichen in den Abfluß. Fischdiebstaht. Bis 
hierher wird die Plietuitz auch als Hammerfließ bezeichnet.

Sie ist dann aufgestaut zum
See 58. Knacksecer Miihlteich Kr. Neustettin, 20 Im groß, 3—5 m tief. Wasser 

blüht im Juni und Juli, der Wasserstaud wechselt sehr. Grund mergelig 
bis schlammig. Im Teiche eine 1 g. große Insel. Ufer meist hart, 
stellenweise Gebüsch. Am Ufer Schilf und Binsen, wenig Rohr. Im 
Wasser viel Kraut uud Mummeln. Gefroren von Januar bis März. 
Hecht, Barsch, Plötze, Schleih, Karausche, Uklei, Kaulbarsch, Krebs, 
Fischerei uur zum Hausbedarf. Ottern und Reiher.
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Sodann treibt der Fluß die
M. 45. Knackseemiihlc, Stau 2w, Betrieb mit Turbine und unter- 

schlächtigem Rade.
Der Fluß tritt dann in den

See 59. Großen Knackset Kr. Neustettin, zn 4 Bauerngütern in Knacksee gehörig, 
57 du groß, 4—10 w tief. Wasser blüht Vvm Juni bis August. 
Grund meist weich, Ufer stellenweise ebenfalls', meist mit Gebüsch be
standen. Am Ufer viel Rohr, wenig Schilf. Im Wasser Mummeln 
und anderes Kraut. Gefroren von Dezember bis April. Hecht, Blei, 
Barsch, Plötze, Schleih, Karausche, Uklei, Kaulbarsch, wenig Krebs. 
Fischerei nur zum Hausbedarf. (!) Otteru und Reiher. 1880 Muräne 
ohne Erfolg ausgesetzt.

Nach längerem Laufe durch Wieseulaud treibt der Fluß die
M. 46. Hasenfierer Mühle und ist dann aufgestaut zum

See 60. Zippnower Feldmühlentkich Kr. Dt. Krone, der Gemeinde Zippnvw ge
hörig. 6 Im groß, 1,-6 w tief. Blüht im Juni und Jnli. Grund 
moorig, Ufer Wiese. Am Ufer viel Schilf und Rohr. Im Wasser 
Schlingpflanzen und Sichelkraut (Ztrutiotss). Gefroren vvm Dezember 
bis April. 2 Nebenberechtigte zur Bedarfsfischerei. Hauptfischerei 
für 2 Mark verpachtet, Pachtperiode 3 Jahre. Hecht, Plötze, Schleih, 
Barsch, Krebse. Otteru und Möven.

Er treibt dann die
M. 47. Zippnower Feldmühle, Stau 2,6 w, Betrieb mit unter- 

schlächtigem Rade.
Der Fluß ist unterhalb der Mühle im Durchschnitt 4 m breit 

und 0,3—1 w tief, stark strömend, mit Wasserpflanzen bewachsen. 
Er ist zu einer fiskalischen Berieselungsanlage aufgestaut, wodurch der 
Fischbestand sehr geschädigt wird. Er treibt die

M. 48. Zippnower Dorfmühle.
Er nimmt auf:

26 u. das Hasenfierer Fließ oder Fischerfließ, Abfluß aus dem Hasenfierer 

Bruch,
26 b. das Rederitzer Fließ, beide ohne erhebliche Bedeutung für die Fischerei, 
26 e. das Buschseefließ aus dem

See 61. Kleinen Buschsee, Kr. Dt. Krone, 2 Im groß, und dem
See 62. Großen Buschsee oder Rederitzer Grenzsee, Kr. Dt. Krone, 53 Im groß, 

6—10 w tief, gehört der Gemeinde Rederitz. Wasfer blüht im Juni. 
Grund hart. Ufer auf einer Seite hart, aus der anderen weich. Wenig 
Schilf, an einer Seite etwas Schachtelhalm. Nebenberechtigungen. 
Verpachtet, Pachtperiode 3 Jahre. Uklei, Schleih, Barsch, Krebs.

Die Plietnitz enthält in dieser Gegend Quappe, Gründling, 
Uklei, Schmerle, Hecht, Krebs, seltener Aal. Krebs nach Berlin exportirt. 
Die Fischerei ist theilweise verpachtet. Die Plietnitz treibt die

M. 49. Jagdhausmühle
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Sie nimmt weiter auf:
26 6. Stciufücß, Kr. Dt. Krone, durchschn. 3 m breit, 1 NI tief. Ruhig 

fließend. Grnnd sandig, Ufer flach, bewachsen. Zur Laichzeit Hechte, 
sonst bedeutungslos.

Sodann treibt der Fluß
M. 50. Marienbrücker Mühle.
Die Plietnitz nimmt ferner auf:

26 e. Das Zamborsterfließ (Pinnow-Briesenitzer Mühlenfließ), 13 dm laug, 
2 w breit, ruhig fließend, Grund meist sandig, Ufer meist moorig. 
Stichling, in den Teichen Karausche uud Schleih, Hecht, Barsch, 
Plötze. Es treibt

M. 5l. die Briesenitzer Mühle, Stau 1 w (?), Betrieb mit 
vberschlächtigem Rad, Fischaufstieg nicht unmöglich (?). Vor ihrer 
Mündung treibt die Plietnitz noch

M. 52. die Plictniyer Dorfmiihle.
Die Gesammtlänge der Plietnitz beträgt 58 Irw, ihre Durchschnittsbreilc 
10 m, das Gesammtgefälle 70 m. Aeschen kommen im untern Theile 
ihres Laufes, Forellen von der Marienbrücker Mühle an abwärts 

häufig vor.
27 l. Plöhmiuer Fließ Kr. Flatvw, treibt die

M. 53. Plötzminer Mühle.
28 r. Rohm Kr. Dt. Krone, durchstießt folgende Seeen:

See 63. Kleinen Kmmskensec Kr. Dt. Krone, 16 da groß, 6—12 m tief. Fvrst- 
fiskalisch. Von vielen starken Quellen gespeist. Blüht im Juni. Ufer 
theils moorig, theils sandig. Am nördlichen Ende viel Schachtelhalm, 
auch viel Rohr und Schilf. Im Sommer wuchert die Wasserpest. 
Gefroren von Dezember bis März. Wels verschwunden, Karausche' 
Gründling, Uklei, Döbel, Aal, Krebs, Barsch, Hecht, Rothauge, 
Plötze, Giester. Bachforelle ausgesetzt.

See 64. Großer Krmnskcnsee Kr. Dt. Krone, 72 da groß, 10—20 m tief. Fvrst- 
fiskalisch. Grund theils sandig, theils schlammig. Beim Einfluß der 
Rohra Sumpfland. Ufer sandig, stark quellig, steil, bewachsen, mit 
Bäumen bestanden. Am Rohraeinfluß Schilf, Binsen und Schachtel
halm. Wenig Kraut im Wasser. Wels ausgestorbeu, Karausche, 
Gründling, Uklei, Döbel, Forelle, kleine Martine, Aal, Krebs, Hecht, 
Barsch, Kaulbarsch, Plötze, Giester, Rothauge. Otter, Reiher, Möv'e, 
Ente, Wasseramsel, Eisvogel. Madümaränen ohne Erfolg ausgesetzt.

See 65. Trchcskcstt Kr. Dt. Krone, svrstfiskalisch, 32 da groß, 10—20 m tief. 
Grund sandig, kiesig, mergelig oder schlammig. Am Ufer theilweise 
bruchige Wiesen, sonst das Ufer hart, steil, bewachsen, mit Bäumen 
bestanden. Am Rohraeinflnß ziemlich viel Schilf, Rohr und Binsen. 
Im Sommer findet sich die Wasserpest. Karpfen, Karausche, Schleih, 
Gründling, Uklei, Döbel, Forelle, kleine Martine, Aal, Krebs, Hecht, 
Barsch, Plötze, Rothauge, Giester. Wels ausgestorbcn Fischerei 
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wegen der Unebenheit des Grundes schwer. Forellen werden bis 2 kA 
schwer.

See 66. Oberste Kr. Dt. Krone, zum Gut Sandkrug gehörig. 100 du groß, 
10—15 m tief. Grund theilweise hart, theilweise weich. Ufer hart. 
Ufer mit Gebüsch. Am Ufer theilweise Schilf und Rohr. Im Wasser 
Wassermyrte und Laichkraut. Karpfen vereinzelt, Karausche, Gründling, 
Uklei, Döbel, Forelle, Krebs, Plötze, Hecht, Barsch, Kaulbarsch, Giestcr, 
Rothauge, früher auch Bressen und Wels. Reiher, Otter, Wasseramsel, 
Eisvogel, Haubentaucher.

See 67. Mittelscc Kr. Dt. Krone, zu Gut Sandkrug gehörig. 78 du groß, 
10—12 m tief. Grund meist hart, Ufer sandig, steil, bewachsen, mit 
Gebüsch bestanden. Fische wie im Obersee.

See 68. Dammschcr See Kr. Dt. Krone, zu Gut Sandkrug gehörig. 32 du groß, 
6—12 m tief. Grund hart. Ufer theilweise moorig, flach, nicht bewachsen, 
stellenweise Gebüsch. Am Ufer Schilf und Rohr. Nicht viel Wasser
kraut. Fische wie im Obersee, vereinzelt auch Forelle. Unterhalb 
dieses See's kommen im Flusse Forellen vor. Der Fluß nimmt auf 
deu Abfluß des

See 69. Gramattcnbrücker See's Kr. Dt. Krone, 7 du groß, bis 3 m tief. Grund 
weicher Movrschlamm. Ufer meist weich uud bewachsen. Am Ufer 
au einem Seeende etwas Rohr. Im Wasser grünes Schlammkraut. 
Gefroren vom Dezember bis zum März. Gehört der Gemeinde 
Gramattenbrück. Zügnetz nicht anwendbar. Schleih, Karausche, Hecht. 
Otter, Ente, Eisvogel

Der Fluß treibt kurz vor seiner Mündung die
M. 54. Kramsker Mühle und den Eisenhammer. Die erstere hat 
2,5 m Stauhöhe und Turbinenbetrieb, der letztere hat 4 w Stauhöhe 
uud 6 unterschlächtige Räder. Beide Stauwerke haben Aalfänge.

Die Rohra hat eine Länge vvn 22 dw, eine Durchschnittsbreitc 
vvn 5 w und ein Gesammtgefälle von 17 m.

29 . links. PankowMh Kr. Dt. Krone. Ein Bach von 17 dw Länge, einer 
Durchschnittsbreite von 1,5 w und einem Gesammtgefälle von 33 w. 
Wasser klar, starkströmend, im Sommer Wassermangel. Grund sandig 
und kiesig. Ufer sandig, flach, meist bewachsen. Ohne Stauwerk, 
Fischereiberechtigt Gut Plötzmin und Freigut Eisenhammer Kramske. 
Fischerei fast garnicht ausgeübt. Hecht und zuweilen kleine Lachse.

30 . rechts. Pilow Kr. Neustettin und Dt. Krone. Entspringt aus dem 

See 70. Großen Kämmerersee Kr. Neustettin, 498 du groß, 15—30 m tief.
> Fiskalisch. Wasserblüthe nur an einzelnen Stellen. Eine Insel vvn

25 du -Größe, mehrere kleinere Inseln und Berge. Der See liegt 
zwischen bewaldeten Bergen. Ufer sandig, stellenweise mergelig, steil 
und theilweise bewachsen, mit Bäumen und Gebüsch bestanden. Viel 
Schilf, Rohr, Binsen im Wasser. Viel Wasserkraut. Wassermyrte 
fehlt. Gefroren von Neujahr bis Mitte April. Verpachtet, Pacht-
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Periode 12jährig. Hecht, Uklei, Barsch, Kaulbarsch, Stint, Plötze, 
Quappe/ Wels, Bressen, Schleih, Karausche. Kleine Maräne fast 
ausgestvrben, seit sich Stinte gefunden haben. Krebse durch die Krebs
pest ausgervttet. Otter, Reiher, Möve, Ente, Wasseramsel. Madümaräne 
ansgesetzt, scheint fortzukommen. Für die Fischerei ist die Tiefe des 
See's hinderlich. Ein Laichschourevier ist angeordnet und scheint den 
Fischbestand gehoben zu haben.

Der See hat einen Zufluß vvnNorden aus dein Tietzsee, Kr. Neustettin. 

See 71. Rackowsce Kr. Neustettin, 22 da groß, 10—20 w tief, gehört zum Mühl- 
gut Rackvw. Blüht stellenweise im Juli. Grund fest, ebenso das Ufer. 
Wenig Kraut. Hecht, Barsch, Plötze, seltener Quappe, Karausche und 
Schleih häufig, ebenso Uklei, Aal, Stint im Winter. Krebs aus
gestorben. Fischerei nur zum Hausbedarf.

Die abfließeude Pilow treibt die
M. 55. Rackowmiihlc. Stau 3,5 m. Betrieb mit unterschläch- 

tigem Rade.
Unterhalb erhält die Pilow einen Zufluß aus den Lubowseeen. 

See 76. Großer Lulwwsec, Kr. Neustettin, 166 da groß, 10—30 m tief, gehört 
zum Gute Juchvw. Im See kalte Quellstellen. Grund meist hart, 
theilweise moorig. Eine Insel von etwa 20 da Größe. Ufer sandig, 
lehmig, theilweise mergelig, steil, meist kahl, mit Gebüsch bestanden, 
wenig Rohr. Im Wasser „Scharkraut". Gefroren von Ende Dezember 
bis in den März. Quappe häufig, Wels selten, Schleihe und Barbe (?) 

häufig, Gründling selten, Uklei/häufig, Döbel selten, kleine Maräne 
selten, Aal n» Sommer häufig, Plötze, Hecht, Bressen häufig, Krebs 
ausgestvrben. Reiher.

See 77. Kleiner Lulwwscc, Kr. Neustettin, 8 da groß, bis 30 w tief (?), gehört 
zum Gut Juchvw. Grund mergelig nnd mvorig, Ufer sandig, steil 
kahl, mit Gebüsch bestanden. Fische wie im grvßen Lubvwsee.

Die Pilow tritt dann in folgende Seeen:
See 72. Brudcrsec oder Brödersee Kr. Neustettin, 70 da grvß, 16—18 IN tief, 

gehört zum Gute Altmühl. Grund hart. Ein 9 a große Insel. Von Wald 
umgeben. Ufer hart, meist bewachsen, mit Bäumen bestanden. Wenig 
Schilf nnd Rvhr. Gefroren Ende Dezember bis Anfang April. 
Plötze, Barsch, Hecht, seltener Quappe nnd Karausche, häufig Schleih 
uud Uklei, selten kleine Martinen, Aal häufig, Maräne haben abgenommen.

See 73. Strcssinsec Kr. Neustettin, 67 da grvß, 10—12 m tief, gehört zu deu 
Gütern Altbärbanm und Altmühl. Blüht im Juli. Grund hart, eine 
12 a große Insel. Ufer hart, flach, an der Ostseite bewachsen und 
mit Bäumen bestanden. Plötze, Hecht, Barsch, Kaulkopf (Karstbarsch?), 
Quappe, Karausche, Schleih, Uklei, Aal. Reiher und Enten.

See 78. Kleiner Biirbaumsee oder Kommune, Kreis Neustettin, 12 da grvß, 
4—5 m tief, gehört zu den Gütern Altbürbaum, Altmühl nnd Alten
walde. Wasser warm, blüht Mitte Juli. Gruud fest, ebenso das 
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flache, theilwcise mit Bäumen bestandene Ufer. Wenig Schilf und 
Rohr. Fische wie im Stressinsee.

See 79. Kuttsec Kr. Neustettin. 25 im groß, 6—7 m tief, gehört znm Gut Alt- 
Bärbaum. Wasser warm, blüht im Juli. Gruud saudig, Ufer fest, 
flach, bewachsen, mit Bäumen uird Buschwerk bestanden. Fische wie 
im Stressinsee.

See 74. Großer Pielburger See Kr. Neustettin, 1072 Im groß, 20—90 m tief, 
Wasser kühl, Grund hart. 2 Inseln von 50 und 70 u Größe. Gehört 
zum Gut Juchow. Ufer fest, kahl. Gefroren von Neujahr bis in den 
April. Plötze, Hecht, Barsch, Maräne, Stint, Kaulbarsch, Quappe, 
Gründling, Uklei, Aal wenig, ebenso Karausche und Schleih. Maränen 
sollen in Folge der Vermehrung derStinte abgenommen haben, auchhatdie 
Senkung des See's die Laichstellen vernichtet. Reiher und Ente. 
Zander ausgesetzt.

Der großer Pielburger See erhält Zufluß aus dem
See 79 u kleinen Pielburger- oder Neubärbaumsee, Kr. Neustettin, 8 Im groß, 

1—2 m tief, Wasser blüht im Juli, Gruud moorig, Ufer mergelig, 
steil, kahl. Plötze, Barsch, Hecht, Karausche, Schleih, Gründling. 
Reiher. Gehört zum Gute Juchow.

Einen anderen Zufluß erhält der Gr. Pielburgersee aus dem
See 80. Lanzeusee Kr. Neustettin, gehört zum Gute Eulenburg. 55 im groß, 

soll 83—80 m tief sein. Grund weich. 3 Inseln. Ufer weich, mergelig 
und moorig, flach, meist bewachsen, mit Gebüsch und Bäumen bestanden. 
Am Ufer eine etwa 80 u große Flüche mit Rohr bestanden. Wasfcrblüthc 
im Juni und September. Quappe, Karausche und Schleih häufig, 
Barsch, Uklei, viel Krebs (!) viel Hechte und Weißfische. Krebse expvrtirt. 
Eisvogel.

Ferner erhält der Gr. Pielburger See Zufluß aus dem Vorder- 
uud Hintersee bei Gellen, dem Gellinsee und dem Gellener See.

See 81. Vorder- und Hintersee bei Gellen, Kr. Neustettin, fiskalisch, 70 Im groß, 
1—2 w tief. Wasser blüht Ende Juni. Grund weich. Eine 1 Im 
große Insel. Ufer sandig, flach, unbewachsen. Am Ufer Schilf und 
Rohr. Gefroren von November bis April. Pachtperivde 1 Jahr. 
Hecht, Barsch, etwas Schleih und Uklei. Die Senkung des See's hat 
die Laichstellen vernichtet. . »

See 82. Der Gellinsee ist entwässert.
See 83. Der Gellensee Kr. Neustettin, zum Gute Gellen gehörig, 76 Im groß 

3—10 m tief. Grund fest, Ufer sandig. Pachtperivde 6 Jahre. 
Hecht, Barsch, Weißfisch, Schleih, Reiher, Möve.

Kurz vor dem Eintrit in den Pielburgersee treibt der Secabfluß 
die M. 56 Crangener Mühle.

Endlich fließt in den Gr. Pielburger See das
30 1. Gulcnfließ Kr. Neustettin, ein stark fließender Bach von 13 kw Länge 

und 1,5 ra Durchschnittsbreite, im Sommer sehr seicht. Grund und 
Ufer sandig und moorig. Für die Fischerei ohne wesentliche Bedeutung.
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Sodann geht die Pilow in den
See 75. Dolgcnscc Kr. Neustettin, zum Gut Alteuwnlde gehörig, 108 du groß, 

6—10 m tief. Grund theilweise hart, Ufer hart, kahl, am Ufer etwas 
Rohr und Schilf und viel Hermus. Im Wasser viel Kraut. Uklei 
Schleih, Plötze Barsch, Hecht, Aal, Quappe, Karausche, Otter, Reiher 
und Eute. Eiu Laichschonrevier angcorduet.

Hierauf treibt die Pilow die
M. 57. Pilowmiihlc bei Zacharin 

und nimmt anf den Abfluß des
See 84. Bmchmühler Sce, Kr. Dt. Krone, einem Bürger in Tempelburg gehörig, 

18 du groß, 8—10 w tief. Grund fest. Der Sce liegt in einer Schlucht. 
Ufer sandig, theilweise moorig. Aul Ufer wenig Schilf. Gefroren 
von Dezember bis März. Hecht, Schleih, Aal, Möven und Enten. 

Sodann treibt der Fluß die
M. 58. Bruchmiihle, Stau 1—1,3 w, unterschlächtiges Rad. 
Dann tritt in die Pilow

30 8- das Ncblinflicß Kr. Neustettin, 10 dm lang, durchschnittlich 2 w breit, 
Gesammtgefälle 6 w. Dasselbe kommt aus folgenden Seeen:

See 85. Großer Ncblmsee Kr. Neustettin, zu Flacksee gehörig, zusammen mit dem 
Sce 86. kleinen Neblinscc, 172 da groß, 16—21 m tief. Grund theils sandig, 

theils mergelig, 2 kleine Berge. Ufer fest, flach, kahl, theilweise mit 
Ellerustrauch bestanden. In einem Winkel etwas Rohr. Im Wasser 
„Hammelschwanzkraut" (wahrsch. NsriopdIInm 8p.). Quappe, Karausche, 
Schleih, Gründling, kleine Martine selten, häufig Barsch, Uklei, Hecht, 
Plötze.

See 87. Großer Zcpssec Kr. Neustettin, zu Gut Dveberitz gehörig, 58 da groß, 
5—10 m tief. Grund-Beschaffenheit sehr wechselnd. Eine Insel von 
6 a Größe. Theils von Kieferwald, theils von Moor umgrenzt. Ufer 
meist hart, flach, bewachsen. Wenig Schilf und Rohr. Abfluß aus 
dem See nur bei Hochwasser. Barsch, Schleih, Hecht, Plötze, Uklei, 
Quappe, Gründling, seltener Karausche. Reiher. Bressen mit Erfolg 
1885 eingesetzt.

See 88. Kleiner Zepssce Kr. Neustettin, zn Gut Doeberitz gehörig, 0,5 da groß, 
etwa 0,5 m tief. Grund und Ufer moorig, der See liegt in einem 
Tvrfbruch. Viel Schilf und Rohr. Plötze, Barsch und Hecht häufig, 
selten Schleih.

See 89. Flacksee Kr. Neustettin, den 9 Besitzern in Flacksee gehörig. 23 da groß, 
5—10 w tief. Grund moorig, Ufer fest. Nutzung durch eigenen 
Betrieb zum Hausgebrauch. Plötze, Barsch, Hecht, Schleih. Reiher 
uud Eute.

See 90 und 91. Schulzsce Kr. Neustettin, 2 Besitzern in Flacksee gehörig. 16 da 
groß, 2—3 m tief. Grund weich, Ufer sandig, am Ufer Rohr, Binsen 

und Schilf. Plötze, Barsch, Hecht, Schleih. Nutzung durch eigeueu 
Betrieb zum Hausbedarf. Eiu Laichschonrevier angeordnet.
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Am Ausfluß des Schulzsee's treibt das Fließ die
M 59. Obermnhle beiK .Zacharin, Stau 1 w, uuterschlächtigcs Rad.

Svdaun nimmt die Pilow auf

30 b. das Rotheflicß Kr. Dt. Krone, 11 km lang, 2 m im Durchschnitt breit, 
Gesammtgefälle 12 in. Grund sandig. Für die Fischerei ohne 
wesentliche Bedeutung, weit der Wasserstand im Sommer zu gering ist.

Unterhalb dieses Zuflusses treibt die Pilow folgende Mühlen:
M. 60. Rederitzer Mühle, Stau 0,60 w, Aalfang.
M. 61. Hoppemühle.
M. 62. Klawittersdorfer Mühle, Stau 2 w, Aalfang.
M. 63. Zechendorser Mühle, Stau 2 m, Aalfang.' 

Der Fluß enthält Forellen, streckenweise auch Aeschen. 
Der bedeutendste Zufluß der Pilow ist die

30 j. Dotbcritz Kr. Nenstettin und Dt. Krone. Sie entspringt bei Birkenhain 
in der Nähe von Tempelburg uud durchströmt zunächst den

See 92. kleinen Schwarzscc Kr. Nenstettin. Der See ist 10 bu groß und gehört 
16 Besitzern in Nenhof, Klein Schwarzsee und Brotzen gemeinsam 
Die Tiefe beträgt 0,5—1,5 m. Grund wechselnd, ebenso das Ufer. 
Am Ufer viel Schilf nnd Rohr. 3 Nebcnberechtigungm. Hecht, Barsch, 
Quappe, Schleih. Krebs ausgestorben. Die Senkung des See's hat 
die Fischerei fast werthlos gemacht. Betrieb nur zum Hausbedarf.

Die Dveberitz fließt danu zwischen Wiesen mit geringem Gefällt, 
der Wasserstand wechselt, zuweilen ist Wassermangel.

Der Fluß tritt dann in den

See 93. Schmiedesee Kr. Dt. Krone, zum Gut Wallbruch gehörig, 50 Im groß, 
2—6 m tief. Grund meist weich. 1 Insel, 6 a groß. Ufer auf einer 
Seite fest, auf der andern weich, meist kahl, steil, stellenweise Gebüsch, 
an einer Seite Schilf und Rohr. Pachtperiode dreijährig. Hecht, 
Barsch, Plötze häufig, seltener Uklei. Reiher, Möve, Ente.

In den Schmiedesee geht der

30 i « das Tote Wasser oder der Ziegmbach, von 11 kw Länge und 11N Breite, 
an sich ohne wesentliche Bedeutung für die Fischerei, weil er zeitweise 
austrocknet. Er bildet den Abfluß mehrerer Seeen.

See 94. Großer und kleiner Stüduitzsec Kr. Dramburg, forstfiskalisch, 46 da groß, 
5—6 m tief. Wasser blüht im Juli und August. Grund fest, ebenso 
das Ufer, das theilweise mit Gebüsch bestanden ist. Der See liegt 
größtentheils im Walde. Barsch, Hecht, Plötze, Karausche, Schleih, 
selten Blei, Bresscn und Wels. Laichschonrevier ungeordnet. Bressen 
eingesetzt. Der Abfluß treibt die

M. 64. Hundskopfer Mühle.

See 96. Hausmachlmsee Kr. Dramburg, forstfiskalisch, 27 ba groß, 5—6 w tief. 
Grund fest, Ufer sandig, mit Gebüsch bestanden. Wenig Schilf und 
Rohr. Hecht, Barsch, Uklei, Schleih, seltener Karausche, Bressen 
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ausgesetzt. 3 Laichschoureviere. Mit dem 6 du großen Springsee 
verbunden.

See 97. Schulzsec Kr. Dt. Krone, znm Gut Wallbruch gehörig, 23 du groß, 
"4—6 in tief. Grund meist fest, Ufer fest, flach, kahl. Hecht, Barsch, 

Plötze, selten Uklei.
Nach Austritt aus dem Schmiedesee treibt die Doeberitz die 

M, 65, Niedermühle bei Wallbruch, Stau 1,8 w, Turbine 
und weiter unterhalb die

M. 66. Schönhölziger Miihlc 1,5 w Stau, Turbine. 
Dann nimmt sie auf das

30 i. - Biissensticß, welches aus dem Kleinen und Großen Büssensee kommt.

L>ec 98. Kleiner Büsscnsce Kr. Dt. Krone, zu Gut Rederitz gehörig, 8 Im groß, 
3—4 w tief. Grund und Ufer theils hart, theils weich, von Bruchland 
umgeben. Am Ufer Schilf und Rohr. Ein Theil des Sees gefriert 
nie. Hecht, Barsch, Karausche, Schleih, Rothauge. Möven.

See 99. Großer Büssensee Kr. Dt. Krone, zu Gut Poln. Fuhlbeck gehörig. 150 Im 
groß, 6-^-9 w tief. Wasser blüht im Juni und Juli. Grund reiner 
Kalktuergel. Mehrere Berge im See. Ufer theils sandig, theils 
Mergelig, mit Bäumen und Gebüsch bestanden, am Ufer Rohr. Im 
Wasser Schwengelkraut (?). Pachtperiode 6 Jahre. Plötze, Uklei, 
Barsch, Hecht, Schleih, seltener Karausche und Quappe. Bressen mit 
Erfolg ausgesetzt.

See 100. Kleiner Schnlzsee Kr. Dt. Krone, 0,5 Im groß, bis 2 in tief, gehört zn 
Gut Poln. Fuhlbeck. Wasser blüht zu Jvhanni. Grund moorig. Ufer 
weich, bewachsen, flach, mit Birken und Weiden bestanden, am Ufer 
Schachtelhalm, im Wasser Löffelkraut und Segelkraut (Sichelkraut 
Ltrativtes aloiäes?). Hecht, Schleih, Barsch, Quappe. Bressen 
ausgesetzt.

Das Büssenfließ ist unterhalb des kleinen Schulzsee aufgcstaut 
und über Rieselwiesen geleitet. Die Döberitz nimmt ferner auf die 

30 i. Ü. Fuhlbeck, 14 Icw lang, 1—2 w breit, meist ruhig auf Sandgrund 
durch Wiesen fließend. Kommt' aus dem

See 101. Krummen See oder Schnlzsee Kr. Dramburg, zu Gut Gr. Linichen gehörig, 
8 Im groß, 1 bis 3 in tief.

Ufer hart, meist kahl, am Ufer Schilf, Binsen und Schachtel
halm. Im Sommer viel Kraut im Wasser. Hecht, Barsch,. Plötze, 
Karausche, Schleih. Fischerei zum Hausbedarf des Besitzers.

Die Fuhlbeck ist oberhalb ihrer Mündung zur Rieselei aufgestaut. 
Die Döberitz treibt dann die
M. 67. Polnisch Fuhlbeckcr Mühle, Stau 0,9 in, Aalfang.
Sie nimmt ferner auf das

30 i. e. Prielangsließ, 8 Lw lang, 1 m breit, das Forellen und zeitweise 
Hecht und Quappe hat. Grund Sand und Kies, stellenweise Steine. 
Forellen mit Erfolg ausgesetzt. Möve, Otter, Eisvogel.
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Unterhalb treibt die Döberitz die
M. 68. Hoffstädter - Mühle.
Sie enthält hier Forellen, Hechte, Zärthen, Häsliuge, Barsche, 

Plötzen, Döbeln, Quappen, Aale, Aeschen.
Sie nimmt dann auf den Abfluß des

See 102. Neugolzer Sce's Kr. Dt. Krone, zu Gut Lüben gehörig, 18 im groß, 
2 w tibf. Gruud hart, Ufer fest, flach, kahl, mit Bäumen bestanden. 
Wenig Kraut im See. Pachtperivde 15 Jahr. Barsch, Plötze, Hecht 
uud Schleih häufig, Karausche, Gründling, Uklei, Dvebel, Forelle, Aal.

Dann mündet in die Döberitz das
30 i. Schweinefließ Kr. Dt. Krone, 10 irrn lang, 1,3 in breit, welches 

Forellen enthält. Dasselbe treibt die
M. 69. Keßburgcr Mühle, nnd nimmt auf deu Abfluß des 

See 103. Baberowsec Kr. Dt. Kroue, zu deu Güteru Lübcu uud Keßburg gehörig, 
15 im groß. Tiefe unbekannt. Grund und Ufer lehmig, kahl, im Wasser 
Rohr und Binsen. Kaulbarsch, Karausche, Schleih, Gründling, Uklei, 
Hecht, Barsch, Plötze, Rothauge, Güste.

Darauf treibt die Döberitz die
M. 70. Klausdorfer - Hammermühle und nimmt auf das

30 i. ,'3 Klausdorfer Mühlenfließ oder Köpnickfließ Kr. Dt. Kroue, welches 
Hecht, Plötze und Rothauge, Karäusche, Schleih, Grüudliug, Uklei, 
Kaulbarsch enthält. Es kommt aus dem

See 104. Großer Wuckelsce Kr. Dt. Krone, zu Gut Lüben gehörig, 7 Im groß, 
3 bis 10 m tief. Grundbeschaffenheit wechselnd, Ufer meist Wiese, 
theilweise kahler Sand, am Ufer Rohr und Binsen. Quappe, Karpfen, 
Karausche, Schleih, Gründling, Güste, Bressen, (Blei), Uklei, Hecht, 
Plötze, Rothauge, Aal, Barsch. Bressen haben abgenommen. Möve, 
Taucher. Karpfen uud Aale seit 1888 ausgesetzt.

Aus diesem See geht das Fließ in den

See 105. Köpcnilksec Kr. Dt. Krone, zu Gut Lübeu gehörig, 58 Im groß, 6 bis 10 w 
tief. Grund hart, Ufer meist fest, viel Rohr, Binsen, Kalmus ringsum 
den See. Zu Gut Lüben gehörig. Pachtperivde 15 Jahre. Fische 
wie im Wuckelsee.

Bei Klausdorf treibt das Fließ eine Mühle mit unterschlüchtigem 
Rade.

Die Döberitz nimmt ferner auf
30 i. die Kleine Pilow Kr. Dt. Krone, 20 Irin lang, bis 6 m breit, Ge- 

sammtgefälle 18 m, raschfließend, Grund Kies und Sand. Barsch, 
Plötze, Uklei. Hüsling, Döbel, Hecht, Breitling (?), Forelle, Acsche. 
Die kleine Pilow nimmt die Abflüsse mehrerer Seen auf, nämlich: 

See 106. Dretzsec Kr. Dt. Krone, zu Gut Dretz gehörig, 80 Im groß, 6 bis 10 w 
tief. Grund weich, Ufer weich, flach, bewachsen, mit Gebüsch bestanden. 
Am Ufer Schilf, Rohr, Binsen, Schachtelhalm. Quappe, Karausche, 
Schleih, Uklei, Aal, Hecht, Plötze, Barsch.
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See 107. Großer Boethinsec Kr. Dt. Krone, zu den Gütern Marzdvrf, Klein Nakel, 
Altprvchnow gehörig, 823 du groß, 28 bis 38 in tief. Wasser blüht 
Anfang September. Grund hart. 4 Inseln, die zwei größeren 3 Im 
und 0,5 Im groß. Ufer Sand und Kies, theilweise mit Buschwerk 
bestauden. Wenig Rohr. Gefriert bei 10 Grad U., thaut im April 
auf. Pachtperiode 6 Jahre. Wels, Quappe, Karausche und Schleih 

- selten, Gründling, Uklei, Hecht, Barsch, Plötze, Bressen. Kleine Ma
räne fast ausgestvrben. Viel Otter, Reiher, Möven. Die schmale 
Südbucht heißt Stibber Lauke, die schmale Ostbucht Nakeler Lanke, 
die kleine Bucht nördlich davon die kleine Krampe.

Der See erhält am Nordende einen kleinen Zufluß, welcher die 
M. 71. Tanker Mühle bei Alt-Prochnvw treibt.

Der Abfluß der See durchströmt den
See 108. Kleinen Boethinsec Kr. Dt. Krone, zu Gut Kl. Nakel gehörig, 22 Im groß, 

5 m tief. Von Wald umgeben. Wasser blüht im September. Grund 
weich. Ufer theils sandig, theils mergelig und moorig, stach, bewachsen, 
mit Bäumen und Gebüsch bestanden. Schilf, Rohr, Binsen, Schachtel
halm am Ufer. Quappe, Karausche, Schleih, Uklei selten, meist Hecht, 
Plötze, Barsch, Bressen. Otter, Reiher, Möven.

Die Pilvw treibt dann die 
M. 72. Pilowmühlc bei Drcetz 

und nimmt dann das Judenflicß auf, den Abfluß des
See 109. Dt. Kroncr Stadtsee oder großen Nadunsee Kr. Dt. Krone, der Stadt 

Dt. Krone gehörig, 288 Im grvß, meist 6—12, theilweise bis 30 m tief. 
Blüht im Juni oder Juli. Grund theilweise kiesig, stellenweise mich 
moorig. Ein Berg und eine kleine Insel. Ufer kiesig, theilweise weich, 
stellenweise Bäume. Viel Schilf, Rohr und Musen. Im See Wasser
pest. Plötze, Barsch, Hecht, Güster, Quappe, Karausche, Schleih, 
Gründling, Bressen, Uklei, kleine Maräne, Aal. Reiher, Möve, Ente. 
Seit 1887 Aale und Krebse ausgesetzt.

Dem See geht ein Zufluß zu aus den Schmollenseen uud demMellensee.

See 110. Der kleine Schmollensee Kr.Dt. Krone, einem Fischer in Stranz gehörig, 
11 Im groß, 6—7 m tief, blüht von Ende Mai an. Grund weich. 
Ufer sandig und mvorig, bewachsen, mit Gebüsch bestanden. Am 
Ufer Rohr und Schilf. Gefriert bei —3 o R. Kaulbarsch, Quappe, 
Karausche, Schleih, Bressen, Uklei, Krebs, Hecht. Reiher.

See 111. Großer Schmollensee Kr. Dt. Krone, einem Fischer in Stranz gehörig. 
35 Im groß, >3—15 m tief. Sonst wie der kleine Schmollensee.

See 112. Mellensee Kr. Dt.Krvne, gehört zu Gut Stranz. 10 da groß, —5 m 
tief. Ufer fest, sonst wie der kleine Schmollensee

Die Pilow treibt dann die
M. 73. Dt. Kroner Stadtmühlc, 2,85 m hoher Stan, Turbine. 

Ein Zweiter zur kleinen Pilow gehender Abfluß des Dt. Kroner 
Stadtsees vereinigt sich mit dem Abfluß des
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See 113. Dt. Kroner Schloßsee, Kr. Dt. Krone, einem Fischer in Dt. Krone ge
hörig, 138 Im groß, 25—40 w tief. Der Wasserstand schwankt um 
etwa 40 ow. Ufer sandig, flach, kahl, wenig Schilf. Abgänge aus 
3 Färbereien gehen in den See, anscheinend unschädlich. Bressen, 
Döbel, Barsch, Maräne, Hecht, Krebs, Schleih, Quappe, Wels, Karausche, 
Uklei, Aal.

Dieses Seefließ treibt die
M. 74. Dt. Kroner Schloßmiihlc und die
M. 75. Dt. Kroner Niedermühlc.

Endlich geht der Pilow noch zu dem Abfluß des

.See 114. Kameelscc, Kr. Dt. Krone, zu Gut Maxieusee gehörig, 35 Im groß, 
25—35 (?) m tief. Grund hart, Ufer fest, flach, am Ufer Rohr, im See 
Wafsermyrte. Maräne, Hecht, Giestcr, Rothauge, Quappe, Plötze, Barsch.

Nach Aufnahme der kleinen Pilow empfängt die Döberitz das 
30 n le. Stabitzfließ Kr. Dt. Krone, 12 Ion lang, bis 4 w breit. Im Mittel

läufe stark strömend, nie wasserarm. Hecht, Quappe, Döbel, Aal, 
Gründling. Grund theils sandig, theils moorig, ebenso das theils mit 
Gesträuch bewachsene Ufer. Fast verwachsen durch Wasserkresse und 
Wassermyrte. Rieselstauwerk. Das Fließ kommt aus dem

See 115. Stabilste Kr. Dt. Krone, 19 Stabitzer Besitzern gehörig, 262 da groß, 
17—30 w tief. Von Wiesenbruch umgeben. Wasser blüht Juni und 
September. Grund fest, eine 3 a große' Insel und viele Berge. Ufer 
sandig, theilweise von Wiesenkalk gebildet, flach, an wenigen Stellen 
mit Buschwerk bestanden. Schilf, Rohr, Binsen. Pachtperiode drei
jährig. Hecht, Barsch, Uklei, Plötze, Karausche, Quappe, Schleih, 
Gründling, Bressen, Aal, Krebs. Otter, Cormoran nicht selten, auch 
schwarze Störche.

Der Stabitz erhält Zufluß vom
See 117. Schmolleusee Kr. Dt. Krone, einem Besitzer in Freudenfier gehörig, 

21 Im groß, 3—5 ni tief. Grund weich, Ufer theils sandig, theils 
moorig. Wenig Schilf und Rohr. Quappe, Karausche, Schleihe, 
Gründling, Uklei, Döbel, Aal, Hecht, Barsch, Plötze, Rothauge, Giestcr.

Ein zweiter Zufluß, das Drogenfließ zu dem Stabitzsee, kommt 
aus den Daberseen.

See 118. Kleiner Dnbersee Kr. Dt. Krone, zu Gut Lübeu gehörig, 14 Im groß, 
1—2 w tief, Grund weich, User moorig, mit Bäumen bestanden, viel 
Schilf, viel Kraut im Wasser. Karausche, Schleih, Hecht, Uklei, Döbel.

See 116. Großer Daberscc, Kr. Dt. Krone, zu Gut Lüben gehörig, 56 Im groß, 
1—2 in tief, Grund hart, Ufer fest, mit Bäumen bewachsen, wenig 
Schilf und Rohr, wenig Kraut. Fische wie im kleinen Dabersee.

Der Abfluß des Dabersees treibt die
M. 76. Dabermiihle, mit Turbine.

Wenig unterhalb des Stabitzfließes mündet in die Döberitz der 
Abfluß des
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See 119. Ltbehnkestt Kr. Dt. Krone, einem Fischer inSagemühl gehörig, 101 da 
groß, 12—20 m tief. Blüht Anfangs Juli. Grund hart, mit Bänken, 
Ufer sandig, ein kleiner Theil moorig, zur Hälfte von Wald umgeben. 
Wenig Schilf und Rohr. Wassermyrte. Quappen, Karausche, Schleih, 
Gründling, Uklei, Döbel, Aal, Plötze, kleine Maräne, Barsch, Bressen, 
Hecht.

In ihrem unteren Laufe treibt die Döberitz noch folgende 
Mühlen:

M. 77. Sagemühl, 1 m Stauhöhe, Aalfang.
M. 78. Neumühl.
M. 79. Wissulker Mühle, 1 m Stauhöhe, Aalfang.

' M. 80. Segenfelder Mühle.

Die Döberitz enthält hier überall Forellen und Aeschen, Hechte, 
Zärthen, Häslinge, Barsche, Plötzen, Döbeln, Quappen und Aale.

Das Gesammtgefälle der Döberitz betrügt 67 w, ihre Länge 35 
ihre Dnrchschnittsbreite 8 w.

Die Pilvw enthält dieselben Fische, ihre Länge beträgt 82 km, ihre 
Dnrchschnittsbreite 8 m, ihr Gesammtgefälle 69 m.

Dicht unterhalb der Pilow nimmt die Küddow auf
31 I. die Mumm, Kr. Flatow und Wirsitz.

Die Glumia entspringt bei dem Dorfe Glumen, Kr. Flatow. Sie 
durchstießt den

See 120. Glumeucr See Kr. Flatow, zur Herrschaft Flatow gehörig, 29 da groß, 
8 bis 9 m tief, von einem Bruch umgeben, Grund moorig, Ufer weich, 
kahl, im Wasfer viel Kraut. Kaulbarsch, Stichling, Quappe, Wels, 
Karpfen, Karausche, Schleih, Gründling, Bressen, Uklei, Krebs, Hecht, 
Barsch, Plötze.

Darauf nimmt sie auf das
31 a. Wißniewker Fließ, ohne erhebliche Bedeutung für die Fischerei, treibt 

2 Mühlen:
M. 8l Wißniewker Mühle.

- M. 82 Stewnitzer Mühle.
Darauf durchstießt die Glumia den

See 121. Großen Babbasee Kr. Flatow, zur Herrschaft Flatow gehörig, 23 da 
groß, 2 bis 3 w tief. Wafser blüht im Juni bis August, ist trübe, 
Grund mergelig und schlammig, Ufer moorig und weich. Am Ufer 
viel Schilf und Rohr, im Wasser viel Kraut. Der See nimmt die 
Abgänge von 2 Färbereien und einer großen Destillation auf. Stichling, 
Quappe, Wels, Karausche. Schleih, Gründling, Uklei, Aal, viel Hecht, 
Plötze, Barsch, Rothauge, Breitling (Giester), Krebs. Otter, Reiher. 

Der See nimmt das Babba- und Swirdowvseefließ auf, welches 
den Swirdowosee und den kleinen Babbasee durchstießt.

See 125. Swirdowosee Kr. Flatow, zur Herrschaft Flatow gehörig, 53 da groß, 
6 bis 8 w tief, im freien Felde gelegen. Wasser blüht im Juli.
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Grund sandig und moorig, ebenso das flache unbewachsene Ufer. 
Kaulbarsch, Stichling, Quappe, Wels, Karausche, Schleih, Barbe, 
Gründling, Bressen, Uklei, Krebs, Plötze, Hecht, Rothauge.

See 126. Kleiner Babbasee Kr. Flatow, zur Herrschaft Flatow gehörig, 3 da groß, 
1 m tief. Wasser blüht von Juni bis August. Grund Mergelschlamm. 
Ufer weich, mit Schilf und Rohr bewachsen. Fische wie im Swirdvwosee. 
Otter und Reiher.

Das Fließ steht durch einen Graben^ auch mit dem Borowosec 
(See 130) in Verbindung.

Dann tritt die Glumia in den

See 122. Flatower See Kr. Flatow, zur Herrschaft Flatow gehörig, 5>6 da groß, 
6 bis 10 in tief. Grund mergelig, Ufer sandig, theilweise weich. 
Stellenweise Schilf, Rohr und Binsen am Ufer. Stichling, Quappe, 
Wels, Karausche, Schleih, Gründling, Bressen, Uklei, viel Hecht, Aal, 
Krebs, Barsch, Plötze, Rothauge, Gießer. Otter, Reiher.

In den Flatower See geht ein Abfluß des Pctztiner Sees, welcher 
unter See 49 beschrieben ist. Derselbe hat einen Znfluß aus dem

See 126. See bei Nowimry oder Lapivnneksee Kr. Flatow, zur Herrschaft Flatow 
gehörig, 4 Im groß, 1 bis 3 in tief, in einer Schlucht gelegen. Gkund 
moorig, Ufer ebenso, mit Schilf und Rohr bestanden. Stichling, 
Quappe, Karausche, Schleih, Gründling, Bressen, Uklei, Hecht, Barsch, 
Plötze, Rothauge, Gießer. Nutzung nur zum Hausbedarf des Pächters. 
Otter, Reiher.

Die Glumia treibt abwärts die

M. 83 Blankwitter Mühle
und tritt dann in den

See 123. Wvnzower Mühlteich Kr. Flatow, 8 Im groß, bis 3 in tief. Der 
Fluß und der Mühlteich enthalten hier Stichling, Quappe, Wels, 
Karausche, Schleih, Gründling, Uklei, Döbel, Aal, Krebs, Barsch, Hecht. 

Abfließend treibt der Fluß die

M. 87. Wouzower Mühle, 2 Stauwerke. 3 und 0 in hoch, 
Turbinenbetrieb. Aalfang.

Dann nimmt er auf das
30 k. Kozumfließ, welches aus den Zakrzewoer Seeen kommt und bei 42 bin 

Länge und einer Durchschnittsbreite von 4 in ein Gefülle von 22 in hat. 
Es durchströmt zuerst eine Anzahl Seeen:

See 127. Zakrzewoer Oberste Kr. Flatow, znr Herrschaft Flatow gehörig, 10 Im 
groß, 7 bis 8 w tief, in einem Br'uch gelegen. Grund und Ufer weich, 
am Ufer etwas Schilf und Rohr. Kaulbarsch, Stichling, Quappe, 
Wels, Karpfen, Karausche, Schleih, Barsch, Bressen. Otter, Reiher.

Aee 128. Zakrzewoer Probsteisec oder Probstsee, Kr.Flatow, der Pfarre Zakrzewo 
gehörig, 11 Im groß, 8—9 in tief, in einer Schlncht gelegen. Grnnd 
hart, mit Steinen, Ufer hart, kahl, ohne Schilf n. s w. Kaulbarsch, 
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Stichling, Quappe Wels, Karpfen, Karausche, Schleih, Barsch, 
Gründling, Brcssen, Uklei, selten Aal. Karpfen mit Erfolg ausgesetzt.

See 129. Zakrzcwocr Unterste oder Wierzchorck Kr. Flatow, zur Herrschaft 
Flatvw gehörig, im Bruch gelegen, 10 da groß, 5 m tief. Ufer und 
Grund weich, ain Ufer Binsen, Schilf, Rohr. Fische wie im Probstsec.

See 130. Borownosce Kr. Flatow, zur Herrschaft Flatow gehörig, 188 da groß, 
8—10 w tief, vou Wald umgebeu. Gruud und Ufer wechselnd, Ufer 
mit Bäumen bestanden. Am Ufer viel Schilf und Rohr, Binsen, 
Schachtelhalm. Nebenberechtigt die Pfarre in Zakrzewo. Hecht, Plötze, 
Kaulbarsch, Stichling, Quappe, Wels, Karpfen (selten), Karausche, 
Schleih, Barsch, Gründling, Bressen, Uklei, Krebs, Aal selten. Otter, 
Reiher, Möven. Aal und Karpfen ausgesetzt. Der See. ist zum 
Mühlenbetriebe um etwa 2 w aufgestaut, daher viel alte Baumstämme 
im See, die die Fischerei erschweren.

Der See erhält einen Zufluß aus dem
See 131. See bei der Unterförsterei Wcrsk Kr. Flatow, zur Herrschaft Flatow 

gehörig, 29 da groß, 6 w tief, Grund hart, Ufer fest, kein Schilf oder 
Rohr. Fische wie im Borownosce, außer Aal und Karpfen.

Der Abfluß des Borownosce treibt die
M. 84. Kltjaner Mühle, Stau 2 w, Turbinenbetrieb. Aalfang. 

An der Mühle ist ein kleines Fischbruthaus eingerichtet.
Das Fließ tritt unterhalb Kujan in den

See 132. Knjancr Uutertcich odrr Kujanneksee Kr. Flatow, zur Herrschaft Flatow 
gehörig, 9 da groß, 5—6 m tief. Grund weich, moorig, Ufer auf 
eiuer Seite fest. Schilf, Rohr, Binsen am Ufer. Fische wie im 
Bvrownvsee. Fischerei nur zum Hausbedarf des Nutznießers.

Mit dem Fließ stehen hier mehrere kleine Teiche in Verbindung, welche 
zur Karpfeuzucht benutzt werden.

Unterhalb des See's mündet ein kleines Grabenfließ, die Schwellte, 
ohne erhebliche Bedeutung für die Fischerei.

Dann durchstießt es den
See 133. Skietzer Teich Kr. Flatow, zur Herrschaft Flatvw gehörig, in einem 

Bruch gelegen, 8 da groß, 1 w tief. Grund und Ufer weich, wenig 
bewachsen. Hecht, Plötze, Kaulbarsch, Barsch, Quappe, Karausche, Schleih, 

Aal, Krebs.
See 134. Skietzer See Kr. Flatow, zur Herrschaft Flatow gehörig, 16 da groß, 

6 m tief, Grund und Ufer weich, moorig, schlecht bewachsem Kaulbarsch, 
Stichling, Quappe, Wels,-Karausche, Schleih, Barsch, Gründling, Uklei, 
Krebs, Hecht, Plötze.

See 135. Ostrowittcr See Kr. Flatow, zur Herrschaft Flatvw gehörig, 39 da groß, 
6 w tief. Fische wie See 134, außerdem Bressen.

Sodann treibt das Fließ, das hier auch Skietzer Mühlenstieß heißt, die 
M. 85. 'Liederthaler oder Piwnoer Walkmühle, Stau 0,6 w, 

unterschlächtiges Rad,
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tritt dann in den
Äee U ,, Roethstt oder Mvschadlose kr. Wirsitz, z r Herrschaft Lobscns gehörig, 

23 Im groß, 2—3 m tief. Wasser blüht im Mai und Jnni. Grund 
theils hart, theils 'auch User an ein r Seite weich, bewachsen, an 
einer Stelle Schilf, Nähr, Binsen. Kaulbarsch, Quappe, Schleih,
Uklei, Bresseu, Hecht, Plötze, Barsch. Pachtperivde 18 Jahre.

Daun treibt das Fließ die
M. 86. Ardelthnbr oder Möllers lhaler Mühle, Stau 0,6 w, 

Turbine,
und tritt in hen

Tee 137. Aederthalcr Unterste ' der Piesnoer k anen See, Kr. Wirsitz, zu Gut 

Seedvrf gehörig, lO da groß, 2—1 w ti f, Ufer uud Grund weich, 
bewachsen, viel Schilf, Bohr und Binsen. Kan barsch, Quappe, Karausche, 
Bresseu, Hecht, Plötze, Barsch, Krebs. Hau bentaucher.

Dann tritt daS Fli ß in den.
See 138. Slawilmowcr See auch Blugowosee, Slapian: see genannt, Kr. Wirsitz und 

Flatvw, 324da groß, 2 —8 (14) m tief, theils zurHerrschaftFlatvw, theils 
zu den Gütern Seehof, Tiefei see und Scedorf gehörig. Wasser klar, 
blüht Juni bis Jnli. Grün meist hart, eben, Ufer meist fest, flach, 
un westlichen Theil viel Schi (nud Rohr. Verpachtet gegen wöchentliche 
Fischlieferung. Kaulbarsch, Sschling, Quappe, Wels, Karausche, Schleih, 
Barsch, Gründling, Bresseu, Uklei, Hecht, Rothauge, Rvhrbarsch, Aal 
selten. Otter, Möve, Reih e.

Darauf durchstießt das Fließ, das hier auch Krinkegrabeu heißt, den 
See 139. Bnntowtr- oder Pfarrsee,, Kr. Flatvw, 8 Im groß, 2 in tief, 

sowie endlich den
See 140. Kozitmsee Kr. Flatvw zur Ferrs fast Flatvw gehörig, 24 Im groß, 

6 m tief, von Bruch umgeben. Grind uud Ufer, moorig, weich, bewachsen, 
viel Schilf, Rohr und Binsen.Fische Me im SlawianowerSee,außerUklei.

Am Ausfluß dieses See'S mür wt ein Graben aus dem

See l4l. Klcöczincr Sce Kr. Flatvw, zur H rrschüft Flatvw gehörig, 7 da groß, 
l> m tief. Grund lind Ufer theils I irt, theils weich. Am Ufer wenig 
Schilf und Rohr. Pachtperiode 12 Jahre. Kaulbarsch, Barsch, 
Stichling, Quappe Wels, . Mopsen, Karausche, Schleih, Gründling, 
Bresseu, Uklei, Kre' t, Aal. Otter, Reiher. Karpfen und Aal eingesetzt. 

Das Koznmslnß hat meist ruhigen Fluß, das Ufer ist Wiesenland, 
meist n vorig. Au Fischen kommen darin vor: Hecht, Plötze, Barsch, 
Roth, a e, Giester. Die Fischerei steht meist der Herrschaft Flatvw 

zn uno wird wenig ausg-nvt.
Die Gli nia treibt nach Ausnahme des Kvzumfließ die
M. 88. Leßnikmühle,
M. 89. Krojanlcr-Mühle,
M. 90. Hamirermühie, 
M. 91. Dollmdmiihw.
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Sie nimmt dann auf
31 g. die StrilSnitz, 8 Irin lang, 2 IN breit. Sie bildet den Abfluß der 

Glubezyner Seen.

See 142. Großer Glubezyner See oder Bialescc, Kr. Flaww, zu Gut uud Pfarre 
Glubezyn, 32 du groß, 3 in tief, liegt in einer Schlucht. Gruud hart, 
mit Bäukeu, Ufer meist fest, flach. Am Ufer wenig Rohr. Im Wasser 
Wasseruchrte. Pachtperiode 3 Jahre. Hecht, Kaulbarsch, Stichling, 
Quappe, Wels, Karausche, Schleih, Barsch, Gründling, Bressen, Uklei, 
Aal, Krebs. Otter, Reiher, Mövc.

See l43. Kleiner Glubezyner See oder Rugowvsec, Kr. Flatow, zu Gut Glubezyn 
gehörig, 23 du groß, 3 w tief. Sonst wie der große Glubezyner 
See. Aal, Bressen ausgesetzt.

Ein Seitengraben verbindet mit der Strusnitz den
See l44. Glnbczyner Dorfsec, 6 Im groß, 1 IN tief, zu Gut Glubezyn gehörig. 

Grund weich, Ufer theilweise hart, wenig bewachsen. Eigne Fischerei 
des Besitzers zum Hausbedarf. Karausche, Schleih, Barsch, Gründling, 
Bressen, Hecht. Karpfen ausgesetzt.

DieStrusuitMkurzvorEintrittin die Glumiazur Rieselei aufgcstaut.

Die Glumia treibt iu ihrem Unterlauf noch die
M. 92. Schönfeldermühlc
M. 93. Borkendorfmnühlt.
Die Glumia hat meist wenig Strömung, ihr Bett ist vielfach 

mit Wasserpflanzen bewachsen, das Ufer Wiesenland, moorig, hin und 
wieder mit Gebüsch bestanden. Im Flusse kommen vor: Hecht, 
Rothauge, Stichling, Quappe, Wels, Schleih, Bressen, Uklei, Döbel, 
Aal, auch Krebs, der aber bedeutend abgenvmmen hat.

Der letzte Zufluß der Küddvw ist das
32 links. Koschiitzer Fließ oder Kvchotkafließ, Kr. Dt..Krvne, 14 Irin lang, 

, 2 w breit, mit l2 m Gefalle. Es kommt aus den Lvchotkaseeen.
See 145. Die Altltbchnker Seen oder Lochotkaseen, der große See ist 4 Im groß, 

der kleine 3 da groß, Kr. Dt. Krone, zu Gut Altlebehnke gehörig. 
4 bis 8 m tief, liegen in einer bruchigen Schlucht, Grund nnd Ufer 
meist weich, viel Kraut im Wasser, auch Wassermyrte. Karausche, 
Schleih, Bressen, Uklei, Döbel, Plötze, Hecht, Barsch, Rothauge, Krebs. 
Meist uur zum Hausbedarf gefischt.

Das Fließ geht dann in den
See 146. Zabelsmühlersee, Kr. Dt. Krone, zu Mühtgut Kebehnke gehörig, 12 Im 

groß, 3 bis 6 w tief. Gruud uud Ufer weich, Ufer mit Gebüsch bc- 
standeu, am Ufer viel Schilf und wenig Rohr. Karausche, Schleih, 
Bressen, Uklei, Döbel, Plötze, Krebs, Hecht, Barsch, Rothauge. Bressen, 
Karpfen, Schleih, Aal eingesetzt.

Das Fließ treibt dann die
M. 94. Zobelsmühlc. Stau 4 in, Oberschlüchtiges Rad, und 

tritt in den
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See 147. Hammerscc, Kr. Dt. Krone, zu Gut Schucidemühlcr-Hammer gehörig. 
5 du groß, 2 bis 3 m tief. Gruud weich, Ufer weist weich, bewachseu, 
theilweise mit Gebüsch bestauben, etwas Schilf, Rohr und Binsen, 
Kaulbarsch, Stichling, Quappe, Karausche, Schleih, Barsch, Gründling, 
Bressen, Uklei, Döbel, Bachforelle, Aal, Krebs. Otter und Reiher.

Der Abfluß treibt den
M. 95. Schncidemiihler Hammer, doch geht durch deu Hauptarm 

freies Wasser, sodaß der Aufstieg der Fische nicht gehindert ist.

6 . Uebersicht über die Größe und Vertheilung der Gewässer.
Das Küddvwgebiet, d. h. diejenige Landfläche, deren Niederschlüge der 

Küddvw zugeführt werden, hat eine Größe von etwa 4756 Okm oder etwa 
65 lOMeilen. Hierin nehmen die Gewässer etwa folgende Flächen ein:

I. Fließe:
1. Der Küddvwfluß bei einer Länge von 153 irrn eine Fläche

von.......................................................................229,5 da
2. Die Nebenfließe bei einer Gesammtlünge von 1020 Irin . 437,5 

667,0 „

11. Scecn, (nach Angabe der Katasterämter, auf da abgerundet):
1. Die Küddowguellen (See 1—5).......................................... 2856 du
2. Die Nisedvpseeen bei Neustettin (See 11—18) .... 903 „
3. Die im Lanfe der Dolgenfließ liegenden Seeen (See 21—25) 231 „
4. Die im Laufe des Ballfließ liegenden Seen bei Baldcnburg

(See 26—30)............................................................................ 444 du
5. Die Schlochauer Seen (See 32—34).............................. 290 „
6. Die im Laufe der Dobrinka liegenden Seen (See 36—39) 92 „
7. Die Jastrower Waldseen (See 43—46) ...... 60 „
8. Die Plietnitzquellseen (See 52—59)................................ . . 281 „
9. Die im Laufe der Rohra liegenden Seen (See 63—68) 330 „

10. Die Quellseen der Pilvw (See 70—84 ......................... 2431 „
11. Die Neblinfließseen (See 85—91).................................... 263 „
12. Die Döberitzquellseen (See 92—>01).............................. 322 „
13. Die Böthinseen (See 106—108).........................................  925 „
14. Die Dt. Kroner Seen (See 109—114)......................... 473 „
15. Die Seen des Stabitzfließes (See 115—418) .... 353 „
16. Die Flatower Seen (See 121, 122, 124, 50, 126) . . 273 „
17. Die Kozumfließseen (See 127—141   716 „
18. Die Strusnitzseen (See 142—144) ..... ............................... 61 „
19. Die Seen des Koschützer Fließ (145—147) ..... 38 „
20. Die außerhalb der obigen Gruppen gelegenen Seen . . 682 „

Gesammtfläche der Seen . . 12024 du

I. Fließe . . 667 du
II. Seen ."" 12024 „

Zusammen 12691 da
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Rechnet man hierzu die hier nicht berücksichtigten kleineren Gräben und abfluß
losen Seen, so .kann man die gesammten Wasserflächen des Küddvwgebietes schätzen 
auf 13000 Im, das sind etwa 2,7 "/« der Gesammtfläche des Gebietes.

7. Die Fischfauna des Gebietes.
In den Fließen kommen vor: 

A Standsische: Barsch, 
Kaulbarsch, 
Mühlkoppe, 
Döbel, 
Häsling, 
Zärthe (Gruudzärthe), 
Uklei, 
Elritze, 
Plötze, 
Orfe, 
Rapeu, 
Barbe, 
Gründling, 
Hecht, 
Aalquappe.

Der Zander ist selten und wohl nur aus der Netze bezw. Warthe verirrt.
Die Forelle kommt außer in der Küddow auch iu der Zahne, der Zier, der 

Dobrinka, Zarne, dem Jastrower Mühlbach, der Plietnitz, Rohra, Paukvwnitz, 
Pilow, Döberitz, Prielang, im Stabitzerfließ und im Kvschützer Fließ vor.

Die Aesche (Strvmmaräne, Strvmzärthe) findet sich außer in der Küddow 
streckenweise in der Zahne, Plietnitz, Rohra, Döberitz und Pilow.

Der Stichling kommt in der Küddow und den an sie grenzenden Gewässer
theilen hänfig vor, außerdem namentlich auf der östliche,: Seite des Gebietes im 
Hakeufließ, in der Dobrinka und der Glnmia und den betreffenden Seen.

8. Wandcrfische. Der Lachs geht in der Küddow bis au das Tarnvwker 
Wehr (M. 13) und in die Zuflüsse soweit, als deren Stauwerke Massen. Namentlich 
scheint die Paukvwnitz (29) ein Aufenthaltsort der Lachsbrut zu sein. Ueber den 
Fang des Lachses Sp. 38.

Das Flußuennangc scheint nicht in die Küddow aufzusteigen.
Der Aal ist in: Küddowgebiet weit verbreitet. Er steigt bis in die Quell

seen der Küddow, des Dolgenfließ, des Ballfließ, der Pilow, in die 
Rohraseen, dieBöthinseenund die Seeender Glnmiaund desKvzumfließes auf. Dagegen 
erreicht er nicht die Seen der oberen Plietnitz und der oberen Döberitz, auch das 
Hakeufließ und die Dobrinka find ihm anscheinend verschlossen. Selbstfänge für 
die absteigenden Aale finden sich an mehreren Mühlen, Aalleitern und Aalpässe 
dagegen an keinem Stauwerk.

In den Seen kommen fast überall vor: 
Barsch, 
Kaulbarsch,

/
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Quappe, 
Karausche, 
Schleih, 
Giester, 
Plötze, 
Rothauge, 
Gründling, 
Döbel hin und wieder, 
Uklei, . - >
Hecht.

Die kleine Muräne kommt in den tiefen Seen vor, sie wird erwähnt aus 
folgenden Seen: 13. Gr. Lipensee, 17. Zcmminersee, 22. Stepener Mühlsee, 
26. Tessentinsee, 28.. Bölzigsee, 32—34. Schlvchancr Seen, 64. Kramskesee, 
65. Trebeskesee, 70. Gr. Kämmerersee, 72. Brudersee, 74. Gr. Pielbnrgersee, 
76. Gr. Lubvwsee, 85. Neblinsee, 107. Gr. Böthinsee, 109 und 113. Dt. Kroner 
Seeu, 114. Gr. Kameelsee, 119. Lebehnkesee. Vielfach wird über den Rückgang 
des Bestandes geklagt.

Der Stint kommt in den Schlochauer Seen sowie in dem Pielburger See 
und seinen Nebengewässern vor. Er scheint ausschließlich ausgedehnte Gewässer 
von erheblicher Tiefe zn bewohnen.

Der Bressen oder Blei wird auffallender Weise ans den Seen des Höhenlandcs 
selten und dann mehrfach als künstlich eingeführt genannt. Er tritt hier namentlich 
in den Seen bei Neustettin, die theils dem Nisedopgebiet, theils der Plietnitz 
angehören, anf (See 13, 15, 16, 57, 59). Dagegen wird er aus den mehr dem 
Tieflande bezw. dem Unterlauf der Küddow zu liegenden Seen ziemlich regel
mäßig erwähnt (Böthinseen, Dt. Kroner Seen, Seen des Stabitzfließ, Glnmiaseen, 
Seen des Koschützer Fließ). Es scheint, daß der Bressen in den höhergelegcnen 
Seeen des Pvmmerisch-Kassubischen Höhenznges ursprünglich nicht heimisch ist.

Sicher ist dies der Fall mit dem Zunder,der in diesen 'Seen nur künstlich 
eingeführt vvrkvmmt.

Ueber den Stichliug s. oben.

8. Fang arten.
In der unteren Küddow ist ein eigenthümliches Treibnetz üblich, welches auch 

in den Nebengewässern der Brahe benutzt wird. Es ist von Be necke (Ber. des 
Fv. für die Prvv. Ost- und Westpreußen, 188485 Nr. 3) folgendermaßen beschrieben. 
„Sind bei Borkendorf Lachse gespürt, so begeben sich die Fischer mit- den auf 
Wagen gelegten Kähnen und dem Netze bis oberhalb Kramske, um von dort aus 
den anfsteigenden Fischen entgegenzufahren. Sie gebrauchen dazu ein ganz kleines Netz 
und zwei sehr leichte Kähne. Die letzteren sind nur 3—4 w lang, 40—50 om 
breit, vorn scharf zngespitzt, hinten gerundet. In der Mitte haben sie ein kurzes 
nach hinten schräge aufsteigendes Verdeck von Brettern, hinter welchem der Fischer 
auf einem Strohblume kniet. Die beiden Leute fahren nebeneinander,
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das 4 w breite Netz zwischen sich ansgcspannt haltend, str -mabwärts, iudlnn sie 
mit der dem Ufer zugewandten H nd ein kleines Ruder e schickt handhaben, mit 
der dem Genossen zugekehrten Hand as Netz halten. Das auch als Flock bezeichnete 
Lachsnetz besteht aus eiuem ungefähr 4 m langen quadratischen Netztuch von starkem 
Bindfaden mit lO em weiten Masch.n. Dasselbe ist so zusammen -gelegt und an 
den schmalen Enden dnrch eingesteckte, etwa 1 in hohe Netzstnckc verbunden, daß 
es einen halbeylindrischen, an seiner Landseite offenen Sack bildet. An der untern 
Simme ist jcd^seits das Enl einer etwa 3 m langen Stange, welche als 
Eolladsstock bezeichnet wird, und ein etwa 2—3 pfundiger Stein angebunden. An 
den Enden der oberen Simme ist ein Bindfaden^lugeknüpft, welcher an dem oberen 
Ende des Calladsstockes so befestigt ist, dass bei dem zum Gebrauche aufgespannten 
Netze die beiden Simmen mit den Bä l ern der eingesteckten seitlichen Net-stücke 
eine rechteckige Oeffnnng vvn 4 m Läng und 1 in Höhe bilden. Die lose an dem 
oberen Theile des Colladsstvckes Herr vlanfende Schnur wird Wahrsager genannt. 
Nachdem die Fischer ihre Kähne bestiegen und sich um die Breite des Netzes vvn 
einander entfernt haben, fassen sie mit der einander zugekehrten Hand den Cvllads- 
stvck zugleich mit dem Wahrsager, lassen thu bis auf deu Grund des l' ,- -2 in 
tiefen Wassers Herabgleiten und und hatte ihn in senkrechter Stellung, während 
sie mit der andern Hand rudern. Die 2 huelligkeit mit welcher die Fahrzeuge 
stromabwärts gleiten, muß so geregelt sein, daß das Netz durch deu Widerstand, 
welchen es dem Wasser bietet, fvrtwähn d gleichmäßig ausgespaunt erhalten wird. 
Bei zu langsamer Fortbewegung der Kä ne, z. B. wegen heftigen Gegenwindes, 
wird der Sack durch die Strömung umgekehrt uud ist baun natürlich unbrauchbar. 
Die Fischer fahren nun über die durch langjährige Beobachtung bekannten Stand
orte des Lachses hin und nur die genaueste Bekanntschaft mit dem steinreichen 
Flußbett macht es möglich, das Netz, ohne hängen zu bleiben, über deu 
Grund hin zu führen. Stößt ein Fisch gegen das Netz, so fühlen die Fischer au 
dem Ruck des Wahrsagers uicht nur, ob er groß oder klein, sonder häufig auch, welchen 
Geschlechtes er ist, da sich die Rogener beim Fange viel wilder und ungebcrdiger 

'zeigen als die Milchner. Sofort wird dann das untere Ende des Colladsstvckes 
gehoben und das Netz bildet nun einen > ben o jenen Sack. Die Kähne legen sich neben
einander und der Fisch wird, m ist rs ei t nach ein er durch einen Schlag auf
den Kopf getödtct ist, in das Bor g hoben b

Bon Unberechtigten wird der L chs m ch vst m't Fischspeeren gestochn.
Im Uebrigen wird in der Kü >> M m deu be schbaren Nebeufließen neben 

deu Reusen, hauptsächlich das Sta letz -weilen auch der Kätscher, (Kötzer, 
Giebel, Hameu) zum Fischfaug benutzt. n hlreich n Mühlen finden sich Selbst- 
fänge für Aale. Selbstfänger für Lachse wne en f .iher anch vielfach angelegt, 
sind aber jetzt verboten nnd wohl größt.rthei aus, r Thätigkeit gesetzt.

Iu den Seen l8ird, wie anch sonst in Wej Preußen und Pommern, im 
Sommer mit Reusen, Säcken, Staknetzen, KKppm und Angelschnüren, im Winter 
vorzugsweise mit dein großen Mintergarn ge ischn
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9. Fischfeinde und sonstige schädliche Einflüsse.
Von Fischfeiuden sind Otter überall häufig, ebenso Reiher, von denen sich 

starke Colvnien in den im Gebiet liegenden großeil Wäldern finden. Außerdem 
kommen Möven in der Gegend der größeren Seen, Enten anf allen Gewässern vor. 
Vereinzelt werden am Stabitzer See Cormorane genannt, welche auch anf den 
Baldenburge.' Seen sich hin und wieder zeigen. Anf einigen Seen sind auch die 
Haubentaucher besonders häufig bemerkt worden.

Die Großindustrie ist in dem Gebiete im Ganzen wenig entwickelt, Fabrik
abgänge kommen daher, von den Abwässern riniger Färbereien nnd Brennereien 
abgesehen, nur in der Küddow vor, wo über die Abwässer der Holzstofffabrik in 
Tarnowke geklagt wird.

Unberechtigtes Fischen kommt vielfach vor, namentlich an den Fvrellenbächen.

10. Pachterträge und Absatzverhältnisse.
Aus den in Abschnitt 6 angeführten Zahlen ergiebt sich, daß die Seeen den 

weitaus größten Theil der Wasserfläche einnehmen. Sie bilden auch für die 
Fischerei ohne Zweifel die Hauptprvductivnsgebiete, da in ihnen die Berechtigungs- 
verhültnisse meist vollständig geordnet sind, während an den Fließen überall die 
Adjacentenberechtigung herrscht, welche eine pflegliche Behandlung der Gewässer 
unmöglich macht.

Die Seeen sind meist Eigenthum eines einzigen Besitzers; vielfach gehören 
zu, einem Gute oder Gütercomplcx ganze Seeengruppen (z. B. Juchow, Flatvw, 
Krvjanke, Lobsens, Lüben u. a.). Nebenberechtigungen zn Tisches Nothdurft kommen 
im Gebiete selten vor.

Die Seeeil^ sind meist an Berusssischer verpachtet, nnr die kleinen Seeen 
und Teiche werden ausschließlich zur Befriedigung des Fischbedarfs der Besitzer benutzt.

Was die Pachthöhe betrifft, so schwankt dieselbe zwischen 1 und 10 Mark 
pro du. Für 6359 im Seefläche liegen sichere Nachrichten über die Pachthöhe vor, 
dieselbe beträgt auf dieser Flüche im Durchschnitt 4,56 Mk. pro Im. Nimmt man 
diesen aus der größeren Hälfte der Seeen gewonnenen Durchschnittsertrag als 
maßgebend für den Reinertrag aller Seeen des Gebietes an, so ergiebt sich ein 
jährlicher Gesammtreinertrag von 54 830 Mk.

Ueber den Ertrag der fließenden Gewässer läßt sich nichts sagen, da dieselben 
zum bei weitem größten Theil nicht verpachtet sind.

Der Absatz der Fische findet größtentheils im Gebiete selbst und in den 
umliegenden Gegenden theils durch Hausireu auf dem Lande, theils durch Markt
verkauf statt. Expvrtirt werden Krebse nach Berlin, auch Lachs und Aal werden 
theilweise versandt. - Die Marktpreise sind nicht sehr hoch und betragen im Durch
schnitt 40 bis 80 Pf. für das Kilo. Im Einzelnen gelten folgende Verkaufspreise für 
1 Kilo:
Neustettin: Aal 1,20 Mk., Barsch, Hecht, Schleih 50 bis 60 Pf., Bressen im 

Sommer 50 Pf., im Winter 0,80 bis 1 Mk. Kleine Fische (kleine) 
Barsche, Plötzen, Uklei, Gründlinge) 10 bis 40 Pf.
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Auf dem Lande bei Ncnstcttin: Größere Fische 50 bis 60 Pf-, kleinere 20 Pf.
Bnldcnlmrgr 60 Pf-, die kleine Heringstvnne 12 bis 15 Mk.
Schlochan: 60 bis 80 Pf.
Pr. Fritdlmid: Größere Fische 60 bis 80 Pf., kleinere 40 bis 60 Pf.
Hammcrstein: Größere Fische 80 Pf., kleinere 60 Pf.
Landeck: 80 Pf.
Tempelburg: Aal 1,20 Mk, Hecht, Barsch, Schleih 50 bis 60 Pf., Bressen 80 Pf., 

' Plötze, Uklei 20 bis 30 Pf.

Bärwalde: Größere Fische 60 bis 70 Pf-, kleinere 40 Pf.
Mk. Fricdland: 50 Pf.,
Jastrow: Fvrelle, Aal I,"0 bis 1,50 Mk., Schleih, Karausche 0,70 bis 0,90 Mk., 

Hecht, Barsch 0,50 bis 0,80 Mk., Plötze, Giester, Uklei 0,20 bis 0,50 Mk.

Dt. Krone: Aal 1,50 Mk., Forelle 1 bis 1,20 Mk., Maräne 1 Mk., Zärthe, 
- (? Aesche?) 1 Mk., Bressen, Schleih, Karausche 0,80 bis 1 Mk., 

Hecht 0,60 bis 0,70 Mk., Barsch, Quappe 0,50 bis 0,60 Mk., Uklei, 
Plötze, 0,40 Mk., Krebse 0,50 bis 2 Mk. für das Schock.

Aus dem Lande bei Dt. Krone: für große Fische 50 Pf., für kleinere 30 Pf.
SchNtldcmiihl: Hecht, Barsch 1 bis 1,20 Mk., Schleih 80 Pf., Bressen 60 Pf., 

Rothauge, Plötze 0,40 bis 0,60 Mk.,
Flatow: Aal 1,20 bis 1,60 Mk., Karpfen 1,20 Mk., Hecht 0,60 bis 0,90 Mk.

/

11. Verzeichniß der Stauwerke des Küddowgebictes. 
1—15 s. x. 37.
17. Stepeuer Mühle, Stau 1,5 in, Turbine.
18. Groß-Küdder Mühle, Stau 1 w, mittelschlächtig.
19. Kleiu-Küdder Mühle.
20. Ziemermühle, Stau 1,2 in, unterschlächtig.
2l. Hasfelberger Mühle, Stau 1 w, Turbine.
22. Hammersteiner Mühle, Stau 1 m, unterschlächtig.
24. Baldenburger Walkmühle, Stau 0,6 in, unterschlächtig.
25. Baldenburger Stadtmühle, Stau 4—5 w, oberschlächtig.
26. Seemühle, Stau 1,6 w, Turbine.
27. Pulvermühle.
28. Hammerstemer Walkmühle.
29. Landecker Mühle, Stau 2,6 in, Turbine, Aalfang.
30. Christfelder Mühle, Stau 3 w, oberschlächtig.
31. Barkenfelder Mühle.
32. Stretziner Mühle.
33. Peterswalder Mühle.
34. Pr. Friedlander Mühle, Stau 3 in, oberschlächtig.
35. Rosenfelder Mühle, Stau 1 w, unterschlächtig.
36. Bvrdermühle bei Ratzebuhr, Stau 4 in, oberschlächtig.
37. Hintermühle bei Ratzebuhr, Stau 3 in, Turbine.
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38. Walkmühle bei Ratzebuhr, Stau l w, unterschlächtig.
39. Seemühle bei Jastrow, Stau 0,7 in, vberschlächtig. (?)
40. Gurseuer Mühle.
41. Ossowker Mühle, Stau 3 m, vberschlächtig.
42. Jastrower Mühle, Stau 1,5 na, vberschlachtig.
43. Spiunfabrik bei Jastrow, Stau 1,5 m, Turbine.
44. Bethkenhammer.
45. Knackseemühle, Stau 2 m, Turbine und unterschlächtig.
46. Hasenfierer Mühle.
47. Zippnvwer Feldmühle, Stau 2,6 m, unterschlächtig.
48. Zippnvwer Dorfmühle.
49. Jagdhausmühle.
50. Marienbrücker Mühle.
51. Briesenitzer Mühle.
52. Plietnitzer Dorfmühle.
53. Plötzminer Mühle.
54. Kramsker Mühle, Stau 2,5 in, Turbine. 

Eisenhammer, Stau 4 in, unterschlächtig.
55. Rackowmühle, Stau 3,5 m, unterschlächtig.
56. Crangener Mühle.
57. Pilowmühle bei Zacharin.
58. Bruchmühle, Stau 1,3 w, uuterschlächtig.
59. Obermühle bei Zacharin, Stau 1 w, unterschlächtig.
60. Rederitzer Mühle, Stau 0,6 w, Aalfang.
61. Hoppemühle.
62. Klawittersdorfer Mühle, Stau 2 w, Aalfang.
63. Zechendvrfer Mühle, Stau 2 na, Aalfang.
64. Hundskopfer Mühle.
65. Niedermühle bei WaUbruch, Stau 1,8 in, Turbiue.
66. Schönhölziger Mühle, Stau 1,5 na, Turbine.
67. P. Fuhlbecker Mühle, Stau 0,9 iv, Aalfang.
68. Hofstädter Mühle.
69. Keßburger Mühle.
70. Klausdorfer Hammer.

Klausdorfer Mühle, uuterschlächtig.

M. 71. Lanker Mühle.
M. 72. Pilowmühle bei Dreetz.
M. 73. Dt. Kroner Stadtmühle, Stau 2,85 m, Turbine.
M. 74. Dt. Kroner Schloßmühle.
M. 75. Dt. Kroner Niedermühle. k

M. 76. Dabermühle, Turbine.
M. 77. Sagemühl, Stau 1 na, Aalfang.
M. 78. Neumühl.
M. 79. Wissulker Mühle, Stau 1 w, Aalfang.
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M. 80. Segenfelder Mühle.
M. 81. Wißniewker Mühle.
M. 82. Stewnitzer Mühle.
M. 83. Blankwitter Mühle.
M. 84. Kujaner Mühle, Stau 2 m, Turbine Aalfang.
M. 85. Liederthaler Walkmühle, Stau 0,6 w, unterschlächtig.
M. 86. Liederthaler Mühle, Statt 0,6 m, Turbine.
M. 87. Wonzower Mühle, Stau 3 resp. 5 m hoch, Turbine, Aalfang.
M. 88. Leßnikmühle.
M. 89. Krvjanker Mühle.
M. 90. Hammermühle. ' *
M. 91. Dollnickmühle.
M. 92. Schönfelder Mühle.
M. 93. Borkendorfer Mühle.
M. 94. Zabelsmühle.
M. 95. Schneidemühler Hammer.

12. Besondere Maßnahmen zur Hebuug des Fischbestandcs. Schonzeiten.

Der Fischereischutz liegt im Wesentlichen in den Händen der Landpolizei
beamten. Besondere Fischereiaufseher sind in der Herrschaft Flatow - Krojanke 
für einige Seeen angestellt.

Laichfchonreviere sind in dem in Pommern gelegenen Theile des Gebietes 
in mehreren Seen (z. B. in den Seeen bei Neustettin, in den Seeen der Piel- 
burger Gruppe) angeordnet, in Westpreufen dagegen bis jetzt noch kein einziges. 
Es dürfte dringend zu empfehlen sein, mit bezüglichen Anträgen an die Behörden 
heranzutreten, namentlich dort, wo ein zusammenhängendes Seeengebiet in den 
Händen mehrerer Besitzer sich befindet. Dies ist nicht nur zum Schutz der 
Frühjahrslaicher, souderu namentlich auch zur Hebung des Bestandes an kleinen 
Maränen sehr wüuschenswerth, da auf eine ausreichende künstliche Vermehrung 
dieser Fische durch Brutanstalten bei der Ungunst der dortigen Verhältnisse im 
Allgemeinen vorläufig nicht zu rechnen ist und gerade die Maräne vermöge der 
Lage ihrer Laichstellen am Schaarberge und Schaarrande, der lockeren Befestigung 
der Eier an den spröden, zerbrechlichen Armlenchtergewächsen und der langen 
Entwickelungsdauer während der ganzen Fischereiperiode des Winters der Ver
nichtung durch Zugnetze sehr ausgesetzt ist.

Die Einführung einer Sonderschonzeit für die Maräne während 4 Wochen 
würde zwar die Laichablage sichern, nicht aber den so empfindlichen Eiern Schutz 
gewähren, sie würde daher zu einem erfolgreichen Schutze dieses werthvollen 
Fisches nicht ausreichen. Ueberhaupt muß die Auordnuug von Laichschonrevieren, 
in welchen^ während des Winters bezw. für Frühjahrslaicher während des 
Sommers der Fischfang untersagt ist, die Einrichtung der für größere Gewässer
strecken anzuordnenden Schonzeiten ergänzen.
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Im Küddowgebiet gilt zur Zeit in Pommern und Posen die Frühjahrs- 
Schvuzeit, in Westpreußen die Herbst-Schonzeit. Dies Verhältniß mußte 
namentlich auf den von der Provinzial - Grenze durchschnittenen Gewässern zu 
Unzuträglichkeiten führen; da theilweise dieselbe Gewüsserstrecke an einem Ufer 
Frühjahrsschonzeit, am gegenüberliegenden Herbstschonzeit hat, so besteht die 
Absicht, für das ganze Gebiet eine einheitliche Schonzeit einzuführen, es fragt sich 
indeß, ob die Frühjahrsschonzeit oder die Herbstschonzeit vorzuziehen ist.

Es liegt auf der Hand, daß die der Fläche wie der Nutzbarkeit nach bei 
weitem überwiegenden Seeen von Nutzfischen überwiegend Frühjahrslaicher haben 
und daß diese so gut, als die gegenwärtige Gesetzgebung es zulüßt, geschützt werden 
müssen, d. h. daß für die Seen unbedingt ie Frühjahrsschonzeit den Vorzug vor 
der Herbstschonzeit, welche einen großen Theil der einträglichen Herbstfischerei 
verhindern würde, verdient. Ganz anders steht es mit den Fließen, etwa von der 
Dobrinka und Glumia abgesehen. Hier überwiegen an Nutzbarkeit die Wander- 
und Standsalmvniden, Bachforelle, Meerfvrelle, Lachs, vor Allem aber hat der 
letztere im Odergebiet seine Hauptlaichplütze in der Küddow. Zur Zeit ist der 
Fang der Lachse und Forellen während der Laichzeit nur einzelnen Fischern erlaubt, 
welche verpflichtet sind, die reifen Eier der gefangenen Fische künstlich zu befruchten 
und in die Brutanstalten des Gebietes abzuliefern. Dieses Verfahren hat sich 
sehr gut bewährt, indem eine große Menge von Lachs- und Forelleneiern auf 
diese Weise gewonnen und erbrütet sind und speciell der Lachsbestand bezw. Lachs
fang, wie S. 39 gezeigt ist, innerhalb 10 Jahren etwa vervierfacht ist. Auch 
nimmt die Zahl der mit Forellen besetzten Flußstrecken von Jahr zu Jahr zu, 
so daß mit Bestimmtheit zu erwarten ist, daß der Lachs- und Forellenfang im 
Gebiete in kurzer Zeit einen recht lohnenden Erwerb abgeben wir , nau entlich 
nenn, wie zu hoffen steht, die Adjacentenfischere. in einer Weise geregelt wird, 
daß auch die Bäche in größeren Strecken verpachtbar sind.

Die in der Küddow und mehreren ihrer Nebengewässer gleichfalls häufige, 
werthvolle Aesche hat ihre Laichzeit im März und April, sie bedarf daher einer 
besonderen Schonzeit, zu deren Anordnung die in Geltung stehende Ausführungs
verordnung zum Fischereigesetz die Möglichkeit bietet. Lachs, Forelle und 
Aesche gegenüber spielen die Sommerlaichfische in der Küddow und den größeren 
in sie sich ergießenden Bächen kaum 'eine Rolle, namentlich da in Folge des 
reichen Bestandes der Seeen an solchen Fischen kein Mangel im Gebiete ist. 
Ausgenommen hiervon sind die Dobrinka und die Glumia, welche bei ihrer meist 
langsamen Strömung keine Salmoniden, dafür aber nicht geringe Mengen von 
Frühjahrslaichfischen enthalten.

Unter diesen Verhältnissen erscheint es nothwendig, daß bei der Verschieden- 
artigkeit der Gewässer des Küddowgebietes und der daraus folgenden Verschiedenheit 
der Lebensbedingungen der Nutzfische von einer einheitlichen Schonzeit abgesehen 
werde, daß indessen die gleichartigen Gewässer der verschiedenen am Küddowgebiet 
betheiltgten Provinzen eine gleichartige Schonzeit erhalten, und zwar die Küddow, 
die Zahne, das Ballfließ, die Zier, das Hammerfließ, die Pankawnitz, die Zorne-
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die Plietnitz, Pilow und Doeberitz die Herbstschonzeit, alle übrigen Gewässer mit 
Einschluß der von jenen Flüssen durchströmten Seeen die Frühjahrsschonzeit.

Wie erwähnt, muß die Schonzeit unterstützt werden durch die Anordnung von 
Laichschonrevieren, in welchen die Fische ungestört laichen nnd ihre Brüt ungestört 
aufwachsen kann. Es wäre ein Fehler, diese Schvnreviere länger der Fischerei 
zu entziehen, als zur Erreichung jenes Zweckes nöthig ist. Die Schvnreviere 
müssen ihrer Lage und der Jahreszeit nach, iu welcher sie unberührt bleiben 
müssen, je nach der Fischart, für welche sie bestimmt sind, verschieden sein. 
Schvnreviere für die Aesche (welche unter Umständen die Einrichtung einer besonderen 
Schonzeit für die Aesche überflüssig machen würden) müßten vom l. März bis 
15. Juni, solche für Maränen und Lachse vom 15. Oktober bis 15. April, solche 
für Sommerlaichfische vom 15. April bis 15. September geschlossen gehalten werden.

Bruthäuser bestehen im Gebiete zur Zeit an der Plietnitz in Plietnitz, au 
der Rvhra in Schönthal, an den Schlochauer Seeen in Schlochau.

In Dt. Krone besteht ein Fischereiverein, welcher sich die Hebung der 
Fischerei in der Umgegend Vvn Dt. Krone zur Aufgabe gemacht hat.

Ueber die V. Deutsche Fischzüchter-Conferenz in Danzig.
Bon Dr. Seligo.

(Schluß).

Es erfolgte dann die Besprechung der Lachszuchtverhättnisfe in der Elbe, 
der Weser, dem Rhein und seinen Nebenflüssen, welche ungemein viel des Interessanten 
boten, bezüglich deren aber auf das Protocoll verwiesen werden muß. Dasselbe 
gilt von den während dieser Verhandlungen zur Diskusion gekommenen Fragen 
über zweckmäßige Aussetzung der Lachsbrut, den Erfolg der Kreuzung zwischen 
Lachs nnd Forelle, das Vorkommen der Meerforelle im Rhein.

Die Nothwendigkeit der Verhinderung des Speizkenfanges und die zu diesem 
Zweck vorzuschlagenden Mittel wurden nochmals ausführlich besprochen und in 
dieser Hinsicht auf Antrag des Herrn Strauß aus Cveslin beschlossen, den West
preußischen uud den Pommerschen Fischereiverein um Ermittelungen und Aeußerungen 
darüber zu ersuchen, ob sich eine besondere gesetzliche Regelung der Netzvvr schriften 
für die Lachsfischerei empfiehlt, dahin, daß an Stelle der bisherigen rhomboidischen 
Maschenform eine quadratische zu treten hätte, und vb diese Einrichtung durch
führbar erscheint.

Hierauf kam die wichtige Frage der Einführung des Zanders in den Rhein 
zur Sprache. Herr Dr. vvn Behr führte aus, eine Zeitlang habe man die Be
setzung des Rheines mit Zandern, welche in dem Gebiete dieses Flusses vvn Natur 
nicht Vorkommen, ohne Widerspruch für eine Veredelung des Fischbestandes dieses 
Stromes gehalten.

Aus den großen Teichwirthschaften Galiziens und Böhmens habe man deshalb, 
ohne Mühen und Kosten zu scheuen, große Mengen von Zandern dem Rheine zu
geführt, die auch anscheinend dort gut gediehen.
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Neuerdings nun habe sich Hvlland gegen die Einsetzung des Zanders in den 
Rhein gewehrt, und darauf habe der Rheinische Fischereiverein, an seiner Spitze 
Herr Pros, von Lavalette-St. George, diesem Protest gegen den Zander sich 
angeschlossen

Nachdem derRheinische Fischereiverein selbst eine ganze Reihe vonJahren hindurch 
für die Besetzung des Rheines mit Zandern thätig gewesen sei, erklärte Herr Pros, 
von Lavalette, man müsse aufhören, diesen gefährlichen Räuber in deu Rhein 
zu bringen, da derselbe den schon jetzt fühlbaren und besonders für die ärmeren 
Bevölkerungsklassen bedauerlichen Mangel an kleinen Weißfischen im Rhein noch 
vergrößert, außerdem aber, uud das ist der Hauptgrund für die Holländer, den 
jungen Lachsen vor ihrem Abstieg zum Meer gefährlich wird, die möglicherweise 
sämmtlich von den Zandern gefressen werden.

Directoit Susta, Pros. Nitsche, Pros, von Nvwicki und Andere haben sich 
schon energisch gegen die Auffassung des Rheinischen Fischereivereins gewandt; 
ihre Aeußerungen fund im vierten diesjährigen Circular des Deutschen Fischerei
vereins mitgetheilt. Die Antwort des Pros, von Lavalette sowie eine neue Ent
gegnung des Pros. Nitsche sind in einer Druckschtift veröffentlicht, welche der 
Versammlung vorgelegt ist. Es werde auch Sache der Confcrenz seiu, sich mit 
der Frage zu-beschäftigen, ob der Zander noch länger dem Rheine zugeführt werden 
darf, ohne wesentliche Interessen und besonders die Lnchszucht zu schädigen.

Von fast sämmtlichen Theilnehmeru der Conferenz wurde die Behauptuug 
des Pros, von Lavalette, daß die Einführung des Zanders in deu Rhein allgemein 
uud besonders für die Lachszucht schädlich sei, entschieden zurückgewieseu. Namentlich 
wurde von den anwesenden Vertretern der Fischereiiuteressenten in dem Gebiete 
des Rheines betont, daß der Zander ihnen werthvoller sei als der Lachs, und der 
Deutsche Fischereivereiu wurde aufgefordert, die Besetzung des Gebietes mit Zandern 
weiter zu unterstützen. Nur der Vertreter der Holländischen Regierung, Herr 
Direktor vr. Hoek, sprach den Wunsch aus, daß die Zandereiuführuug iu Deutschland 
solange ausgesetzt werde, bis man sich durch ausdrückliche Untersuchungen in deu 
Gebieten, in welchen der Zander heimisch ist, davon überzeugt habe, daß dieser 
Fisch in der That dem jungen Lachse nicht schädlich sei. Schließlich wird auf 
Vorschlag des Herrn Dr. von Behr beschlossen, Untersuchungen frisch gefangener 
Zander in größerem Umfange im Gebiete der Weichsel, Oder, Elbe und Donau 
vornehmen zu lassen, um die Unschädlichkeit des Zanders festzustellen, ferner, in 
Rücksicht auf das Jutereffe Hollands an der Rheinlachsfischerei und in Anerkennung 
des Entgegenkommens bezüglich der gemeinsamen Hebung der Lachszucht im Rhciu, 
den Rheinstrvm selbst bis zur Entscheidung der zu untersuchende» Frage nicht 
mit Zandern zu besetzen, dagegen iu der Besetzung der Nebengewässer des Rheines 
mit diesem Fische fortzufahren.

Hierauf gab der Generalsekretär des Dänischen Fischereivereins Herr Feddersen 
einen Bericht über die Schädlichkeit der Seehunde für die Fischerei und über das 
Vorgehen gegen dieselben in Dänemark. Redner verwirft den von anderer Seite 
lautgewordenen Vorschlag, die Seehunde zu vergiften, uud empfiehlt, ihre Ber? 
uichtnng durch die Jagd mittels Aussetzung von Prämien zu fördern, was sich iu 
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den an Seehunden reichen Dänischen Gewässern ausgezeichnet bewährt habe, Er 
schlägt ein gemeinschaftliches Vorgehen aller Ostseestaaten durch Prämiiruug vor, 
da sonst die Seehunde aus den Gebieten, in welchen sie minder verfolgt werden, 
sich immer wieder über die von Seehunden befreiten Gebiete verbreiten würden. 
Herr Dr. von Behr schließt sich dem Wunsche des Herrn Feddersen bezüglich 
des gemeinsamen Vorgehens der Ostseestaaten gegen die Seehunde an, möchte aber 
den Gedanken, die Seehunde wie anderes Raubzeug durch Vergiftung zu beseitigen, 
verfvlgenuud regte daher zu weiteren Vorschlägen zweckmäßiger Vergiftnngsmethoden au.

Hierauf legte Herr Dr. Trpbvm, Assistent der Schwedischen Fischereiver- 
waltung, den gegenwärtigen Stand der Aalfrage, die nächsten und ferneren Ziele 
der Forschung in dieser Beziehung, sonne die Beobachtungen in den Schwedischen 
Meeres- und Binnengewässern über die Aalwanderungen dar. Es schloß sich au 
diese sehr wichtigen und belehrenden Mittheilungen eine Debatte über die Mittel zum 
Schutz der zum Meere waudernden Aale gegeu die vernichtende Wirkung der 
Turbinen. Herr Dr. von Behr theilte mit, daß im Sommer eingehende Be

sprechungen zwischen Vertretern der Fischerei und dem Müllerverbande stattgefunden 
haben, welche zwar nvch keine abschließende Einigung zwischen den Vertretern der 
sich bekämpfenden Interessen herbeigeführt, aber doch zur Klärung der Frage viel 
beigetragen haben. Er habe von den Turbinenbesitzern verlangt, daß sie erstlich 
genügend enge Gitter vvr den Turbinen anbringen, um zu verhüten, daß Wander- 
aale bis in die Turbinen kommen, und dann, daß sie Fischpässe einrichten, welche 
die in den Turbinenkanal gelangten Fische sicher an der Turbine vorbei in das 
Unterwasser führen. Nachdem mehrere Eonferenzmitglieder ihre Erfahrungen bezüglich 
der Turbinengitter mitgetheilt hatten, wurde auf Antrag des Herrn Amtsrichter 
Adickes beschlossen, dem Deutschen Fischereiverein den Dank der Conferenz für die 
Bemühungen um Beseitigung der durch Turbinen dem Mischbestände zugefügten 
Schäden auszusprechen und ihn zu bitten, diese Bemühungen energisch fortzusetzen, 
namentlich außer den Schutzgittern vvr den Turbinen auch Röhren zum Abstieg 
der Fische unter den Turbinen hindurch zu Verlangen.

Hierauf erwähnte Herr Dr. von Behr, daß das große und bisher erfolgreiche 
Unternehmen des Deutschen Fischereivereins, den Aal auch in der Donau uud den 
anderen Stromgebieten des Schwazen Meeres einznführen, auf Widerstand von 
Seiten Rußlands gestoßen sei. Dem gegenüber erklärten die anwesenden Vertreter 
der Fischereiinteressenten des Donaugebietes, daß sie ihrerseits in dem Vorgehen 
des Deutschen Fischereivereins ein höchst dankenswertstes verdienstvolles Werk 
sehen, welches der Fischerei des Dvnaugebietes schon jetzt sich sehr förderlich zeige 
Nttd dessen Fortsetzung sie für durchaus wünschenswerth hielten.

Es folgten nun Mittheilungen des Herrn von dem Borne über die in 
Deutschland zu Aeclimatisationsversuchen eingeführten ItordamericanischenSalmoniden, 
ans welchen sich ergiebt, daß von den 6 in Deutschland eiugeführten Salmoniden 
die Californische Regenbogenforelle und der Bachsaibling sich schon jetzt acclimatisirt 
haben und nicht nur vielfach künstlich gebrütet und in Teichen gezogen werden, 
sondern sich auch in freien Gewässern eingebürgert haben und ebenso wie der 
Schwarzbarsch und der Fvrelleubarsch in die Fauna Deutschlands eingeführt sind.



— 152

Dagegen sind die Amerikanische Maräne, die Amerikanische Seeforelle, der Cali- 
fvrnische Lachs und der Binnenseelachs nicht mit so großem und allgemeinem Erfolge 
gezüchtet worden, daß man sie als für die Deutsche Fischerei erworben ansehen darf.

Nachdem hierauf Herr Pros. Dr. Sieglin, Vertreter der Württembergischen 
Regierung sich über eine vvrgeschlagene nene Methode der Zahlbestimmung der 
Lachseier und Lachsbrut geäußert, wurde von mehreren Seiten auf die Noth
wendigkeit der Hebung der Teichwirthschaft namentlich im nördlichen Deutschland 
hingewiesen. Herr Dr. vvn Behr erwähnte die Absicht eines Schlesischen Fisch- 
züchters, eine Bildungsanstalt für Teichwirthc einzurichten. Endlich wurde über 
die Vermehrung mehrerer stellenweise selten gewordener Fische verhandelt, und 
speciell für die Hebung des' Schnepelbestandes und die Einführung desselben (als 
große Maräne) in Seen die Lieferung billiger Schnepeleier seitens des Vertreters 
des Fischereivercins für Ost- und Westprenßen, Herrn Oberpvstsecretär Fvrstreutcr, 
in Aussicht gestellt.

Hiermit schlvsseu die Verhandlungen der Fischzüchtcrcvnferenz und er folgten 
die öffentlichen Sitzungen des Fischereitages, über welche ein anderes Mal berichtet 
werden wird.

Vermischtes.
Polnische Bezeichnungen für Fische. In Ergänzung der Mittheilungen des Herrn 

A. Treichel-Hochpaleschken über polnische Fischnamen sei folgendes erwähnt. «Ia1ee ist ein anch in 
Galizien gebräuchlicher Localismus sür Mee-Lgualnw 16U6I86N8 I.. 0l82onüa ist die Elritze 
(s. a. Benecke, Dallmer und von dem Borne, Hdb. der Fischzucht und Fischerei, S. 135). 8o>va 
ist Oottu8 Zodio 1^.; der Name ist auch an der Radaune gebräuchlich, (la^iora — §o8eiora ist 
Mieeu djorünu 1,. (Benecke 1. 6. p 12?). 8ieü wird sich durch Einsendung voll Exemplaren an 
den Fischerei-Verein feststellen lassen. — Was die Namen für die kleine Maraene, die Aesche und 
die Barbe betrifft, so werden die Namen dieser Fische im Polnischen wie im Deutschen oft 
verwechselt. Den Namen Morene oder Murene für Oor6^0nu8 nwula leitete schon Schwenkseld 
in seinem 1603 erschienenen „Hioriotropliaeum" von der ^Märkischen Stadt Morin,. aus deren See 
sie damals bekannt war, ab, indem er sie ausdrücklich unterscheidet von der Römischen Muraene. 
Mit diesem Worte scheint der Name marena, welcher ein polnischer, speziell volhynischer Name 
für die Barbe (öardrw üuviLti1i8 ^.) ist (s. Usae^nLÜL, 11i8t natur. enr reZni Uoloniae, 
^uetuarium, deck. 1745 x. 197), verwirrt worden zu sein. In Volhynien kommt 6or6Zonn8 
aldula nicht vor, hier kann also eine Verwechslung der beiden Fische nicht stattgefunden haben. 
Andere alte Namen für die Barbe sind: deutsch Barbine, Barme, poln. Larnuna, offenbar sprach- 
verwandt mit warona, — ferner mr^ona, kr^ona oder br^ana (der in den nördlichen polnisch 
sprechenden Gegenden jetzt übliche Ausdruck). Echt polnische Namen für Oor6Zonu8 «Iduia sind 
8i6lLna, 8uUviea. Für 4'll)kmaUu8 vul^irw Ml8. ist der Name Aesche oder Asch in Westprenßen 
wenig verbreitet; am gebräuchlichsten ist Strommaraene, stellenweise auch Zärthe (als Stromzärthe 
unterschieden von der Grundzärthe, ^Vr3,mi8 vimba U.) Der polnische Name ist Upien, doch 
wird auch dieser Fisch zuweilen drsonu genannt, vielleicht ursprünglich von Unkundigen in Folge 
einer Verwechslung der beiden zusammen vorkommenden Fische. Eine weitere Verwechslung der 

vulALri8, der in den Hinterpommerschen Küstenflüssen häufig ist, mit dem OoreAoniw 
luvaretuZ, der deutsch vielfach Stromlachs genannt wird, ist wohl die Ursache dafür, daß anch der 
Ostseeschnepel von den kassubischen Fischern drsona genannt wird. 8.

Druckfehler:
In der vorigen Nnmmer muß es Seite 89 z. 18 u. f. heißen: „Das Seewasser enthält 

bei uns meist etwa 0,005 o/o Kalk und Gyps, das macht in einem See von 100 da Fläche und 
5 m Durchschnittstiefe die respectable Menge von etwa 5000 Zentner, entsprechend einem Kalk
würfel von 4,7 in Seitenlänge."

Commissionsverlag von L. Saunier (A. Scheinert) in Danzig. 
Druck von A. Schroth in Danzig.
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Brkanntmachungen und Beschlüsse des Vorstandes.
1. Lieferung von Znchtkarpfen. Um die Einführung guter schnellwüchsiger 

Karpfen in die Gewässer der Provinz zu fördern, wird der Verein für Be
sitzer von Brntteichen laichfähige Karpfen (im Preise vou 6 bis 10 Mark 

.für das Paar) versenden lasscu. Die Vereinskasse schießt den ganzen Kosten
betrag für Fische und Bahnfracht incl. Rückfracht der Gefäße vor; seitens 
des Bestellers ist der Kostenbetrag für die Fische baar zu erstatten, event, 
abzüglich des Vereinsbetrages, — die Transportkosten dagegen sind nur 
zur Hälfte und zwar auf Wunsch in Form von Karpfenbrut zu ersetzen.

2. Ottcrpriimien. Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß der Verein für 
jeden in Westpreußen getöteten Fischotter anf Antrag und nach Einsendung 
der getrockneten Schnauze eine Prämie von 3 Mark bezahlt, solange 
der jährlich ansgcsctzte Fonds von 600 Mark nicht erschöpft ist. Wer 
innerhalb eines Jahres mindestens 5 Ottcrschnauzen eingeliefcrt hat, 
erhält außerdem eine eiserne Otterfalle als Extraprümie. Anträge sind 
zu adressiren „an den Westpreußischcn Fischereiverein in Danzig."

3. Aalbrutprämieu. Im Mai bis in den Juli steigen zahllose junge Aale in 
dichten Schaaren in unsern Gewässern aus der Ostsee auf. Da die Binnen
gewässer vielfach dnrch Stauwerke so abgcschuitteu siud, daß die jungen 
Aale nicht in alle für ihren Aufwuchs geeigneten Gewässer gelangen können, 
so soll ein Theil der Aalbrnt bei ihrem Aufstieg gefangen und in die
jenigen Binnengewässer, in welche ihnen der Weg verlegt ist, gesandt 
werden. Für das erste Tausend (etwa ein halbes Pfund) Aalbrut von 
etwa Fingerlänge soll ein Preis von 15 Mark, für jedes fernere Tausend 
10 Mark vom Verein bezahlt werden. Die Aale sind an Dr. Seligo in 
Heiligenbrunn bei Langfuhr zu senden. Die Aale sind mit viel reinem 
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nassem Wasserkraut und Eis in eine Holzkiste zu bringen und init der Post 
als Eilsendung zu versenden. Die Verpackungs- und Versandtkosten werden 
besonders vergütet.

4. Versendung der „Mittheilungen." Die „Mittheilungen" werden nach wie vor 
an alle Mitglieder des Vereins versandt werden.

5. Krebspest. Um den Staatsbehörden ausreichende Maßregeln zur Verhütung 
der Weiterverbreitnng der Kcebspest vorschlagen zu können, ist es für uns 
nöthig, über die jetzige Verbreitung dieser Epidemie möglichst genaue Nach
richten zu erhalten. Wir bitten daher alle Mitglieder, welche sichere Kunde, 
namentlich nach eigener Beobachtung, über das Auftreten der Krebspest 
haben, unserm Geschäftsführer Dr. Seligo-Langfuhr baldigst Nachricht 
über Beginn oder Ende der Krebspest in den ihnen bekannten Gewässern 
zugehen lassen zu wollen.

6. Generalversammlung. Die diesjährige Generalversammlung wird am Sonn
abend, den 16. Mai, Vormittags 10 Uhr stattsinden. Voraussichtlich wird 
sich an dieselbe eine Dampferfahrt in die Danziger Bucht anschließen. 
Näheres wird s. Z. durch die Zeitungen mitgetheilt werden.

7. Bezeichnung der Fischerfuhrzeuge in Ostpreußen. Die Königliche Regierung in 
Königsberg hat folgende Bekanntmachungen erlasfen:
a. Auf Grund von Z 19 Absatz 6 der Allerhöchsten Verordnung betreffend 

die Ausführung des Fischereigesetzes in der Provinz Ostpreußen vom 
8. August 1887 (G. G. S. 337), verordne ich über die Kennzeichnung 
der zum Fischhandel auf dem kurischen und dem frischen Haffe benutzten 
Fahrzeuge was folgt:

Bei jedem zum Fischhandel auf dem kurischen und dem frischen Haffe 
benutzten Fahrzeuge muß beim Vordersteven am äußeren Backbord und 
beim Hintersteven am äußeren Steuerbord auf einer Tafel (Schild) der 
volle Vor- und Zuname, sowie der Wohnort des Besitzers mit vertieften, 
mittelst weißer Oelfarbe auf schwarzem Grunde eingestrichenen Buchstaben 
von mindestens 6 Centimetern Höhe angegeben sein.

Außerdem hat ein jedes zum Fischhandel auf den beiden Haffen be
nutzte Fahrzeug auf der Spitze des Mastes eine mindestens 75 em lange 
und an der Grundleine 30 vw breite Flagge in Form eines gleich
schenkligen Dreiecks von rother Farbe zu führen.

Zuwiderhandlungen werden nach Maßgabe von Z 21 der Aller
höchsten Verordnung vom 8. August 1887 bestraft.

Vorstehende Bekanntmachung tritt mit dem 1. Februar 1891 in Kraft.
b. Auf Grund von 8 19 Absatz 6 der Allerhöchsten Verordnung, betreffend 

die Ausführung des Fischereigesetzes in der Provinz Ostpreußen vom 
8. August 1887 (G. S. S. 337), verordne ich über die Kennzeichnung 
der zur Fischerei oder zum Fischhandel auf den Binnengewässern des 
Regierungsbezirks Königsberg benutzten Fahrzeuge was folgt:

Bei jedem zur Fischerei oder zum Fischhaudel auf den Binnen
gewässern des Regierungsbezirks Königsberg benutzten Fahrzeuge muß 
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beim Vordersteven (vorderste Spitze des Fahrzeuges) am äußeren Back
bord (linke Seite) und beim Hintersteven (Hintere Theil) am äußeren 
Steuerbord (rechte Seite) auf einer Tafel (Schild) der volle Vor- und 
Zuname, sowie der Wohnort des Besitzers mit vertieften, mittelst weißer 
Oelfarbe auf schwarzem Grnnde eingestrichenen Buchstaben von mindestens 
6 Centimetern Höhe angegeben sein.

Die segelführcnden Fahrzeuge müssen außerdem im Segel eine gleiche 
Bezeichnung führen, die anf beiden Seiten leicht sichtbar angebracht sein 
muß. Die einzelnen Buchstaben müssen mindestens 30 Centimeter hoch 
und bei weißen oder hellfarbigen Segeln mit schwarzer Farbe, bei 
dunkeln Segeln mit weißer Oelfarbe eingezeichnet sein.

Zuwiderhandlungen werden nach Maßgabe von K 21 der Allerhöchsten 
Verordnung vom 8. August 1887 bestraft.

Vorstehende Bekanntmachung tritt mit dem 1. Februar 1891 in Kraft. 
Königsberg, den 13. Jänuar 1891.

. Der Regierungs - Präsident.
gcz von Heidebrandt u. d. Lasa.

8. Teichzuchtpreise des Deutschen Fischereivereins. Der Ausschuß des Deutschen 
Fischereivereins setzt auch für dieses Jahr 3 Preise von 150—100 und 
100 M. aus für die Aufzucht von mindestens 10 000 Salmoniden oder 
Zandern mit nur natürlicher Nahrung zum Zwecke der Aussetzung in ein 
öffentliches Gewässer. Die näheren Bedingungen theilt auf Befragen 
O>. Seligo in Langfuhr mit.

9. Gewässernntersuchungcu. Anträge auf Besichtigung und Untersuchung bezw. 
Begutachtung von Gewässern bezüglich der Bewirthschastung, Fischzucht- 
anlagen n s. w. dnrch den Geschäftsführer des Vereins l)r. Seligo wolle 
man baldigst an den Vorsitzenden, Negiernngsrath Meyer in Danzig, 
richten.

Die Erträge/der Fischzucht.
Von vr. Zeligo.

Unter Fischzucht versteht man die fördernde Einwirkung des Menschen auf 
dcu Bestand der Gewässer au Fischen. Der Werth dieser Einwirkung wird sehr 
verschieden benrtheilt, sowohl vom Publikum, als auch besonders seitens der 
direkt interessirten Kreise, der Kreise, welche in der Lage sind, selbst Fischzucht 
ausüben zn können. Es ist bekannt, daß man vielfach mit Recht über die Unter- 
schätzung der Fischzucht klagt, namentlich gegenüber dem Gebühren mancher In
dustriellen, welchen die Thatsache unbequem ist, daß das Herabgehen des Fisch
bestandes der unzweideutigste Beweis für die gesundheitsschädliche Verunreinigung 
des Wassers ist. Allein nicht selten hört man auch Urtheile, nach welchen ans 
einem Fischteich oder einem andern Gewässer ein Gewinn zu erzielen wäre, der 
die Fischwirthschaft zn einer bequem zu benutzenden Goldgrube machen würde.
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Man hat bei der Fischzucht zu unterscheiden zwischen Teichwirthschaft und 
der züchterischen Einwirkung auf die nicht als Teiche zu behandelnden Gewässer.

Die Teichwirthschaft ist in unserer Gegend wenig entwickelt. Größere 
Teichanlagen enthält Westpreußen überhaupt nicht, während es in Ostpreußen 
z. B. eine Anzahl nicht unbedeutender Teichwirthschaften mit 20—150 Hektar 
Teichfläche giebt. Aus den Erfolgen und Mißerfolgen in den einheimischen kleinen 
Teichen können wir aber keine Schlüsse auf den Werth der Teichwirthschaft im 
allgemeinen ziehen. Kleine Teichwirthschaften werden in der Regel gegen den aus
gedehnten Betrieb größerer Wirthschaften im relativen Ertrage bei weitem zurück
stehen, weil die Betriebsmittel, namentlich eingeschulte Arbeitskräfte, sachkundige 
Leitung, Geräthschaften, welche' für kleine Wirthschaften nöthig sind, fast in dem
selben Umfange auch für größere ausreichen und dann, weil die Schäden, welche 
die Wirthschaft durch Auswinterung, Abstchen der Fische, Epidemien u. s. w- 
treffen können, meist lokaler Natur sind und einen einzelnen Teich schädigen und 
deshalb in einem großen Betriebe sich viel eher ausgleichen als in einem kleinen. 
Darin beruht eben großentheils die Ueberschützung des Werthes solcher kleinen 
Teiche, daß man die einmal an einzelnen von ihnen gemachten günstigen Er
fahrungen verallgemeinert.

Wir müssen uns daher nach einer in großem Stil betriebenen Teichwirth
schaft Umsehen, aus deren Erfolgen sich mit Recht Schlüsse, die wenigstens in ge
wissem Sinne allgemeine genannt werden können, ziehen lassen. Die umfangreichsten 
Teichwirthschaften werden in Böhmen betrieben. In Böhmen nehmen die Ge
wässer 10z Prozent der gesummten Landflüche ein, und davon wird nicht weniger 
als ^g, nämlich fast genau 1 Prozent der Landflüche, als Teiche bewirthschaftet. 
Die bedeutendste dieser Teichwirthschaften ist die dem Fürsten Schwarzenberg 
gehörige Herrschaft Wittingau, welche gegen 6000 Hektar Teiche enthält. Die 
Wirtschaftsleiter dieser Domäne haben sich daher seit alter Zeit mit einer ge
wissen Vorliebe der Pflege der Teichwirthschaft gewidmet. Dem früheren Do- 
mänendirektor Horak verdankt die Litteratur eiu Werk über diesen Wirthschafts
zweig, aus welchem sich alle modernen Teichwirthe direkt oder indirekt Belehrung 
geholt haben, und der jetzige Domänend^rektor Snsta hat sich den Dank aller 
Fischzüchter verdient durch Veröffentlichung seiner ausgezeichneten Untersuchungen 
über die natürliche Ernährung der Fische im Teich und deren Ersatz durch künst
liche Futtermittel. Die Wittingauer Ebeue liegt im südliche» Böhmen, der mäh
rischen Grenze zu, und war anscheinend ein Sumpfland, dessen Wasserflächen man 

vielleicht ursprünglich zur Abwehr von Ueberschwemmungen mit Dämmen nmschlvß 
und mit Abzugsgräben in Verbindung brächte. Teiche zur Fischzucht haben hier 
schon im 14. Jahrhundert, nach der Tradition schon im 13. Jahrhundert existirt. 
Die Besitzer, die Herren von Rosenberg, vergrößerten und vermehrten namentlich 
im 16. Jahrhundert diese Teiche. Besonders war es ihr Statthalter Jacob 
Krein, der durch großartige Anlagen, durch Erbauung riesiger Dämme von der 
Höhe eines modernen städtischen Wohnhauses, durch Herstellung breiter und tiefer 
meilenlanger Gräben den natürlichen Stau- und Entwässerungsverhältnissen nach- 
half. Nach dem Aussterben des Geschlechts der Rosenbergs kam die Herrschaft 
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in den Besitz der Fürsten Schwarzenbcrg, welche bis in das' vorige Jahrhundert 
mit der Erweiterung der Teichanlagen fvrtfnhren. Erst als im laufenden Jahr
hundert die Feldwirthschaft einen gewaltigen Aufschwung nahm, »bergab man 
einen großen Theil der Teichflächen wieder der Landwirthschaft als Ackerland. 
Unter diesen großartigen Verhältnissen muß es belehrend sein, die an ungemcin 
zahlreichen und verschiedenartigen Teichen gewonnenen, mehrere Jahrhunderte 
hindurch verfvlgbaren Ersahruugeu über das Verhältniß von Land- und Teich - 
wirthschaft kennen zu lerueu. Horak geht vou der Ansicht aus, daß die Teich
wirthschaft die Landwirthschaft zu ergänzen habe, daß ihr die Aufgabe zufalle, 
die sterilen Flüchen, welche ihrer Lage. nach eine Bestallung mit Wasser zu
lassen, nicht nur durch Karpfenzucht auszunutzeu, souderu gleichzeitig auch durch 
deu augesammelten Teichschlamm für die zeitweilige Beuutzung als Ackerland ge
eigneter zu machen und damit diesen Flächen einen fortlaufenden Ertrag in der 
einen oder der andern Form zu sichernd Er warnt aber davor, die durch die 
Teichwirthschaft fruchtbar gemachten Flächen derselben dauernd zu cutzieheu. 
Susta äußert sich folgendermaßen:

„Die Teichökonomie verfolgt zumeist, ob gern oder ungeru, eine Aushilfs- 
richtung. Dort, wo der Pflug ohne Resultat zurückkehrt und die hungrige Sense 
vergeblich mit dem dürftigen Graswuchs kämpft, wo vielleicht auch der Zahn des 
Wci^eviehes nicht so viel zusammentreibt,- um die bescheidenen Ansprüche des 
Magens zu befriedigen: da gewährt man dem Teichwirthe das Wort................ 
Und doch sind wir froh, daß wenigstens diese Wildniß unter Wasser kommt, daß 
das düstere Bild der menschlichen Apathie nnd der Verwahrlosung der Natur 
verschwindet, daß wir den unfruchtbaren Boden dazu bewegen, sich an der Kultur 
überhaupt zu betheiligen. Thatsächlich geht aber in der Regel unsere Freude 
weit über dieses Niveau, weil ja die Fälle nicht selten sind, wv solche unter Wasser 
gcsetzte^Ländereien den Gelderfvlg der nachbarlichen besseren Grundflächen bedeutend 
überragen. Gewöhnlich verbleiben auf diese Weise zu Teichanlagen die sterile» 
Sandgründe und ebenliegendeu unfruchtbaren Torfländercien. — Ist der Zufluß 
des nenangelegten Teiches ein guter, bringt er eine gute Anschlemmung, so befreit 
er den Boden von seiner Armuth, und der Teich geht einer guten Zukunft entgegen. 
Ist jedoch das zufließende Wasser arm, so verbleibt der Boden, was er früher 
gewesen, ein armseliger Arbeiter. Aber die geringen Betrieskvsten der Teich- 
ökonomie lassen es zu, daß das Gewässer selbst bei mäßiger Fischproduklion einen 
entsprechenden Reingewinn abwirft. Wie jubelt aber der Teichwirth, wenn er, 
aus so elenden Verhältnissen herausgerissen, auf eiu Territorium gelaugt, wo der 
Karpfenteich auf Karpfeuboden angelegt ist. Da unternimmt er wohl sofort den 
Wettstreit mit dem Landwirthe, ohne Rücksicht anf die Kulturpflanzen, welche dem 
Letzteren den Erfolg zu sichern haben."*)

*) Susta, die Ernährung des Karpfen nnd seiner Tcichgenossen. Stettin 1888. S. 119.

Was die Produktivität der Teiche betrifft, sv läßt sich aus Horaks Angaben 
berechnen, daß der mittlere Teichertrag in Böhmen pro Hektar etwa 80 kss beträgt. 
Susta, der sich ausführlicher darüber äußert, möchte ich wieder wörtlich citiren.
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„Was der gute Dorfteich in der ärmsten Gegend produeirt, kann der vor
zügliche im offenen Lande gelegene Teich auch dann nicht leisten, wenn er ans 
qualitativen Böden eine reiche Anschwemmung erhält. Wenn wir den Karpfen
zuwachs in Betracht ziehen, wie ihn die hiesigen Rechnungen nachweisen, so finden 
wir, daß die schlechtesten Teiche lediglich 20—35 pro da produciren. Solche 
werden jetzt in der verschiedensten Weise fruchtbar gemacht. Zufriedenstellend 
nennen wir einen Zuwachs von 40—60 KZ per da, besonders bei größeren Teichen. 
Wir loben uns die Productivität großer, für den Abwachs bestimmter Teiche, welche 
von 60—80 KZ und der kleineren Teiche, welche bis 120 Zuwachs nachweisen. Was 
über diese Ziffer hinausgeht, nennen wir ein reiches Erträgniß, welches bei gutem 
Boden nnd ebensolcher Lage in kleineren Teichen bis an 150 KZ reicht. Bei den 
Dorfteichen und solchen Wasserobjekten, wo der Jauchenzufluß ein regelmäßiger 
ist, kommt aber selten eine kleinere Ziffer als die zuletzt angeführte vor. Es sind 
jedoch einzelne Fälle, wo wir in solchen, allerdings kleinen Teichen per 1 Im 
200—400 LZ jährlichen Karpfenzuwachs verzeichnen."*)

Wie haben wir diese Gewichtsangaben nun in Geld umzurechnen? Seit einer 
Reihe von Jahren gilt der Zentner Karpfen ziemlich constant 60 Mk. im Groß
verkauf, 80—100 Mk. im Einzelverkauf, während er vor 40 Jahren in den meisten 
Gegenden Deutschlands nur halb so hoch war.

Die neuere Zeit hat bezüglich der Teichwirthschaft einige wesentliche Ver
besserungen kennen gelehrt, die Horak noch nicht bekannt waren. Hierher gehört 
vor allen Dingen das vielgenannte Dubischverfahren. Dies Verfahren unterscheidet 
sich von dem gewöhnlichen im wesentlichen nur dadurch, daß bei ihm der Teich
raum im ersten Jahre besser ausgenützt wird. Nach dem gewöhnlichen Verfahren 
läßt man die Brüt in den Streichteichen, in denen sie ausgekommen ist, bis zum 
Herbst in der Meinung, daß sie zur Ueberführung in andre Teiche noch zu schwach 
sei. Nun sind die Streichteiche meist klein, weil man nur warme flache Teiche, 
die mit andern Gewässern nicht in Verbindung stehen, als Streichteiche benutzen 
kann. Wenn man nun auch nur die Eier eines einzigen weiblichen Karpfen be
fruchten läßt, so zählen die ausgekommenen Fischchen bekanntlich doch nach 
Hunderttausenden. Diese haben zu ihrer Entwicklung in dem kleinen Streichteich 
keinen Platz, die Mehrzahl verhungert, und nur einige Hundert, höchstens einige 
Tausend bleiben bis zum Herbst erhalten. Nach dem Verfahren von Dubisch 
läßt man daher die Brüt wenige Tage nach ihrem Ausschlüpfen in größere Teiche, 
und nach einigen Wochen aus diesen wieder in größere bringen, immer entsprechend 
dem Nahrungsbedürfniß. So kommt es, daß man nach diesem Verfahren im Herbst 
nicht wenige kümmerliche Fischchen, sondern etwa ^ von der Zahl der ursprünglich 
in Zucht genommenen Brüt in verhältnißmäßig großen, rasch gewachsenen und 
darum besonders kräftigen Exemplaren erhält.

Auf diese Weise hat Dubisch nicht nur mit Sicherheit eine große Menge 
gut gewachsener Brüt erzielt, sondern auch die Gesammtproduktion auf durch
schnittlich 135 KZ Jahresertrag pro da gehoben. Während indessen das 
Dubischverfahren ausschließlich auf Ernährung durch das natürliche Futter der 

------------------ x
*) Susta a. a. O. S. 137.
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Karpfen beruht und daher sehr großer Teichflüchen bedarf, hat Susta durch sorg
fältig angestellte Fütterungsversuche die Normen festgestellt, welche bei der künstlichen 
Fütterung der Karpfen zu beobachten st d. Er hat ermittelt,*)  daß, um den jährlichen 
Zuwachs der Karpfen künstlich um 1 Lo zu steigen, 3—5mal mehr Rohprotein und 
1,5—2 mal mehr Phosphorsäure und Kalk, als das zu producirende Fischfleisch 
enthalten soll, nöthig ist. Demgemäß verbraucht man pro 100 Zuwachs bei
spielsweise etwa 200 KZ Kadavermehl (Fleischmehl), 206 KZ gelbe Lupine, 613 
Weizenkleie, dagegen 3280 Kartoffeln. Rechnet man den Centner Fleischmehl 
am Teich 21 Mk., so stellen sich somit die Kosten pro Centner Karpfenzuwachs 
(außer dem natürlichen Zuwachs) auf 42 Mk , was bei dem Durchschnittspreise 
von 60 Mk. pro Centner Karpfenfleisch einen Gewinn von 18 Mk. ergiebt. Bei 
Lupinenfütterung wird sich der Gewinn wohl noch erheblich höher stellen.

*) Susta a. a. O. S. 246.

Alle diese Zahlen gelten indessen zunächst nur für Böhmen. Da wir in 
Westpreußen einen etwas kürzeren Sommer haben und der Karpfen nur bei einer 
gewissen Wasserwärme frißt, so ist bei nns der durchschnittliche jährliche Zuwachs 
unter denselben Bodenverhältnissen voraussichtlich etwas geriuger. Indessen ist 
damit keineswegs gesagt, daß bei uns die Karpfenzucht nicht lohnend sein würde, 
da in Ostpreußen und namentlich in Schleswig-Holstein damit Erfolge erzielt 
werden, welche ein Wiederaufleben der dort ebenso wie hier längst eingegangenen 
Teichwirthschaften bewirken. Ich glaube, daß für uusere sterilen Sandflächen ein 
in etwas großem Maßstabe unternommener Versuch wohl lohnen würde, zumal 
wenn man sich von vornherein auf Wechselwirthschaft einrichtet. Die Beschlammuug 
der Flüchen durch die Teichkultur scheint mir eine gründlichere und fruchtbarere 
zu sein, als die durch Berieselung. Doch muß mau allerdings im Auge behalten, 
daß auch die Teichwirthschaft aus unfruchtbaren Flächen nicht den Ertrag guter 
Bodenarten erzielen kann.

Was die Forellenzncht in Teichen anbetrifft, so ist dieselbe aus mehreren 
Gründen schwieriger als die Karpfenzucht. Erstlich ist die B achfvrclle viel empfind
licher gegen die Temperatur und die Wasserbeschaffenheit al- der Karpfen, indem 
sie in der Jugend durchaus raschfließendes, klares, kühles Wasser braucht, und auch 
erwachsen eine kühlere Temperatur des Wassers erfordert. Sodaun ist sie 
namentlich während der Aufzucht viel wählerischer in ihrer Nahrung; sie ist im 
Zustande des Auswachsens nicht dazu geschaffen, die kleinen Krebsthi^re des Wassers, 

von denen der Karpfen sich nährt, zu fangen, sie braucht größere Nahrung. Ist 
sie herangewachsen, dann nährt sie sich auch von kleinen Fischen. Man kann sie 
allerdings allmählich auch an anderes Futter gewöhne». Man benutzt zur Fütterung 
frisches oder gesalzenes Fleisch, namentlich gesalzene Fische. Man erzielt mit fünf 
bis acht Gewichtstheilen Futterfleisch einen Gewichtstheil Fvrellenfleisch. Zu dcu 
Schwierigkeiten der Aufzucht kommen noch die des Verkaufs. Die Forelle ist im Gegen
satz zum Karpfen lebend wenig transportfähig, und geschlachtet bekanntlich nur 
kurze Zeit zum Consum geeignet. Es ist auch nicht gnt thunlich, sie in großen 
Mengen gleichzeitig zu fangen und in Hältern bis zum Verkauf aufzubewahren 
wie deu Karpfen; man muß sie daher in kleinen Teichen ziehen und aus diesen, 
jedesmal nur soviel herausuehmen, als mau in nächster Zeit verwerthen kann.
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Bei diesen Unbequemlichkeiten wird die Forelle trotz ihres hohen Preises 
nirgends in auch uur auuähernd so großem Maßstabe gezogen wie der Karpfen. 
Indessen ist ihre Zucht in den kalteil Quellteichen unserer Höhegegenden im kleinen 
sehr zu empfehlen, namentlich wenn die Fütterung durch billiges Fleisch, z. B. durch 
die minderwerthige Fische aus Laudseeu, zu crmöglicheu ist.

Professor Metzger schätzt den Ertrag aus der Forellenzucht unter günstigen 
Verhältnissen auf etwa 70 Xo pro Jahr und lm ohne Fütterung, auf das Doppelte 
mit Fütterung. Da man das llp Forelle im Einzelverkauf (der Großhandel 
kommt ja kann: in Betracht) mit 4 Mark berechnen kann, so ergiebt der da Teich
fläche 280 Mark Brutto-Ertrag, eine Summe, welche die aufgewaudte Mühe wohl 
llnmer belohnt. Freilich ist der Durchschnittspreis für Forellen im Innern 
unserer Provinz nur 50 Pf. pro Pfund, weil man es nicht versteht, die Forellen in 
besser zahlende Cousnmentenkreise zu bringen, vielleicht auch, weil die Mehrzahl der 
dort verkauften Forellen nicht rechtmäßig erworben ist, nnd die Verkäufer daher 
alle Veranlassung haben, ihren Raubs so rasch und umstandslvs wie möglich zu 
verwerthe«. Die häufigen Fischdiebstähle gerade in den Forellenbächen Habentheil
weise ihren Grund in der Unterschätzung des Fischertrages dieser Bäche, welche 
die Berechtigten davon abhält, sorgfältiger ihre Rechte zu wahren. Der garnicht 
seltene Fall, daß der Berechtigte die Fische, welche in seinem Gewässer gestohlen 
sind, den Dieben abkauft, giebt eine Illustration zu diesen Verhältnissen. Die 
vorhin angeführten für Fvrellenteiche gegebenen Ertragszahlen Metzgers deuten 
auf die Ertragsfähigkeit der Bäche hin. Einem du Tcichfläche entspricht eine 
Bachstrecke von 2,5 km Länge bei 4 m Breite eines Fvrellenbaches; aus dieser 
Strecke würde sich also ebenfalls ein Jahresertrag von 70 ko gewinnen lassen. 
Da indessen in diesen Bächen die Bachforellen erheblich günstigere Lebens
verhältnisse haben als in den Teichen, und es ihnen in der Regel uur an Fntter 
mangelt, so würden hier ohne Zweifel durch künstliche Zuführung von Nahrung 
ausgezeichnete Resultate erzielt werden können. Die Beschaffung von Brüt in 
fast angemessener Menge ist durch die in diesen Bächen fast überall durchführbaren, 

einfachen Operationen der künstlichen Fischzucht - gesichert. Mit Hilfe der 
künstlichen Fischzucht können neben der Forelle noch andere Fische, namentlich die 
Aesche und der Bachsaibling, eingeführt werden, welche die Forelle in der Aus
rüstung der Nahrung des Baches ergänzen.

Allein die Zucht aller dieser Fische kann nur lohnend sein, wenn die 
Absatzverhältnisse gut gesichert und genau geregelt sind.

Da die lebende Versendung der Bachforellen kostspielig und riskant ist, weil 
sie sich nur in viel reinem und kühlem Wasser einige Zeit im Transpvrtgefäß 
halten lassen, so empfiehlt es sich, an Stelle der lebenden frischgeschlachtetc 
und mittels Eis kühl gehaltene Forellen in den Handel einzuführen, welche sich 
leicht in größeren Mengen transportiren lassen und deren Geschmack, wenn sie 
richtig behandelt und sehr sanber und trocken gehalten werden, nur wenig hinter 
den ganz frischen Forellen zurücksteht.

Eine gewisse Mittelstellung zwischen Karpfen nnd Bachforellen nimmt die 
Kalifornische Regenbogenforelle ein, welche durch den Deutschen Fischerei
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verein in Deutschland eingeführt ist nnd sich hier in der Fischzucht sv bewährt 
hat, daß sie schlechthin als Teichfvrelle bezeichnet werden kann.

Ihre Heimath sind die Flüsse Kalifvrniens, in welchen sie bis in das 
Brackwasser hinab und in Flußregivnen vvrkommt, welche wegen ihrer warme 
Temperatur uud ihrer geringen Strömung von keinem andern fvrellenartigen Fisch 
bewohnt werden können. Zum Laichen geht sie an raschfließende, kiesgründige 
Flußstellen, dvch nimmt sie diese ebenso in größeren Flüssen wie in flachen Bächen 
an. ^Die Laichzeit dauert vom Dezember bis iu den Sommer, in der Regel 
jedoch scheint sie bei uns erst vvn März an laichreif zu werden. Die Eier sind, 
wie bei unserer Bachforelle, an Größe nnd Farbe sehr verschieden. In einem 
Rogner vvn 30 am Länge und Pfund Gewicht zählte ich etwa 800 Eier. Die 
Laichreife tritt im 3. Jahre ein. Die rothen Punkte der Bachforelle fehlen dieser 
Teichfvrelle, dagegen ist sie an den Seiten namentlich zur Laichzeit prachtvoll 
roth und blau gefärbt, auch der Kiemendeckel zeigt diese Färbung; am lebhaftesten 
sind auch hier die Männchen gefärbt.

Unsere Teichsorclle erreicht schon im zweiten Jahre Verkaufsgröße (^— 
Pfuud). Sie wird in den Teichen oder in Behältern laichreif und kann daher 
mit Leichtigkeit durch künstliche Befruchtung und Erbrütung vermehrt werden. Sie 
wächst dabei sowohl in warmen Karpfenteichen wie in kühlen Forellenteichen gut, 
— um sv rascher natürlich, je mehr Nahrung ihr zur Verfügung steht. Sie 
kann daher in Karpfenteichen neben den Karpfen uud Madümaränen gehalten 
werden. Sie nährt sich namentlich vvn Insektenlarven, Schnecken und größeren 
Krebsthieren (Asseln und Flohkrebsen), gewöhnt sich aber auch gut an künstliche 
Fütterung, welche sie etwa sv wie die Bachforelle ausnützt. In Königsthal 
wurde sie in einem Teich vvn etwa 3 a Größe gezogen, welcher theilweise in 
Mergelboden steht und als Pflanzenwuchs fast nichts als Armleuchtermvos 
(Olmra) enthält. Hier wurde im Juui 1889 etwa 130 Stück Brüt von 3 ow 
Länge eingesetzt. Im März 1891 wurde der Teich abgefischt uud wurden außer 
anderen gleichzeitig eingesetzten Fischen etwa 90 Regenbogenforellen im Gesammt- 
gewicht vvn 8Vz Uo, im Ganzen 9 Lo Fische erhalten. Wenn es möglich sein 
wird, die größeren Teiche in Königsthal für eine geordnete Teichzucht nutzbar 
zu machen, so kann aus diesem Stamm vhue Schwierigkeit innerhalb weniger 
Jahre soviel Teichfvrellenbrut erhalten werden, daß die westpreußischen Teiche 
mit bestem Erfolg znr Fvrellenzucht verwerthet werden können. Vvn andern 
Teichfischen sind die Madümaräne, der Schwarzbarsch, der Forelleubarsch zu neuuen, 
welche ohne Schwierigkeiten gezogen werden können und als schnellwüchsige Fische 
den Ertrag der Teichwirthschaft erheblich steigern können.

Ueber die Verwerthung der Fischzucht für die Landseen und die Hebung der 
Erträge aus diesen Gewässern habe ich schon früher (Nr. 5 und 6 der Mit
theilungen, S. 862, Bewirthschaftung nnd Verpachtung der Seen) ausführliche 
Mittheilungen gemacht. Ohne Teiche ist eine den aufgewandten Kosten ent
sprechende dauernde Hebung des Ertrages der Gewässer nicht zu erzielen. Es 
muß deshalb auf das Dringendste empfohlen werden, daß namentlich auch seitens 
der lokalen Fischereivereine, vielleicht mit Beihilfe der Kreisverwaltungen, für die
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Vermehrung guter, ablaßbarer Teiche mit Rath und Beispiel gesorgt wird. Kreis- 
Tcichwirthschaften sind in unserer Gegend noch viel nothwendiger als Kreis- 
Fischbruthäuser und würden namentlich den wasserreichen Kreisen zu hohem Gewinn 
gereichen.

Vermischtes.
Herr Oberregiernngsrath Fink, unser verdienter früherer Vorsitzender, 

ist vom Kölner Fischschutzverein zum Ehrenpräsidenten erwählt worden.

Forellenkrankheit. Von Professor Dr. Emmerich und Dr. Weibel in 
München ist eine Forellenepidemie genan untersucht worden, als deren Ursache 
mit aller wissenschaftlichen Genauigkeit eure Bacterienart nachgewiesen wurde. 
Der Bericht über die Untersuchung findet sich in der „Allgemeinen Fischereizeitung" 
Nr. 7 und 8 des vorigen Jahrganges. Die Krankheit äußerte sich anfänglich in 
linsengroßen weißlichen Houtgeschwülsten, welche bis zu ö Pfennigstückgröße sich 
ausdehnten, später in dem Auftreten kleiner Blutaustritte unter der Haut, in den 
Kiemen und sehr oft in der Nähe der Afteröffnung. Die Fische wurden nach 
8—lOtägiger Krankheitsdauer träge, stauben immer an der gleichen Stelle und 
man konnte sie leicht mit der Hand ergreifen. Stellenweise traten auf der Haut 
auch Flocken von Wafferschimmel auf. Im Jnuern zeigte» sich blutige Stelle» 
und erweichte blutige Heerde bis zu Bohnengröße. Der Tod trat gewöhnlich 
etwa zwischen dem 12. und zwanzigsten Krankheitstage ein. Manche Forellen 
genasen auch wieder. Im Herzblut und in den Organen waren Bacillen von der 
Länge der Typhusbacillen, aber dünner als diese, nachzuweisen. Die Bacterien 
wurden in Nährgelatine und in Bouillon rein gezüchtet. Bei Zimmertemperatur 
entwickelten sich die Bacterien in Gelatineplatten in 2—3 Tagen zu feinen weiß
lichen Pünktchen, um welche sich nach weiteren 2—3 Tagen zahlreiche kleine 
Luftblasen (Vergasung der Gelatine??) bildeten, die nebst der unter dem 
Mikroskop hervortretenden gezackten Form des Randes der Kolonien gerade für 
diese Bacterienfvrm charakteristisch sind. Aehnliche Erscheinungen zeigten sich in 
Gelatinestichkulturen. Vom 6.-8. Tage an tritt ein Linsen —bis Pfenniggroßer 
Substanzdefekt auf, welcher uach dem Innern zu trichterförmig vorschreitet. Im 
tiefsten Theile des Trichters kann sich ein durch weißliches Bacteriensediment ge
trübter Flüssigkeitstropfen finden. Außer den Stäbchen treten in den Reinkulturen 
auch Ovalformen und feiten Fäden auf. Auf Agaragar bildeten sich nur Jn- 
volutivnsformen der Bacterien; Bouillonkulturen waren von bestem Erfolg und 
ließen den größten Theil der Nährbvuillon klar, während nur an der Oberfläche 
am Gefäßrande sich Flocken bildeten, welche, allmählich zu Boden sanken.

Wurden Bvuillonkulturen gesunden Forellen oder andern Fischen (Karpfen, 
Aeschen) eingeimpft, so entwickelten sich dieselben Krankheitserscheinungen an ihnen 
wie an den ursprünglich erkrankten Forellen: Kleine Geschwüre an der Haut, Blutaus
tritte an Kiemen und Haut, weiche blutige Stellen im Innern, überall die cingeimpften 
Bacterien zu großer Zahl vermehrt, nach 2—3 Wochen Eintritt des Todes. Auch der 
bloße Zusatz der Bacterien zu dem Wasser (in geschlossenen Bassins), in welchem gesunde
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Forellen sich befanden, halte den Ausbruch der Krankheit zur Folge. Endlich 
wurde noch festgestellt, daß die die Krankheit hervorrufenden Batterien unter 
normalen Verhältnissen nicht auf oder in den Forellen vorkommen.

Die Erforscher der Krankheit bezeichnen dieselbe als epidemische Furunkulose 
mit Ausgang in Septico-Pyämie. Die Krankheit trat in den verseuchten Behältern 
im folgenden Jahre wieder auf, uud zwar, wie das erste Mal, zur Laichzeit der 
Forellen. Das einzige Mittel, das zur Verminderung der Krankheitsgefühl vor
geschlagen werden konnt«, war, den Forellen keine Gelegenheit dazu zu geben, in 
dichten Haufen zu stehen

Fischstcrben unter dem Eise. Aus alleu Gegenden Deutschlands 
kommt in diesem Jahre die Klage, daß der lange und harte Winter den Fisch
beständen der flacheren Gewässer großen Schaden zugefügt hat. Auch im Heubuder 
See bei Danzig ist eine Menge schöner Karpfen erstickt. Alle dagegen bis jetzt 
vorgeschlagenen Mittel, wie Osfenhalten großer Wuhnen, wiederholte Bewegung 
des Wassers durch Fischeu, haben dagegen ebensowenig helfen können wie der 
reiche Rohr- und Schilfbestand am Ufer des Sees. Vielleicht weiß einer unserer 
Leser ein wirksames Mittel anzugeben.

Ueber den Bachsaibling. Ueber das Heimischwerden und das 
natürliche Vorkommen der nordamerikanischen Bachsaiblinge in der Oberpfalz 
theilt der „Jahresbericht des oberpfälzischen Kreisfischereivereins für 1889/90" 
Folgendes mit: Ans Sulzbach wurde im Laufe des Sommers geschrieben: „Es 
werden schöne Bachsaiblingc zu Vz—Pfp., die zur Fischzucht Verwendung finden 
sollen, beobachtet; von Sulzbach abwärts ist der Rosenbach mehr bevölkert als 
früher;" uud am 3. September 1890: „In 6 Wasserstrecken von der Stadtmühle 
Sulzbach bei Hammerphilippsburg wurden Heuer zum ersten Mal etwa 20 Stück 
Bachsaiblinge in der Größe zu —10z Pfd. gefangen und mit Ausnahme von 
5 Stück, welche der Fischer nach Hartmannshof zur künstlichen Fischzucht mit
genommen hat, wieder eingesetzt. In der Fischwasserstrecke übn der Stadtmühle 
Sulzbach bei Grafmühle wurde während der Frülfiahrslaichzeit beobachtet, daß 
ein Bachsaibling mit Forellen gemeinsam gelaicht hat; und sind zurzeit in diesem 
Gewässer unterhalb des Laichplatzes heurige Saiblinge zu sehen." Die in einen 
Teich bei Mintraching im Vorjahre eingesetzte Bachsaiblingsbrut hat sich sehr 
gut entwickelt. — Aus Riedenburg am 24. Mai 1890: „Dem Bachsaiblinge sind 
die Wasserverhältnisse günstig; es ist außer jedem Zweifel und wird von sämmt
lichen Fischwasserpächtern bestätigt, daß seit Einsetzung von Fischbrut der Fang 
von Speisesischen zugenommen hat und sich eine Verbesserung der Fischerei namentlich 
im Schambache zeigt." Auch die in den Traunfelderbach im Vorjahre eingesetzten 
Jungfische haben sich ausgezeichnet entwickelt und eine Länge von 10—12 ew. — 
Unterm 4. Juli 1890 läßt Herr Lehrer Hölldörfer in Pilsach vernehmen: „Der 
Bachsaibling gedeiht in dem früher ganz fischlosen Wienerbach vorzüglich; einzelne 
Exemplare finden sich auch iu dem oberen, mittleren und unteren Theile des 
Pilsachcrbaches, einige im Leitgraben, dorthin durch Hochwasser geführt, vor. Die 
ausgebrüteten Fischchen waren in diesem Jahre ungemeiu kräftig und werden aus
schließlich zur Fortzucht verwendet. — In dem Breitenbrunnerbache wurden Bach
saiblinge von 15—18 ein Länge und im Gewicht von V- Pfund und darüber ge
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fangen und wiedereingesctzt. — Aus Hohenfels haben wir Nachricht vom 
14. Oktober 1889, daß in dem dortigen Bache die Bachsaibliugc besonders gut 
gedeihen und Anfangs Juli 1889 eiu Bctchsaibliug gefaugeu worden ist, welcher 
nach Umlauf von 2 Jahren genau 2 Pfd. gewogen hat. — Der fürstliche Guts
pächter Renner in Neuhaus des Bezirkes Chain hat am 11. Juli 1890 das Fort
kommen von Bachsaiblingeu in dem Neuhauserbache bestätigt und große Freude 
darüber geäußert, weil er diesen Fisch von Amerika her, woselbst Herr Renner 
iu großen Brauereien gedient hätte, kennt. Der Bachsaibliug ist ja amerikanischen 
Ursprungs und erst seit Jahren aus Amerika nach Europa übergeführt. In seinem 
letzten Briefe vom 16. Oktober >890 bemerkt noch Herr Gmeiner, daß der Bach
saibling noch weit unterhalb seines Fischwassers gefangen, jedoch meistens nicht 
gekannt und für eine Forelle gehalten wird.' Im vorigen Jahre besuchte eiu 
Maun aus Escheubach seine Bruthütte und theilte ihm nach Vorzeigung großer 
Bachsaiblingc mit, daß er bei Eschenbach auch schon solche Fische gefangen hat, 
ohne dieselben zu kennen. Bachsaiblinge befinden sich nun in allen seinen Bächen, 
gedeihen sehr gut uud steigen iu die kleinsten Quellgerinnc auf. — Auch die 
Regenbogenforelle gedeiht in der Pfalz vortrefflich.

Riesenwels. Im Ossiacher See (Kärnten) ist ein Wels von 45 k» Gewicht 
gefangen. (D. F.-Ztg.)

Zander im Bodensee. Die Einführung des Zander im Bodensec ist vom 
besten Erfolge begleitet. Neuerdings sind schon Zander von 9 Pfd.. Schwere aus 
dem See erbeutet.

Taschenuhr als Kompaß. Stellt man sich der Sonne zugewandt au 
und dreht die Taschenuhr horizontal so, daß der Stundenzeiger nach der Sonne 
weist, so liegt die Südrichtu g mitten zwischen der Sonne und der Ziffer 12, 
Vormittags rechter Hand, Nachmittags linker Hand. Z. B. man dreht um 6 Uhr 
Morgens die Uhr mit dem kleinen Zeiger nach der Sonne, dann liegt Süden in 
der Richtung der Ziffer 9 u. s. w. (D. F.-Ztg.)

Seehundsfang. Es ist darauf aufmerksam zu machen, daß der Seehunds
fang wie auf hoher See so auch in den Küstengewässern ohne besondere Erlaubniß 
ausgeübt werden darf. Auch zum Schießen der Seehunde am Strande bedarf es 
eines Jagdscheines nicht, sondern nur der Erlaubuiß der Regierung als der Be
sitzerin des Seestrandes. Diese Erlaubniß wird zuverlässigen Personen im Interesse 
der Verminderung der Seehunde in der Regel ebenso ertheilt werden, wie die 
Erlaubniß zur Führung von Schießgewehren zum Zwecke der Seehundsjagd. Ob 
für die nachgewiesene Tödtung von Seehunden Prämien bezahlt werden sollen, 
darüber schweben noch Verhandlungen.

Sibirische Fischerei. Die russische Regierung ist eifrigst bemüht, die 
Ostgrenzen des asiatischen Rußlands zu kolonisiren und hat zu diesem Zweck au 
die Fischfaugunternehmer in den nördlichen Kreisen Onega, Kein und Kola sowohl 
als auch im Wolga- uud kaspischen Rayon die Aufforderung ergehen lassen, unter 
besonderen Vergünstignugen nach Russisch-Ostasien, welches einen fabelhaften Fisch
reichthum besitzt, überzusiedeln. Die nordischen Fischfänger, die nicht viel zu ver
lieren haben, waren sofort bereit, auf diesen Vorschlag einzugehen, nicht so aber 
die an zweiter Stelle genannten, welche erst einige Vertreter an Ort und Stelle 
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entsenden wollten, damit diese sich mit den einschlägigen Verhältnissen vertraut 
machen und dann über dieselben Bericht abstatten könnten. Die Regierung ist 
auch diesem Verlangeu bereitwilligst entgegengekommen, hat den genannten Dclc- 
girten freie Hin- und Rückfahrt garantirt, sie mit der nothwendigen Ausrüstung 
versehen und ihnen für die Zeit ihrer Abwesenheit eine bestimmte Geldunterstützung 
angewiesen. Demnächst wird denn auch ein Dampfer der freiwilligen Flotte mit 
diesen neuen Pionieren die Reise nach dem fernen Osten antreten. Es heißt, 
daß auch die Fischfangunteruehmer des Asowschen und des Schwarzen Meeres 
nnd deren Bassins im gegebenen Falle und in gleicher Weise herangezogen 
werden sollen.

Ostseeanchovis. Herr Baurath Kummer empfiehlt folgendes Recept (in 
den Mitth. d. S. f. K. u. H. f.):

Sehr wohlschmeckende, der echten Christiania - Waare durchaus ähnliche 
Anchovis bereitet man aus dem in der Ostsee ma enhaft vorkvmmendeu Breitling 
(Sprotte olupsa sprattus) auf folgende Art:

Auf je 250 Stück Breitliuge uehme man
250 Gramm Salz,
l25 „ Zucker,
67 " Pfeffer,
67 „ Gewürz,
25 - „ Nelken,

8 „ Salpefer,
8 „ spanischen Hopfen.

Nachdem Zucker und Salpeter klein gestoßen, Pfeffer, Gewürz und Nelken am
besten auf einer kleinen Mühle gemahlen ist und der spanische Hopfen etwas von 
stärkeren Stielen und Verunreinigungen befreit ist, mische mau die Gewürze mit 
dem Zucker gut durcheinander, zuletzt, kurz vor dein Einlegeu der Fische, mische 
man Salz und Salpeter ebenfalls gut hinein.

Die Fische werden nur leicht iu Wasser abgewaschcn, nicht gesalzen, weil sie 
sonst hart werden; nach dem Waschen aber möglichst rasch, ohne Anwendung vou 
Wärme, getrocknet. Diese so behandelten Fische werden so frisch wie möglich 
schichtweise in kleine Fässer oder auch für den Hausgebrauch iu irdene Töpfe fest 
gepackt, und soviel von dem Gemisch des Gewürzes zwischen die Schichten gestreut, 
daß die obeu angegebene Menge für je 250 Fische verbraucht wird. Zwischen die 
einzelnen Schichten wird auch noch je ein Lorbeerblatt (nicht mehr) gelegt. Die 
Fäßchen werden möglichst dicht und hoch vollgepackt, alsdann zugemacht; die irdenen 
Töpfe werden mit einem iu dieselbe» versinkende» Holzdeckel belegt, der mit einem 
Steine beschwert ist. Die Fäßchen werden in den Keller gestellt und alle acht 
Tage einmal umgedreht, so daß die sich bildende Laake stets sämmtliche Fische gut 
umgiebt. Nach 3 bis 4 Monateu sind die Anchovis allenfalls brauchbar, besser ist 
es aber, sie werden ein Jahr lang in dieser Weise bis zum Verbrauch aufbewahrt, 
uach Jahresfrist Pflege» sie am vorzüglichste» zn schmecken und halten sich dann 
noch gut mindestens ein weiteres Jahr.

Sehr ist darauf zu achten, daß alle Gewürze, besonders der spanische Hopfen 
als wichtigstes Gewürz, vou guter Qualität zur Verwendung kommen; daß möglichst 
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frische Fische zum Einlegen als Anchovis benutzt werden und daß die ganze Arbeit 
möglichst reinlich vor sich geht, auch das häufige Wenden der Fäßchen nicht ver
absäumt wird; daß gut gewässerte und geschwefelte Fässer zur Verwendung kommen 
müssen, um nicht Eichenholzgeschmack in die Fischchen zu bekommen, darf als selbst
verständlich angenommen werden.

Recht große, fette Breitlinge des Herbstfanges geben die besten Anchovis, 
aber auch der Frühjahrsfang giebt eine wenn auch weniger gnte Waare, besonders 

"wenn die kleinsten, magersten Breitlinge bei Seite gelassen und nur die besseren 
zum Einlegen verwendet werden.

Die Wassermyrthe, auch Wasserpest geuant, (kloäoa eanaäonsis Oaspar/ 
^naobaris ^kiimstrum LabinZt.) gelangte um das Jahr 1847 aus Amerika nach 
Europa, zuerst nach England und Schottland, und fand dann ihren Weg auch uach 
Deutschland und Oesterreich und in das übrige Europa bis uach Rußland hinein. 
Ihre Heimath sind die süßen Gewässer Nordamerikas und des südlichen gemäßigten 
und tropischen Amerika. Sie wächst unter dem Wasserspiegel und ist im Grunde 
durch eiuzelne lange einfache Wurzeln, welche an den unteren Blattknvten ent
springen, festgewurzelt. In der Regel wurzelt sie bei uns in einer Wassertiefc 
von 1 bis w; tiefer kommt sie nur ausnahmsweise und in verkümmerten 
Stücken vor. Die sehr langen Triebe fluthen oder schwimmen im Wasser und 
vegetiren äußerst ltbhaft in dichten großen Mengen zusammen, von unten her 
allmählich absterbend, an den Enden aber weiterwachsend, wie die meisten Wasser
pflanzen. An den Stengeln sitzen in dreizühligen Quirlen sehr zarte, aus 2 Zell- 
lagen in der Blattfläche bestehende lineale bis lanzettliche, durchscheinende Blättchen, 
welche sich mit ihrem Grunde an den Stengel klammern. Im seichten Wasser 
liegen die Stengel mehr kriechend dem Boden an, erzeugen zahlreichere Wurzeln, 
haben kürzere Knoten und Aeste und sind auch reicher verzweigt. Das Wachsthum 
der Wassermyrthe ist ein ungemein lebhaftes. Auf unserm Kontinent hat sie sich 
erstaunlich rasch eingebürgert und durch bloße Theilstücke fortgepflanzt und ver
mehrt, indem jedes losgerissene Stengelstück, das noch einige Blattknoten besitzt, 
sofort befähigt ist, zu einer neuen Pflanze heranzuwachsen. Die Wurzeln sind für 
die Ernährung bei diesem Gewächse von sehr untergeordneter Bedeutung. Die Ver
mehrung durch Samen kommt in Amerika nur ausnahmsweise, in Europa nie vor, 
weil sich an den bei uns eingeschleppten Pflanzen nur weibliche Blüthen ent
wickeln. Da die Zweige meist mehr oder minder tief unter dem Wasser wachsen, 
so müssen für die Blüthen Einrichtungen getroffen werden, um die Befruchtung an der 
Luft möglich zu machen. Die weiblichen Blüthen sitzen stiellos in den Blattachseln, der 
unterständigeFruchtknotenstrecktsich über seinerdieSamenknospen enthaltendenHöhlung 
zn einem langen dünnen Stiel aus und führt derart die Blüthentheile, namentlich 
die Narben zur Wasseroberfläche. Der fadenförmige verlängerte Theil erreicht 
20 ein und mehr Länge und trägt oben die schwimmend sich öffnende kleine, 
weißlich oder hellröthlichviolett gefärbte Blüthe, welche 3 Kelchblätter, 3 Blüthen- 
blätter, 3 unfruchtbare Staubblätter und 3 längliche, flache Narben trägt. An der 
Basis ist die Blüthe von einer Blattscheide umgeben. Die kleinen männlichen Blüthen 
besitzen 0 Staubfäden. Sie sitzen an ganz dünnen Stielchen und lösen sich zur Zeit 
der Befruchtung los, um an der Wasseroberfläche wie kleine Schiffchen frei nmher zu 
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schwimmen und denBlüthenstaub der seitlich abstehenden Staubgefäße auf die Narben zu 
bringen. Nach der Befruchtung, bei welcher der Pollenschlauch wie etwa beim Crocus 
den langen Fruchtknoten durchwachsen muß, gehen die oberen Blüthentheile ein und 
tue Frucht entwickelt sich unter Wasser. In der Heimath finden sich an den 
Pflanzen zuweilen auch Zwitterblüthen, bei uns dagegen, wie gesagt, nur weibliche. 
Die Verbreitung in den Westpreußischen Gewässern ist eine sehr weite. Die Ge
wässer der Brahe, des Schwarzwassers, der Drewcnz enthalten die W. bis in die 
Quellgegenden. In den großen Seen, z. B. im Geserichsee, im Müskendorfer 
See, im Weitsee, umgiebt die Wassermyrte als 5—30 m breiter Gürtel längs 
dem Ufer die Seefläche und hindert das Aufziehen der Zugnetze im Sommer un- 
gemein, sodaß, wie die Hischer ärgerlich sagen, „das Kraut die Fische schont." 
Im Herbst läßt der Wuchs nach, während gleichzeitig die älteren Theile absterben, 
sodaß der Pflanzengürtel zusammensinkt und die Winterfischerei nicht so hemmt, 
wie die Fischerei im Sommer. Man nimmt vielfach an, daß die Wassermyrtc 
nach 20jährigem Gedeihen an einem Standort denselben hinsichtlich ihrer Nähr
stoffe erschöpft habe und deshalb von selbst verschwinde. In Westpreußen haben 
derartige Erfahrungen noch nicht gemacht werden können, da sie hier erst seit 
10—15 Jahren vorkommt. Die Ansicht, daß die Wasserpest kalkreichen Boden 
liebe, bestätigt sich bei uns nicht, denn sie kommt hier sowohl in kalkreichem wie in 
kalkarmem Boden, in Gewässern mit kalkreichem Quellzufluß wie in solchen, die 
nur kalkarmes Wasser enthalten, in gleicher Ueppigkeit vor.

Die außerordentlich rasche Vermehrung dieser Pflanze, welche manches lang
samer dahinfließende Gewässer fast ausfüllte, so daß manchenorts selbst die Schiff
fahrt an dieser enormen Wucherung Hinderung fand, gab ihr den keineswegs 
zutreffenden Namen Wasserpest.

Die rasche Verbreitung längs eines Flußlaufes oder Canals, die mit der 
Pestkrankheit verglichen wurde, war die unmittelbare Veranlassung zn dieser Be
zeichnung seitens der Schiffer, die dieses Hinderniß arg schmähten. Neuere Unter
suchungen haben jedoch den nach jeder Richtung bedeutenden Werth dieser Pflanze 
sestgestellt, welche demgemäß auch einen anderen Namen verdient, wobei wir 
keineswegs deren Schädlichkeit an manchen Orten für die Schiffahrt bestreiten 
wollen. In Westpreußen wird sie wegen der Aehnlichkeit der Form ihrer Blätter 
häufig Wassermyrte oder einfach Myrte genannt; der Name Wasserpest ist in 
Fischerkreisen wenig bekannt und wird dann meist willkürlich auch auf andere stark 
wuchernde Gewächse, wie die Wasserblüte, die glatten schleimigen Algenwatten 
flacher Gründe, welche den Fischfang sehr hindern, Laichkräuter u. s. w. angewandt. 
Für das Gedeihen der Fische ist die Wassermyrte sehr förderlich, indem sich 
zahllose Jnsektenarten darin ansiebeln, die den Fischen zur Nahrung dienen und 
überdies die Fischbrut im dichten Gezweige eine sichere Aufenthaltsstätte gewinnt, 
wo dieselbe vor den Nachstellungen der Raubfische Schutz findet und wo eine 
reichbcsetzte Tafel die Entwickelung und das Wachsthum sehr erheblich fördert.

Neuere, an der landwirthschaftlichen Versuchsstation zu Dahne unternommene 
Untersuchungen zeigten den hohen Dungwerth, den die Elodea eben wegen ihres 
Vermögens, die im Wasser vorhandenen Nährstoffe zu absorbiren, aufweist. Nach 
den in den Landw. Blättern für das Herzogthum Oldenburg veröffentlichten 
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Analysen weist die Elodea eine dem Stallnüste sehr ähnliche Zusammensetzung 
auf. Nach dieseu Angabeu enthalten gleiche Mengen

Frischer Stallmist Frische Elodeen

Organische Stoffe... 430 354
Stickstoff...................... 8—10 8
Kali.....................................10-20 9
Kalkerde . . - . 8—12 52
Magnesia.......................... 2— 5 9
Phosphorsäure 3— 5 28

Nach derselben Quelle ist übrigens die Elodea auch ein sowohl vom Wasser
geflügel wie auch von den landwirthschaftlichen Nutzthiercn gerne und folgenfrci 
genossener Futterstoff. (Z. Th. n. Schenk.)

Fischerschlitten. Durch Unglücksfülle belehrt, haben mehrere Haff
fischer an ihren Schlitten seit kurzem eine praktische Vorrichtung getroffen, die 
darin besteht, daß die Schlittendeichsel um 3 Fuß verlängert ist, damit das Pferd 
im Falle des Einbrcchens in die Eisdecke nicht unter derselben verschwindet, 
sondern an der eine Brücke bildenden Deichsel hängen bleibt und so herausgezogen 
werden kann.

Die Vertilgung der Fischreiher und Kormorane, welche bekanntlich 
große Fischräuber sind, wird eifrig gefördert. Einer Anordnung des Landwirth- 
schafts-Ministers zufolge wird fortan für die Vernichtung eines jeden Reiherhorstes 
und jeder Brutstätte vvn Kormoranen eine Prämie von 3 Mk. und für die Er
legung jedes Exemplars der genannten Raubvögel, gleichviel ob Junge oder Alte, 
ein Schußgeld von 50 Pf. gewährt.

LrutoK'erte.
Die i?i86bxnebtun8tuit de8 Verein8 in KanUgsIksI bei I^nnAfubr 

^iebt uu Mitglieder xur I^etxuug der 6e^vü88er bei Ounnig ob:
im ^xril 6aek8aibling8bl'u1, 

bi8 8nde Mai Laekfonellenbi'ut, 
bi8 Ande duni kegsnbogenfor-ellenbl'ut.

^ueb einige Lxemplure iviaäümarenvn nnd Haitz können nbgegebeu werden. 
i)ie örut int in der Kegel von Konig8tbul ubxnbolen. 1run8portgesü886 

werden Ieib^ei86 mitgegebeu. ^übere8 dnreb Dr. Leiigo in k-ungfubr.

Comnnssionsverlag von L. Saunier (A. Schreinert) ia Danzig. 
Druck von A. Schroth in Danzig.
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Aufforderung.
Die auswärtigen Herren Mitglieder des Westpreußischen Fischerei-Vereins ersuche 

ich hiermit ergebenst, die Mitglicderbeiträgc pro 1891/92 in Gemäßheit des 8 4 des 
Statuts bis zum 1. August d. Js. gefälligst an die Vereinskasse z. H. des Herrn 
Probinzialsecretair Wirtson hier, (Landeshans) abzuführen.

Der Vorsitzende.

Bekanntmachungen und Beschlüsse des Vorstandes.
1. Es wird wiederholt darauf hingewiesen, daß es unzweckmäßig ist, in Seeen Laich- 

karpfen ansznsetzcn, da dieselben in diesen Gewässern in der Regel nicht laichen. Für 
Seeen sind ein- oder zweisommrige Karpfensetzlinge der geeignetste Besatz, der Einsatz 
von Laichkarpfcn dagegen lohnt nur in flachen, ablaßbaren Teichen.

2. Beförderung von Fischen. Die Königliche Eisenbahndirecton Bromberg hat 
hierüber eine Bekanntmachungcrlassen, welche auf sämmtlichen Stationen des Dircctions- 
bczirks in Plakatform zum Aushang gebracht ist. Der hier intcrcssirende Inhalt 
ist etwa der folgende:

Lebende Fische in Kübeln und Fässern, kleine Fluß- und Seethiere, welche für 
Aquarien bestimmt sind, und Fischbrut, sowie frische Fische werden bei Aufgabe mit 
weißem Frachtbriefe zu den cinfachcu Stückgutsätzen bczw. bei Wagenladungen zu den 
einfachen Sätzen der allgemeinen Wagcnladungsklassen mit den im Plakat aufgeführten 
Personenzügen von bczw. nach den anf dem Plakat angegebenen Stationenh, und bei 
Aufgabe/'mit rothem Frachtbriefe zu den einfachen Frachtsätzen für Eilgut mit den 
Schnellzügen von bczw. nach den daselbst angegebenen Stationenh befördert, 
sofern die fahrplanmäßige Durchführung der betreffenden Züge hierdurch 

nicht in Frage gestellt wird.
Die Gewährung dieser Begünstigungen ist bei lebenden Fischen von der Er

füllung folgender Bedingungen abhängig:

Erläuterungen der Redaction:
1. Der Transport erfolgt in der Regel wohl auch von bezw. nach den Zwischenstationen.
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a. Die Fische müssen in geaichten oder aichamtlich gestempelten?) Gefäßen ver
laden sein. Der durch den Aichstcmpel nachgewicscne Raumgehalt des Gefäßes 
wird der Frachtbcrcchnung derart zu Grunde gelegt, daß für jedes angcfangcnc 
Liter dieses Fkssungsgehaltes, gleichviel, ob der betreffende Raum ausgcnutzt 
ist oder nicht, 1 kK in Rechnung zu ziehen ist?) Ausnahmsweise werden jedoch 
auch Fische in nicht geaichten oder aichamtlich gestempelten Blechgefäßen zur 
Beförderung unter Berechnung der Fracht nach dem wirklichen Bruttogewicht 
zugclassen, sofern das letztere für jedes Gefäß nicht mehr als 25 KZ beträgt.

b. Bei mit weißem Frachtbriefe aufgegebenen Sendungen darf der Raumgehalt 
der einzelnen Kübel oder Fässer nicht mehr als 350 Liter, bei mit rothem 
Frachtbriefe aufgcgcbcncn Sendungen nicht mehr als 150 Liter betragen; im 
letzteren Falle müssen die Faßböden mit umlegbarcn Handhaben versehen sein.

e. Die Kübel oder Fässer müssen behufs thunlichster Verhütung des Ausspritzens 
von Wasser einen passenden, durch Schloß oder Plombe gegen unbefugtes 
Oeffncn gesicherten Verschluß besitzen. Letzterer ist entweder durch einen durch- 
lochtcw Deckel oder durch einen iu das Füllloch eingesetzten und im mittleren 
Theile mit einem durchlochtcn Deckel versehenen Trichter herznstcllcn.

ä. Auf Frachtbricfscndungen im Gewicht von mindestes 1500 KZ oder bei Fracht
zahlung für dieses Gewicht finden die Beschränkungen unter b. und o. keine 
Anwendung.

3. Protokoll der Generalversammlung am 13. Juni 1891 im Landcs- 
hause zu Danzig.

Der Vorsitzende hat auf heute Vormittags 10 V2 Uhr die General-Versammluug 
des Westpreußischen Fischerei-Vereins einbcrufcn und ist zu derselben eine größere An
zahl von Mitgliedern erschienen. Die Sitzung wird 10^ Uhr von dem unterzeichneten Vor
sitzenden eröffnet und die Versammlung von demselben begrüßt.

Demnächst wird wie folgt in die Tagesordnung cingetreten.
Tagesordnung Nr. 1. Wahl des Vorstandes.

Zur Zeit besteht der Vorstand aus den Herren: 
Regierungsrath Meyer, Vorsitzender, 
Professor Dr. Conwentz, stellv. Vorsitzender, 
Director Gibsonc, Schatzmeister, 
I)r. Scligo, Geschäftsführer.

Das Amt als Schriftführer hat bis dahin Herr Rcg.-Baurath Kummer-Marien- 
werdcr verwaltet, dasselbe indessen niedcrgclegt. Ein stellvertretender Schriftführer fehlt 

zur Zeit.
Gemäß Z 3 der Statuten ist der Vorstand alljährlich neu zu wähle». Die Wahl 

erfolgt auf den Vorschlag der Versammlung durch Acclamation.

Gewählt werden:

2. Aichamtlich gestempelt werden Trnnsportgcfäße, welche ihrer Bauart wegen nicht geaicht 
werben können. Der Aichstempel giebt den ungefähren Rauminhalt des Gesäßes an.

3. Der Frachtsatz für Stückgut beträgt für das Kilometer und die Tonne (2000 Kilo) l l Pf., 
der für Eilstückgnt das Doppelte. Die Expeditiongebührcn betragen für je 100 Kilo bis 
10 Kilometer 10 Pf., 11—20 Kilometer 11 Pf., 20—30 Kilometer 12 Ps. u. s. w, über 
100 Kilometer 20 Pf

4. Diese Genehmigung muß iu jedem einzelnen Fall vorher nachgesucht werden
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die bisherigen Vertreter des Vorstandes, die anwesend sind und die Wahl an- 
nehmcn,

als Schriftführer Herr Hafcnbauinspector Wilhelms-Neufahrwasser und als 
stell». Schriftführer Herr Kaufmann Kocnenkamp-Danzig. Herr Wilhelms ist anwesend 
und nimmt die Wahl an.

Nach 8 3 der Statuten besteht der Vorstand ferner aus mindestens 15 Beisitzern, 
deren Anzahl jedoch durch Cooptation beliebig erhöht werden kann. Der Vorstand hat 
von dieser Bcfngniß ausgedehnten Gebrauch gemacht. Sämmtliche Beisitzer werden 
wiedcrgcwählt.

Tagesordnung Nr. 2. Etatsberathung.
Der Etat befindet sich gedruckt in den Händen der anwesenden Mitglieder. Der 

Vorsitzende weist darauf hiu, daß die Aufstellung des Etats pro 1 April 1891/92 so 
erfolgt sei, daß er in seinen einzelnen Positionen möglichst genau den zu erwartenden 
Einnahmen nnd Ausgaben entsprechen dürfte. Wenn auch zur Zeit noch nicht von der 
Ucbcrtragbarkcit der einzelnen Titel Abstand genommen werden kann, so wird doch darauf 
hingcwirkt werden, daß durch Einschränkung der Ausgaben eine Uebcrschreitnng der Titel 
nach Möglichkeit vermieden wird, damit wir allmälig in feste Verhältnisse eintrcten. 
Der Etat balancirt in Einnahme und Ausgabe auf 12 000 Mk. Die einzelnen Etats
positionen werden vom Vorsitzenden vorgctragcn, erläutert und hierauf der Etatsentwurf 
von der Versammlung einstimmig angenommen.
Tagesordnung Nr. 3. Vorlegung des Rechnungsabschlusses für das Etats

jahr 1890/91.
Die Rechnungslegung erfolgt bis zum 1. August jeden Jahres und es kann daher 

jetzt nur der Finalabschluß vorgclegt vorgclcgt werden. Die Dcchargirung der Jahrcs- 
rcchnung bleibt der nächsten Generalversammlung Vorbehalten. Der Vorsitzende verliest 
den Rechnungsabschluß, aus dem sich crgicbt, daß die Mehrausgabe des Vorjahres van 
2178,84 Mk. gedeckt nnd die Kasse noch mit einem Baarbestandc von 270,67 Mk. ab
geschlossen hat Eine Diskussion knüpft sich an diesen Vortrag nicht.

Tagesordnung Nr. 4. Erstattung des Jahresberichtes pro 1890/91.
Der vom Vorsitzenden erstattete Jahresbericht lautet:
M. H. Der Wcstpreußische Fischerei-Verein hat wiederum auf ein Jahr seiner 

Thätigkeit znrückznblickcn und mir als dem zeitigen Vorsitzenden des Vereins liegt es 
ob, Ihnen über die Leistungen des Vereins während des Geschäftsjahres 1890/91, so
wie über die während dieser Zeit vorgckommenen, auf den Verein Bezug habende Ge
schehnisse Bericht zu erstatten. .

Der Wcstprcußischc Fischerei-Verein ist Dank der ihm zu Theil gewordenen Unter
stützung und des ihm bewiesenen Wohlwollens Seitens des Herrn Ministers für Land
wirthschaft, Domaincn und Forsten, des Westpreußischen Provinzial-Ausschusscs, des 
Herrn Aberpräsidenten, der Herren Rcgicrnngs-Präsidentcn, der Verwaltungen der Kreise 

nnd Städte, des Centralvercins Wcstprcnßischer Landwirthc, der dem Verein beigctrctcncn 
Korporationen und aller ihm angchörcudcn Mitglieder im Stande gewesen, auch im ver
flossenen Jahre seine Ziele zn verfolgen. Wie Ihnen bekannt ist, wurde das Berichts
jahr uuter dem Vorsitze des Herru Landesdircctors Jacckel cröfsttzN, der sich jedoch leider 
genöthigt sah, seine Geschäfte als Vorsitzender ans dienstlichen Rücksichten bereits am 
2. August vorigen Jahres uiedcrzulcgcn. Bis zn der am 18. Oetobcr vorigen Jahres 
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abgehaltenen General-Versammlung wurde der Vorsitz von dem Stellvertreter des Herrn 
Landesdirector Jaeckel, Herrn Hasenbauinspector Kummer in Neusahrwasser geführt und 
am letzterwähnten Tage wurde ich zum Vorsitzenden gewählt.

Von sonstigen Veränderungen im engeren Vorstände ist noch zu erwähnen, daß 
der stellvertretende Vorsitzende, Herr Hasenbauinspector Kummer in der vorigen General
versammlung aus Zweckmüßigkeitsgründen sein Amt niederlegte, sich jedoch bereit erklärte, 
dem Vorstände auch weiterhin anzugehören.

Herr Kummer wurde demzufolge als Schriftführer und der bisherige Schrift
führer, Herr Professor Dr. Conwcntz zum stellvertretenden Vorsitzenden gewählt

Der Vorstand ist in 5 Sitzungen und einer Commissionssitzung zusammengetreten 
und hatte stets eine nmfangreiche Tagesordnung zu erledigen. Der Gegenstand der Be
schlüsse wird bei den einzelnen Zweigen der Vereinsthätigkeit zur Besprechung gelangen.

Die Mitgliederzahl betrug am Schlüsse des Berichtsjahres
89 corporative und

1109 persönliche Mitglieder gegen
80 corporative und

1311 persönliche Mitglieder im Vorjahre. Ausserdem sind 110 
correspondirende Mitglieder vorhanden.

Bei dieser Gelegenheit will ich nicht unterlasseu Ihnen mitzutheilen, daß ich mich 
mit den Dircctoren der Zuckerfabriken Westpreußens wegen ihres Beitritts zum Westpr. 
Fischerei-Verein als corporative Mitglieder in Verbindung gesetzt habe und es haben 
meinem Ersuchen auch bereits die Zuckerfabriken Liessau, Altfeldc, Tiegenhof, Dirschau 
und Dirschau-Ccres entsprochen. Hoffen wir, daß auch die übrigen Fabriken die von 
mir gegebene Anregung beachten.

Wie bereits in der am 18. October 1890 abgehaltenen Generalversammlung er
wähnt worden ist, ist der frühere Vorsitzende, Herr Ober-Regierungsrath Fink von dem 
Vorstände in der Sitzung am 24. Mac 1890 zum Ehrenmitgliede ernannt und ihm 
darüber ein künstlerisch gefertigtes Diplom ausgestellt und überreicht worden. Das 
Dankschreiben des Herrn Ober-Regierungsrath Fink für das ihm durch Ernennung zum 
Ehrenmitgliede erwiesene Vertrauen ist durch die „Mittheilungen" veröffentlicht werden.

Der Westpreußische Fischerei-Verein hatte im verflossenen Jahre die große Freude 
die Mitglieder der fünften internatinalen Fischzüchter-Conferenz und des III. Deutschen 
Fischereitages in Danzig „willkommen" heißen zu dürfen und den Gästen während der 
Zeit des Verwcilens in unserer Stadt die schuldigen Aufmerksamkeiten zu erweisen. Zur 
Festsetzung der Arrangements für die Fischzüchter-Conferenz und den Fischereitag hatte 
der Vorstand eine Commission gewählt, die fünf Sitzungen abgehalten hat und auch 
sonst sehr beschäftigt war.

Die zu Ehren des Fischereitages vcranstalteten Arrangements haben nicht unbe
deutende Kosten verursacht, die nur theilweise durch die Einnahmen aus dem Festconzert 
im Schützcnhause gedeckt werden konnten. Der größte Theil des fehlenden Betrages ist 
von einer Anzahl Herren durch eine private Beisteuer gedeckt worden, ich sage den be
treffenden Herrn hier nochmals den verbindlichsten Dank dafür. Einen geringen Rest
betrag glaubte der Vorstand aus Vereinsmitteln decken zu können, da immerhin die 
stattgehabten Conferenzen auch dem Fischereiwesen unserer Provinz wesentlich förderlich 
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gewesen sind und schließlich einem großen Verein, wie dem unsrigen,- selbstverständlich 
bei dieser Gelegenheit gewisse Repräsentationspflichten oblagen.

Ueber die Beschlüsse der Fischzüchter-Conferanz und des Deutschen Fischereitages ist 
in den „Mittheilungen des Westpreußischen Fischerei-Vereins" auszugweise berichtet, und 
es sind im Circular 1 des Deutschen Fischerei-Vereins die gesammten Protokolle ver
öffentlicht worden.

Die Hauptgegenstände der Verhandlungen seien hier nochmals kurz wiederholt, sie 
betrafen:

1. Die Vermehrung des Lachsbestandes der Deutschen Stromgebiete und die diescr- 
halb einzuschlagenden Maßregeln,

2. Besprechung der Lachszuchtverhältnisse in der Elbe, der Weser, dem Rhein und 
seinen Nebenflüssen und der Maßregeln zur Verhinderung des Speitzkenfanges,

3. die Einführung des Zanders in den Rhein,
4. die Vernichtung der der Fischerei, insbesondere der Lachsfischerei, schädlichen 

Seehunde,
5. Beseitigung der die Aalwanderung hemmenden Hindernisse beziehungsweise Schutz

vorrichtungen gegen Turbinen pp.,
6. Besprechung über die Einführung nordamerikanischer Salmoniden behufs ihrer 

Acclimatisirung in Europa,
7. Hebung der Teichwirthschaft.

Der III. Deutsche Fischereitag brächte uns Vorträge der Herren:
Baron von Gostkowski über Karpfen und Zanderzucht, Dircctor Haak über 

Sclbstausleser, Amtsrichter Adickes über Adjacentenfischerei, Regierungsrath Meyer über 
Ursprungsatteste, ferner den Reisebericht des Fischerei-Directors Strauß zu Gehör.

Die Frage der Schädlichkeit des Stichlings, Schutz und Mehrung der Aesche und 
verschiedene Anfragen aus der Versammlung erfuhren eine gründliche Erörterung.

In der Fischzüchter-Conferenz sowohl, als auch bei dem Fischercitage fuugirte 
unser Vorsitzender Herr Regierungs-Rath Meyer als 3. Präses, Geschäftsführer Herr 
vr. Seligo als Protokollführer.
Thätigkeit des Vereins. Förderung der rationellen Fischzucht in öffent

lichen und privaten Gewässern.
Von dem Westpreußischen Fischerei-Verein sind an die in Westpreußcn befindlichen 

Brutanstalten die nachstehend mitgetheilten Fischeicrmengen zur Erbrütung überwicsen 
worden:

1. Der Fischbrutanstalt Gremcnzmühle 15000 Bachforellcncier,
2. der Fischbrutanstalt Marienwerö'er 15 000 Bach- und 1000 Rcgenbogeuforellcncicr,
3. der Fischbrutanstalt der Landwirthschaftsschulc und des Seminars in Maricnburg 

3000 Bachforelleneicr,
4. der Fischbrutanstalt Schlochau 3000 Regenbogcnforellcncicr,
5. den Fischbrutanstaltcn in Cadinen Schönthal und Roggenhauscn 5000 bczw. 20 000 

bezw. 30 000 Bachforelleneicr und
6. der Vereinsfischbrutanstalt in Königsthrl 3000 Eier des Bachsaibliugs 15 000

Eier von Bach- und 2000 Eier von Regenbogenforellen.
Ferner sind an einige Mitglieder 30 000 Zandercier zur Erbrütnug in geeigneten 

Gewässer überwiesen worden. An Stelle der eingegangenen Fischbrutanstalt in Marusch
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Kreis Graudenz ist die Brutanstalt Roggenhausen getreten. Von der Fischbrutanstalt 
in Königsthal sind außer der aus deu ihr übcrwicscucn Fischcicrn gezogenen Brüt noch 

6000 Aale in die obere Brahe, 
6000 „ in das obere Schwarzwasser, 
5000 „ in die Radaunc,

5000 junge Schnepcl in den Salnosce und 35 000 Schncpcl in das Putziger Wick 
ausgesctzt. An Mitglieder zum Aussetzen in Privatgcwässcr sind überwicsen worden:

65 500 Stück Aalbrut,
1000 „ Bressenbrut,
7665 „ 1, 2 und 3 sömmerige Karpfen, mehrere Laichkarpfen,
2000 „ Schleihe und

32 400 „ Zuchtkrebse.
Es wird Aufgabe des Vereins sein, soweit dies seine Geldmittel gestatten, namentlich 

anf Bevölkerung der öffentlichen Gewässer hinzuwirken und der Vorstand wird bemüht 
sein, sich mit allen Kräften diesem Ziele zu widmen.

Erfreulich ist es, daß es dem Verein gelungen ist, von der vor 2 Jahren in die 
Teiche bei Königsthal eingesetzten Brüt von Regenbogenforellen eine ganze Anzahl laich- 
reifer Exemplare zn züchten, von welchen in diesem Jahre schon Eier gewonnen sind, die 
gegenwärtig theils in Königsthal, theils in anderen Brutanstalten erbrütet werden.

Außerdem wurden dem Verein vom Deutschen Fischerei-Verein 200 000 Lachseier 
zugesagt, von denen die beauftragte Fischbrutanstalt Zarnikau bei Riga indessen nur 110 000 
liefern konnte. Diese wurden in den Brutanstalten in Frcudcnthal, Schlochau und 
Königsthal erbrütet, die ausgeschlüpftcn Fische wurden in die Ferse, die Rheda nnd in 
die Brahe gesetzt.

Belehrung.
Von dem Wcstpreußischcn Fischerei-Verein sind während des Berichtsjahres 9 

Nummern des Bandes III der Mittheilungen herausgegebcn, die die Mitglieder über 
die Bekanntmachungen und Beschlüsse des Vorstandes unterrichten, sowie zahlreiche be
lehrende Aufsätze enthalten. Ferner erschien im Verlage des Vereins die Festgabe für 
die Theilnchmer des III Deutschen Fischereitagcs zu Danzig. Sodann sind 70 Exem
plare der Brochürc des Herrn Max von dem Borne über „Fischzucht in Teichen" für 
die Stauwerksbcsitzcr in Wcstpreußcn, 1500 Exemplare der Schrift „zur Kcnntuiß des 
Krebses" von Dr. Seligo beschafft, und au Fischerei-Interessenten vcrtheilt bezw. den 
Königlichen Regierungen zur Vertheilung zur Disposition gestellt worden.

Für die Folge glaubt der Vorstand, die Mittheilungen nur alle Vierteljahr und 
zwar regelmäßig erscheinen lassen zu sollen. Es wird hierdurch immerhin an Druckkostcn 
und Porto nicht unerheblich gespart, was sür die Erfüllung der übrigen Vereinszwecke, 
insbesondere die Vertheilung von Fischbrut gern begrüßt werden wird. Der Vorstand 
ist auch vielfach mit ihm von Fischcrciintcrcssenten zur Erörterung unterbreiteten 
Rechtsfragen beschäftigt gewesen. Von diesen Fragen hebe ich hervor:

die Rechtslage im Falle der Verunreinigung eines Fischwasscrs durch Fabrikab
wässer, Versichcrungsrechte und Pflichten der Fischer in Bezug auf die Alters- und 
Jnvaliden-Versichcrung u. a.

Soweit dies irgend möglich gewesen ist, hat der Vorstand sich Mühe gegeben alle 
ihm zur Beurtheilung vorgelegten Fragen erschöpfend zu beantworten. Der Geschäfts- 
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sichrer des Vereins hat zahlreiche Informationen ertheilt, das von ihm geführte Ge- 
schästsjournal weist 865 'Nummern nach, 33 größere Gutachten für die Königlichen 

Regierungen in Danzig, Marienwerder und Bromberg, Gutachten mit Werthsberechnugen 
für die General-Commission in Bromberg in Sachen der Fischereiablösungen vom 
Radaunesee, Mauschsee, Karpnosee, Mielnicasee, Dlugisee, Geserichsee, sowie in der Ab
lösung von Hela, ferner ein Gutachten für den Herrn Ober-Präsidenten betreffend den 
Erlaß einer Strompolizeiverordnung sind theils von dem Geschäftsführer, theils von 
dem Vorstände abgegeben worden.

Von Privatgewässern sind untersucht und gleichzeitig den Gewässerbesitzern Rath 
ertheilt:

Der Dorfteich in Doerbek, der Elbingfluß, der Hintersee und Barlewitzer See 
im Kreise Stuhm, der Stadtsee bei Garnsee, der Schloßsee' bei Lessen, die Linau bei 
Tiegeuhof, der Brutteich bei Stobbendorf, der Gowidlinosee bei Amalienthal, das Katzer 
Fließ, der Klenczansee und Libagoschsee bei Mirchau, die Teiche in Woyanow, der Teich 
und die Nitza bei Sypuiewo, das Mühlhofer Wehr, der Traupelsee, die Rabanne bei 
Straschin, die Teich^ei Hochwasser, der Strießbach, die Ossa bei Klodtken, die Gar- 
denga bei Roggenhansen, das Röthefließ, die Rheda, der Heubuder See, der Sallnosee, 
der Weitste, der Skrzyukasee, der Bordzichower See und der Geserich-Seen-Complex.

Schutz des Fischbestaudes durch Beseitigung von Anlagen, lpelche den Weg 

der Wandersische hemmen, und erlassene Polizei-Vorschriften.
Nachdem die Vorarbeiten zur Anlage von Aalleitern im Drewenz- und Welle- 

gebiet abgeschlossen und dem Herrn Regierungspräsidenten in Marienwerder vorgclegt 
sind, beschäftigt den Westprenßischeü Fischerei-Verein die Anlage von Aalleitern im Liebe- 
Gebiet. -Zunächst werden Ermittelungen angestellt über die Anzahl der vorhandenen 
Stauwerke uud gleichzeitig wird mit deu Interessenten über Alllage und Unterhaltung 
von Aalleitern verhandelt.

Herr Miliorationsballinspector Fahl hat hierbei seine Unterstützung gütigst zuge- 
sagt. Das Resultat der uoch uicht abgeschlosseueu Ermittelungen -wird seiner Zeit mit
getheilt werden. Bemerkt sei hier daß die fortgesetzten Bemühungen des Vereins wegen 
Anlegung von Aalleitern all dem das obere Schwarzwassergebiet absperrenden Nieselstan 

- bei Seehof und Borst von Erfolg gewesen sind, indem hier seitens der Königlichen 
Regierung" in Marienwerder eine Aalleiter angelegt worden ist. Die Beobachtungen 
darüber, ob diese Anlage iu wüuscheuswerther Weise fuuctionirt, werden Seitens des 
Vereins fortgesetzt.

Der Herr Minister für Landwirtschaft, Domainen und Forsten hat den Auftrag 
ertheilt, Versuche auzustelleu, iuwieweit die Turbiueu der Fischzucht uachtheilig siud. 
Herr Mcliorationsbauiuspec^ Fahl ist mit Austelluug dieser Versuche beauftragt uud 
hat auch der Westpreußische Fischerei-Verein hierbei seine Wirkung gern zugesagt, so daß 
ich demnächst auch hierüber zu berichten in der Lage sein werde.

Einige Polizei-Vorschriften, die während des Berichtsjahres an dem Herrn Ne- 
giernngs-Präsideuten in Königsberg erlassen sind und jedenfalls den Erlaß von ähnlichen 
Verordnungen im Negierungs-Bezirk Danzig z^r Folge haben dürften, verdienen hier 
noch besonders erwähnt zu werden:

1. Verordnung betreffend die Kennzeichnung der znm Fischhandel auf dem kurischeu 
uud frischeu Haff beuutzten Fahrzeuge vom 29. Avril 1890,
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2. desgleichen betreffend die Art, Größe und die Einrichtung der Fanggeräthe, so
wie den Umfang, die Art und die Zeitdauer ihrer Anwendung für das „Frische 
Haff" vom 15. Januar 1891,

3. desgleichen betreffend die Schonzeit der Fische in den Küstengewässern vom
3. April 1891,

4. desgleichen betreffend die für die Dauer der diesjährigen Frühjahrsschonzeit von 
der Befischung auszuschließenden Strecken des „Frischen Haffs."
Auf unseren Antrag find von dem Herrn Regicrungs-Präsidenten hierselüst mehr

fach zur Abänderung voa Schonzeiten, Befischung von Schonrevieren, Abfischung von 
Raubfischen rc. Genehmigungen ertheilt und versagt werden.

Aussetzung von Prämien für die Anzeige vonUebertretungen desFischerei- 
gesetzes, Vertilgung von Fischfeinden und Beobachtung der Wanderfische.

u. Uebertretungen des Fischereigesetzes.
Der Westpreußische Fischerei-Verein zahlt für Anzeigen von Vergehen gegen die 

Vorschriften zum Schutze der Fischerei, welche zur Bestrafung der betreffenden Frevler 
führen, eine Prämie, deren Höhe in jedem einzelnen Falle bestimmt wird. Auf Grund 
dieses Beschlusses des Vorstandes sind in dem Geschäftsjahr 1890/91 30 Mk. ge
zahlt worden.

i>. Vertilgung von Fischfeinden.
«. Fischottern.

Der Westpreußische Fischerei-Verein zahlt für das Tödten von Fischottern, soweit 
die dazu im Etat mit 600 Mk. vorgesehenen Mittel ausreichen, Prämien von 3 Mk. 
pro Stück. Der Prämien-Liquidation sind die Nasen der erlegten Thiere m getrocknetem 
und geruchfreiem Zustande als Belag beizufügen. Außerdem wird von dem Verein den
jenigen, welche von demselben im Laufe des Geschäftsjahres für Erlegung von 5 Fisch
ottern Prämien erhalten haben, auf Antrag je 1 Otternfangcisen beschafft.

Für Erlegung von Fischottern im Etatsjahr 1890/91 sind 435,50 Mk. gezahlt 
und ferner 5 Otternfangeisen ausgegebcn worden.

,6. Reiher und Kormorane.
Ferner hat der Vorstand des Vereins für Erlegung von Reihern und Kormoranen 

außerhalb der Staatsforsten nachfolgende Prämien ausgcsetzt:
1. für die in der Brutzeit erfolgende Zerstörung von besetzten Horsten von Reihern 

und Kormoranen je eine Prämie von 1,50 Mk.,
2. für jeden in der Zeit vom 1. März bis 15. Mai erlegten alten Reiher 50 Pfg.
3. für jeden in der übrigen Zeit des Jahres erlegten alten Reiher oder Kormoran 25 Pfg.,
4. für jeden jungen Reiher oder Kormoran 10 Pfg.

Der Prämien-Liquidation ist eine Bescheinigung der zuständigen Polizei-Ver
waltung beizufügen, in welcher auch der Ort und die Zeit der Erlegung angegeben sein 
muß uud die Richtigkeit der Liquidation attestirt wird. Für die Erlegung von Reihern 
und Kormoranen im Geschäftsjahr 1890/91 sind gezahlt worden 29,40 Mk.

o. Beobachtung von Wanderfischen.
Für Beobachtung der Wanderfische (Lachse und Mecrforellen) und für Führung 

der Lachsbücher auf den vom Wcstprcußischcn Fischerei-Verein eingerichteten drei Be- 
obachtungsstationcn Ncufähr, Mewe und Schulitz sind 23 Mk. Prämien gezahlt.
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Beförderung und Erhaltung bezw. Errichtung vonLaich- und Schutzplätzen 
durch Anpflanzung von Rohr, Schilf, sowie durch andere zweckmäßig er

scheinende Maßnahmen.
Der Einrichtung von Fischlaichschonrcvieren wird nach wie vor die größte Auf

merksamkeit zugewendet. Von unserem Geschäftsführer sind wiederhohlt umfangreiche 
Berichte über die zweckmäßigste Anordnung von Laichschonrevieren in verschiedenen Fisch
gewässer an die Königlichen Regierungen erstattet worden.

Der Wcstprcußische Fischerei-Verein übernimmt auf den Wunsch der Fischerei- 
Interessenten die Feststellung der geeigneten Lage für einzurichtende Laichschonrevicrc, 
sowie den Antrag bei den Herren Regierungs-Präsidenten auf Anordnung von Schon- 
revicren. Zur Zeit schweben die Einrichtung von Laichschonrevieren in den Binnen
gewässer der Kreise Danziger Höhe und Bcrcnt, sowie in der Weichsel und im Geserichsce.

Sonstige Vorkommnisse.
Die Begründung einer Unterstützungskassc für Hinterbliebene von Seefischern, die 

schon im Jahre 1888 geplant war, ist vom Vorstände wieder ausgenommen und es ist 
nunmehr Aussicht vorhanden, daß eine erste Kasse, welche den Strand von Steegen bis 
Gdingcn umfassen soll, schon in nächster Zeit ins Leben treten wird.

Es wird beabsichtigt dieser ersten Kasse von dem angesammelten, zur Zeit 1700 Mk. 
betragenden Kapital als Grundstock die Summe von 1000 Mk. zu überweisen.

Finanz- und Kassenvewaltung.
Das Rechnungsjahr 1889/90 schloß mit einer Mehrausgabe von 2178,84 Mk. 

ab nnd es mußte deshalb dem Vorstände alles daran liegen, diese für die Vereinsmittel 
so bedeutende Summe zu decken. Dies ist uns durch vorsichtige Erwägung bei jeder 
Ausgabe gelungen, obwohl an die Kasse während des Rechnungsjahres außerdem noch 
iu Folge des Fischercitages nicht ganz unbedeutende Ausgaben herantraten.

Trotzdem hat der Verein seinen Aufgaben gerecht zu werden gesucht und dies ist 
ihm, wie ich glaube auch gelungen.

Die Einnahmen während des Rechnungsjahres 1890/91 haben betragen:
bei der Restvcrwaltung 20,40 Mk.

8. bei der laufenden Verwaltung
1. Subventionen 4000,00 „
2. Beiträge
a von den corporativcn Mitgliedern 2399,00 „
b. von den persönlichen Mitgliedern 5270,00 „
3. Zuschüsse der Mitglieder zu den Reisekosten des

Geschäftsführers und 47,50 „
4. Insgemein , 890,50 „

zusammen 12627,42 Mk.
Die Ausgaben haben betragen

zur Deckung der Mehrausgabe cks 1889/90 2178,84 Mk.
Laufende Berwaltnug.

Titel 1 Förderung der Fischzucht.
Titel 1 Nr. 1 Brutanstalten 731,25 Mk.

„ 1 „ 2 Fischbrut und Znchtfische 985,48 „

Summa
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Summa der Ausgabe 12356,75 Mk. 
die Einnahme beträgt 12627,42 Mk.

Uebertrag
Titel 2 Belehrung.

Titel 2 Nr. 1 Abhaltung von Lehrcursen 9,01
„ 2 „ 2 Herausgabe von Belehrungs-

schristcn, Porto für Versendung 
derselben, Bibliothek 2639,19

„ 2 „ 3 Beschaffung wissenschaftlicher
Apparate, Lehrmittel, Modelle 
und Unterhaltung des Geschäfts
zimmers. Reisen des Geschäfts
führers 1177,56

Titel 3 Persönliche Ausgaben 2720,00
Titel 4 Prämien

Nr. 1 für Erlegung von Fischottern 435,50
Nr. 2 für Erlegung derRcihcrund Kormoranen 29,40
Nr. 3 für Anzeigen von Ucbcrtrctuugcn des 

Fischcrcigcsetzcs 30,00
Titel 5 Sächliche Ausgaben (olr. Einnahmen 

Titel 4) 1420,45

so daß an Jahresschlüsse 270,67 Mk. 
als Bestand in das neue Rechnungsjahr hinüber genommen werden konnte.

Schließlich sei hier noch erwähnt, daß bei den stets zwar nur geringen 
Baarbcstündcn der Kasse dennoch an Zinsen von den disponibcln
Kasscnbestäudcn im Etatsjahr 1890/91 eine Einnahme von 40,13 Alk. erzielt 
ist. Die Vcreinuahmung dieses Betrages, ist erst nach dem Finalabschlnß er
folgt und wird daher erst in in der Rechnung 1891/92 nachgcwicscn werden. 

Die Versammlung nimmt mit Befriedigung Kenntniß über daö von dem Wcst- 
preußischcn Fischerei-Verein bisher Erreichte, namentlich von dem günstigen Stande der 
Kasse, der es nunmehr wieder ermöglichen wird, den Aufgaben des Vereins in mehr 
fördernder Weise nachzukommcn.

Tagesordnung Nr. 5. Freie Besprechung über vorgckommcnc Mißständc bei 
der Bestellung und Versendung von Fischbrut und Krebsen ete. und die 

Mittel znr Beseitigung derselben.
Der Vorsitzende bedauert, daß seiner Bitte um recht zahlreiches Erscheinen der 

Herrn Gewässcrbcsitzcr, die bei Erörterung dieses Punktes der Tagesordnung am meisten 
interressirt sind, in so geringem Umfange stattgcgebcn ist. Unter diesen Umständen 
wird von einer freien Besprechung des auf die Tagesordnung gcs-tztcn Gegenstandes leider 
Abstand genommen werden müssen und es beschränkt sich der Vorsitzende auf die Mittheilung, 
daß von ihm Anordnung getroffen ist, daß abweichend von der bisher üblichen Praxis, nach der 
jeder Fischcreiintercsscnt, wenn er im laufenden Jahre wegen feiner Bestellung nicht be
friedigt werden konnte, er solche zum nächsten Bestelltcrminc zu wiederholen hatte, nun
mehr die Bestellung bis zu ihrer Erledigung fortgcführt und die Interessenten zum Be- 
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stclltermine mittelst Postkarte angefragt werden, ob die Bestellung aufrecht erhalten 
wird. Dadurch werden sich voraussichtlich die Uebelstände, soweit sie dem Vorstände 
zur Last fallen könnten, vermeiden lassen. Der Vorsitzende bittet aber auch die Fischerei
interessenten die Bestellung der Fischlaichprodukte, Krebse etc. zu den bekannt gegebenen 
Bestellterminen zu bewirken und die erforderlichen Angaben über Anzahl der Fischbrut, 
Wohuort, Post- und Eisenbahnstation in recht deutlich lesbarer Schrift zu bemerken.

Aus der Versammlung richtet Herr Dr. Ende an den Vorstand das Ersuchen, 
für Beseitigung der dauernden Schonzeiten in Laichschonrevieren hinzuwirken. Es sei 
vielfach bekaunte Thatsache, daß die dauernd geschonten Laichschonreviere mit Vorliebe 
von Raubfischen ausgesucht werden und die nun die junge Brüt in Massen vertilgen. 
Die Winterfischerei, namentlich unter Eis, müsse an Plätzen, wo Sommerlaicher in 
Frage kommen, gestattet werden.

Herr Dr. Seligo erwiedert, daß Herr Dr. Ende wohl die Laichschonrevieren in der 
Linau im Auge habe und er gab ihm darin vollkommen Recht, daß die Umwandlung 
vieler dauernder in zeitweise Laichschonrevieren sehr zu wünschen und deshalb vom 
Vorstände auch bei dem Herrn Regierung s-Prüsidm beantragt sei. Ueberhaupt ist in 
allen Fällen, in welchen der Vorstand zur Begutachtung der Frage über Aufhebung der 
dauernden Schonzeiten aufgefordert ist, stets ausgeführt, daß für die Sommerlaicher 
uur eine Schonzeit während der Ablegung des Laichs und während des Auswachsens 
der jungen Brüt etwa bis zum Monat September erforderlich sei, der Vorstand wird 
auch ferner diese Ansicht an der in Betracht kommenden Stelle vertreten.

Herr Dr. Ende erklärt sich mit dieser Antwort befriedigt, bittet aber noch 
ihm ein paar Worte über ein von ihm hergestelltes Fischuahrungsmittel zu gestatten.

Bekanntlich werden heute die zur Thranbcreituug ausgekochten Stichlinge, sowie 
die ihrer Schuppen entkleideten Uckleys nicht weiter verwerthet und doch sind diese Ab
gänge leicht in gute Düngemittel, oder auch und dies bittet er zu prüfen, als Fisch- 
nahrungsmittel zu verwenden.

Redner legt von ihm aus 9 bezw. 8 bezw. 7 Theilen aus gemahlenem Uckley- 
fleisch und aus 1 bezw. 2 bezw. 3 Theilen Noggeumehl hergestellte Brode vor, die 
selbst Goldfische als Nahrung aufnehmen.

Die Uckleys sind von Herrn Dr. Ende in Braukesseln künstlich getrocknet und ver
mahlen worden. Der Trockenprozeß kann jedoch auch gauz kostenfrei der Sonne über
lassen werden.

Dem Verein werden voll Herrn Dr. Ende eine Anzahl Brode und auch loses 
Fleischmchl zu Versucheu zur Verfüguug gestellt. Der Vorsitzende dankt Herrn Dr. Ende 
für seinen interessanten Mittheilungen. Die Versuche die Brode bezw. das Fleichmehl 
als Fischunhruug zu verweuden, werden von Herrn Dr. Seligo unternommen und die 
Resultate seiner Zeit mitgetheilt werden. Da weitere Anträge aus der Versammlung 
nicht eiugebracht werden, wird dieselbe von dem Vorsitzenden mit der Mittheilung ge
schlossen, daß die in Aussicht genommene Seefahrt für heute wegen des orkanartigen 
Sturmes und der herrschenden kalten Witterung unterbleiben müsse, auf eine Seefahrt 
indessen beim Eintritt geeigneten Wetters Bedacht genommen werden soll.

a. u. s.
Der Vorsitzende. Der Schriftführer.

Äezoi- Regierungsrath. " Hafenbauinspector.
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Die Gewässer bei Danzig und ihre Fauna*).

*) Aus der Festschrift für den 3. Deutschen Fischereitag.

Von
Dr. Seligo in Langfuhr.

Wer vom Süden oder Westen in die Danziger Gegend kommt, findet in diesem 
Theil der sogenannten norddeutschen Tiefebene waldreiche Höhenzüge, durchschnitten von 
jäh abfallenden tiefen Thälern mit rauschenden Bächen, denen vielfach Quellen am Rande 
der Thalabhänge neue Wassermengen zuführen. Die Landschaft macht den Eindruck 
eines Gebirges; aber die reizvollen Aussichten von den freier liegenden Ausläufern der 
Höhenzüge umfassen nicht nur die Wiesenlandschaften der Thäler, sie dehnen sich im 
Norden aus auf die bald eintönig graue, bald in bunten Farben schimmernde, von 
weißen Wellenreihen durchjagte Fläche der See, der alten Freundin und Verbündeten 
Danzigs. Schroff fällt nach Osten das Höhenland ab. Hier schließt sich an seinen 
Fuß eine ebene, überaus fruchtbare Niederung an, die sich nur wenig über den Spiegel 
des Meeres erhebt, von dem sie durch ein schmales Dünenland getrennt ist. Es ist 
das Delta des Weichselstromes, dessen breite Fluth sich in der Nähe von Danzig in 
das Meer ergießt.

Die Weichsel erhält ihre Hauptzuflüsse theils von den Karpathen und ihren Vor
bergen, theils aus den großen Seengebieten des preußischen und des pommerellischen 
Landrückens. Ihr Gebiet umfaßt einen Raum von 198285 gkw oder 3525 Qu.-M., 
davon entfallen 33326 gkw oder etwa auf Preußen, 43776 gkw oder mehr als 

auf Oesterreich-Ungarn, 121183 qkw oder fast auf Rußland. Die Gebiets
antheile Preußens, Oesterreich-Ungarns und Rußlands verhalten sich also etwa wie 
3 zu 4 zu 11. Das Mündungsdelta ist etwa 640 gkm groß.

Die gesammte Länge des Weichselstromes beträgt 1125 km, während der Abstand 
seiner Mündung von der Quelle nur 530 km beträgt. Die Quellen liegen etwa 
1000 w über dem Meeresspiegel, doch beträgt das Gefälle nach dem Austritt aus dem 
Gebirge nur noch durchschnittlich 0,5 m pro Kilometer, nach dem Eintritt in die 
Provinz Westpreußen nur etwa 0,14 m pro Kilometer.

Die Mündungsebene geht im Nordosten in einen ausgedehnten flachen Strandsee, 
das frische Haff, über, das durch die schmale, dünenbedeckte Nehrung von der Ostsee 
getrennt ist.

Durchwandert man die Deltaebene in der Richtung nach Osten, so trifft man in 
der Gegend von Elbing, vom Haff bespült, auf Höhen, welche ebenso schroff aus der 
Ebene aufsteigen, wie die Danziger Höhen. Sie setzen sich in einem Bogen nach Süd
west, die Danziger Höhe nach Südost fort; südlich von Dirschau, bei dem Dorfe 
Montau, nähern sich beide Höhen so weit, daß sie ein verhälnißmäßig nur schmales 
Thal zwischen sich lassen, im welchem die Weichsel von Süden geflossen kommt. Bis 
hierher erstreckte sich einst das Meer, eine tief in das Land eindringende, von hohen 
Ufern umgebene Bucht bildend. Der Königsberger Geologe Jentzsch hat aus der noch 
fortdauernden Zunahme des Deltalandes berechnet, daß die Bildung des Deltas vor 

etwa 5000 Jahren begonnen hat. Da man weiß, daß die Weichsel früher westwärts 
in dem breiten Thale strömte, durch das sich jetzt der kleine Netzefluß windet, so kann
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man annehmen, daß gleichzeitig mit dem Beginn der Deltabildung der Strom seine 
Richtung durch das jetzige Bett genommen hat, daß also 5 Jahrtausende seit jenen 
Ereignissen vergangen sind, welche wahrscheinlich für die Oberflächengestaltung nicht 
nur unserer Gegend, sondern ganz Norddeutschlands von größtem Einfluß waren.

Indem der Fluß die Bucht immer weiter ausfüllte, brachen seine Hochfluthen sich 
bald hier bald dort Bahn durch das Schwemmland, wie der Zug des Eises, der Wind 
und die Dünen es gestatteten, und es entstanden zahlreiche Mündungsarme, deren 
Spuren noch vielfach zu verfolgen sind. Aber jetzt liegt ein 8 Meilen breiter Land
streifen vor der ursprünglichen Mündung, den der schwächer gewordene Strom nicht 
leicht mehr durchbricht. Auch die Hand der Menschen hat ihn gebändigt.

Seit uralter Zeit ist das Delta und seine Randhöhen bewohnt, und sicher hat 
man schon früh zum Schutz der Ansiedelungen die Wasserlüuse durch Gräben und 
Wälle in bestimmte Bahnen geleitet. Eine einheitliche und systematische Herstellung 
von Deichen führte aber erst der Deutsche Ritterorden in der Weichselniederung durch. 
So bestehen seit dem Ende des 13. Jahrhunderts Deiche längs der hauptsächlichen 
Mündungsarme der Weichsel, welche das Hochwasser und seine Eismassen von dem 
Lande fern halten und zur See und zum Haff leiten. Diese noch jetzt benutzten 
Mündungsanne sind die Nogat, die Elbinger Weichsel und die Danziger Weichsel. 
Die Nogat trennt ssch von der Weichsel an dem Innenwinkel des Deltas, bei Montau, 
ab und fließt zuerst dicht an dem östlichen Höhenrande. Sie ergießt sich in vielen,' 
jetzt meist geschlossenen Armen in das frische Haff, welches sie immer mehr ausfüttt, 
das Delta dadurch vergrößernd. Früher nahm sie ihren Weg ostwärts zum Elbing- 
fluß, welcher jetzt nur noch das Wasser der Zuflüsse des Drausensees abführt. Die 
Nogat ist im Sommer verhältnißmäßig flach, im Winter leitet sie einen großen Theil 
der Eismassen aus der Weichsel in das Haff ab, wodurch die zu ihren Seiten liegenden 
Niederungen, östlich das kleine Werder, westlich das große Werder, oft durch Deich
brüche leiden.

Die Weichsel theilt sich zum zweiten Mal dort, wo ihr Lauf aus der Nord
richtung abbiegt. Eine Stromrinne wendet sich nach Osten, die Elbinger Weichsel, im 
Sommer fast ohne Strömung, im Frühjahr einen Theil des Hochwaffers dem Haff 
zuführend. Die Hauptströmung bleibt in der Danziger Weichsel, welche früher, soweit 
historische Nachrichten reichen, längs des Dünenlandes bis Danzig nach Westen floß, 
hier sich nach Nordosten wandte und dann geradeswegs bei Weichselmünde in die See 
strömte. Die Mündung war aber zur Passage für Schiffe auf die Dauer nicht geeignet, 
weil sie versandete. . Sie wurde deshalb geschlossen; an ihrer Stelle zeigt sich noch jetzt 
ein seeartiges Becken, welches sich sehr allmählich durch eingewehten Dünensand schließt. 
Der Weichselstrom wurde in nordwestlicher Richtung in die See geleitet; an diesem 
neuen Fahrwasser für die Schiffe entstand Danzigs Hafenort Neufahrwasser.

Aber auch diese Mündung blieb als solche nicht. Das Hochwasser 1840 durch
brach eine Meile östlich von der alten Mündung das schmale Dünenland bei dem Dorfe 
Neufähr, und hier strömt seitdem das Weichselwasser in die See. Der Stromstrecke 
zwischen der neuen und der alten Mündung wird nur durch ein Nebenflüßchen 
noch Wasser zugeführt, sie heißt deshalb die todte Weichsel. Die Stadt Danzig hat 
von dieser Aendernng der Strömungsvcrhältnisse erhebliche Vortheile. Nicht nur 
bleiben ihr die gefährlichen Hochfluthen der Weichsel fern, sondern sie besitzt jetzt an 
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dem großen, schon an sich tiefen Wasserbecken der todten Weichsel einen ausgedehnten 
natürlichen Hafen, der sowohl den Fahrzeugen und zahlreichen Holztraften, welche 
aus dem Weichselstrom kommen, als auch den Seeschiffen weite und sichere Räume 
gewahrt.  (Fortsetzung folgt.)

Vermischtes
Die Hochseefischerei in der Danziger Bucht bezw. vom Hafen in Ncu- 

fahrwasser hat sich im Laufe dieses Jahres ungemein gchobcu. Wir hoffen in der nächsten 
Nnmmer darüber ausführliche Mittheilungen bringen zu können.

Ueber Schwarzbarsch und Forellenbarsch, jene 2 Americaner, deren Ein
führung in Deutschland Herrn von dem Borne-Berncnchcn zu verdanken ist, berichtet 
derselbe in der „Allgem Fischercizeitung" jetzt folgendes: „Sie gedeihen nicht tn Forellcn- 
gewässern, in Gcbirgsflüßen und Bcrgseeen, in Schnecwasscr oder Qucllwasser. Sie 
beanspruchen im Sommer eine Wassertemperatur von 17—20" k; sie suchen im Sommer 
das wärmste Wasser auf, während sich die Forelle um diese Zeit in das kälteste Wasser bc- 
giebt; deshalb finden wir diese beiden Fischarten in verschiedenen, räumlich getrennten 
Wassergebicten. Im Staate Illinois sind Forelleubarsche im Mississippi, Schwarz
barsche im Jllinoisfluße und den großen Seeen vorherrschend. Im Maate Colorado 
sind die oberen Flußläufe in Höhe von 5000 Fuß und darüber, wo Schnecwasser 
verfließt, nur von Forellen bewohnt, in den unteren Flußläufen, wo im Sommer das 
Wasser 17—22" U warm wird, fehlen die Forellen und es leben dort barschartigc 
Fische, darunter Schwarzbarsche und Forellenbarsche. Der Forellenbarsch laicht auf 
steinigem und fündigem Grunde, und vermehrt sich sicher und außerordentlich stark in 
Karpfenteichen mit sandigen Rändern. Er bewohnt größere Flüße nnd Seeen, und liebt 
Wasserpflanzen. Auf torfigcm nnd schlammigem Gründe kann die Brüt gestreckt werden, 
was bei der des Schwarzbarsches mir nie gelang. Der Schwarzbarsch laicht auf 
Steinen und bewohnt größere Flüße und Seeen mit steinigen: und felsigem Grunde. 
Der Schwarzbarsch gehört in die Barbenregion, der Forellenbarsch in diese und in die 
Bleiregion.

Fischräuber unter den Vögeln. Herr K. Knauthe in Schlaupitz in Schlesien, 
ein aufmerksamer und ersahrener Beobachter des Thierlebens und namentlich der Fische 
hat neuerdings auch das Rothkelchen beim Fischraub beobachtet. Das Bögelchcn 
hatte das Ablassen eines Brutteiches beobachtet und beeilte sich, in dem flach gewordenen 
Wasser einigen Fischen die Augen auszuhacken. Auch die Bachstelze ist gelegentlich als 
Fischbrutrüuber beobachtet worden.

Lachse in der Brahc. Die Brahe ist unterhalb des in ihrem mittleren Laufe 
liegenden fiskalischen Rieselwehres bei Mühlhof ein ausgezeichnetes Brutwasser für 
Lachse. Im vorigen Jahrhundert wurde der Fluß auch noch von aufstcigcndcn Lachsen 
vielfach besucht. Der gelehrte Jesuit Rzaczynski sagt in seiner Naturbeschreibung Polens 
(aus dem Jahre 1721) von der Brahe: „Zu der großen Menge anderer Fische kommen 
noch die Lachse, welche aus der Ostsee von Ende Äpril bis Mitte Oktober anfstcigend 

hohe Wehre überspringen und bei Brombcrg in Fallen gefangen werden: die übrig- 
bleibenden werden im Süßwasscr fett und schmackhaft und kehren durch die Weichsel 
zum Meere zurück bei Beginn des Winters............ Die Länge der Lachse beträgt 
2 Fuß." Wenn in dieser Notiz auch manches zweifelhaft ist, so geht doch deutlich aus 
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ihr hervor, daß die Brahe thatsächlich von Lachsen ausgesucht worden ist. Die Wasscr- 
Mc, die St-omschncllcn, die schattigen Wälder lassen die Brahc auch heute noch als 
ein vortreffliches Laichgcwässcr der Lachse erscheinen.

Leider haben die fiskalischen Stauwerke unterhalb nnd bei Bromberg und bei 
Krone den Lachszug gehemmt, und die Brombcrgcr Wehre scheinen ganz unnbersteiglich 
für die Lachse zn sein. Der in Bromberg angelegte Fischwcg wird von den Lachsen nicht 
benutzt. Unterhalb Bromberg sind Lachse fast alljährlich beobachtet worden; diese 
gehen jedoch nicht durch die Fischwcge, sondern direkt durch die Lücken der Nadelwchre 
aufwärts. Im Jahre 1889 wurde Ende Oktober ein Rogner von 8 Kilo Gewicht 
mit auögebildctcn Eiern in einem Seitengrabcn der kanalisirtcn Unterbrahe oberhalb 
Karlsdorf, also oberhalb der 2 unteren Wehre, gefangen. Ein anderer Lachs von etwa 
11 Kilo Schwere wurde bei Brahnau, ein dritter von etwa 9 Kilo Gewicht oberhalb 
in Karlsdorf beobachtet. Dagegen ist dem flachen Brahclauf oberhalb Brombcrg und 
Krone seit langer Zeit kein Lachs gesehen.

Platzen der Schwimmblase. Eine der Madmnaräncn, welche aus einem 
Teiche in Königsthal aufgcfischt und in einen kleinen Behälter gebracht war, schwamm 
seitdem mehrere Wochen lang immer auf dem Rucken und an der Wasseroberfläche 
umher, ohne im Ucbrigcn Anzeichen von Krankheit zn zeigen; sie war vielmehr so be
weglich und freßlnstig wie die übrigen Fische. Der Bauch war aufgebläht und fühlte 
sich weich an. Schließlich wurde der Fisch, um die Ursache der Erscheinung festzustellen 
sccirt. Beim Ausschneiden der Bauchhöhle entwich Luft und die Aufblähung schwand 
Die sehr dünne Schwimmblase war zerrissen, wahrscheinlich in Folge zu heftigen 
Drückens beim Abfischen anfgeplatzt, die Luft war in die Bauchhöhle gedrungen und 
hatte sich hier, da sie in der Blase unter ziemlich starkem Druck steht, ausgedehnt nnd 
in Folge dessen den Fisch so aufgebläht, daß er nicht mehr unter Wasser kommen 
konnte. Dieser Punkt macht den Fall nicht nnr praktisch, sondern auch theoretisch 
interessant, weil er zeigt, wie sehr die Eigenschwcrc (das specifische Gewicht) von dem 
anf die Schwimmblasenluft ansgcübten Druck abhäugt, und die Ansicht unterstützt, daß 
die Schwimmblase dazn geeignet ist, den Aufenthalt des Fisches auf gewisse Wasser- 
schichten, in welchen fein dem Druck der Schwimmblasenluft entsprechender Wasserdruck 
herrscht, zu beschränken. — Die Ovaricn waren übrigens beiderseits als Helle gelbliche 
Körper von 2,5 ow. Länge und 3 mm Breite und einem Gesammtgcwicht. von 
0,10 Gr. bereit angelegt (die Eier allerdings noch microscopisch klein), obwohl der 
zwei Jahre alte Fisch erst 18 ow lang und 39 Gr. schwer war.

Kttstenfischercibcrichtc. In den „Mittheilungen" der Section für Mecres- 
fischcrci berichtet Herr Havcmann nach amtlichen Quellen über die deutsche Küstenfischerei 
1888!89. Ueber die Fischerei in der Danziger Bucht haben wir einen ausführlichen 
Bericht in Nr. 34 unserer „Mittheilungen" gebracht. Wir geben daher nur einige für 
unsere Fischerei besonders interessante Notizen ans dem Havemannschen Bericht, indem 
wir im Ucbrigcn auf die genannte Fachzeitschrift des Deutschen Fischcrcivereins Hin
weisen, welche jedem Fischcrcibetreibendcn unserer Küste leicht zugänglich ist.

An der Nordsecküste nimmt die Augelsischcrci anf Dorsche und Schellfische jetzt 
Aufschwung, doch mangelt es hier an geeigneten Ködcrfischcn. Der Tobics, welcher bei 
nns schon längst als Köder gefangen wird, wird jetzt anch dort mit gutem Erfolg be
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nutzt. — In der Unterelbe wird der aufsteigende Lachs im März mit Treibnetzen ge
fangen. Das Ergebniß waren 340 Lachse. In der Weser wurden etwa 150, in der 
Ems etwa 50 Lachse gefangen. — Die Störfischerei wurde in der Unterelbe von Mitte 
April bis Anfang August betrieben, der Fang betrug etwa 3500 Stück, nur die Hälfte 
des jährlichen Durchschnittsfanges der letzten Jahre. Trübes Flußwasser soll im Früh
jahr die Störe vom Aufstieg abgehalten haben. Andererseits wird aus dem von Jahr zu 
Jahr deutlicher werdenden allgemeinen Rückgänge des Störfischereiertrages auf Ueber- 
fischung geschlossen. Mittelgroße Fische ohne Rogen (also etwa 80 Kilo schwer) werden 
mit 40—50 Mk., 1 Kilo Rogen mit 4—4,5 Mk. bezahlt. Es werden Schonmaß
regeln für die Störe sich als unumgänglich erweisen. Nach den angestellten Beobach
tungen bleiben die Störe im Elbgebiet bis zu ihrem 5. Jahre im Brak- und Süß- 
wasser, sie haben dann kaum Meterlänge erreicht und kehren aus dem Salzwasscr erst 
dann zurück, wenn sie die Länge von 1,20 in überschritten haben. Seit 1885 werden 
in der Unterelbe junge Störe, welche Silberringe mit Nummern und Jahreszahl auf 
der Rückenflosse tragen, ausgcsctzt.

Von dem reichen Sprottfange wird, ebenso wie auch in England, der größte 
Theil noch als Dünger verwerthet zum Preise von 0,4 Mark für den Kubikfuß. Dies 
ist um so mehr zu bedauern, als sich in den Sprottschwärmen oft große Mengen von 
jungen Heringen befinden.

Bei Rügen wie an der Schleswig-Holsteinischen Küste ist auf flacheren Stellen 
eine Fangart in Gebrauch, welche von unsern Fischern noch kaum angewandt wird, ob
gleich auch unsere Uferverhältnisse namentlich in der Wiek dazu einladen: der Fang mit 
sogenannten Heringsreusen. Es sind dies große Stellnetze, welche an Prickcn in 
reusenartigen Fangvorrichtungen aufgestellt sind, indem ein Netz kreisförmig gestellt ist 
und zu der schmalen (oft mit Kehlen versehenen) Oeffnung dieses Netzes Flügel und 
ein senkrecht zur Küste, also zur Zugrichtung der Fische laufendes Leitgarn führen. In 
diesen sehr großen Reusen sind bei Rügen im Frühjahr 1888 gegen 90000 Schock 
Heringe gefangen. Außerdem kommen aber auch viele andere Zugsische, namentlich 
Lachse, in die Reusen. Es sei bei dieser Gelegenheit hervorgehoben, daß die leidige 
Strandgarnfischerei auf Lachs, bei welcher viele Fische beschädigt werden und die auch 
sonst manche Unzuträglichkeiten mit sich führt, an der Schwedischen und Dänischen 
Ostseeküste nicht ausgeübt wird, weil der Fang mit stehenden Netzen und Angeln sicherer 
und lohnender ist.

Eine zweckmäßige Neuerung beim Aalfang ist von einem Fischer bei Apenrade 
versucht worden. Um nämlich die Aalsäcke auch bei Seegang fester auf dem Grunde 
zu behalten, sind statt der Holzreifen eiserne Reifen an den Netzen angebracht worden 
Verzinnte Eisenreifen würden vermuthlich eine unbegrenzte Haltbarkeit besitzen und das 
Vertreiben der Säcke in den meisten Fällen verhüten.

Bei Pillau wurden in dem Berichtsjahre nicht weniger als für 45000 Mark 
Stichlinge gefangen.

Abschuß von Reihern, Kormoranen und Ottern. Aus forstfiskalischem 
Terrain sind im Regierungsbezirk Marienwerder im Jahre 1890,91 24 Fischotter und 
268 Reiher, im Regierungsbezirk Danzig 49 Reiher und 2 Kormorane geschossen.

Commissionsverlag von L. Saunier (A. Scheinert) in Danzig. 
Druck von A. Schroth in Danzig.
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Beitragszahlung.
Um denjenigen Herren Mitgliedern, welche mit dem Jahresbeitrag noch rück

ständig sind, die Zahlung desselben nach Möglichkeit zu erleichtern, ist den betreffenden 
Exemplaren dieses Heftes eine Postanweisung beigelegt, welche wir zn benutzen 
bitten. Nach dem 1. November werden eventuell die Beiträge durch Postnachnahmc 
cingezogcu werden.

Aer Worstand.

Bekanntmachungen nnd Beschlüsse des Vorstandes.
Der Hcrr Rcgicrnngs-Präsident in Bromberg hat folgende Polizcivcrordnnng 

erlassen:

8 1- Ans nicht geschlossenen Gewässern des Regierungsbezirks Bromberg 
Krcbsweibchcn zu fangen, welche Eier oder Junge tragen, ist verboten.

8 2. Weun bei Gelegenheit des Fischfanges Eier, beziehungsweise Junge tragende 
Krcbswcibchen lebend in die Gewalt des Fischers gelangen, so sind sie mit der zu ihrer 
Erhaltung erforderlichen Vorsicht sofort wieder ins Wasser zu setzen.

8 3. Der Verkauf von Krcbsweibchen wird innerhalb des Regierungsbezirks 
Bromberg zunächst für einen Zeitraum von 5 Jahren untersagt.

8 4. In der Zeit vom 1. November bis zum 31. Mai jedes Jahres dürfen 
Krebse nur verkauft oder feilgcboten werden:

a. wenn dieselben sich iu ciucm Zustande der Bereitung befinden, welcher die Annahme 
rechtfertigt, daß sie außerhalb jenes Zeitraumes (außerhalb der Krebsschonzcit) 
gefangen sind oder

b. wenn die verkaufende oder feilhabende Person ein von der Ortspolizeibchörde 
des Fangortes unterzeichnetes und untersicgeltes, beziehungsweise unterstempeltes 
Zeugniß (Ursprungszeugniß) mit sich führt, aus welchem hervorgeht, daß die Krebse 
1. vor Beginn der Schonzeit,
2. außerhalb des Regierungsbezirks Bromberg oder
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3. innerhalb des Regierungsbezirks Bromberg aus geschlossenen Gewässern ge
fangen sind.

Z 5. Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden mit Geldstrafe bis zu 
60 Mark, eventuell mit entsprechender Haft bestraft.

Bromberg, den 28. Mai 1891.
Der Regier ungs-Präsident.

I. B.:

von Gruben.

Brutbericht pro 1890,91.

Nr. Bruthaus
Ge

liefert 
wur
den:

Kamen 
an 
am:

Da
runter 
todt:

Aus
schlüp
fen be
endet
am:

Aus
gesetzt 
wur
den:

In die Gewässer:

Bachforell en:
1. Gremenzmühle 15000 9. IV 300 2. V 10000 Zufl. d. Lonkorreksce in 

Drewenzzufluß.
2. Marienwerder 15000 10. IV 588 15. V 13567 Liebe.

3. Marienburg H 3000 23. III 400 3.V 500 Mühlgraben.

4. Schönthal 10000 8. II 90 2. IV 9160 theils Teiche, theils Pilow 
und Plietnitz.

5. Cadinen 5000 23. III 300 7. V 240 Teich.

6. Roggenhauscn 30000 9 II 40 8. IV 28200 theils Ossa und Gardcnger, 
theils Brutgräbcn.

7. Königsthal H 15000 23. III

B

260

achsa

15. IV

ibliilge:
8. Schönthal 3000 23.1 110 .6. III 2190 Bäche im Küddowgcbiet.

9. Königsthal H 3000

s

27.1

kege

284

nbog

2. III

enfo

100

relle

Teich.

n:
10. Marienwerder 1000 18. IV 11 25. V 911 Aufzuchtteich.

11. Schlochau 2000 15. III 200 15. IV 1800 Pr. Friedländer See.

12. Schönthal 2) 1000 25. V — — 200 Rohra.

13. Königsthal 4) 2000 19. IV 26 15. V 1750 Teiche in Königsthal, Prang- 
schin, Rzadkow, Kamlau.

14. Königsthal 2) 2000 —

S ch i

10. VI

repel

300 Teiche in Wojanow und Hoch
wasser.

15. Königsthal 3) 60000 3. I 5000 12. III 40000 5000 i. d. Sallnosee, 35000 
in die Danziger Bucht.
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(Bemerkungen zum Brutbe richt.)
1. Die Bachforelleneier für Maricnburg und Königsthal und die Bachsaiblingseier 

für Königsthal waren aus Seewicsc bei Gemünden a. M. bezogen. Die Saiblings- 
brut erkrankte während der Entwicklung und ging fast ganz ein, die Forellenbrut 
starb während des sehr unregelmäßig erfolgenden Ausschlüpfens und kurze Zeit 
darauf total ab.

2. In Königsthal wurden etwa 2000 Eier der Regenbogenforelle aus den dort 
gezogenen Fischen gewonnen. 1000 Eier davon wurden nachSchönthal, 500 nach 
Gr. Schmückwalde bei Osterode gesandt.

3. Im Bruthause in Putzig wurden etwa 100 000 Schnepcleier gewonnen, die Eier 
mußten aber, weil der Zuflußteich plötzlich durchbrach, mit Verlust nach Königs
thal gebracht werden, wo sie ausgebrütet wurden.

4. Außer den obengcnannten, vom Westpreußischen Fischerei-Verein gelieferten Eiern 
wurden noch vom Deutschen Fischerei-Verein gelieferte Lachseier, und zwar in 
Frcudenthal 26 000, in Schlvchau 24 000, in Königsthal 60 000 erbrütet; die 
Brnt wurde in die Rhcda, die Brahe und die Ferse ausgesetzt.

Die Gewässer bei Danzig und ihre Fauna.
Von

Dr. Seligo in Langfuhr.
Fortsetzung.

Die Weichsel galt früher für einen fischreichen Fluß. Wie iu allen deutschen 

Strömen, so hat sich auch hier dies Verhältniß geändert. Die strömende Weichsel ist 
durch die Strombauten zn einem mehr oder minder tiefen, breiten Kanal geworden, ihrx 
Grund und ihre Ufer bestehen fast überall aus losem Sande, dessen Beweglichkeit im 
Strombett fortwährend zn erhalten einer der Zwecke der Strombauten ist. Andererseits 
ist die Weichsel eine mit großen Frachtkähncn, Flößen und Dampfern vielfach befahrene 
Wasserstraße. Im Weichselbcttc selbst kommt also keine wurzelnde Pflanze mehr auf, 
und ihre nicht von der Strömung getroffenen Ausbuchtungen und Ausbrüche werden in 
der Regel so bald als möglich vom Strome abgeschnitteu. Die Nahrung, welche die 
Thiere in der Weichsel finden, ist daher gering. Nur an den Steinen und an den 
Faschinen der Buhnen finden sich an geschützten Stellen niedere Pflanzen, meist in Schleim 
gelagerte Kieselnlgcn, Spaltalgcn u. s. w. ein. Hier fristen Mückcnlarvcn ihr Dasein, 
auch der Flohkrcbs (6awmaru8 lluviatillH findet sich zuweilen, ferner kleine Schnecken 
(Vrüvata piseinalis, dioritina tluviatülis) und die diesen nachstcllcnden Egelartcn. Im 
Grunde lebt die Flußmuschel (Iluio piotorum), die von dem von der Strömung mit- 
geführtcn, organischen Mulm sich nährt und kräftig genug ist, um sich trotz der Strömung 
und des Rollens des Sandes eine Zeitlang dauernd an ihrem Standort in: 
Flußbett zu erhalten. — So kommt es, daß die Menge der Standfische in der Weichsel 
keine große ist. Es kommen namentlich vor: Barsch, Zander, Barbe, Bresscn und 
Hecht, seltener Giester, Nase, Orfc, Rapen, Quappe, Kaulbarsch, Plötze, Karpfen und 
Wels. Dagegen ist unsere Weichsel ein Durchgangsweg mehrerer zahlreich auftretender 
Wandcrfische, wie auch von den oben genannten Fischen mancher mehr auf der Wanderung, 
denn als Standfisch gefangen werden mag. Zu den Wanderfischcn haben wir hier zn 
rechnen die Zärthe, die iin Frühjahr und im Herbst aufsteigt, die Ziege und den Stint, 
sowie den selteneren Maifisch (Finte), dsc im Frühjahr erscheinen, um in den oberen 
Theilen des Flußsystcmes zn laichen. Die Hauptfischc für die Weichselfischer sind aber 
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die Lachse, der Stör, der Aal und das Neunauge. Der Lachs steigt fast ausschließlich 
im Herbst in die Weichsel auf; seine Geschlechtsorgane sind dann noch wenig entwickelt, 
es ist also anzunehmen, daß er erst im Herbst des folgenden Jahres seine Laichstellcu 
erreicht. Mit ihm zusammen kommt die ihm verwandte Mccrforellc in die Weichsel, 
kaum minder häufig wie der Lachs. Der Stör zieht vom April ab bis zum August in 
die Weichsel, um vermuthlich an Pflanzenreichen Stellen in dem mittleren Theile des 
Flußsystems zu laichen. In Westprcußen sind laichreife Störe nur ausnahmsweise und 

vereinzelt beobachtet. Die Neunaugen steigen im Herbst nnd Winter vom September 
an, auf; ihre Laichplätze, die sie im Mai des folgenden Jahres aufsuchcn, liegen theil
weise in Westpreußen, z. B. in der unteren Ferse bei Mewe. Die Aale erscheinen bei 
ihrer Wanderung zum Meere vom August bis September in der unteren Weichsel, 
werden aber auch außerhalb dieser Zeit nicht selten gefangen. Der Aufstieg der Aalbrnt 
scheint im Mai und Juni zu erfolgen.

Die Fischereiberechtigung in der Danzigcr Weichsel hat die Stadt Danzig. Sie 
ist in mehreren Strecken an anwohnende Fischer verpachtet. Am reichsten ist der 
Fang in der untersten Strecke von Bohnsack ab bis Neufähr. Pächter der Strecke sind 
3 Neufährer Fischer, welche ihrerseits die Fischerei großentheils an 104 andere 
Neufährer Fischer verpachtet haben. Diese Fischer vereinigen sich für die Zugnctz- 
fischerei zu Genossenschaften von 4 Mann, welche zusammen fischen. In der Regel hat 
jeder Fischer sein eignes Netz, und jeder Theilnehmer muß abwechselnd sein Netz zum 
Fischen hergeben. Der Fang mit Zugnetzen wird fast ausschließlich auf einer kurzen 
Strecke unter Neufähr auf dem rechten Ufer ausgeübt. Die Genossenschaften sind durch 
Loose in eine bestimmte Reihenfolge geordnet, in der sie die Züge machen; in den 
besten Fangzeiten, z. B. während des Stör- und Lachszuges, legt die folgende Genossenschaft 
ihr Netz schon aus, während die erste das ihre einzieht, sodaß die Stelle fast fortdauernd 
von einem Zugnetz gesperrt ist. — Andere Zugnetzfischereicn finden sich noch weiter 
außerhalb, auf die durch die Ostmole weit in die See hinausgcführtc eigentliche 
Mündung zu, an den Inseln auf der linken Seite, wo hauptsächlich die Krakauer und 
die Bewohner von Westlich Neufähr fischen. Die Störe werden größtenteils in weit
maschigen Stellnetzcn von etwa 12—15 am Maschenwcitc gefangen, welche nicht im 
Weichselstrom, sondern in weitem Bogen um die Müudung desselben in See sonne 
längst der Seeküste aufgestellt sind. Der Fang ist meist sehr ergiebig. Weiter oberhalb 
werden ähnliche Netze zum Störfang im Strom selbst vor den Buchten zwischen den 
Buhnen angewandt. Die Aale und Neunaugen werden in entsprechend gestellten 
engmaschigen Säcken mit Streichtüchern, welche an flacheren Stellen in der Strömung 
vor Pricken stehen, gefangen. Bei Neuführ ist die Aufstellung großer Säcke sowohl 
der Strömung wie auch des Schiffsverkehrs wegen nicht angängig. Die Neunaugen 
werden hier meist in cnggeflochtenen, langen Korbreusen gefangen, von welchen mehrere 
hintereinander an einem Weiden- oder Drahtseil angebracht werden, das mittels einer 
Pricke im Strom befestigt wird.

Früher, als die Weichsel sich noch nicht die neue Mündung bei Neufähr ge
schaffen hatte, kam der Zug der Wanderfische durch den Weichselmünder Arm, und die 
Fischer aus Weichselmünde und den anderen diesem jetzt strömungslosen Arm anliegenden 
Ortschaften hatten die Vortheile, welche die Neufährer jetzt genießen und welche nach 
der Verlegung der Mündung nach Osten den Ortschaften Schiewenhorst und Einlage 
zufallen werden. Damals kam auch noch zuweile^ ein Lachs durch die Mottlan nach 
Danzig. Jetzt ist die Fischerei in der todten Weichsel sehr zurückgegangen. Sie wird 
größtentheils mit Zuggarnen ausgeübt, indem die den Fischern zugänglichen Stellen 
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wie in einem Laudsec abgcfischt werden. Außerdem bietet sie den Danziger Anglern 
Gelegenheit zur Ausübung ihres Sports.

Aehnlich verhält es sich mit der langsam fließenden Mottlau und mit den Aus- 
brüchen der Weichsel.

Die zahlreichen Ueberschwemmungen der Weichsel haben mehrfach sceartige 
Wasserbecken znrückgelassen, welche sich bis zur Jetztzeit erhalten haben.

Wie tiefe Rinnen die Wucht des eisbeladenen Hochwasserstromcs graben kann, 
bewies die Ueberschwemmnng im Jahre 1889, welche das Ufcrland der Weichsel bei 
Bohnsack bis zu einer Wasscrtiefe von 20 w ausriß. Es liegt auf der Hand, daß, 
wo mit solcher Gewalt das Land durchfurcht wird, Scebecken neben den Flußbetten 
entstehen können, deren Sohle tief unter dem Meeresniveau liegt, in die bei der Nahe 
der See auch typische Mecrcsorganismen einwandern können, ohne daß doch diese Seeen 
Nclieten des Meeres wären.

Ein künstlich abgeschlossenes Altwasser, der „Kolk" bei Weichselmünde, ist schon 
erwähnt. Ein ähnlicher, von einen: Durchbruch der Weichsel herHihrender kleiner See 
liegt neben der neuen Wcichselmündung bei Neufähr. Aeltere, kaum in anderer Weise 
entstandene Wasserbecken sind der große Haidsec bei Hcubude und der Sasper See 
westlich von Ncufahrwasser, beide Seeen von geringer Tiefe und moorigem Grunde. 
Neben dem Sasper See lag früher die Fischmcisterei des Ordenshauses Danzig.

Diesen Strandseecn reiht sich in Westpreußen das Frische Haff, sowie der 
Drauscnsce südlich,vou Elbing und der Zarnowitzer See an der Nordspitze der Pom- 
mcrellischcn Landmasse an, auf deren interessante hydrologische Verhältnisse hier nicht 
cingegaugen werden kann.

In den mehr oder minder stagnirendcn Altwässern der Weichsel ist die Lebewelt 
viel mannigfaltiger und reicher als im Strome. Schon die wenigen noch mit der 
Weichsel verbundenen in den Wcidenkampen der User liegenden Kolke zeigen zum Theil 
Pflanzcuwuchs und thierisches Leben. Doch werden die Pflanzen dieser Gewässer im 
Wachsthum gehindert oder ganz erstickt, wenn die Weichsel steigt und der fruchtbare 
Schlick, den sie mit sich führt und der den Segen der Weichselniederung bildet, Alles, 
Lebendes nnd Todtes, als zähe Hülle einschließt. In den nur einmal im Frühjahr 
so gedüngten abgeschlossenen Kolken dagegen gedeiht eine Fülle von Lebewesen.

Der erste, welcher in den Danziger Gewässern die niedere Thierwelt zum Gegen
stände seiner Studien machte, war der Danziger Pfarrer Eichhorn, der in der zweiten 
Hälfte des , vorigen Hahrhunderts eine große Menge niederer Thiere, meist aus einem 
Ncbengrabcn der Mottlau, beschrieb und vortrefflich abbildete. In einer großen Zahl 
seiner Abbildungen sind inzwischen gcnancr bekannt gewordene Organismen deutlich zu 
crkcuuen. Später haben Rathkc, Menge, v. Siebold, Liovin und andere Forscher hier 
ein vielseitiges Material zu ihren zoologischen Studien gefunden.

Ein beliebtes Ausflugsziel der Dauzigcr ist der Hcubuder See, de^ in der stillen 
Dünenhaide zwischen Weichselmünde und Neufähr liegt. Rings dicht umwachsen von 
Schilf, senkt sich sein langgestrecktes Becken rasch zur Tiefe, die ziemlich gleichmäßig 3—4 w 
beträgt. Der Grund, der seit vielen Jahrhunderten die Abgänge des umliegenden, ihn 
vor Versandung schützenden Waldes ausgenommen hat, ist weich und besteht anscheinend 
aus tiefem Moder, der im Winter unter der Eisdecke große, das Leben der Seebewohner 
oft gefährdende Mengen von Sumpfgas entwickelt. Im Sommers ist das Wasser reich 
belebt von schwimmenden kleinen Algen, Gcißclthierchcn und zahlreichen kleinen, krystall- 
klar durchsichtigen Krcbschen, der centimetcrlangen, trotzdem kaum sichtbaren Leptodora, 
den spitzköpfigen Hyalodaphnien, den langrüsscligen Bosminen, den röthlichen Diaptomen 
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und zahlreichen Räderthieren, die schon Eichhorn in dem nahegelegenen Mottlaugraben 
gefunden hat. Am Ufer, an den Schilfstauden, wimmelt es von Larven der Mücken, 
Eintags- und Köcherfliegcn, Libellen, von Käfern, Milben, Wasserwanzen, die'theils 
von Pflanzen leben, theils sich gegenseitig verzehren. Im Grunde leben unzählige bis 
3 ow lange dunkelrothc Mückenlarven von dein sich dort ansammelnden organischen 
Detritus. Dieselben findet man auch zahlreich in den abgestorbenen Schilfblättern, in 
deren Rinde sie ein rundes Loch beißen, um dann von dem weichen Innern zu leben. 
Aus ihnen entsteht eine große grüne, übrigens nicht stechende Mücke, Obironoinus piumosus. 
Mit dieser Larve leben im Grunde ein röthlichcr langer Wurm, T°nMox rivuloruw, 

„die Wasserassel, große und kleine Muscheln, ^noäouta wutabiUs, Lximorium rivulorum 
und kwickium lossunnum, und' kleine Schnecken mit ihren Feinden, den Egelwürmern, 
und über dem Grunde schwebt ein räuberisches, wegen seiner Durchsichtigkeit oft fast 
unsichtbares Thicrchen, das durch einen hydrostatischen Apparat stets in horizontaler 
Lage schwebend erhalten wird: es ist wieder die Larve einer unschädlichen Mücke, der 
Oorotbra pluwicoruw. Alle diese Thiere bieten, bis auf die schwer zugänglichen großen 
Anodonten, den zahlreichen Fischen auskömmliche Nahrung. Im Grunde wühlt der 
Schlei nach Schnecken und Würmern, am Ufer schlürft der Bressen seine Nahrung 
von dem Schilf oder trübt das Wasser durch eifriges Absuchcn des Grundes. Der 
verständige Besitzer des Heubudcr Sees begnügt sich aber mit so geringer Waare nicht; 
er setzt alljährlich eine Parthie Karpfen in das leicht befischbare Gewässer, die im Winter 
wohlgemästet hcrausgcnommen und zn Markte gebracht werden. Durch ein Abzugs- 
gräbchen, das zur todten Weichsel führt, findet wohl auch einmal ein Aal den Weg 
herauf; an anderen Raubfischen ist ebenfalls kein Mangel, wenn auch Edelfische nicht 
vorkommen.

Achnlich gestaltet sich das Leben in den anderen Wässern der Niederung, wie auch 
in den flachen, gut bewachsenen Seeen der Höhe. Leider sind der letzteren wenige; 
die meisten Seeen des Höhenlandes sind ganz anderer Art als die Strand- und 
Niederungs-Scecn.

Von dem etwa 50—100 m hohen Abhang der Danziger Berge steigt das Land 
allmählich nach dein Innern zu weiter an. Etwa in einer Entfernung von 1 Meile 
von diesem Rande liegt daö Land schon 150 in nnd mehr über dem Meeresspiegel. 
Hier beginnt die Seccnplatte des pommercllischen Landrückens, zuerst mit wenigen zer
streuten Seeen, weiter im Innern mit zusammenhängenden Gruppen größerer und kleinerer 
Seeen. Betrachten wir eine dieser Gruppen, die von Danzig unschwer erreichbaren 
Radauneseeeu, etwas näher.

Etwa 6 Meilen von Danzig in Richtung nach 080 liegt der Gipfelpunkt des 
Pommercllischen Landrückens, der 331 w hohe Thurmberg. An seinem Fuße liegen 
im Kranz um ein etwa 200 in hohes Plateau von ca. 63 güm Flächcngrößc die 
Quellseen des Nadauncflüßchcns, welche zusammen eine Wasserfläche von etwa 21 cchm 
haben, während das Nicderschlagsgcbiet, welches den Seeen Wasser znführt, ca. 192 giern 
groß ist. Das Nicderschlagsgcbiet ist wenig fruchtbar, sowohl seiner hohen Lage wegen, 
als auch, weil Sand fast überall der Hanptbcstandthcil des Bodens ist. Das Land 
fällt steil zn den Seeen ab, deren Ufer von großen Geschicbcstciucn, oder von Kies nnd 
Sand gebildet ist. Häufig findet sich im Ufergrnudc Secmergcl, fast aus reinem Kalk 
mit beigemengtcn Kicsclalgenschalcn gemischt. Die Seeen sind meist von beträchtlicher 
Tiefe, am tiefsten die höchstgclegencn. So erreicht der obere Theil des Radauncsccs, 
162 w hoch, eine Tiefe van 40 in, der 160 m hoch gelegene Klodnosce („der kühle 
See") ist 30 in tief, der Brodnhsee („Furthsce"), ebenso hoch wie der Klodnosce, aber 
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nur 20 w tief, der Ostritzsee, 159 m hoch, ist 18 in tief. Die Seeen, welche un
mittelbar am Thurmbcrg liegen, der Damerausee, der Patullisee, sind flach, nur 7 bis 
8 in tief.

An diesen Seeen währt der Winter lang und der Sommer kurz. Die in Schön- 
berg am Thurmberg beobachtete Jahrestemperatur ist um fast 2" niedriger als die 
Danzigs und entspricht etwa der Jahrestemperatur vou Riga. Dazu kommt die schon 
erwähnte geringe Fruchtbarkeit des Landes. Gleichwohl sind der Pflanzenwuchs und 
das aus denselben angewiesene Thicrleben reich entwickelt. Zwar wird der spärlich auf- 
keimcndc Rohrwuchs am Land meist schon früh im Jahre von dem Vieh, das mit den 
magern Wiesen am Wasscrrande nicht zufrieden ist, abgeweidet, aber ein wenn auch 
schmaler Streifen von schwimmenden Pflanzen findet sich ringsum am steilen Schaar- 
randc, und in den Buchten breitet sich nicht nur die farbenlose Flora der Potamogetoncn 
und Myriophyllen aus, da wiegen die Wellen auch weiße Wasserrosen und gelbe 
Mummeln, die rothen Blüthenkerzen des kol^Zonum awpbidiuw heben sich aus der 
grünen Decke der auf dem Wasser schwimmenden Blätter. An andern Stellen ist der 
Ufergrund his in unsichtbare Tiefe rasenartig mit Charen bedeckt. Dazwischen tummelt 
sich eine reiche Menge von Insektenlarven, Schnecken, Krebschen und Würmern. Aber 
dies bunte Gewimmel ist auf die schmale bewachsene Zone beschränkt. Davor dehnt 
sich das Wasser in weiter blinkender Fläche, in dunkler Tiefe aus. Ist diese unfruchtbar, 
unbewohnt, eine nur von Fischen durchzogene Wüste? Keineswegs, Pflanzen und Thiere be
leben auch diesen Theil des Sees, nur sind sie meist von so winziger Kleinheit, daß 
erst das Mikroskop ihre Formen und Glieder erkennen läßt. Da treffen wir dieselben 
kleinen glashcllen Krebse, die wir im Heubuder See fanden, aber vielfach variirt und 
von anderen Arten begleitet, von denen der seltene LxUiotr6pd68 ionZiwauus, dessen 
langer dünner Balancirschwanz das kauni millimctergroße Thier um das vier- bis 
fünffache überragt, erwähnt sei; ferner langgezogene, stachelige Räderthierchcn, daneben 
das ganz glashelle fast millimctergroße Säckchen der ^splauoduu bolvstiea. Ihre 
Nahrungsquellc finden die kleinen Thiere in den zahllos vorhandenen Kieselalgen und 
Spaltalgcn, meist von langgestreckter oder flächenartig ausgebreiteter Form, die das 
Schwimmen begünstigt, und in den Geißeltierchen, Peridinicn und Ceraticn, die eben
falls oft in Menge vorhanden sind. Alle diese ihr Leben schwimmend zubringcnden 
„pelagischen" Lebewesen finden sich durch die ganze Wasserfläche verbreitet und in allen 
Wasserschichten. Manche ziehen die kühle Tiefe, andere die warme Oberfläche vor, ohne 
aber ausschließlich au eins von beiden gebunden zu sein. Manche von ihnen, z. B. die 
Hzmlockapbum, verschwinden im Winter, um erst im warmen Frühjahr wieder zu er
scheinen. Die meisten, namentlich die zahlreichen Arten der Hüpferlinge, nehmen aber 
im Winter kaum an Zahl ab, wie der mit diesen Thieren voll gepfropfte Darm der 
im Winter gefangenen Moränen zeigt. In der Tiefe sind die Lebensverhältnisse das 
ganze Jahr durch fast constant. Die Temperatur schwankt im Laufe des Jahres bei 
30 m Tiefe uur um wenige Grade, etwa zwischen 2" und 6" 0, die Nahrungsbildung 
erfolgt in dieser Tiefe anscheinend nur sehr spärlich, sodaß die hier hausenden Thiere 
auf die in andern Gegenden des Gewässers entstandene Nahrung angewiesen sind und 
mit solcher also im Winter wie im Sommer fürlieb nehmen können. Eine besondere 
Ticfcnfauua hat sich gleichwohl nicht, wie in den viel tieferen Voralpensecn, ausgebildet. 
Auch die Fischfauna ist nicht wesentlich von der Tiefe beeinflußt, nur die norddeutsche 
kleine Maränc findet sich in allen über 20 m tiefen Seen des Höhenlandes. Der 
Zander fehlt ganz, von Eyprinidcn sind vorhanden Bressen, Karausche, Schleih, Giester, 
Plötze, Rothauge und Ukleh. Der Aal ist durch mehrere steile Wehre am Aufstieg ge
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hindert, auch der Stichling fehlt. Daß der Fischereibetrieb in den Seen nicht gerade 
wirthschaftlich gehandhabt wird, ist an anderer Stelle auseinandergesctzt. Während die 
Hauptfischerei mit große», leider meist ziemlich engmaschigen Zugnctzen im Winter unter 
dem Eise betrieben wird, dienen im Sommer meist sogenannte Kleppen zuni gelegent
lichen Fang kleinerer Fischmengcn. Die Kleppe entspricht in ihrem Bau der von 
Benecke beschriebenen masnrischen Gomolka. Sie ist ein 5—10 w langer flügelloser 
Netzsack von 3—4 m Durchmesser mit selten mehr als 15 mw Maschcnweitc, aus 
deren Zugleinen in regelmäßigen Abständcn lange dünne Bretter (Schcucher) und kleine 
Senksteine angebracht sind. Die Zugleinen werden meist aus Kiefer- oder noch besser 
aus Wachholderwurzeln angefertigt, sie gelten für dauerhafter als die Hanfleinen. Das 
Netz ist an der Unterseite. und an der Uutcrsimmc mit Steinen beschwert, an der 
Oberseite und Obersimme mit zahlreichen Borkenschwimmern versehen; es wird meist 
als Oberflächennetz, seltener, wie die Gomolka, als Grnndschleppnetz benutzt. 2 Maun, 
jeder in einem kleinen schmalen Kahn stehend, rudern mit dem Netz in die Fläche des 
Sees. Oft mehrere hundert Meter vom Ufer legen sie auseinander fahrend das Netz 
und die Zugleinen aus und fahren dann, das Ende der Zugleine am Kahn befestigt, 
an das Ufer, wo sie in einer gegenseitigen Entfernung von etiva 50 w landen. Dann 
stellt sich jeder hinter seinen Kahn in das seichte Wasser am Ufer, zieht seine Zugleine 
allmählich ein, wirft sie in Ringen, die Scheucher immer nach derselben Seite legend, 
in den Kahn und nähert sich gleichzeitig, den Kahn mit sich schiebend, dem Gefährten. 
Die Scheucher stehen bei ruhiger Lage der Zugleine aufrecht, wie die Latten eines 
Zannes, im Zuge legen sie sich schräg zurück. Sie sind zuweilen weiß angestrichen und 
sollen die zwischen den Zugleinen befindlichen Fische in den Sack scheuchen. Die beiden 
Fischer haben sich, wenn das Netz an das Ufer kommt, so genähert, das sie dicht an 
einander stehen und das Netz gemeinsam heraus heben können. Die Beute ist meist 
nicht groß, selten ein größerer Fisch darin, meist nur, je nach der Oertlichkcit, junge 
Barsche, Plötze, Kaulbarsche, Karauschen u. s. w. Nur während der Laichzeit werden 
auf den Laichplätzen auch größere Fische gefangen. >.

Die Gegend der Radauncsee ist reich an schönen, interessanten Landschaftsbildern. 
Leider hat man von keiner Höhe aus einen Ueberblick über alle Seeen; auch von dem 
Thurmberg überblickt man gerade von der Seecnlandschaft nur einen kleinen Theil, 
während sich die ostwärts liegenden Gelände weithin bis Dirschan übersehen lassen. 
Einen schönen Blick auf den nördlichen Theil der Seecngruppc hat mau von der 
Präsidentenhöhe bei Saworry, unweit Carthaus; die herrliche, waldreiche Umgebung 
des Ostritzsees übersieht man von der Chaussee bei Oberbrodnitz oder noch besser von 
der „Königshöhe" bei Ostritz, einer von einem größeren erratischen Block gekrönten 
Anhöhe von 227 w Meereshöhe. Der Ostritzscc ist das Sammelbecken der Abflüsse 
der übrigen Seeen; aus ihm tritt der Radauncfluß iu 159 in Mcereshöhe, der nach 
einem Lauf von 62 kw, 33 Irin in gerader Richtung von ihrem Austritt aus dem 
Ostritzsee, eine Meile südlich von Danzig in die Weichselniederung tritt, iu der ein 
11 km langer Lauf sie der Mottlau zuführt. Der größte Theil des Wassers wird 
indessen durch einen dicht am Thalrande verlaufenden Kanal nach Danzig geleitet, wo 
damit mehrere Mühlen getrieben werden. Die Rabanne hat zwischen Ostritzsee und 
Niederung ein Durchschnittsgefälle von etwa 2,5 w pro kw. Das Gefälle ist indessen 
im oberen Theile des Laufs, namentlich zwischen Semlin und Zuckau, größer, als 
unterhalb Zuckau. Zwischen dem Ostritzsee und Semlin ist die Strömung langsam, 
der Fluß breit, von moorigen Rändern eingefaßt, mit Schilf und ähnlichen Pflanzen 
dicht umwachsen. Nach kurzem Lauf erweitert sich das Bett zu dem flaschen Trzebuoscc.
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Dies ist der letzte See, den die Radaune jetzt passirt. Mehrere seeartige Erweiterungen 
des Thales mit viel Seemergel im Grunde, in dem man die Reste großer Hechte ge
sunden hat, deuten darauf hin, daß auch hier noch die Radauue zu Seen aufgestaut 
war. Solche Becken finden sich zwischen Schlawkau und Semlin, oberhalb und unter
halb Zuckau und bei Ellernitz. Im Uebrigen ist das Thal der Radaune meist schmal, 
vor: hohen, oft fast senkrecht ansteigenden bewaldeten Uferbergen eingefaßt. Das 
Flüßchen selbst hat eine Breite, die von 5 m bis etwa 20 m zunimmt, vielfach große 
Steiue im Grund, über welche Stromschnellen gehen, anderwärts Kies und Sand.

Einen ähnlichen Charaktar tragen anch die anderen Bäche, welche aus dem Hoch
lande herabkommen. Zn ihnen gehört die kleine Spengawa, welche in der Dirschauer 
Gegend aus deu schönen Spengawsker Forstseeen kommt und in die Niederung tretend 
die Mottlau bildet, welche vermuthlich in einem alten Weichselbett fließt und weiterhin 
die Kladau, die Gans und endlich die Radaune aufnimmt und als stattlicher, mehrfach 
getheilter Fluß den Jnnenhafen Danzigs bildet. Andere Höhenbäche bei Danzig sind 
der Strießbach, der durch Langfuhr zur Weichsel geht und an dessen Ursprung in der 
Gegend von Kokoschken sich die Spuren einer längst außer Betrieb gesetzten Teichwirth
schaft finden, — weiter nordwärts von Danzig das Glettkauer Fließ, das Katzer Fließ 
und der Sagorschbach^ alle drei in schönen, vielbesuchten Waldthälern zur Danziger 
Bncht fließend. In diesen rasch strömenden Gewässern lebt eine eigenartige Thierwelt, 
welche ihre Nahrung meist in den von dem Wasser mitgeführten Mulmtheilen und in 
den die Oberfläche der Steine bekleidenden Algen findet. Die meisten dieser Thiere 
haben die Fähigkeit, sich an den Steinen oder den in der Strömung fluchenden 
Pflanzenbüscheln (^ontinalis antiM'stiea, N^riopilMam vertieillatuw und wenige 
andere Arten) festzuhalten. Von Schnecken gehört hierher der kleine üuviatilis, 
dessen Schale die Form einer niedrigen spitzen Mütze, fast ohne Windung, hat, und der 
sich mit seiner breiten Schalenmündung ganz fest an die Steine klammert, und die 
buntgefärbte HMtiua üuviatilis. Interessante Verhältnisse bieten auch die Köcher- 
fliegenlarveu: lange, spitze Gehäuse, ruude wie lange Dornen, andere genau vierkantig, 
nach dem Hinterende etwas verschmälert, aus feinsten Sand- und Schlammpartikeln 
gebaut,, oder leicht gebogen, andere gerade, au den Seiten mit kleinen Steinchen beschwert, 
alle mit dem Vorderende oder mit beiden Enden an einem festen Gegenstände befestigt. 
Andere Phryganidenlarven bauen sich nicht eine regelmäßige, transportable Röhre, 
sondern sie befestigen grobe Sandkörnchen auf der Unterseite eines Steines und bilden 
so eine mehr oder minder unregelmäßige lange Höhle, die sie als Unterschlupf bei 
ihren Naubzügen benutzen. Ein interessantes Glied dieser Fauna ist auch die Larve der 
Kriebelmücke (Amulm), welche schou Eichhorn in dem Teichabfluß bei Tempelburg faud 
uud gut beschrieb. Mit den Saugwarzen ihres birnförmig verdickten Hinterleibes be
festigt sie sich besonders gern an dünnen Pflanzenstengeln, biegt sich dann hin und her 
indem sie mit den Strudelfächern der Oberlippe nach den vorüberschwimmendeu Nahrungs
theilen schnappt. Neben solchen besonderen Bachbewohnern finden sich andere Wasser
thiere ein, welchen wir auch sonst begegnen, namentlich der hurtige Flohkrebs, Hydrometren 
und andere Wanzen, Planarien, Egel, der Flußkrebs u. a. m. Untern den Fischen 
finden wir ebenfalls einige dem Bachleben besonders angepaßte Thiere, vor Allem die 
bullte Forelle, die in der Umgegend von Danzig mehrfach auch in Teichen gehegt wird, 
und für deren Vermehrung mehrere Brutanstalten thätig sind, dann in der Radauue 
auch uoch die Aesche, die leider wenig geschont wird und außerdem durch die fort
schreitende Versandung der unterm Radaune sowie durch Herausnehmen der jetzt sehr 
gesuchten Steine aus dem Fluß schon mehrere Laichstellen verloren haben soll, ferner 
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der räuberische kleine Kaulkopf (Mühlkoppe), die nicht minder gefräßige Aalquappe, die 
Elritze, Döbel und Häsling, Uklei, Bachneunauge und dessen Querder. Die Fischerei 
wird in den Teichen meist mit Angeln, Käschern und Hamen, in geeigneten Theilen 
der Radaune auch mit kleinen Zugnetzen ausgeübt. Der Aal, welcher nur in dem 
unteren Theile der Radaune vorkommt, wird meist in den an den dortigen Mühlen 
befindlichen Aalfangkästen gefangen. Es ist schon oben erwähnt, daß einige der Höhe- 
bäche zu Teichen aufgestaut sind, in denen Forellenzucht getrieben wird. Solche Forellen- 
teiche finden sich zahlreich bei Oliva, wo sowohl die in der Forst von Oberförster 
Licbcnciner angelegten Teiche, als auch die Mühlcnteiche und einige andere Privatteiche 
eine Menge Forellen liefern. An anderen Punkten der Umgegend haben die Besitzer 
größerer Güter kleine Teichaulagcn. Zahlreiche andere, Anfangs dieses Jahrhunderts 
noch bespannte Teiche sind zu Wiesen gemacht, weil diese eine höhere Rente geben als 
die kleinen Teiche, deren geringes Areal eine intensive Bcwirthschaftung und namentlich 
eine genügende Bewachung nicht lohnt. Deshalb macht die Karpfeuzucht in der Umgegend 
von Danzig keine'Fortschritte.

Einige Angaben über die Danziger Bucht mögen diesen Abschnitt beschließen.
Die Danziger Bucht ist der Mcerestheil der Ostsee, welcher südlich von der Linie 

Rixhöft-Brüsterort liegt. Die Gesammtgrößc dieser Mecrcsflächc beträgt etwa 4877 qkm 
oder 86^ Qnadratmeilen, also Vs» der Fläche der ganzen Ostsee. Im Süden bespült 
die Bucht die schmale, etwa 84 kni lange Frische Nehrung, welche mit theilweise bc- 

- waldetcn hohen Sanddünen bedeckt ist. Sie trennt von der Bucht das Frische Haff ab, 
welches bei einer Tiefe von nur 2—4 in eine Flächcnausdehnung von 861 Vz qkm hat. 
Im Nordosten schließen sich an die Nehrung die hohen Küstenabhänge des Westrandes 
des Samländischcn Hochlandes. Hier finden sich an der Küste einige Steinriffe und 
Bänke. Der Meeresgrund fällt in diesem Theile der Bucht rasch in bedeutende Tiefe 
ab; an der Samländischcn Küste hat die See eine Tiefe von 20 in in einer Entfernung 
von 3—4 km vom Lande, an der Nehrungsküste sogar schon in einer Entfernung von 
2Vz kw. Nahe der nördlichen Grenzlinie Rixhöft-Brüsterort, in der Gegend der Mitte 
dieser Linie, findet sich eine etwa 1siz Quadratmeilcn große Fläche von 100—109 in 
Tiefe, von welcher ans der Meeresgrund nicht auf das Land zu, sondern auch uach 
Norden sich allmählig wieder erhebt.

Bedeutend mannigfacher gegliedert als am Süd- und Ostufer ist der westliche 
Theil der Bucht.

Zwar besitzt die südwestliche Uferstrecke von der Wurzel der Nehrung bis zur alten 
Wcichsclmündung bei Neufahrwasser einen ähnlichen Character wie die Nehrungsküste, 
da sie ein flaches sinnloses Schwemmland hinter sich hat, doch macht sich hier schon 
der schlitzende Einfluß der Halbinsel Hela geltend. Die Halbinsel zieht sich aus der 
Gegend des westlichen Endpunktes der Buchtküste in südöstlicher Richtung in einer Länge 
von etwa 4^,2 gcogr. Meilen in der Bucht hinein. Sie theilt von der Bucht die 
Putziger Wiek, ab, deren Südgrenze in der Linie Hela-Oxhöft liegt. Etwa in der 
Mitte der Halbinsel liegt die Ortschaft Kußfeld. Von dieser aus zieht sich nach 881V. 
auf die Ortschaft Newa zu eine Sandbank mit 1—0,5 m Wassertiesc, das Reff. Dem 
Reff kommt von Newa aus eine schmale Landzunge, der Spirk, entgegen. Zwischen 
dem Reff und dem Spirk liegt eine tiefe, durch Baggerung auf 3 w Wasscrtiefe ge
haltene Durchsahrtsstelle, das Dcepke. Auch von der Halbinsel seihst ist das Reff durch 
ciuc schmale Rinne, die Kuschniza, getrennt, welche durch. die natürliche Küstenströmung 
auf etwa 2 w Wassertiesc gehalten wird. Der Theil des Putziger Wiek, welcher zwischen 
Halbinsel, Reff und Küste liegt, die Jnwiek, ist größtentheils sehr flach. Aus der 



- 195 —

Gegend der Ortschaft Ceynowa auf der Halbinsel erstreckt sich bis zum Reff in süd
östlicher Richtung eine flache Sandbank, der Jungfernsand. Zwischen dem Jungfernsand, 
dem Reff und der Halbinsel liegt eine tiefe Fläche von ca. 500 Im Größe und 8 w 
Tiefe, der Kußfeldcr Kolk, weiter westlich im Jungfernsand der bedeutend kleinere und 
flachere Ceynower Kolk. Im südlichen Theil ist die Jnwiek 5—6 m tief, verflacht sich 
aber nach Norden sehr bald. Der äußere Theil der Wiek, östlich vom Reff, fällt rasch 
zu bedeutender Tiefe ab; in der Nähe von Hela ist die See schon in der Wiek über 
50 m tief. Dagegen ist das Ufer an der Halbinsel auch in diesen Theilen der Wiek 
sehr flach und sendet bei der Ortschaft Heisternest eine Sandbank, den Heisternester Haken 
oder das Knie, tief in die Wiek. Von dem Haken und der Halbinsel eingcschlossen 
liegt eine schmale Vertiefung, das Talion. Eine zweite Sandbank, der lange Haken, 
ragt beim Heistcrncstcr Lcuchtthurm in die Wiek. Die Fläche der Jnwiek beträgt etwa 
101 kgm, die der ganzen Putziger Wiek 337^ kgw. Die Küste der Wiek ist längs 
der ganzen Halbinsel sandig. Auf der Landseite wird die Küste meist von hohen, steilen 
Abhängen, welche aus Lehm, Kies und Sand, theilwcise auch aus Schichten der Braun- 
kohlenformation mit zahlreichen, guterhaltenen Holz rüsten und Blattabdrücken bestehen, 
gebildet. Es sind dies die Abhänge inselartig aus Moorland aufsteigender hoher 
Plateaus, der Schwarzauer, Putziger und Oxhöfter Kempe. Vor den letzteren beiden 
Kämpen liegen mehr oder minder große Steinlager, welche sich ziemlich tief in die See 
erstrecken und eine reiche Algenvegctation tragen. Der Strand ist vor diesen Kämpen 
sehr schmal, stellenweise tritt die See dicht an die Abhänge heran. Das zwischen den 
Kämpen liegende Moorland ist von kleinen Fljißchcn durchströmt, von der Plusnitz, 
welche die Schwarzauer von der Putziger Kämpe trennt, und von der Nheda und deren 
Nebenarm, dem Strömming, welcher mit dem südlich von der Wiek mündenden Kielau- 
bach, der den Sagorschbach aufnimmt, die Oxhöfter Kämpe umgeben.

Der Hauptstrom, welcher sich in mehreren Armen in die Bucht und in das Haff 
ergießt, ist die Weichsel, welche, wie vorhin gezeigt, theils direkt, theils durch Ver
mittlung des Haffs in die Bucht mündet. Das Haff nimmt außerdem eine Anzahl 
kleinerer Flüße und Bäche auf, deren gesammtes Gebiet einen Flächenraum von 
19 000 gkm einmmmt. Rechnet man dazu das auf 198 285 gkw geschätzte Gebiet 
per Weichsel, das Gebiet der westlich vou der Weichsel in die Bucht mündenden Wasscr- 
länfe im Betrage von etwa 1000 gkm und den kleinen Theil des Samlandes, welcher 
nördlich vom Hass seine Niederschlüge der Bucht zuführt, im Umfange von 30 qkw, so 
ergiebt sich für das Niederschlagsgebiet, dessen Wasser der Danziger Bucht zuströmt, 
eine Gcsammtfläche von 218 315 gkm oder 3881 Quadratmeilen.

Der Salzgehalt des Meerwassers in der Bucht beträgt wie der der sich an
schließenden Gegend der Ostsee im Mittel 0,7—0,8 ^g, also nur etwa deu.5. Theil 
vou dem Salzgehalt des Wassers der Nordsee und der Oceane.

Die niedrige Fauna der Danziger Bucht ist namentlich von Zaddach studirt, 
später hat die Kieler Ministcrialcommission die Bucht untersucht uud ihre Fauna fest- 
gestellt. Eine fortgesetzte Beobachtung der Bucht, nameutlich auch ihres Plnuktous, 
erscheint sowohl im wissenschaftlichen wie im fischcrcilicheu Interesse wünschenswert!; und 
ist in Aussicht genommen. Hier mögen nur in allgemeinen Zügen die Lcbcnsvcrhältnissc 
angcdcutctct werden.

Nach den Angaben der nach den Marinemcssungen hcrgcstcllten Karte der Bucht 
geht die Grenze des den Grund der Küstcngegcnd bildenden Sandes etwa mit der Linie 
der Tiefe von 40 m, nur iu der Putziger Wiek erhebt sie sich bis in die Nähe der 
20 w Linie. In der Tiefe unterhalb dieser Grenze ist der Grund meist vou Schlick 
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und Ton gebildet. Hier leben im Grunde mehrere Würmer und wenige Muscheln, 
über dem Grunde eine Anzahl von Krebsen, namentlich Amphipoden. Die Sandrcgion 
ist die Hauptwohnstätte der Muscheln, unter denen sich auch N^tilus eäuiis und Oaräium 
oäulo befinden, die aber ihre Speciesbezeichnung hier .mit Unrecht tragen, da sie in 
der Bucht zu klein bleiben, um gegessen werden zu können. Am reichsten ist das Thier- 
leben, wo auch der ständige Pflanzenwuchs entwickelt ist, auf den Secgrasfeldcrn der 
Jnwiek und auf den Steinriffen. Hier finden sich auch manche Süßwasserbcwohncr ein, 
Phryanidenlarven mit und ohne Köcher, die kleine Schnecke Lueoinsa putris, die mehrfach 
erwähnte ^oriting, üuviatilis, Mückenlarven. Von Fischen findest man hier ganz gewöhnlich 
den kleinen Stichling (6ast. xunZitius), die Gobien, die grünen Seenadeln (schümEtomum 
tvpüia und Noropüm opbiäiou). Im Uebrigcn enthält die Bucht als Standfische 
namentlich Dorsch, mehrere Plattfische, die Aalmutter (Loaroos viviparus), große und 
kleine Sandaale oder Tobiasfische, Knurrhahu und Lump uud eine ganze Anzahl Süß
wasserfische: Barsch, Zander, Kaulbarsch, Hecht, Plötze, Zärthe, Aland, auch Karpfen. 
Zur Laichzeit oder auf Wanderungen finden sich ein Makrele, Hornhecht, Lachs und 
Meerforellc, Schnepcl, Hering uud Breitling (Sprotte), Aal, Stör und Neunauge. 
Seltenere Gäste sind das Petermännchcn, der Butterfisch, der Merlan, der Steinpicker, 
ganz vereinzelt zeigen sich der Schwertfisch und die Meerlamprete.

Der Fischfang wird in der Bucht mit sehr verschiedenen Geräthen betrieben. Zum 
Fang der Plattfische, namentlich der Flundern, dient die Zeese, ein der Klippe ähnlicher 
Netzsack, der im Kreise über den Grund geschleppt wird. Viele Flundern werden auch 
an Angelschnüren gefangen, die zu 60—100 an einer Leine befestigt sind uud deren 
Angeln mit Würmern und Garneelen besteckt werden. Aehnliche Angeln dienen auch zum 
Fang der Dorsche und der Aalmüttern; dagegen hat der Lachsfang mit der Angel hier 
fast ganz aufgehört. Die meisten Lachse werden in großen Zugnetzcn, Strand,garne 
genannt, gefangen, die von einem Boot in der See, parallel der Küste, ausgelcgt uud 
nach einigen Stunden, wenn die durch das Ausfahrcu des Netzes gestörte Ruhe wicder- 
hergestellt zu sein scheint, au den Strand gezogen werden. Männer, Weiber und Kinder 
betheiligen sich dann am Ausziehen des Netzes, das oft einen sehr reichen öfter noch einen 
ganz geringen Fang bringt. >

Aehnlich werden auch die Heringe und Breitlinge gefangen, wenn sie sich der 
Küste nähern, doch hat nian zum Heringsfang auch Stcllnetze, Mauzen genannt, welche 
an einem Ende verankert sind. Neuerdings ist der Betrieb der Fischerei mit Treib
netzen nicht ohne Erfolg versucht worden, sodaß sich vielleicht eine Art Hochseefischerei 
auch in unserer Gegend entwickeln wird. Der oft reiche Aalfang geschieht mit Säcken, 
die in den flachen Theilen des Strandes, in der Jnwiek weit in die See hinaus, auf
gestellt werden.

So zeigt Danzigs Umgegend eine reiche Mannigfaltigkeit an Gewässern, Wasser
thieren und Fangmethoden.

Legt Teiche an!
Wie viele flache Mulden und Schluchten giebt es in der Provinz, welche sich in 

Teiche umwandeln ließen! Wie groß der Nutzen bei verständiger Behandlung der Teiche 
sein kann, dafür haben auch in diesem Jahre die von uns schon mehrfach erwähnten Teiche 
in Grünselde den Beweis geliefert, welche theilweise einen Zuwachs von 150 Pfund 
Karpfenfleisch auf dem Morgen hervorgebracht haben.
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Ein einmal eingerichteter Teich braucht bekanntlich überaus wenig Wartung 
das Bespannen und Besetzen im Frühjahr und das Ablassen und Abfischcn im Herbst 
sind die einzige Mühe, welche Teiche erfordern.

Ein Ucbelstand, welches die Anlage von Teichen in den geeigneten Schluchten 
zu verhindern pflegt, ist, daß dwse Schluchten oft die Grenze bilden und daher vielfach 
mehreren Besitzern gehören. In Schleswig-Holstein hat man diese Schwierigkeit durch 
Gcnossenschaftsbildung überwunden. Eine solche Teichgenossenschaft besteht bei Kelling- 
huscn, bei Jtzehoe, seit 1886 und ihre Anlagen werfen schon jetzt einen gewissen Geld
gewinn ab. In einer Beilage zu dem Jahresberichte des Schleswig - Holstcinschen 
Fischerei-Vereins heißt es: '

Reichlich 4 bm nordwestlich von Kcllinghusen in der Richtung nach dem Artillerie- 
Schießplatz des Lockstcdter Barackcn-Lagers befindet sich eine gabelförmige Bodensenkung, 
in welche sich zwei kleine Quellcnbäche zu dem Helleubek vereinigen. Das anliegende 
Land besteht zum großen Theil aus Haideboden. Die ganze Bachniedcrüng bildete 
früher ein sumpfiges, mooriges Haideland, welches den verschiedenen Parzeüenbesitzern, 
den Landleutcn in den Gemeinden Mühlen- und Lohbarbek, außer etwas Haide und 
geringwcrthigen sogen. Plackentorf, Erträge nicht lieferte.

Angercgt durch einen Vortrag, welchen der Geschäftsführer des Schleswig- 
Holsteinschcn Zentral - Fischerei - Vereins, Herr Steuer-Inspektor v. Stcmann in 
Rendsburg, in einer Generalversammlung des Vereins für Landwirthschaft und Gewerbe 
in Kcllinghusen über die Teichwirthschaft erstattete, traten im Herbst 1886 mehrere 
Einwohner aus Kcllinghusen mit den Landbesitzern aus Mühlen- und Lohbarbek zu 
einer Genossenschaft zusammen, um auf genossenschaftlichem Wege in der Hellenbcks- 
nicdcrnng Fischteiche anznlegen und in diesen die Forellen- und Karpsenzucht zu 
betreiben. >

Das zur Anlage erforderliche Areal (36,9416 lm) wurde größtenthcils zum Preise 
vou 200 Mark pro. Im erworben, und die Planirung des Bodens, sowie die Anlage 
der Dämme in den Jahren 1887 und 1888 unter der thätigen Mitwirkung des Herrn 
Fischmeistcrs B. Elsner zur Ausführung gebracht.

Dort, wo noch vor einigen Jahren sumpfiges, ertragloses Oedland war, wird 
jetzt das Auge erfreut durch gut gepflegte Fischteichanlagen.

Der letzte naßkalte Sommer 1890 erwies sich für das Gedeihen der Karpfen nicht 
günstig; dagegen lieferten die Forellen recht gute Erträge. Es sind mehrfache Versuche 
gemacht, Forellen und Karpfen in einem Teiche zusammenzusctzcn, und sind damit bis 
jetzt günstige Resultate erzielt. Sollten weitere Versuche mit gemischtem Besatz gleich 
günstige Resultate ergeben, so würden nach und nach alle Teiche, soweit sie rein von 
Hechten zu halten sind, mit Forellen und Karpfen besetzt werden.

Die Kosten der Teichanlagen stellen sich wie folgt:
1. für Grunderwerb......................................... ,.................................
2. Herstellung der Dämme (ca. 9400 ebm)...................................
3. Mönche und Siele......................................................................
4. Gerichtskosten - - >.....................................................................
5. Nivellements- und Vcrmcssungskosten............................................
6. s eine Geräthe-Hüttc.............................................................
7. Drahtgewebe.......................................................................................
8. Planirungsarbcitcn und Aufsicht....................................................
9. Drucksachen.......................................................................................

8050 04
7422 „ 90
1042 „ 38
149 „ 94
462 „ 70
171 „ 76
118 „ 15
490 „ — „ 
180 „ 65 „
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10. Inventar-Gegenstände -................................... ..... 253 „ 75 „
11. Ausgabe für den ersten Besatz ................................................... 1265 „ 97 „
12. verschiedene Betriebsausgaben....................................................... 456 „ 10 „
13. für Neuanlagen pro 1889 ....................................................... 256 „ 88 „
14.................................... 1890 ................................................ - - - 393 „ — ,

Summe 20714 22 4

Von den Gesammt-Reineinnahmen der Jahre 1888, 1889 und
1890 wurden zu Abschreibungen verwandt.......................... - - 2414 „ 22 „

so daß die Anlagen am 1. Januar 1891 zu Buch stehen mit - - 18300 — H.
Außer diesen erheblichen Abschreibungen wurden dem Rcservesond 380 Mark zu- 

geführt, und konnte den Genossenschaftern für das eingeschossene Kapital von 17 800 Mark 
zwei Mal eine Dividende von 5^/g gewährt werden.

Die Teichanlagen haben sich auch im verflossenen strengen Winter gut bewährt. 
Das reichliche durch sämmtliche Hauptteiche Nr. 1—9 fließende Bachwasser bewirkt es, 
daß sowohl beim Einfluß als auch au den Mönchen "beim Abfluß (auch bei strenger 
Kälte) offene Stellen verbleiben, welche den Fischen den erforderlichen Luftzutritt zum 
Wasser gewähren. Beim Abfischen des mit Koller und Setzkarpfen bestandenen Teiches 
Nr. 4 am 7. d. Mts. ergab sich, daß ohne merkbaren Abgang fast alle im Herbst ein
gesetzten Fische im guten Gedeihen sich befinden.

Die jährlichen Reineinnahmen aus den Teichanlagen betrugen demnach pro du 
etwa 41 Mark.

Vermischtes
Z andereinführung. Bekanntlich kommt der Zander bei uns nur in wenigen 

Seeen vor, obwohl sich die meisten unserer Seeen für ihn eignen. Seine große 
Empfindlichkeit erschwert den Transport von großen Zandern und selbst von Zanderbrut 
sehr. Man hat daher versucht, die Eier, die sich leichter versenden lassen, auszusetzcn. 
Die Befürchtung, daß die Eier und die ganz junge Brüt meist nutzlos umkommen 
werden, hat sich keineswegs bestätigt. 2 fischreiche Seeen bei Bricsen sind mit solchen 
Eiern im Frühjahr 1890 besetzt worden, und in diesem Jahre kamen Zander zn Fang, 
von denen einer im Frühjahr 18 em lang (etwa 50 §r schwer) und ein anderer im 
September Vr bis Pfd. schwer (etwa 36 om lang) war.

Von der Weichsel. Der Störfang war in diesem Jahre, wenn auch nicht 
auffallend schlecht, so doch geringer, als in den letzten Jahren. Bei Mewc wurden in 
diesem Jahre im Mai besonders viele Perpel (Maifische) gesehen, dagegen wenig Ziegen. 
Auch wird behauptet, daß dort Karpfen beim Laichen beobachtet sind. Es sei erwähnt, 
daß auch an andern Stellen der unteren Weichsel Laichstellen der Karpfen sich befinden 
sollen, wie denn der Fang von Karpfen in der Weichsel durchaus kein seltener ist. 
Leider sind die Laichstellen selten und unsicher, sodaß es nothwendig sein wird, mit Hilfe 
der Fischzucht dem Karpfenbestande nachzuhelfen. — Bei der diesjährigen Vereisung der 
Weichsel durch die Weichselstrombereisungscommission unter dem Vorsitze des Herrn 
Oberpräsidenten Excellenz von Goßler kamen die Zwistigkeiten zur Sprache, welche auf der 
Strecke von der russischen Grenze bis zu dem Brahemünder Hafen bei Fordon zwischen 
den Weichselfischern und den Flößereiinteressenten wiederholt vorgekommen sind. Die 
Fischer beklagen sich nicht nur darüber, daß die Flößer, wenn die Flöße still liegen, 
mit Schöpfnetzen, Stoßhamcn und Nachtschnüren fischen, sondern sie werden auch iu 
ihrer eigenen Fischerei dadurch erheblich gestört, daß die Flöße wochenlang, ja nicht 
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selten monatelang die Weichselufer belegen, sodaß dann auf den belegten Strecken die 
Fischerei nicht möglich ist. Die Fischer beanspruchen von den Floßführern bezw. den 
Besitzern der Flöße eine der Zeitdauer, in welcher sie die Fischerei an der betreffenden 
Stelle auszuüben verhindert sind, entsprechende Entschädigung. Die Holzintercssenten 
andererseits behaupten theils, daß diese Entschädigungsforderung ungerechtfertigt sei, 
weil der Strom in erster Linie dem Schifffahrts- und Handelsintcresse zu dienen habe, 
theils erkennen sie den Anspruch au sich an, verlangen aber an Stelle der willkürlichen 
Forderungen der Fischer grundsätzliche Regelung der Verhältnisse. Zu einer endgültigen 
Entscheidung der Frage ist es noch nicht gekommen, jedoch versprach der Herr Ober- 
präsident, von welchem wir wiederholt Beweise seiner Fürsorge für die Fischerciintereffcn 
unserer Provinz erhalten haben, daß die Strombaudirection sich mit der Angelegenheit 
beschäftigen und Material beschaffen werde, welches zur Beurtheilung der einander 
widersprechenden Ansprüche dienen soll. Die Commission wird sich daher voraussichtlich 
nochmals mit dieser Angelegenheit zu befassen haben. — Uebrigens steht der Erlaß einer 
Strompolizeiverordnung für Weichsel und Nogat in Aussicht, für welche der Vorstand 
des Westpr. Fischereivereins auch eine Regelung des Verhältnisses zwischen den Schiffern 
u. s. w. und den Fischern vorgeschlagen hat.

Lachsbeobachtung. Im vergangenen Herbst und Winter find bei Mewe 
81 Lachse und Meersorellen beobachtet worden. Der größte Lachs wurde am 23. August 
gefangen, er war 100 am lang und etwa 18 Pfd. schwer, 9 andere waren ebenfalls
über 10 Pfd. schwer: 1. 80 am lang und 10 Pfd. schwer; 2. 82 am, 16 Pfd.;
3. 92 am, 13 Pfd.; 4. 94 am, 16 Pfd.; 5. 94 am, 16 Pfd.; 6. 95 am, 15 Pfd.;
7. 96 am, 16 Pfd.; 8. 97 am, 14 Pfd.; 9. 97 am, 15 Pfd. Der Fang war vom
Oktober bis in den Januar ziemlich gleichmäßg stark.

Ovarial Wasser sucht der Karausche. Im Stuhmer Hinterste wurde 
am 10. August eine Karausche gefangen, welche einen enorm aufgetriebenen Leib hatte. 
Die Länge des Körpers betrug 19,3 am, die Höhe 8 am, der Umfang 21,2 am. Die 
Untersuchung ergab, daß die Austreibung des Leibes durch die Ovarien verursacht war; 
dieselben waren zu einer großen Blase geworden, welche mit blutigrother, ziemlich 
klarer Flüssigkeit gefüllt war, in der viele etwas gequollene lost Eier schwammen. In 
der Flüssigkeit fanden sich viele rundliche Lymphkörperchen, daneben etwas weniger zahl
reiche im Zerfallen begriffene Blutkörperchen. Das Gewicht der unversehrten Karausche 
betrug 295, das der Ovarialflüssigkcit 135 Ar, auf den Fisch selbst kamen daher 160 Ar. 
Die übrigen inneren Organe waren normal, wie bei den früher beschriebenen Karpfen 
(s. S. 96).

Kaspar von Nostitz war einer der eifrigsten Förderer des Preußischen 
Fischereiwcsens in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Er stammte ans der 
Lausitz, wo er 1500 geboren war, kam, nachdem er in Krakau, Wien und Wittcnbcrg 
studirt hatte, 1534 nach Preußen und wurde von Herzog Albrecht unter die fürstlichen 
Räthe ausgenommen. Ihm lag die Revision der herzoglichen Haushaltungen und die 
Hebung uud Förderung der herzoglichen Domänen ob. Er bereiste dieselben und traf 
Anordnungen zum Ausbau, zur Wiederherstellung und zur Neuanlage von Höfen und 
Vorwerken und legte bei dem Wafferreichthum Preußens besonderes Gewicht auf die 
Herstellung einer geordneten Wasscrwirthschaft. So ließ er überall Teiche anlcgcn, 
Mühlen erweitern und neu bauen und die von Professor Lohmeyer im Berliner Geh. 
Staats-Archiv aufgefundenen Notizen beweisen, daß man in jener Blüthezeit der Teich- 
wirthschaft auch in Preußen volles Verständniß für die Nothwendigkeit gehöriger Anlage 
der Teiche hatte. Die Teiche wurden, wenn nöthig, mit einem „Umlauf", einem



— 200 —

Wildwassergange, versehen, damit die Hochfluthen vom Teiche abgeleitet werden konnten. 
Einzelne Teiche wurden ausschließlich für die Karauschczncht bestimmt uud bemerkt:, 

, „Will man Karpfen in diese Teiche setzen zum Laichen oder um Samen zu strecken, so 
müssen sie alle Herbst abgclassen werden", wahrscheinlich, weil man annahm, daß die 
Karpfen in diesen für Karauschen geeigneten modrigen Teichen nicht überwintern können. 
Sicherlich wird sich manche der zahlreichen Ostpreußischen Teichanlagen auf die 
Thätigkeit von Nostitz's zurückführen lassen. Man hielt ihn früher für denjenigen,
welcher die Karpfenzucht in Preußen überhaupt eingeführt hat, und wenn diese Annahme 
auch als irrig erwiesen ist, so folgt doch daraus, welche Bedeutung man seiner
Thätigkeit im Fischereiwesen beigclegt hat.

Ueber das Auswintern der Fische, das Sterben der Fische in Folge der
Winterkälte hat vr. Kochs in Bonn zahlreiche belehrende Versuche und Beobachtungen
im „Jahresbericht des Rheinischen Fischereivereins für 1890/91" veröffentlicht. Friert 
das Wasser in dem Behälter oder Teich, in welchem die Fische sich befinden, bis zum 
Grunde zu, so vermag die Eigenwärme der Fische das Wasser iu der unmittelbaren 
Umgebung des Fisches noch eine kurze Weile flüssig zu erhalten, und so lange dies der 
Fall ist, bleibt der Fisch lebend. Sobald aber anch der Körper gefriert, stirbt der Fisch. 
Dies ist übrigens schon von dem.Physiologen Johannes Müller fcstgestellt. Hindert 
eine Schicht feuchter Blätter oder Schlamm das Vordringen des Gefricrens bis zum 
Fischkörper, so bleibt der Fisch lebend, wenn er nicht durch Ersticken stirbt., In Teichen 
und freien Gewässern kommt es vor, daß die Fische bei Beginn der Eisbildung durch 
Wasserpflanzen abgchalten werden, die schützende Tiefe zu erreichen, und hier beim 
Stärkcrwerden der Eisdecke cinfrieren. Indessen ist das Einfrieren der Fische in freien 
Gewässern eine Ausnahme. Viel häufiger und umfangreicher ist das Sterben der Fische 
durch Verderben des Wassers in flachen stehenden Gewässern ohne Zu- und Abfluß. 
Es ist wichtig, daß auch 1)r. Kochs.scststellt, daß das Offcnhalten von. Löchern in der 
Eisdecke (Wuhnen) fast wirkungslos ist nnd höchstens es ermöglicht, daß die zäheren 
Fischartcn sich durch eingeschnapptc Luft eine Zeitlang am Leben erhalten. Die Pflanzen 
und Thicrreste, welche sich als Moder am Grunde der stehenden nnd langsam fließenden 
Gewässer ansammeln, entwickeln bei der Vermoderung giftige Gase, namentlich Sumpfgas, 
Schwefelwasserstoff nnd Ammoniak, welche im Winter, wenn der Gasanstausch zwischen 
der Lust und dem Wasser durch die Eisdecke erschwert oder ganz verhindert ist, sich im 
Wasser, in welchem sie sich lösen, ansammeln und theils den vorhandenen Sauerstoff 
verbrauchen, theils die Fische vergiften. Diese schädliche Gasentwicklung nmß um so 
stärker sein, je größer der Gehalt des Moders an verwesenden Resten und je geringer 
die Strömung ist. Dies ist der Grund, weshalb die Abflüsse der Zuckerfabriken, welche 
reich an gelösten organischen Stoffen sind, im Winter in den langsam fließenden 
Niedcmngsgewässern so verderblich wirken müssen. Rcgnard beschreibt das Verhalten 
der Fische beim Eintreten des Sauerstoffmangels folgendermaßen: Die Fische zeigen 
ein augenscheinliches Unbehagen, sie steigen häufig zur Oberfläche, sie schwellen an und 
wenn die Störung fortdanert, gehen sie in großer Menge zu Grunde. , Wenn der 
Sauerstoffmangel noch nicht so sehr gesunken ist, können die Fische, deren Athmung nicht 
sehr lebhaft ist, noch widerstehen, während die andern nicht mehr leben können. So 
überlebt der Aal die andern Fische; der Blutegel lebt noch, nachdem alle Krebse ge
storben sind. "

Regnard hat ermittelt, daß Goldfische bei 2 ° 0 Wasserwärme in der Stunde 
für 1 Kilogramm Fischgewicht 14,8 «kam Sauerstoff verbrauchten, und Kochs berechnet 
daraus, daß die in 1 obiu Wasser enthaltene Athemluft schon am 20. Tage voll den 
Goldfischen aufgebraucht sein würde. Die Zuführung neuer Luft durch kleine Löcher 
ist ohne wesentliche Wirkung, weil die Luft sich nur langsam im Wasser löst und nur 
etwa 1 om in der Stunde nach der Tiefe fortschreitet. In fließenden Gewässern kommt 
Luftmangel unter gewöhnlichen Verhältnissen auch bei einer Eisdecke nicht vor, dagegen 
werden die Fische durch die Eisgänge zuweilen zerquetscht und durch die Eissprengungen 
getödtet, wie auch in der Weichsel bei Thorn beobachtet ist.

Commissionsverlag von L. Saunier (A. Scheinert) in Danzig. 
Druck von A. Schroth in Danzig.



Zur Kenntnis des Krebses.

Der männliche Krebs. Der weibliche Krebs.

^er Krebs lebt im klaren Wasser raschfließender Bäche und 
Flüsse oder tiefer Seeen mit steinigem Ufer zwischen Steinen, 
Stubben und dergl., versteckt sich auch gern in eingelegten Drain
röhren. Man unterscheidet 2 Abarten: den kleineren Steinkrebs, 
mit ganz kurzer Spitze des vorderen Kopfendes, auf der Spitze fast 
ohne Leiste, mit Hellen Füßen, und den größeren Edelkrebs, mit 



längerer Spitze des vorderen Kopfendes, auf der Spitze mit deut
licher, gezähnter Leiste, mit roten Füßen. Der Krebs nährt sich 
von weichen Pflanzenteilen und lebenden und toten Tieren, auch 
von Fischen. Im Spätherbst verbirgt er sich in Löchern am Ufer, 
wo er nicht frißt, aber angegriffen sich wehrt. Im Juni wirft der 
Krebs feine harte Schale ab und es bildet sich dann eine neue, 
anfangs ganz weiche (Butterkrebs), deren in einigen Tagen er
folgende Erhärtung er in einem .Versteck abwartet. Der Krebs 
wächst sehr langsam; vor dem 4. Jahre ist er meist zu klein zum 
Essen. Im 5. Jahre wird er sortpslanzungssähig. Die Begattung 
erfolgt im Spätherbst vor dem Aussuchen der Winterverstecke. Die 
Eier, etwa 200, bleiben aus der Unterseite des Schwanzes des 
Weibchens an den Fäden der Schwanzfüßchen haften und entwickeln 
sich hier. Beim Warmwerden des Wassers verlassen die Krebse ihre 
Verstecke. Die Jungen schlüpfen erst im Mai und Juni aus den 
Eiern und halten sich in den ersten Wochen bei dem Muttertiere. 
Die Unterschiede zwischen Männchen und Weibchen sind folgende: 
Das Männchen hat längere Fühler und viel kräftigere Scheren 
als das Weibchen, der Schwanz ist so breit oder schmäler als der 
Vorderleib, die Geschlechtsöffnung liegt am Grunde des letzten Bein
paares, die ersten beiden Paare der Schwanzfüßchen sind nach vorn 
gestreckt und vergrößert. Das Weibchen hat einen viel breiteren 
Schwanz als das Männchen, die Geschlechtsöffnung liegt am Grunde 
des drittletzten Beinpaares, die Schwanzfüßchen sind alle gleich 
gestaltet und gleich lang. Den jungen Krebsen stellen viele Fische, 
den älteren namentlich Aal und Hecht sowie der Fischotter nach. 
Durch die Krebspest sind viele Gewässer der Provinz Westpreußen 
von Krebsen entvölkert. Zur Wiederbesetzung dieser Gewässer ver
teilt der Westpr. Fischereiverein in Danzig auf Antrag Satzkrebse, 
jedoch müssen die betreffenden Fischereiberechtigten die Hälfte des 
Preises dieser Satzkrebse tragen. Die Schonzeit des Krebses dauert 
vom 1. November bis 31. Mai. Als Mindestmaß des Krebses ist 
eine Länge von 10 om festgesetzt.



Verlag von PAUL PAREY in Berlin SW.

Die Fischzucht
Von

Max von dem Borne,
Rittergutsbesitzer auf Berneuchen in der Neumark.

Dritte, neu bearbeitete Auflage.

Mit m Holzschnitten. Gebunden. Preis 2 M. 50 Pf.

Die Teichwirtschaft.
Praktische Anleitung zur Anlage von Teichen und deren Nutzung 

durch Fisch- und Krebszucht.
Von

Dr. B. Benecke,
weil. Professor an der Universität Königsberg.

Zweite Auflage.

Mit 80 Abbildungen. Kartonnirt, Preis 1 M. 75 Pf.

Taschenbuch der Angelfischerei.
Von

Max von dem Borne.
Zweite, umgearbeitete Auflage.

Mit 291 Holzschnitten. Gebunden, Preis 3 M.

"Wegweiser Tür Angler
durch Deutschland, Oesterreich und die Schweiz.

Von

Max von dem Borne.
Taschenformat. Gebunden, Preis 4 M.

Die rationelle Zucht 
der 

Süsswasserfische 
und

einiger in der Volkswirtschaft wichtigen Wassertiere.
Von

Dr. Raphael Molin,
Professor in Wien.

Mit 170 Holzschnitten. Preis 10 M.

Gegen frankierte Einsendung des Betrages erfolgt die Zusendung franko.



Verlag von PAUL PAREY in Berlin SW.

Handbuch
der

Fischzucht und Fischerei.
Unter Mitwirkung von

Dr. B. Benecke, und E. Dallmer,
weil. Professor in Königsberg i. P. Oberfischmeister in Schleswig,

Herausgegeben von

Max von dem Borne,
Rittergutsbesitzer auf Berneuchen in der Neumark.

Mit 581 in den Text gedruckten Abbildungen.
Preis 20 M. Gebunden, Preis 22 M. 50 Pf.

Fischzucht und Fischerei nehmen, wie segensreich die Massnahmen vieler 
Behörden und die Wirksamkeit des Deutschen Fischerei-Vereins bislang auch schon 
gewesen sind, noch lange nicht die Stellung im Haushalte des Deutschen Reiches 
ein, welche ihnen gebürt.

Die deutschen Binnengewässer müssen zu einem grossen Teile neu mit Fischen 
bevölkert werden und dazu gehört die weiteste Verbreitung von Kenntnissen in 
der Kunst der Fischzüchtung; die deutschen Meere mit ihrem unerschöpflichen 
Fischreichtum müssen in ganz anderer Weise ausgebeutet werden, wie bisher, und 
dazu gehört die weiteste Verbreitung von Kenntnissen in der Kunst des Fischfangens.

Das waren die Gesichtspunkte und Gründe, welche es wünschenswert er
scheinen liessen, dass die Resultate der vielen wissenschaftlichen Untersuchungen 
und reichen praktischen Erfahrungen der beiden letzten Jahrzehnte, unter Heran
ziehung alles dessen, was die ausländische Litteratur über diesen Gegenstand 
bietet, nunmehr zusammengefasst würden in einem systematischen und ausführ
lichen, allgemein verständlichen Handbuch der Fischzucht und Fischerei.

Das Werk zerfällt in folgende vier Abteilungen:
Naturgeschichte und Leben der Fische (Benecke). Fischzucht 

(Borne). Seefischerei (Dallmer). Süsswasserfischerei (Borne).

Das

Fischereigesetz für den Preussischen Staat
vom 30. Mai 1874

nebst den für die einzelnen Provinzen erlassenen
Ausführungs-V er Ordnungen

und dem Vertrag wegen Regelung der Lachsfischerei im Stromgebiet 
des Rheins vom 30. Mai 1885.

Text-Ausgabe mit Anmerkungen.
Mit 33 Fischabbildungen. Preis i M.

Gegen frankierte Einsendung des Betrages erfolgt die Zusendung franko.

Druck von Gebr. Unger in Berlin, Schönebergerstr. 17 a.



Zur Kenntnis des Krebses.

Der männliche Krebs. Der weibliche Krebs.

>t^er Krebs lebt im klaren Wasser raschsließender Bäche und 
Flüsse oder tiefer Seeen mit steinigem User zwischen Steinen, 
Stubben und dergl., versteckt sich auch gern in eingelegten Drain
röhren. Man unterscheidet 2 Abarten: den kleineren Steinkrebs, 
mit ganz kurzer Spitze des vorderen Kopfendes, auf der Spitze fast 
ohne Leiste, mit Hellen Füßen, und den größeren Edelkrebs, mit 



längerer Spitze des vorderen Kopsendes, auf der Spitze mit deut
licher, gezähnter Leiste, mit roten Füßen. Der Krebs nährt sich 
von weichen Pflanzenteilen und lebenden und toten Tieren, auch 
von Fischen. Im Spätherbst verbirgt er sich in Löchern am Ufer, 
wo er nicht frißt, aber angegriffen sich wehrt. Im Juni wirft der 
Krebs seine harte Schale ab und es bildet sich dann eine neue, 
anfangs ganz weiche (Butterkrebs), deren in einigen Tagen er
folgende Erhärtung er in einem Versteck abwartet. Der Krebs 
wächst sehr langsam; vor dem 4. Jahre ist er meist zu klein zum 
Essen. Im 5. Jahre wird er fortpslanzungssähig. Die Begattung 
erfolgt im Spätherbst vor dem Ausfuchen der Winterverstecke. Die 
Eier, etwa 200, bleiben auf der Unterseite des Schwanzes des 
Weibchens an den Fäden der Schwanzsüßchen haften und entwickeln 
sich hier. Beim Warmwerden des Wassers verlassen die Krebse ihre 
Verstecke. Die Jungen schlüpfen erst im Mai und Juni aus den 
Eiern und halten sich in den ersten Wochen bei dem Muttertiere. 
Die Unterschiede zwischen Männchen und Weibchen sind folgende: 
Das Männchen hat längere Fühler und viel kräftigere Scheren 
als das Weibchen, der Schwanz ist so breit oder schmäler als der 
Vorderleib, die Geschlechtsöffnung liegt am Grunde des letzten Bein
paares, die ersten beiden Paare der Schwanzsüßchen sind nach vorn 
gestreckt und vergrößert. Das Weibchen hat einen viel breiteren 
Schwanz als das Männchen, die Geschlechtsöffnnng liegt am Grunde 
des drittletzten Beinpaares, die Schwanzsüßchen sind alle gleich 
gestaltet und gleich lang. Den jungen Krebsen stellen viele Fische, 
den älteren namentlich Aal und Hecht sowie der Fischotter nach. 
Durch die Krebspest find viele Gewässer der Provinz Westpreußen 
von Krebsen entvölkert. Zur Wiederbesetzung dieser Gewässer ver
teilt der Westpr. Fischereiverein in Danzig aus Antrag Satzkrebse, 
jedoch müssen die betreffenden Fischereiberechtigten die Hälfte des 
Preises dieser Satzkrebse tragen. Die Schonzeit des Krebses dauert 
vom 1. November bis 31. Mai. Als Mindestmaß des Krebses ist 
eine Länge von 10 cm festgesetzt.



Verlag von PAUL PAREY in Berlin SW.

Die Fischzucht
Von

Max von dem Borne,
Rittergutsbesitzer auf Berneuchen in der Neumark.

Dritte, neu bearbeitete Auflage.

Mit m Holzschnitten. Gebunden. Preis 2 M. 30 Pf.

Die Teichwirtschaft.
Praktische Anleitung zur Anlage von Teichen und deren Nutzung 

durch Fisch- und Krebszucht.
Von

Dr. B. Benecke,
weil. Professor an der Universität Königsberg.

Zweite Auflage.

Mit 80 Abbildungen. Kartonnirt, Preis i M. 75 Pf.

Taschenbuch der Angelfischerei.
Von

Max von dem Borne.
Zweite, umgearbeitete Auflage.

Mit 2gi Holzschnitten. Gebunden, Preis 3 M.

Wegweiser für Angler
durch Deutschland, Oesterreich und die Schweiz.

Von

Max von dem Borne.
Taschenformat. Gebunden, Preis 4 M.

Die rationelle Zucht 
der 

Süsswasserfische 
und

einiger in der Volkswirtschaft wichtigen Wassertiere.
Von

Dr. Raphael Molin,
Professor in Wien.

Mit V70 Holzschnitten. Preis 10 M.

Gegen frankierte Einsendung des Betrages erfolgt die Zusendung franko.



Verlag von PAUL PAREY in Berlin SW.

Handbuch
der

Fischzucht und Fischerei.
Unter Mitwirkung von

Dr. B. Benecke, und E. Dallmer,
weil. Professor in Königsberg i. P. Oberfischmeister in Schleswig,

Herausgegeben von

Max von dem Borne,
Rittergutsbesitzer auf Berneuchen in der Neumark.

Mit 581 in den Text gedruckten Abbildungen.
Preis 20 M. Gebunden, Preis 22 M. 50 Pf.

Fischzucht und Fischerei nehmen, wie segensreich die Massnahmen vieler 
Behörden und die Wirksamkeit des Deutschen Fischerei-Vereins bislang auch schon 
gewesen sind, noch lange nicht die Stellung im Haushalte des Deutschen Reiches 
ein, welche ihnen gebürt.

Die deutschen Binnengewässer müssen zu einem grossen Teile neu mit Fischen 
bevölkert werden und dazu gehört die weiteste Verbreitung von Kenntnissen in 
der Kunst der Fischzüchtung; die deutschen Meere mit ihrem unerschöpfbehen 
Fischreichtum müssen in ganz anderer Weise ausgebeutet werden, wie bisher, und 
dazu gehört die weiteste Verbreitung von Kenntnissen in der Kunst des Fischfangens.

Das waren die Gesichtspunkte und Gründe, welche es wünschenswert er
scheinen liessen, dass die Resultate der vielen wissenschaftlichen Untersuchungen 
und reichen praktischen Erfahrungen der beiden letzten Jahrzehnte, unter Heran
ziehung alles dessen, was die ausländische Litteratur über diesen Gegenstand 
bietet, nunmehr zusammengefasst würden in einem systematischen und ausführ
lichen, allgemein verständlichen Handbuch der Fischzucht und Fischerei.

Das Werk zerfällt in folgende vier Abteilungen:
Naturgeschichte und Lehen der Fische (Benecke). Fischzucht 

(Borne). Seefischerei (Dallmer). Süsswasserfischerei (Borne).

Das

Fischereigesetz für den Preussischen Staat
vom 30. Mai 1874

nebst den für die einzelnen Provinzen erlassenen
Ausführungs-V er Ordnungen

und dem Vertrag wegen Regelung der Lachsfischerei im Stromgebiet 
des Rheins vom 30. Mai 1885.

Text-Ausgabe mit Anmerkungen.
Mit 33 Fischabbildungen. Preis i M.

Gegen frankierte Einsendung des Betrages erfolgt die Zusendung franko.

Druck von Gebr. Unger in Berlin, Schönebergerstr. 17a.



Separat-Abdruck aus den Schriften der Naturforschenden Gesellschaft zu Danzig.
N. F. Bd. VII. H. 3. 1890.

Hydrobiologische Untersuchungen
von

Dr. Seligo in Heiligenbrunn-Danzig.

L Zur Kenntniss der Lebensverhältnisse in einigen 
Westpreussischen Seeen.

1. Allgemeines über die Bedingungen der Fruchtbarkeit der Seeen.
Welche Fischmenge kann eine b Jimmte Strecke eines natürlichen Ge

wässers hervorbringen? Die allgemeine Beantwortung dieser naheliegenden 
Frage, welche für die Beurtheilung von Fischereiverhältnissen von besonderer 
Bedeutung ist, kann vorläufig nicht exact gegeben werden. Man hat für die 
stehenden natürlichen Gewässer durch Vergleichung mit Teichen, in welchen 
man nach dem Ablassen des Wassers die vorhandene Fischmenge genau be
stimmen kann, einen ungefähren Maassstab der Ertragsfähigkeit in Bezug auf 
Fische zu finden gesucht. Allein man kennt genauere Zahlen nur für die Pro
duction von Karpfen, und man wird diese Zahlen nicht ohne Weiteres auf 
andere Fischarten anwenden können. Auch abgesehen davon ist in Betracht 
zu ziehen, dass die Lebensverhältnisse in beiden Arten von Gewässern wesent
lich verschiedene sind. Während in den Teichen die Fische ungefährdet 
mindestens einen Sommer lang aufwachsen, wird in den natürlichen Gewässern 
ihnen von Raubthieren und von Menschen nachgestellt. Angenommen, die 
letztgenannten Factoren liessen sich im Einzelfalle in Berechnung ziehen, so 
würde doch ihre Einwirkung nicht einfach als eine entsprechende Verminderung 
des Fischbestandes anzusehen sein. Denn je geringer die Zahl der Fische ist, 
um so grösser ist die dem einzelnen Fisch zur Verfügung stehende Nahrungs
menge. Die Grenzen der Nahrungsconsumtion der Fische sind aber sehr weite. 
Die Fische können mit geringen Mengen von Nahrung erhalten werden, haben 
dann aber ein entsprechend geringes Wachsthum. Andererseits können sie sehr 
grosse Mengen von Nahrung aufnehmen und dem entsprechend wachsen. Man 
weiss aus guten Beobachtungen, dass ein Karpfen am Ende des ersten Jahres 
bei ungünstiger Nahrung nur wenige Gramm, bei günstiger Nahrung gegen 
lOOOgr wiegen kann, und dass das Gewicht der Hechte im ersten Herbst ihres 
Lebens zwischen 100 gr und mehreren Pfund schwanken kann. Es liegt 
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also auf der Hand, dass die Verminderung der Zahl der Fische nicht ohne 
Weiteres eine Verminderung der gesammten Jahresproduction an Fischen be
deutet. Das aber, was sich in einem und demselben Gewässer annähernd gleich 
bleibt und nur, wie die Producte der Landwirthschaft, von der Witterung be
einflusst wird, ist die sich immer erneuernde Nahrungsmenge. Von ihr wird 
man auszugehen haben bei Beurtheilung der Productionsfähigkeit der Gewässer 
in Bezug auf die nutzbaren Wasserthiere.

Die Nahrungsmenge ist das complicirte Product zahlreicher Factoren, 
welche in zahlenmässige Rechnung zu bringen so leicht wohl nicht glücken 
wird. Bekanntlich ist es V. Hensen1) gelungen, die Nahrungsproduction ge
wisser Meerestheile durch directe Messungen zu bestimmen. Es hat den An
schein, als müsste eine solche directe Bestimmung für die verhältnissmässig 
kleinen Landseeen leichter sein, als für das grosse Meer. Allein abgesehen 
von erheblichen practischen Schwierigkeiten steht dem entgegen, dass die 
Lebensverhältnisse in den kleinen Wasserbecken des Binnenlandes viel mannig
faltiger und viel mehr von äusseren Einflüssen abhängig sind, als in der 
Meeresfläche, obwohl sich im Laufe dieser Erörterungen wohl ergeben wird, 
dass ein Theil der Nahrungsmenge unter so Constanten und für viele Gewässer 
gleichen Verhältnissen producirt wird, dass dieser Theil der Nahrungsmenge 
einer directen Messung wohl zugänglich sein dürfte.

1) V. Hensen, über die Bestimmung des Plankton oder des im Meere treibenden 
Materials an Pflanzen und Thieren, 5. Ber. d. Commission zur Untersuchung der Deutschen 
Meere, Berlin 1887, p. 1. sp.

2) Zacharias, faunische Studien in Westpreussischen Seeen, diese Sehr. N. F. Bd. VI 
Heft 4 p. 43 sq. — Zacharias, z. Kenntn. d. pelagischen und littoralen Fauna norddeutscher 
Seeen mit Beiträgen von S. A. Poppe, Zeitschr. f. w. Zoologie, Bd. 45 p. 255 sq.

3) M. von dem Borne, das Wasser für Fischerei und Fischzucht. Neudamm 1887.

Solange indessen für Binnengewässer directe Messungen nicht vorliegen, 
wird man sich an indirecte Bestimmungen zu halten haben.

In den zahlreichen Seeen Norddeutschlands sind umfassendere zoologische 
Untersuchungen erst in neuerer Zeit angestellt worden. Namentlich hat 
Dr. Zacharias2) eine Anzahl norddeutscher Seeen, auch Westpreussische, auf 
ihre pelagische und littorale Fauna untersucht. Das interessante Resultat 
dieser Untersuchungen war, dass an der Oberfläche der norddeutschen Seeen 
ebenso wie in den süddeutschen, Schweizer und Skandinavischen Seeen eine 
mannigfach gestaltete Welt von hyalinen Entomostraken und Rotatorien lebt.

Allein diese und ähnliche Untersuchungen geben kein Bild von den übrigen 
Lebensverhältnissen in den untersuchten Seeen, beschränken sich auch auf das 
Vorkommen während der Sommerszeit. Dagegen fehlen für Norddeutschland 
Untersuchungen, welche die Gesammtheit der Lebensverhältnisse im Auge haben. 
Die bisherigen Resultate physicalischer und hydrologischer Untersuchungen der 
Gewässer sind von M. von dem Borne3) sehr verständlich zusammengestellt.
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Auch aus dieser Schrift ist zu entnehmen, wie sehr es an gründlichen Unter
suchungen in den norddeutschen Seeen fehlt.1)

i) Tiefenangaben für manche grössere Seeen finden sich bei: M. v. d. Borne, die 
Fischereiverhältnisse des Deutschen Reichs etc., Berlin 1882. Doch sind diese Angaben, soweit 
sie sich auf Westpreussische Seeen beziehen, unsicher, was natürlich auf die ungenauen Anga
ben der Fischer zurückzuführen ist.

Herr Dr. Zacharias hat die Absicht, an dem grossen Plöner See in 
Schleswig-Holstein eine biologische Untersuchungstation einzurichten und in 
derselben die in diesem See herrschenden Lebensverhältnisse fortgesetzt zu 
studiren, ein Unternehmen, welches die Förderung, die es allseitig gefunden 
hat, voll verdient. Indessen wird damit die Nothwendigkeit, eine grössere An
zahl von Seeen auf ihr biologisches Verhalten zu untersuchen, nicht beseitigt, 
vielmehr werden jene Stationsbeobachtungen der Ergänzung durch die in anderen 
Seeen vorzunehmenden Einzeluntersuchungen bedürfen.

Ich will im Folgenden zunächst einige Beiträge zur Beurtheilung der 
Fruchtbarkeit der Binnenseeen geben auf Grund von Untersuchungen, welche 
ich in den Jahren 1886—89 in einer Anzahl Seeen der Provinz Westpreussen 
vorgenommen habe, und welche im zweiten und dritten Theil dieser Abhand
lung im Einzelnen weiter besprochen werden. Ich bin mir sehr wohl be
wusst, nicht mehr als Stückwerk bieten zu können, glaube aber, dass das hier 
wiedergegebene Material wenigstens ein ungefähres Bild der Lebensverhältnisse 
in unsern Seeen entnehmen lässt.

Die Nahrung, welche ein See enthält, ist demselben entweder von aussen 
zugeführt worden, oder sie ist im See entstanden.

Im ersten Falle stammt sie in der Regel aus dem Niederschlagsgebiet, dessen 
Wasser in den See gelangt, und ist um so reicher vorhanden, je reicher das 
Niederschlagsgebiet an Pflanzen ist. Die Ergiebigkeit dieser Nahrungsquelle 
ist daher im Allgemeinen proportional der Grösse und der Fruchtbarkeit des 
Niederschlagsgebietes und namentlich der dem See näher liegenden Theile des
selben. Sie ist grösser, wenn das Niederschlagsgebiet mit Wald bestanden ist 
oder als Weide benutzt wird, als wenn seine Producte als Feldfrüchte oder 
Heu. geerntet werden. Die Bestandtheile der von aussen dem See zugeführten 
Nahrung sind abgelöste Pflanzentheile, Faeces von Thieren und abgestorbene 
Thiere, also Körper ohne selbstständige Lebenskraft. Inwieweit diese in 
das Wasser gelangten Körper zur Nahrung dienen oder sonst die Lebensbe
dingungen der Wasserthiere beeinflussen, soll weiterhin untersucht werden.

Alle Nahrung, welche nicht von aussen dem See zugeführt ist, muss 
natürlich in ihm selbst erzeugt sein und zwar in Form von Pflanzen. Es sei 
hier daran erinnert, dass die Fische sich nicht von Pflanzen ernähren, sondern 
dass alle pflanzliche Nahrung erst von niederen Thieren aufgenommen und in 
deren Körpersubstanz umgewandelt sein muss, ehe sie dem Fische zugänglich 
ist. Die Pflanzen erscheinen im Wasser in 3 sehr verschiedenen Formen: als 
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stehende Pflanzen, wie Rohr, Schilf, Binsen, als angewurzelt schwimmende 
Pflanzen1), wie die Laichkräuter, die Mummeln, der Wasserhahnenfuss, und 
endlich als freischwimmende Pflanzen, von denen namentlich niedere Algen 
in Betracht kommen. Die beiden ersten Formen, welche durch zahlreiche auf 
ihnen und andern festen Körpern sich entwickelnde Algen ergänzt werden, 
finden sich ausschliesslich am Seerande. Es ist nothwendig, die eigenthümlichen 
Formenverhältnisse des Seerandes hier einer Besprechung zu unterziehen.2)

2) S. a. von dem Borne, das Wasser etc.

Das Ufer senkt sich in den Seeen unserer Gegend nirgends gleichmässig 
zum Grunde hinab. Angenommen, dies sei zur Zeit des Ursprungs der Seeen 
der Fall gewesen, so ist doch durch die Wirkung der Wellen einerseits, des 
Regen- und Schneewassers andererseits, mit der Zeit das Ufer ausgespült, und 
die abstürzenden Theile desselben haben sich im Wasser längs des Uferrandes 
dort abgelagert, wo die Wirkung der Wellen zu schwach ist, um die gröberen 
Bodenbestandtheile zu bewegen. Diese spülende Wirkung des Wassers dauert 
fort. Bedeutend ist namentlich die Kraft, mit welcher die Eisschollen bei 
Thauwetter und Sturm auf das Ufer einwirken. Man findet an manchen Seeen 
(Radaunesee, Gowidlinosee, Niedamowoer See) mächtige erratische Blöcke über 
einander gethürmt und wie eine meterhohe senkrechte Böschungsmauer tief in 
das Erdreich des Ufers getrieben. An solchen Stellen wird der Uferabbruch 
durch die natürliche Steindecke verhindert. Die Kräfte aber, welche diese 
natürlichen Schutzbauten des Seeufers ausgeführt haben, wirken auf das lockere 
ungeschützte Ufer um so mehr erodirend. Am Karschinsee und Müsken- 
dorfer See z. B. sieht man an langen Strecken das Ufer über 2 m hoch senk
recht abgerissen.

Auf diese Weise entsteht im Wasser längs des Ufers ein flacher Rand, 
die Schaar genannt. Die Breite der Schaar ist sehr verschieden, an manchen 
Stellen nur einige Meter, an anderen über hundert Meter, je nach der Intensität, 
mit welcher das Ufer ausgespült wird. In einer Tiefe von 3—4 m lässt die 
Wellenbewegung so weit nach, dass hier eine heftige Strömung nicht mehr 
stattfindet. Bis zu dieser Tiefe wird also das Ufer ausgespült. Von dieser 
Tiefe an fällt der Seegrund mehr oder minder steil ab. Dieser Abhang des 
Seegrundes heisst Schaarberg. Den Rand zwischen Schaar und Schaarberg 
wollen wir Schaarrand nennen.

Die Schaar und der Schaarrand sind die Wohnstätten der stehenden und 
angewurzelt schwimmenden Wasserpflanzen mit ihren Annexen. Diese Pflanzen, 
welche allerdings nicht überall am Ufer vorkommen, haben eine mehrfache Be
deutung für die Nahrung im See. Sie bieten nicht nur einer Anzahl von Thieren 
direct Nahrung, sondern sie halten auch den Boden, in welchem sie wurzeln, 
fest und vermindern die Wellenbewegung. Ausserdem vergrössern sie sehr be
trächtlich die Oberfläche des Ufergrundes. Eine einfache Rechnung zeigt, dass,

!) Ueber die Lebensverhältnisse dieser Form der Wasserpflanzenwelt s, Dr. H. Schenk, 
die Biologie der Wassergewächse, mit zwei Tafeln, Bonn 1886.



5

wenn auf einem Quadratmeter Üferfläche in 1 m Wassertiefe etwa 50 Rohr- 
halme von 6 mm Durchmesser stehen, die Oberfläche derselben im Wasser fast 
verdoppelt wird. Noch grösser ist die Vermehrung der Oberfläche bei den fein
vertheilten und dicht wachsenden Charen, Myrcophyllen, Caratophyllen und ähn
lichen Pflanzen. Auf ihnen siedeln sich massenhaft niedere Algen, namentlich 
Diatomeen, Protococcaceen, Schizophyten an, von denen die erstgenannten eine 
Hauptnahrung mehrerer Thierarten bilden.

Nahrung und Schutz vor den Wirkungen der Wellen sind also die Vor
theile, welche die üferpflanzen den Thieren bieten. Dagegen dürfte die weit
verbreitete Ansicht, dass die Sauerstoffabscheidung und Kohlensäureaufnahme 
der Pflanzen von wesentlichem Einfluss auf die Entwickelung des Thierlebens 
zwischen ihnen ist, bei näherer Untersuchung kaum stichhaltig sein. Denn be
kanntlich brauchen die Pflanzen in ihrem Lebensprocess nicht nur die ernährende 
Kohlensäure, sondern ebenso wie alle andern Lebewesen auch Sauerstoff, und 
während die Sauerstoffausscheidung nur bei genügendem Lichte erfolgt, findet 
die Sauerstoffaufnahme fortdauernd statt. Wenn also der Sauerstoffgehalt in 
pflanzenreichem Wasser auch wirklich bei Tage grösser sein sollte, als im 
pflanzenleeren Wasser, so ist er dafür Nachts um so geringer. Indessen dürfte 
der Ausgleich in der verhältnissmässig flachen Schaargegend des Seebeckens 
sowohl durch Zutritt der äusseren Luft, besonders bei Wellenbewegung, als auch 
innerhalb der Wassermenge selbst durch Diffusion sehr rasch erfolgen, und wie die 
frühere Annahme, dass die Waldluft sauerstoffreicher sei als z. B. die Luft in 
grösseren Städten, durch genaue Luftanalyse als irrig erwiesen ist, so wird wohl 
auch der Sauerstoffgehalt des pflanzenreichen Uferwassers von dem des pflanzen
leeren sich kaum unterscheiden.

Wie bekannt, findet man die Schaar keineswegs überall mit stehenden 
Pflanzen bewachsen. Dagegen ist der Schaarrand fast immer von einem, oft 
sehr schwachen, häufig aber sehr reich entwickelten und bis an den Uferrand 
reichenden Gürtel von angewurzelt schwimmenden Pflanzen besetzt, von denen 
auch bei schwächster Entwicklung Myriophyllum spicatum fast nie zu fehlen 
scheint. Ausserdem finden sich im Sande und an den Steinen der Schaar mehr 
oder minder stark entwickelt, aber fast überall vorhanden die schon erwähnten 
Diatomeen, Schizophyten und andere Algen.

Die Schaargegend ist daher eine wichtige Bildungsstätte pflanzlicher 
Nahrung, und es liegt auf der Hand, dass ihre Entwicklung von erheblichem 
Einfluss auf den Nahrungsgehalt des Sees ist. Nun ist zwar die Breitenent
wicklung ohne sehr genaue Tiefenkarten nicht zu ermitteln. Dieselbe tritt 
aber auch an Bedeutung zurück gegenüber der viel grösseren Längenentwicklung, 
welche unmittelbar aus der Uferentwicklung folgt.

Unter Uferentwicklung wird man im Allgemeinen das Verhältniss der Ufer
länge zu dem Flächeninhalt des Sees zu verstehen haben. Da Längsmaasse 
sich nicht unmittelbar mit Flächenmaassen vergleichen lassen, so muss man die 
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Uferentwicklung zahlenmässig durch das Verhältniss der Uferlänge zu der 
Quadratwurzel aus dem Flächeninhalt des Sees berechnen.

Es ist indessen bei Vergleichung der Seeen untereinander zweckmässig, diese 
Angabe, welche man als absolute Uferentwicklung bezeichnen kann, auf eine 
Einheit zu beziehen. Am kleinsten würde die üferentwicklung eines kreisrunden 
Sees sein, da bekanntlich unter den ebenen Figuren beim Kreis das Verhältniss 
des Umfangs zur Fläche am kleinsten ist. Die absolute Uferentwicklung eines 
kreisrunden Sees ist also als Einheit anzunehmen und mit ihr die Uferentwick
lung der Seeen zu vergleichen.

Bezeichnet man die Uferlänge des Sees mit v, den’Flächeninhalt mit F, so 
ist die absolute Uferentwicklung

v
VF

und die relative Uferentwicklung, welche im Folgenden stets mit U bezeichnet 
werden soll,

= N (Log v —.(^2 Log F + 0,54960))
Die so gewonnene Zahl giebt für unsere Zwecke an, wie gross im Ver

hältniss zur Gesammtgrösse des Sees die Entwicklung derjenigen Theile der 
Seefläche ist, in welchen die Verhältnisse herrschen, welehe theils durch das 
flache Wasser, theils durch den Reichthum an Vegetation hervorgebracht werden.

Von Einfluss auf die Entwicklung der Pflanzen auf der Schaar dürfte äusser 
der Entwicklung der Schaar auch die Fruchtbarkeit des Bodens sein, soweit 
derselbe mit dem des anstossenden Landes übereinstimmt. In fruchtbaren 
Gegenden (z. B. im Kulmer Lande) ist die Schaar fast überallbesser bewachsen 
als in sterilem Lande (z. B. in der Kassubei). Indessen ist dieser Einfluss doch 
nicht so ausschlaggebend, wie es scheint, da eben ein grosser Theil der Ufer
vegetation nicht aus dem Boden, sondern aus dem Wasser seine Nahrung 
nimmt (Algen), und ausserdem das Ufer überwiegend aus Sand besteht.

Der reiche Pflanzenwuchs am Ufer und das scheinbare Fehlen der Pflanzen 
in der freien Wasserfläche weckt den Anschein, als sei die Production von 
Nahrung im See auf die Ufergegend beschränkt. Das ist indessen durchaus 
nicht der Fall. Vielmehr ist die weite Fläche des Wassers erfüllt von Pflanzen; 
jedoch ist die Pflanzenwelt, welche am Ufer in Form von grossen Cormophyten 
erscheint, hier gewissermassen in ihre Zellen aufgelöst, welche dem Wellenspiel 
leichter zu folgen vermögen, als die grösseren, Widerstand bietenden üfer- 
pflanzen. Wie eine Wiese ist die Wasserfläche gleichmässig bewachsen. Aller
dings liegen die Pflänzchen normal nicht dicht an einander, aber dafür be
schränkt sich ihre Anwesenheit und ihr Gedeihen nicht auf die Wasserober
fläche, sondern die oberen Wasserschichten bis zu mehreren Metern Tiefe sind 
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davon durchsetzt, sodass die Gesammtmenge der unter einem bestimmten Theil 
der Oberfläche wachsenden Pflänzchen ungefähr soviel Pflanzenmenge sein 
dürfte, wie auf einer gleichgrossen Fläche einer dünnbewachsenen Wies e 
sich findet.

Die Pflanzenmenge wird, wie das am gleichen Ort reich entwickelte Thier
leben beweist, in grosser Menge als Nahrung vertilgt, doch haben die winzigen 
Pflänzchen eine enorme Vermehrungsfähigkeit, sodass jede von den Thieren 
gefressene Pflanze durch Nachwuchs sehr bald wieder ersetzt wird. Die Wasser - 
wiese ist also, obwohl sie dauernd beweidet wird, während der wärmeren Jahres
zeit stets gleich gut bewachsen.

Wir finden somit eine zweite ergiebige Quelle pflanzlicher Nahrung in der 
freien Seefläche. Die Ergiebigkeit dieser Nahrungsquelle hängt offenbar 
zunächst von der Flächenausdehnung des Sees ab, in zweiter Linie von der Tiefen
ausdehnung derjenigen Wasserschicht, in welcher das Wachsthum stattfindet. 
Der erstere Factor ergiebt sich aus dem Flächeninhalt des Sees, da die Ufer- 
region der Fläche nach im Verhältniss zur Seefläche immer so gering ent - 
wickelt ist, dass der Fehler, der durch doppelte Anrechnung der Uferregion 
entstehen würde, vernachlässigt werden könnte. Die Ausdehnung in die Tiefe 
ist abhängig von der Durchsichtigkeit des Seewassers. Diese ist in den Nord
deutschen sandgründigen Seeen wohl überall geringer, als in den Gebirgsseeen. 
Sie ist in den einzelnen Seeen je nach der Uferbeschaffenheit, der Tiefe und 
der Grundbeschaffenheit eine verschiedene. Ausserdem ändert sie sich allgemein 
im Laufe der Jahreszeiten erheblich, sie ist im Sommer immer geringer als in 
der kühleren Jahreszeit, weil im Sommer die Entwicklung der Algen eine inten
sivere ist und die Algen selbst daher das Wasser oberflächlich trüben.

Äusser der Durchsichtigkeit des Wassers müssen noch zwei Umstände von 
wesentlichstem Einfluss auf die Entwicklung der Pflanzenwelt sowohl des Ufers 
wie der freien Fläche sein: die Art und Menge der im Wasser gelösten mine
ralischen Stoffe, die sich im Laufe des Jahres gleich zu bleiben scheint, und die 
wechselnden Wärme- und Witterungsverhältnisse.

Die chemische Wasseruntersuchung konnte ihrer relativen Complicirtheit 
wegen bisher leider nicht in den Rahmen meiner Untersuchung gezogen werden, 
ich halte es indessen nicht für ausgeschlossen, dass sich ein Weg finden wird, 
an Ort und Stelle wenigstens Härtebestimmungen von annähernder Genauigkeit 
zu machen. Ich behalte mir daher eine Ergänzung meiner Untersuchungen in 
dieser Hinsicht vor.

Von grossem Einfluss sowohl auf das Pflanzenleben wie auf die Thierwelt 
sind die Wärmeverhältnisse des Sees. An der Oberfläche wechselt die Wasser
wärme im Anschluss an die Veränderungen der Lufttemperatur, indessen viel 
langsamer als diese. Je tiefere Wasser schichten man in Betracht zieht, um so 
geringer werden die Schwankungen, und in sehr tiefen Seeen wie in vielen 
Gebirgsseeen, behält das Wasser in grösserer Tiefe dauernd die Temperatur 
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von 401). In den flacheren norddeutschen Seeen ist eine ganz constante Tempe
ratur meines Wissens noch nirgends nachgewiesen. Uebrigens sind die Tiefen
temperaturen in den einzelnen Seeen keineswegs in gleicher Tiefe überein
stimmend. Die Ursachen dieser Verschiedenheit werden in dem Einfluss von 
Quellen und von durchströmenden Flüssen, vielleicht auch in der Bodenbe
schaffenheit des Seegrundes zu suchen sein.

Ich halte die Tiefentemperatur für ausschlaggebend, namentlich für das 
Thierleben der Seeen. Es ist bekannt, dass z. B. Maränen nur in tiefen Seeen 
vorkommen, und aus den Zeiten ihres Auftretens in den höheren Wasserschichten 
lässt sich schliessen, dass eine gleichmässige kühle Temperatur für sie Lebens
bedingung ist. Dasselbe scheint von manchen niederen Thieren, z. B. von 
Bythotrephes longimanus zu gelten, der in tiefen Seeen gewiss allgemein vor
kommt, wenn auch nicht in solchen Massen, dass er auf die Oeconomie dieser 
Seeen von erheblichem Einfluss wäre.

Wiewohl nun, wie schon erwähnt, die Tiefe eines Sees nicht ohne Weiteres 
auf seine genaue Grundtemperatur schliessen lässt, so ist sie doch ein unge
fährer Maassstab für die Wärmeverhältnisse in der Tiefe, welche auch auf die 
der Oberfläche nicht ohne Einfluss sind. Deshalb ist die Seetiefe von grösster 
Bedeutung für die Lebensverhältnisse im See.

Ich folgere aus dem Gesagten, dass neben dem Flächeninhalt, welcher 
naturgemäss die Grundlage für den Umfang der gesammten Nahrungsentwick
lung in einem See ist, namentlich die Tiefe und die Uferentwicklung, ausserdem 
vielleicht auch die Wasserhärte die hauptsächlichsten sich gleichbleibenden Fac- 
toren für die Fruchtbarkeit der Seeen bilden, und dass sie daher gewisser- 
maassen die Elemente jeder eingehenderen biologischen Seeuntersuchung sein 
sollten.

2. Die besonderen Ergebnisse der Seeuntersuchungen.
Im Folgenden gebe ich die Ergebnisse der Untersuchung von etwa 

90 Seeen. Da der Hauptzweck meiner Seebereisung in der Regel die Fest
stellung von Fischereiverhältnissen war, so konnte auf die biologische See
untersuchung nicht immer Rücksicht genommen werden. Dazu kommt, dass 
im Laufe der Jahre ein Theil des früher gewonnenen Materials zur Untersuchung 
unbrauchbar geworden war oder sein Ursprung sich nicht mehr nachweisen 
liess. Ich habe deshalb bei einer kleinen Anzahl von Seeen mich auf die An
gabe des Flächeninhalts, der grössten Tiefe und der Uferentwicklung beschränkt. 
Den Flächeninhalt bezeichne ich durch P, die Tiefe durch T, die Uferentwick
lung durch U. Ich habe bei den Seeen, welche von mir oder andern2) genauer 

0 Detaillirte Angaben über Gebirgsseetemperaturen in der mehrfach genannten Schrift von 
von dem Borne über das Wasser.

2) Im letztem Falle habe ich immer auch eigene Peilungen vorgenommen.
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ausgepeilt sind, ein ungefähres Bild der Formverhältnisse der Gründe zugefügt. 
Auch die grössere oder geringere Entwicklung des Pflanzen Wuchses am Ufer 
habe ich in vielen Fällen angeführt. Der Angabe des Befunds der Temperatur 
und der Microfauna und Microflora ist das Datum der Untersuchung beigefügt.

Die Temperatur ist durchgängig in Graden des hunderttheiligen Thermo
meters angegeben. In den Angaben bedeutet: Obfl.: Oberfläche. Grd.: Grund. 
Zur Bestimmung der Temperatur unter der Oberfläche wurden mehrere Metho
den versucht. Die Bestimmung der Temperatur einer aus dem Grunde aufge
holten Wassermenge erwies sich in sofern als unsicher, als die wirkliche Tiefe, 
in der die Wassermenge geschöpft war, sich nicht leicht mit genügender Ge
nauigkeit und Zuverlässigkeit feststellen liess. Mehrfach wurden Thermometer 
angewandt, welche gegen rasche Wärmeeinwirkung durch isolirende Umhüllungen 
geschützt waren. Dazu wurden theils gewöhnliche Thermometer, welche in 
Gefässe mit Spiritus und Glycerin oder mit Wasser eingeschlossen waren, theils 
ein in fünftel Grade getheiltes Normalthermometer, welches mit einer über 
1 cm starken Gummischicht umhüllt war, benutzt. Allein wenn die isolirenden 
Hüllen, wie bei dem letzterwähnten Instrument, wirklich gut isoliren, dann 
müssen sie stundenlang der Einwirkung der zu untersuchenden Wasserschicht 
ausgesetzt werden, was die Arbeit sehr erschwert und verlangsamt, namentlich 
auch die Wärmemessung in den Wasser schichten zwischen Oberfläche und Grund 
fast ausschliesst. Wenn die isolirende Schicht andererseits dünn genug ist, um 
eine raschere Einwirkung zu erlauben, so ändert sich wieder während des Auf
nehmens der Apparate aus grösseren Tiefen leicht der Temperaturstand des 
Thermometers. Deshalb konnten zuverlässige Messungen in grösserer Zahl erst 
vorgenommen werden, als ich einen Sixschen Thermometrograph anwandte, 
der indessen wieder beim Transport grosse Schwierigkeiten macht, da jede 
stärkere Erschütterung ihn unbrauchbar macht. Ich habe, in die folgenden Auf
rechnungen natürlich nur sichere Messungen aufgenommen.

In einigen Fällen habe ich die Durchsichtigkeit des Wassers bestimmt. 
Eine Untersuchung derselben kann nur vorgenommen werden, wenn der Kahn, 
von dem aus man arbeitet, ruhig liegt, und ausserdem die Wasseroberfläche 
nicht durch Wellen bewegt wird. Diese Bedingungen sind natürlich nicht immer 
erfüllt, wenn die Bereisung des Sees erfolgt. Zur Bestimmung diente eine Scheibe 
von blankem Weissblech von 28 cm Durchmesser. Die Zahl D in den Auf
zeichnungen giebt an, einen wie grossen Weg, in Metern, das Licht zurücklegt, 
wenn die versenkte Scheibe noch gerade sichtbar ist, (also die Tiefe, in welcher 
man die Scheibe eben noch sehen kann, aber verdoppelt.)

Von den Lebewesen habe ich grundsätzlich nur die in der Wasser
fläche massenhaft oder häufig gefundenen Organismen genannt und 
das Ueberwiegen der einen oder andern Art hervorgehoben. Mir kam es darauf 
an, festzustellen^ welche Organismen eine hervorragende Rolle im Stoffwechsel 
der Seeen spielen. Aus diesem Grunde musste ich auch die Algen in den Kreis 
meiner Untersuchung ziehen. Es steht zu hoffen, dass eine gründliche Be
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arbeitung der botanischen Vorkommnisse in den Gewässern der Provinz von 
fachmännischer Seite gegeben werden wird. Die Bewohner der Schaarregion 
habe ich im Folgenden nicht aufgeführt. Vorkommnisse, welche für den Cha
rakter des einzelnen Sees besonders wichtig waren, sind mir unter der littoralen 
Fauna nicht aufgefallen, vielmehr stimmen die dort lebenden Wesen in grossen, 
kleinen, flachen und tiefen Seeen mit einander und mit den in den langsam 
fliessenden Gewässern vorkommenden überein, dagegen ändert sich innerhalb 
desselben Sees die littorale Fauna nach dem Grund bzw. den auf demselben 
wachsenden Pflanzen. Ich werde deshalb diesmal nur eine zusammenfassende 
Uebersicht der dort gefundenen Thiere, gleichzeitig mit der Zusammenfassung 
der im Folgenden einzeln mitgetheilten Befunde, am Schluss dieser Arbeit 
geben.

A. Gebiet der Lupow.

1. Trzonosee, Kr. Karthaus.
F.: 21 ha. T.: 4 m. U.: 1,849.

Flaches Becken, meist 3—4 m tief. Wasserspiegel vor 40 Jahren gesenkt. 
Untersucht 24. Mai 1889.
Temperatur: Obfl. 20° C.
Am Ufer viel Equisetum limosum. In der Fläche viel Lemna trisulca. 
Clathrocystis aeruginosa, Pediastrum pertusum.
Hyalodaphnia cucullata, Scapholeberis obtusa, Bosmina cornuta meist, 

Diaptomus gracilis und Cyclops insignis seltener.

B. Gebiet der Stolpe.

2. Gowidlinosee, Kr. Karthaus.
F.: 392 ha. T.: 23 m. U.: 3,424.

Von Nord nach Süd erstreckt, mit mehreren tief einschneidenden Buchten, 
mehreren Inseln und Grunderhebungen unter der Wasserfläche. Südlich von 
der nördlichen Insel 23 m tief, längs der Babba-Halbinsel 8 m tief, im süd
lichen Theil wieder bis 21 m tief. Von der Stolpe durchflossen. Am nörd
lichen und südlichen Ostufer viele Steine, das mittlere Ostufer mergelig, quellig, 
ohne Steine.

Die Bucht am Nordende mit Menyanthes trifoliata und Nuphar luteum 
fast verwachsen. Auch der Stolpeeinfluss pflanzenreich. Um die Inseln viel Rohr.

Untersucht 25. Mai 1889.
Temperatur: Obfl. 17,5°. Stolpeeinfluss: Obfl. 20° C.
Melosira varians. Ceratium cornutum.
Daphnia und Hyalodaphnia fehlen! Bosmina gibbera, Bosmina cornuta, 

Cyclops insignis, Cyclops simplex Diaptomus gracilis, Anuraea longispina, 
stipitata, aculeata.
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3. Wengorschinsee, Kr. Carthaus. 
F.: 130 ha. T.: 10 m. ü.: 1,986.

Von der Stolpe durchströmt. Erstreckt sich von Nord nach Süd, theilt 
sich im Süden in 2 Buchten. Der nördliche Theil ist meist gleichmässig 6 m 
tief, die Mitte ist 10 m tief, die westliche Bucht 7 m, die östliche 3—5 m 
tief. Mehrfach finden sich Bodenerhebungen mit 1—2 m Wassertiefe.

Im nördlichen Theile viel Schwimmpflanzen, dort wie am Westufer 
viel Rohr.

Untersucht 21. Mai 1887.
Melosira varians, tenuis?, distans. Fragillaria virescens.
Daphnia gracilis, Bosmina cornuta, crassicornis.
Leptodora hyalina. Cyclops insignis, canthocarpoides.
Diaptomus gracilis. Anuraea longispina, stipitata.

4. Mauschsee, Kr. Carthaus.
F.: 482 ha. T.: 37 m. U.: 2,818.

Von N. nach S. erstreckt. Der nördliche Theil ist der tiefste. Die grösste 
Tiefe findet sich östlich vom Ausfluss etwa in der Mitte. Wo der See sich 
zur nördlichen Endbucht verengert, beträgt die Tiefe noch 20 m. Die Bucht 
östlich von der nördlichen Landzunge ist bis 30 m tief. Der Seetheil westlich 
von dieser Halbinsel hat beiderseits eine breite, an der Ostseite bis 300 m 
breite Schaar bis 2 m Tiefe, in der Mitte eine Tiefe von 8—12 m. Der 
Seetheil zwischen der nördlichen und der südlichen Halbinsel ist nur 2—4 m 
tief, fällt aber nach Osten rasch bis zu 30 m Tiefe ab. Der nördliche Theil 
der östlich von der südlichen Halbinsel gelegenen, Dobrzinic genannten Bucht 
ist ebenfalls 30 m tief, die Bucht verflacht sich auf das Ende zu bis 5 m Tiefe. 
Schaar hier schmal. Die westlich von der südlichen Halbinsel gelegene Bucht, 
der kleine Mauschsee, ist reich an Grunderhebungen und meist flach, die tiefste 
Stelle findet sich etwa in der Mitte der Bucht und hat 15 m Wassertiefe. 
Grund zwischen dem Gr. und kl. Mauschsee Kalkmergel.

Untersucht 20. Mai 1887.
Daphnella brachyura. Daphnia gracilis, galeata. Bosmina cornuta, gibbera, 

Cyclops canthocarpoides, Diaptomus gracilis.
Anuraea aculeata.
Untersucht 21. August 1889.
Temperatur: Hauptfläche: a) Obfl. 17° C. — Wasser 5 m tf. 15° C. — 

10 m tf. 15° C. — 15 m tf. 8,8° C. — Grd. 20 m tf. 7,5° C. — b)
Obfl. 17° C. — Wasser 5 m tf. 15° C. - 10 m tf. 15° C. 15 m tf. 8,8° — 
20 m tf. 7,5° C. — Grd. 28 m tf. 6,8° — c) Obfl. 17° C. — 5 m tf. 16,3° 
— 10 m tf. 15° — 12 m tf. 15° — 15 m tf. 12,5° — 36 m tf. 6,5° — 
Westlich der nördlichen Halbinsel: a) Obfl. 17° — Grd. 2 m tf. 16,3°. 
b) Obfl. 17° — 5 m tf. 16,3° — Grd. 10 m tf. 15° — Dobrzinic: 
a) Obfl. 16,5° Wasser 5 m tf. 15° — 8 m tf. 15° — 10 m tf. 13,8° — 
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12 m tf. 8,8° — 14 m tf. 6,3° — 23 m tf. 5,5°. b) Obfl. 16,5° Wasser 
5 m tf. 13,8« — 8 m tf. 13,8o — 10 m tf. 13° — 12 m tf. 7,5° 
Grd. 14 m tf. 7,5°. c) Obfl. 16,5° — Wasser 7 m tf. 14,5° — Grd. 10 m tf. 
13,8°. d) Obfl. 16,5° — Wasser 5 m tf. 13,8o — Grd. 7 m tf. 13,8 °. 
Kleiner Mauschsee: Obfl. 16,5° — Wasser 7 m tf. 15° — 10 m tf. 12,5° — 
12 m tf. 8,8o _ 13 5 m tf. 7,50.

Ceratium cornutum. Peridinium cinctum.
Daphnella brachyura. Daphnia gracilis. Hyalodaphnia cucullata. 
Bosmina gibbera. Chydorus sphaericus. Cyclops simpler.
Diaptomus gracilis. Anuraea longispina viel stipitata, aculeata. 
Asplanchne helvetica meist. Monocerca cornuta.

C. Lebagebiet.
5. Sianowosee, Kr. Carthaus.

F.: 70 ha. T-: 17 m. U.: 1,520.
Untersucht 23. Mai 1889.
Temperatur: Obfl. am Ufer 22,5°, auf der freien Fläche 19°.
Melosira varians. Synedra ulna longissima. Fragillaria virescens. Asterio- 

nella gracillima. Pediastrum pertusum. Rivularia (Gloeotrichiaf) natans.
Bosmina coregoni, longicornis. Cyclops simpler. Anuraea stipitata, longi

spina, aculeata. Asplanchne helvetica.

D. Gebiet der Mottlau.
a) Kladaugebiet.

6. Gardschauer See, Kr. Dirschau.
F.: 173 ha. Tj 17 m. U.: 2,362.

Langgestreckt von N. nach S. Die grösste Tiefe in der nördlichen Hälfte. 
Untersucht 29. Mai 1889.

. Temperatur: Oberfl. 21,5° C.
Sphaerozyga Ralfsii. Keine Diatomeen! Ceratium cornutum. Hyalodaphnia 

cucullata. Bosmina cornuta, gibbera, longispina. Chydorus sphaericus. Lepto- 
dora hyalina. Cyclops brevicornis. Diaptomus gracilis. Anuraea aculeata, longi
spina, stipitata. Asplanchne helvetica.

7. Turser See, Kr. Dirschau.
F.: 100 ha. T.: 5 m. U.: 1,516.

Erstreckt sich von 0. nach W. Ziemlich gleichmässig 4—5 m tief. 
Untersucht 23. September 1888.
Ringsum viel Rohr.
Meist Melosira varians, dazwischen Clathrocystis aeruginosa, seltener Volvox 

globator, Synedra ulna lanceolata, S. ulna longissima, Pediastrum pertusum, 
genuinum und clathratum, Ceratium cornutum, Daphnella brachyura. Hyalodaphnia 



13

Kahlbergensis zu Cederstroemii neigend, Bosmina gibbera Thersites, Chydorus sphaeri- 
cus, Leptodora hyalina, Cyclops insignis, Diaptomus gracilis.

b) Radaunegebiet.
8. Stazic’znosee, Kr. Carthaus.
F.: 66 ha. T.: 7 m. U.: 1,912.

Im nördlichen Theil 4 m, in dem breiteren südlichen Theil gleichmässig 
6—7 m tief.

Viel Rohr am Ufer*
Untersucht 28. November 1887.
Temperatur: Oberfl. 4° C.
Pelagische Fauna sehr gering.
Am Rohr auffallend viel Hydra fusca.

9. Oberer Radaunesee, Kr. Carthaus.
F.: 370 ha. T.: 40 m. U.: 2,046.

Erstreckt sich von S.-W. nach N.-O., in der ganzen Länge von der Radaune 
durchflossen. Die grösste Tiefe findet sich in der Gegend von Zuromin (40 m). 
Der östliche Theil ist flacher. Am Südende 2 Buchten: die westliche, Wod- 
noga, in ihrer Mündung 13 m, im Innern 7 m tief, die östliche, Stendsitzer 
Bucht, in der Mündung 22 m tief, nach S. allmählich verflacht.

Untersucht 27. November 1887.
Temperatur: Ufer: 4°. — Fläche: 5°. — 30 m tf. 5°.
Fragillaria virescens.
Daphnia pellucida, theilweise mit Ephippien.
Hyalodaphnia cucullata. Scapholeberis obtusa. Bosmina gibbera, Cyclops 

agilis, Diaptomus gracilis,

10. Unterer Radaunesee, Kr. Carthaus.
F.: 671 ha. T.: 25 m. U.: 3,272.

Erstreckt sich von S.-W. nach N.-O., in der ganzen Länge von der 
Radaune durchflossen. Die grösste Tiefe, 25 m, in der Mitte des Sees. Am 
Westufer mehrere Buchten, von S. nach N. aufgezählt: Nierzostawasee, 4 m 
tief, der südliche Theil heisst Mielenkosee und ist 3 m tief- Parzksee, 6 m 
tief, Kaszkania, Lipowitzer Bucht, am Ende die Chmielnoer Bucht, 4 m tief.

11. Klodnosee, Kreis Carthaus.
F.: 159 ha. T.: 30 m. U.: 1,397.

In der Nähe des westlichen Ufers 30 m tief, in der Mitte gleichmässig 
etwa 20 m tief.

Untersucht 12. September 1887.
Daphnia pellucida, Hyalodaphnia Kahlbergensis, apicata, Bosmina gibbera, 

Leptodora hyalina, Bythotrephes longimanus, Polyphemus oculus. Cyclops 
simplem. Diaptomus gracilis.
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12. 13. Weisser See, mit Reckowosee, Kr. Carthaus. 
Weisser See F.: 101 ha. T.: 20 m. U.: 1,335.
Reckowosee F.: 61 ha. T.: 14 m. U.: 1,568.

In der Nähe des Nordufers 20 m tief, nach Süden sich verflachend, meist 
7 m tief. Der Reckowosee im Südtheil 14 m, in der nordwestlichen Bucht 
8 m, in der nordöstlichen Bucht 10 m tief. Die Verbindung zwischen beiden 
Seeen 2 m tief, im weissen See eine Rohrkampe von 0,5 m Tiefe vorgelagert.

Untersucht 12. September 1887.
Ceratium cornutum. Melosira varians.
Daphnella brachyura. Daphnia pellucida. Hyalodaphnia Kahlbergensis 

zu Cederstroemii neigend. Leptodora hyalina in der Tiefe vorwiegend. Bytho- 
trephes longimanus. Cyclops agilis. Diaptomus gracilis.

14. Brodnosee, Kr. Carthaus.
F.: 252 ha. T.:20m. U.: 1,671.

Von N. nach S. gestreckt, von der Radaune durchflossen. Der nördliche 
Theil (kleine Brodnosee) gleichmässig 6 m tief. Der südliche Theil (grosse 
Brodnosee) allmählich zur Tiefe von 20 m abfallend.

Untersucht 11. September 1887.
Meist Melosira varians. Ceratium cornutum. Clathrocystis aeruginosa. 

Anabaena fios aquae. Scenedesmus caudatus.
Daphnella brachyura. Hyalodaphnia Kahlbergensis zu Cederströmii neigend. 

Bosmina gibbera. Chydorus sphaericus. Leptodora hyalina. Diaptomus gracilis. 
Anuraea longispina, stipitata.

15. Ostritzsee, Kr. Carthaus. 
F.: 221 ha. T.:18m. U.: 3,325.

Schmal, einen nach Westen geöffneten Bogen bildend. Der nördliche 
Theil fällt von 4 m Tiefe bis zur Mitte zu 7 m ab. Oestlich von der Mitte 
eine Bank vom Nordufer südwestlich zum Südufer laufend, am ersteren 1 m, 
am letzteren 3 m tief. Oestlich davon fällt der Grund wieder ab; von der 
Insel gegenüber dem Radauneeinfluss, auf Niederbrodnitz zu ist er 10 m, nach 
Ostritz zu 13 m, nach dem Südufer 18 m tief. Der nordsüdlich sich erstreckende 
Theil sehr verschieden tief, bis 15 m, mit mehreren Bänken. Die grösste 
Tiefe zieht sich längs des Ostufers hin. Der südliche Theil ist im Osten 10 m 
in der Mitte 15 m tief.

Untersucht 5. Juli 1886.
Viel Melosira varians.
Sida crystallina, Hyalodaphnia Kahlbergensis. Simocephalus vetulus. Cerio- 

daphnia pulchella. Bosmina cornuta, meist. Fleur o ms truncatus. Chydorus 
globosus. Cyclops canthocarpoides. Diaptomus gracilis.
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16. Damerausee, Kr. Karthaus.
F.: 76 ha. T.: 8 m. U.: 1,782.

Erstreckt sich von West nach Ost. Senkt sich gleichmässig muldenförmig 
zur Tiefe.

Untersucht 12. August 1889 (bei heftigem S.-W.-Wind).
Melosira varians. Orthosira arenaria. Pleurosigma. Surirella. Campy- 

lodiscus. Epithemia. Synedra ulna. Hyalodaphnia Cederstroemii. Bosmina 
longispina mit rückwärts gerichtetem gesägtem Stachel. Chydorus sphaericus 
viel. Cyclops simplex. Diaptomus gracilis.

17. Patullisee, Kr. Carthaus.
F.: 94 ha. T.: 7 m. U.: 2,185.

Langgestreckt von West nach Ost. Schaar wenig entwickelt. Tiefe meist 
5 m, in der Mitte der Längserstreckung 7 m.

In den Buchten vielfach Schilf und Rohr. Am Westende viel Schwimm
pflanzen.

Untersucht 11. August 1889.
Temperatur: Obfl. 18° 0. — Grd. 7 m tief 16,3° C.
Anabaena flos aquae. Clathrocystis aeruginosa. Melosira varians. Pediastrum 

pertusum.
Daphnella brachyura. Chydorus sphaericus, meist. Cyclops simplex, can- 

thocarpoides. Anuraea stipitata mit kurzem Stachel.

18. Trzebnosee, Kr. Carthaus.
F.: 31 ha. T.: 5 m. U.: 1,269.

Gleichmässig 5 m tiefes Becken, Schaar entwickelt.
Grund weich, am Ufer viele Steine.
Viel Binsen (Scirpus lacustris).
Untersucht 5. Juli 1886.
Sida crystallina. Scapholeberis obtusa. Chydorus sphaericus. Cyclops 

canthocarpoides.

19. Klostersee, Kr. Carthaus.
F.: 64 ha. T.: 21 m. U.: 2,119.

In der Nähe des Südendes 21 m tief, sonst flach, im südlichen Drittel 
2—3 m, von dort nach dem Nordende bis 7 m vertieft.

Viel Schilf und Rohr.
Untersucht 7. September 1887.
Daphnia gracilis, pellucida. Hyalodaphnia Kahlbergensis, zu Cederströmii 

neigend. Bosmina coregoni Acroperus leucocephalus. Leptodora hyalina. Dia
ptomus gracilis. Polyphemus oculus.

Untersucht 30. Januar 1888.
Temperatur: Luft — 6,5° — Obfl. Eis — 18m tf. 3,2°.
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Daphnia gracilis, galeata (genuina und var. apicata). Bosmina cornuta, 
coregoni. Cyclops insignis, Diaptomus gracilis.

Untersucht 12. Juli 1888.
Temperatur: Luft 9° —, Obfl. 16° —, Grd. 20 m tf. 6°.
Rivularia natans. Chlamydomonas pulvisculus. Volvox globator.
Daphnia galeata, gracilis, pellucida. Hyalodaphnia cucutlata. Bosmina 

coregoni. Daphnella brachyura. Leptodora hyalina. Pleuroxus striata. Cyclops 
simplex. Diaptomus gracilis. Anuraea stipitata. Asplanchne helvetica.

20. Krugsee, Kr. Carthaus.
F.: 43 ha. T.: 12 m. U.: 1,292.

Am Westufer einige Rohrkampen, ringsum Equisetum limosum und Sdrpus 
lacustris.

Untersucht 13. Juli 1887.
Hyalodaphnia Kahlbergensis, Bosmina cornuta, brevicornis. Scapholeberis 

mucronata, cornuta, obtusa. Cyclops agilis. Canthocamptus staphylinus.

21. Lappiner See, Kr. Carthaus.
F.: 45 ha. T.: 14 m. U.: 2,119.

Langgestreckt von Nordost nach Süd west. Von einer Landspitze am 
Nordende geht eine Bank in flachem Bogen bis etwa zur Mitte des West
ufers. Der von ihr abgegrenzte westliche Seetheil ist 13 m tief. Der Grund 
des östlichen Seetheils ist im Norden 9 m tief, senkt sich bis zur Seemitte auf 
14 m Tiefe und steigt dann rasch. Um die Insel beträgt die Tiefe 4—5 m. 
Die südliche Endbucht ist 2—3 m tief.1)

i) Nach einer von Herrn Gutsadministrator Suhr aufgenommenen Tiefenkarte.
2) Nach einer Tiefenkarte des Herrn Grafen Rittberg-Stangenberg.

E. Gebiet des Marienburger Mühlgrabens.
22. Balauer See, Kr. Stuhm.

F.: 171 ha. T.: 11 m. U.: 2,414.
Erstreckt sich von Nord nach Süd. Die Tiefe liegt weit in der Mittel

linie, schwankt aber sehr. In der Nähe des Nordendes 8 m tief; dann steigt 
der Grund bis 5 m und fällt wieder bis zur Seemitte zu 11 m Tiefe. Dann 
steigt der Grund wieder bis 7 m und fällt im Beginn des südlichsten Viertels 
wieder auf 11 m.2)

Viel Schilf, Rohr und Binsen.
Untersucht 2. September 1888.
Ceratium cornutum mit langen Stacheln und Melosira meist. Pediastrum 

pertusum. Clathrocystis aeruginosa selten. Periclinium cinctum.
Daphnella brachyura. Daphnia pellucida. Hyalodaphnia Kahlbergensis, 

an der Obfl. meist kleine Exemplare, in der Tiefe viele grössere. Bosmina 
gibbera. Leptodora hyalina. Diaptomus gracilis. Anuraea stipitata. Asplanchne 
helvetica in der Tiefe.
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F. Gebiet der Liebe.
23. Rosenberger See, Kr. Rosenberg.

F.: 56 ha. T.: 3 m. ü.: 1,982.
Flaches Gewässer ohne Schaar, fast durchgehends 3 m tief, an den beiden 

Enden etwas sich verflachend. Grund von 1 m Tiefe an weich, ebenso in den 
Buchten, sonst Ufer sandig.

Ringsum Schilf, davor meist Rohr. Nordostecke viel Equisetum limosum 
(,, Drunkelpfeifen'').

Untersucht 4. September 1889.
D = 1,5.
Temperatur: Obfl. 18°, Grd. 3 m tf. 16, 3°.
Fast nur Clathrocystis aeruginosa. Pediastrum clathratum. Anabaena flos 

aquae, auch var. circinalis. Melosira varians spärlich.
Hyalodaphnia Kahlbergensis, kleine Exemplare. Brachionus sp. Noteus 

quadricornis. Monocerca carinata. Asplanchne priodonta häufig. Anuraea sti- 
pitata mit kurzem Stachel.

G. Gebiet der Ossa.
24. Gross-Plowenzer See, Kr. Graudenz und Strasburg.

F.: 172 ha. T.: 5 m. U.: 1,239.
Gleichmässig flaches Becken von 5 m Tiefe.
Viel Rohr am Ufer.
Untersucht 7. September 1889.
D = 1,3.

Clathrocystis aeruginosa. Pediastrum Boryanum. Pediastrum pertusum cla
thratum. Fragillaria virescens. Ceratium cornutum.

Daphnella brachyura. Hyalodaphnia Kahlbergensis. Chydorus sphaericus. 
Diaptomus gracilis.

26. Sittnosee, Kr. Briesen.
F.: 65 ha. T.: 4 m. U.: 1,310.

Gleichmässig flaches Becken.
Sehr viel Schilf, Rohr und Binsen.
Untersucht 4. September 1887.
Wasser sehr trübe.
Die einzige Cladocere ist Leptodora hyalina.

26. Seehausener See, Kr. Graudenz.
F.: 26 ha. T.: 5,5 m. U.: 1,241.

Rundes Becken, meist 3 m tief.
Viel Rohr. Batrachium divaricatum („Petersilienkraut“), Myriophyllum 

spicatum („Katzenschwanz“), Najas major, Potamogeton natans („Erbsenkraut“).
U ntersucht 29. Juni 1889.
Temperatur: Obfl. 20°.

2
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Melosira varians meist. Clathrocystis aeruginosa, Ceratium cornutum.
Hyalodaphnia Kahlbergensis. Bosmina gibbera. Chydorus sphaericus viel. 

Diaptomus gracilis. Metopidia lepadella.

27. Rhedener See, Kr. Graudenz.
F.: 101 ha. T.: 1,3 m. U.: 1,455.

Ganz flaches Becken von 1 m Tiefe, mit einer Insel, in deren Nähe die 
Tiefe stellenweise 1,3 m beträgt.

Der See ist bis an die Oberfläche ganz mit Charen verwachsen, dazwischen 
viel Lemna trisulca. Rings Rohr und etwas Schilf.

Untersucht 29. Juni 1889.
Temperatur: Obfl. 22° C.

28. Melnosee, Kr. Graudenz.
F.: 168 ha. T.: 12 m. U.: 2,288.

Langgestreckt von SW. nach NO. Der Grund des südlichen Beckens (bis 
zur Landspitze am Ostufer) senkt sich vom Ende zur Mitte allmählich bis 
12 m Tiefe und erhebt sich dann wieder bis zu dem 3 m tiefen Verbindungs
kanal mit dem nördlichen Becken. Dieser ist in seiner Mitte 7 m tief. Die 
Die Buchten am Ostufer beider Becken sind 2 m tief.

29. Klostersee, Kr. Marienwerder.
F.: 125 ha. T.: 13 m. U.: 1,769.

Die langgestreckte Bucht im Norden ist flach. Nördlich von der Insel in 
der Mitte der Fläche 13 m Tiefe. Grund hart.

Ringsum Rohr.
Untersucht 16. September 1889.
D = 3,8.
Temperatur: Obfl. 14,5o C.
Melosira varians. Ceratium cornutum viel. Peridinium cinctum. Clathro

cystis aeruginosa.
Daphnella brachyura. Daphnia pellucida. Hyalodaphnia Kahlbergensis. 

Leptodora hyalina. Cyclops insignis. Diaptomus gracilis.

30. Bürgersee, Kr. Marienwerder.
F.: 50 ha. T.: 17 m. U.: 1,498.

Das nördliche Becken fällt vom östlichen zum westlichen Ufer allmählich 
bis 17 m Tiefe ab, die tiefste Stelle liegt westlich von der Mitte dieses Beckens. 
Die südliche Bucht flacher. Grund weich, Schaar schmal, viel Steine am Ufer. 

Theilweise Rohr.

31. Gross-Nogather See, Kr. Graudenz.
F.: 122 ha. T.: 20 m. U.: 2,302.

Erstreckt sich von N. nach S. Eine Bank, welche von dem Hause süd
lich vom Gutshof nach der Schwedenschanze zieht und 5—10 m Wassertiefe 
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hat, scheidet den See in ein nördliches und ein südliches Becken. Das erstere 
vertieft sich rasch und erreicht seine grösste Tiefe, 20 m, in der Nähe des 
Gutshofes, dann erhebt sich der Grund allmählich wieder. Das südliche Becken 
ist fast gleichmässig in der Mittellinie 6 m tief und erhebt sich seitlich ganz 
allmählich zu der ziemlich schmalen Schaar.

Melosira varians, Fragillaria virescens.
Untersucht 22. Mai 1888.
Viel Daphnia gracilis und pellucida. Hyalodaphnia apicata. Bosmina 

brevicornis. Cyclops bicuspidatus, canthocarpoides. Brachionus sp.

32. Gross-Schönwalder See, Kr. Graudenz.
F.: 41 ha. T.: 1 m. U.: 1,103.

Ganz flaches Becken, durchweg 1 m tief. Grund weich. Nicht verkrautet, 
viel Rohr.

Daphnia gracilis. Hyalodaphnia cucullata. Bosmina cornuta. Leptodora 
hyalina vorwiegend. Diaptomus gracilis. Asplanchne helvetica.

33. Grosser Sallnoer See, Kr. Graudenz.
F.: 38 ha. T.: 38 m. U.: 1,489.

Von Ost nach West gestreckt. In der Mitte 34 m tief, von da nach 
Osten noch auf 38 m Tiefe abfallend. Schaar schmal, viel Steine.

Viel Rohr und Charen.
Untersucht 29. Juni 1889.
Temperatur: Oberfl. 20° C. Grd. 10 m tf. 7,5°.
Asterionella gracillima, Fragillaria virescens, Ceratium cornutum.
Daphnella brachyura. Daphnia pellucida. Hyalodaphnia Kahlbergensis 

zu Cederströmii neigend. Bosmina cornuta, crassicornis. Pleuroxus striatus. 
Cyclops canthocarpoides, simplex. Diaptomus gracilis. Anuraea stipitata.

34. Kruschinsee, Kr. Graudenz.
F.: 17 ha. T.: 3 m. U.: 1,130.

Flaches Becken mit weichem Grunde.

35. Piasecznosee, Kr. Graudenz.
F.: 21 ha. T.: 10 m. U.: 1,387.

Grösste Tiefe im westlichen Theil. Grund hart.

36. Tarpener See, Kr. Graudenz.
F.: 29 ha. T.: 5 m. U.: 1,574.

Langgestrecktes Becken, Tiefe vom Trinkeeinfluss bis zum Ausfluss von 
1,5 bis 3 m abfallend, von da bis in die Gegend des Südendes bis 5 m tief.

Viel Rohr.

H. Gebiet des Hämischer Fliesses.
37. Grosser Gruttaer See, Kr. Graudenz.

F.: 42 ha. T.: 15 m. U.: 1,962.
Das südliche Becken hat in der Mitte eine Tiefe von 15 m, nach Norden 
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steigt der Grund bis 6 m Wassertiefe in der Mitte und fällt dann nördlich 
von der westlichen Halbinsel wieder auf 11m Tiefe. Die westliche Bucht ist 
in der Mündung 10 m, in der Mitte 6 m tief. Grund hart. Viel Rohr.

Untersucht 14. Mai 1888.
Temperatur: Obfl. 10°.
Fragillaria virescens.
Daphnia gracilis, pellucida, galeata, auch var. apicata. Hyalodaphnia 

Kahlbergensis. Leptodora hyalina. Cyclops canthocarpoides. Diaptomus gracilis.

38. Wilczaksee, Kr. Graudenz.
F.: 32 ha. T.: 18 m. U.: 1,174.

Der nordwestliche und südliche Theil flach, der mittlere und östliche 
Theil tiefer. Die grösste Tiefe, 18 m, liegt östlich von der Seemitte.

Untersucht 14. Mai 1888.
Fragillaria virescens, Sciadium arbuscula häufig auf Cyclops.
Daphnia pellucida, gracilis, Bosmina longicornis selten, coregoni in der 

Tiefe. Leptodora hyalina in der Tiefe.
Cyclops brevicornis, agilis, simplex. Diaptomus gracilis. Anuraea aculeata.

39. Skompensee, Kr. Graudenz.
F.: 32 ha. T.: 6,5 m. U.: 2,372.

Ziemlich gleichmässig 5—6 m tief. Die grösste Tiefe in der Nähe des 
Südendes.

Viel Rohr.

I. Gebiet des Schwarzwassers.
40. Lubieschewosee, Kr. Berent.

F.: 77 ha. T.: 6 m. U.: 1,851.
In der mittleren Längslinie 6 m tief. Vor der Schwarzwassermündung 

bis fast zur See mitte 1 m tief. Von der Einmündung des Schwarzwassers bis 
zu seinem Ausfluss am Westufer viele Steine.

Wenig Pflanzenwuchs.
Untersucht 17. August 1889.
Temperatur: Obfl. 16°. Grd. 6 m tf. 15°.

41. Karpnosee, Kr. Berent. 
F.: 38 ha. T.: 22 m. U.: 1,604.

Langgestreckt, in der Mitte der Längserstreckung eine Grunderhebung von 
15 m Wassertiefe, südlich davon bis 18 m tief, der nördliche Theil bis 22 m 
Tiefe abfallend, die tiefste Stelle in der Nähe des Nordendes, Schaar schmal.

Am Ufer viel Mergel.
Am Schaarrand viel Chara, sonst wenig Pflanzenwuchs.
Untersucht 16. August 1889.
Temperatur: Oberfl. 16°. '— Grd. 10 m tf. 13,8° — 18 m tf. 8,8° — 

22 m tf 7,5°.
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Fragillaria virescens. Syned/ra ulna, Synedra ulna. longissima. Ceratium 
cornutum meist. Dinobryon sertuloria.

Daphnella brachyura. Hyalodaphnia Kahlbergensis, Cederströmii. Bosmina 
longicornis. Cyclops simplex. Diaptomus gracilis. Anuraea stipitata, aculeata, 
longispina.

42. Kleiner Skrzynkasee, Kr. Berent.
F.: 5 ha. T.: 15 m. U.: 1,004.

Rundes trichterförmiges Becken.
Untersucht 16. August 1889.
Temperatur: Obfl. 16°. Grd. 11 m tf. 12,5o — 15 m tf. 7,5 o.

43. Grosser Dlugisee bei Körnen, Kr. Berent, 
F.: 30 ha. T.: 4 m. U.: 2,063.

Lang, mehrfach gebogen, meist 3 m tief, Sandgrund, Ufer steil ansteigend.
An dem Schaarrande Myriophyllum spicatum, Potamogeton gramineus.
Untersucht 13. August 1889.
Temperatur: Obfl. 16°. Grund ebenso.
Limnochlide ßos aquae. Clathrocystis aeruginosa. Synedra ulna. Orthosira 

arenaria viel. Ceratium cornutum. Peridinium cinctum .
Hyalodaphnia Cederströmii. Daphnella brachyura. Bosmina gibbera. Chy- 

dorus sphaericus. Asplanchne helvetica häufig. Monocerca cornuta häufig. Anuraea 
longispina, stipitata, aculeata, falculata.

44. Borowisee, Kr. Berent.
F.: 28 ha. T.: 6 m. U.: 1,201.

Von Nord nach Süd gestreckt, ziemlich gleichmässig 5—6 m tief.

45. Garczynsee, Kr. Berent.
F.: 113 ha. T.: 12 m. U.: 2,325.

Lang mit mehreren Biegungen. Am Südende 12 m tief, nach Norden flacher, 
nördlich von der östlichen Halbinsel wieder zu 8 m Tiefe abfallend. Ufer kiesig.

Potamogeton natans, wenig Rohr. ,
Untersucht 29. April 1888.
Melosira varians, Asterionella gracillima.
Bosmina longirostris. Cyclops simplex meist. Diaptomus gracilis.

46. Weitsee, Kr. Berent und Konitz.
F.: 1444 ha. T.: 55 m. U: 5,551.

Der Hauptsee erstreckt sich von N. nach S., die nördlichen Anschlussseeen 
Radolni und Golluhnsee von West nach Ost, Gelino von N.-O. im Bogen nach 
S. Die Stelle, wo alle 4 Seeen sich treffen, heisst das Kreuz. Das Schwarz
wasser durchströmt den See fast in seiner ganzen Länge, es mündet in den 
Radolni ein und tritt in der Gegend des Südendes aus.

Der Radolni ist gegenüber der Schwarzwassermündung 4 m tief, senkt sich 
nach West bis zur Nähe des Endes auf 9 m Tiefe, nach Ost auf 8 m Tiefe.
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Das Kreuz ist 10 m tief. Der Gelino senkt sich bis zur Mitte auf 13 m Tiefe, 
in der Nähe des Nordendes ist er noch 9 m tief. Der Golluhnsee senkt sich 
vom Kreuz aus allmälich bis zur Nähe der Insel, nördlich von dieser 14 m 
Tiefe; er enthält am Grunde mehrere Steinriffe. Der Hauptsee enthält 4 grössere 
und eine kleine Insel, die ersteren heissen, von N. nach S. genannt: Wielki 
Ostrow, Corka, Glunek, Maly Ostrow. Diese Inseln scheiden den See der Länge 
nach in 2 Hälften. Der Seetheil nördlich vom Wielki Ostrow hat in der 
Mittellinie eine Tiefe von 12 m. Der Theil westlich von dieser Insel (Wielczica) 
hat in der Mitte eine ziemlich gleichmässige Tiefe von 10—11 m. Erst in 
der Gegend der Südspitze dieser Insel senkt sich der Grund und erreicht in 
der Höhe der Nordspitze der Glunekinsel die Tiefe von 33 m, erhebt sich bis 
zur Höhe der Maly Ostrow wieder bis 16 m und fällt dann südwestlich von 
dieser Insel wieder zu 23 m Tiefe ab. Die schmale Bucht bei Klitzkau ist 
gleichmässig 6—7 m tief. — Der Seetheil östlich von Wielki Ostrow fällt 
ebenfalls anfangs sehr allmählich und ist in dem schmalen Theil zwischen Insel 
und Ostufer 16 m tief. In der Nähe von Lipa fällt der Grund aber rasch und 
erreicht seine grösste Tiefe (die grösste bis jetzt in Westpreussen gemessene 
Seetiefe!) in der Gegend der Grenze zwischen dem Regierungsbezirk Danzig 
und Marienwerder. Dann erhebt sich der Grund wieder, ist aber in der Gegend 
des Nordendes der Corkainsel noch 32 m tief. Südlich von dieser Insel fällt 
der Grund wieder rasch ab, zwischen Corka und Glunek beträgt die Tiefe 
45 m, zwischen Maly Ostrow und dem Ostufer 50 m. — Das Ufer ist meist 
sandig oder mit kleineren Steinen bedeckt, grössere Steine sind selten. Das 
Oeffnen und Schliessen der Rieselschleuse am Schwarzwasserausfluss bei Seehof 
bewirkt im Laufe des Jahres ein Schwanken des Seespiegels um etwa 2 m, 
was die Entwicklung der Uferflora und - Fauna ungünstig beeinflusst. Fast 
rings um den See findet sich ein breiter, sandiger, pflanzenloser Strand. — In 
der Nähe des Ufers oft niedrige Rohr- und Binsenkampen. Von etwa 1 m 
Tiefe an bis 3—4 m Tiefe ist die Schaar fast ringsum mit Elodea canadensis 
bewachsen. Ausserdem viel Charen und Potamogetonen. An den Steinen im 
Radolni häufig Batrochospermum sp.

Untersucht am 1. bis 6. Juni 1889.
Temperatur: 3. Juni: Golluhnsee Oberfl. 19° — Bucht bei Plense eod.: 

Obfl. 21° — 4. Juni: Luft 28,3° C. — Bucht bei Plense: Obfl. 21,5° — See
theil bei Lipa: Obfl. 20° — Grd. 55 m tf. 5,2° — 5. Juni, Morgens 9 h.: 
Luft 22° — Bucht bei Plense 20,5° — eod. Vorm. 11 h. Luft 23° — Bucht 
bei Klitzkau 22° — Wielczica Grd. 23 m tf. 5,8° — 6. Juni: Luft 22° C. 
Gelino Obfl. 20° — Grd. 13 m tf. 5,4° — Kreuz Grd. 10 m tf.9ö.

Gloeotrichia natans iu typischer Form, aber in nur 0,5—1 mm grossen 
Colonien, durch den ganzen See verbreitet und sehr häufig.

Zwischen den Fäden Vorticella sp. Ausserdem Anabaena flos aquae, 
Pediastrum pertusum genuinum und var. clathratum^ Melosira varians, Asterionella 
gracillima, Fragillaria virescens, Ceratium cornutum.
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Daphnella brachyura im Radolni. Hyalodaphnia cucullata und Kahl- 
bergensis überall. Bosmina cornuta in der Klitzkauer Bucht, coregoni in der 
Seefläche beiLipa, longicornis verbreitet. Chydorus sphaericus in der Klitzkauer 
Bucht und im Radolni. Diaptomus gracilis überall. Cyclops insignis, brevicornis 
und simplex überall. Anuraea longispina, äculeata überall, stipitata verbreitet, 
aber nicht in der Tiefe, falculata in der Nähe der Glonekinsel. Asplanchne 
Helvetica in der Seefläche bei Lipa, priodonta im Radolni. Monocer ca rattus in 
den Buchten.

47. Polednosee, Kr. Schwetz.
F.: 8 ha. T.: 12. U.: 1,413.

Langgestreckt von N.-W. nach S.-O. Von den beiden Enden her fällt der 
Seegrund allmählich zur Tiefe ab, die grösste Tiefe, 12 m, liegt dem Südende 
näher, während der nördliche Theil meist eine Tiefe von 10 m hat.

Ringsum viel Schilf und Calmus.
Untersucht am 25. Mai 1888.
Daphnia galeata var, apicata, gracilis. Hyalodaphnia Kahlbergensis. 

Bosmina cornuta. Cyclops agilis. Diaptomus gracilis.

K. Gebiet der Brahe.
’48. Schmolowsee, Kr. Rummelsburg.

F.: 33 ha. T.: 12 m. U.: 1,229.
Grösste Tiefe etwa in der Mitte. Mehrere Inseln und Grunderhebungen. 
Untersucht am 2. October 1887.
Daphnia galeata var. 3 Hellich. Ceriodaphnia pulchella. Bosmina longispina 

vorherrschend. Diaptomus gracilis. Anuraea stipitata.

49. Müskendorfer See, Kr. Konitz.
F.: 1375 ha. T.: 30 m. U.: 2,890.

Durch Halbinseln, Inseln und Bänke in 3 Becken getheilt. Das südliche 
Becken hat 18 m Durchschnittstiefe, enthält aber einen Kolk von 30 m Tiefe. 
Das mittlere Becken hat eine grösste Tiefe von 20 m, das nördliche eine 
grösste Tiefe von 12 m. Am Ostufer viel Kalkmergel. Schaar 50—100 m 
breit, stellenweise noch breiter. Am Ufer viel Binsen und Schilf, im nördlichen 
Theil der Uferrand bis 3 m Tiefe durch Elodea verwachsen, die am 3. Sep
tember reich in Blüthe stand. Binsen bis 1,5 m Wassertiefe. Buchten reich an 
Schwimmpflanzen.

Untersucht 13. August 1888.
Temperatur: Obfl. 17,5°. Grd.: 30 m tf. 9°.
Daphnella brachyura. Hyalodaphnia Cederstroemii, procurva.
Bosmina crassicornis. Cyclops simplex. Diaptomus gracilis.
Untersucht 1. September 1888.
Plasenfliessmündung: Sida crystallina fast ausschliesslich. Pleuroxus striatus 

einzeln. Diaptomus gracilis 1 Exemplar.
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50. Karschinsee, Kr. Konitz. 
F.: 583 ha. T.: 20 m. U.: 1,492.

Meist 10—18 m tief, tiefste Stelle in dem Theil südlich von der Dlugisee- 
mündung, 20 m tief. Schaar meist 50 m und mehr breit.

Auf der Schaar stellenweise Rohrkampen.
Untersucht 20. Juni 1888.
Temperatur: Obfl. am Ufer 16°, auf der Fläche am Tage 17°, Abends 

8 h. 15°.
Meist Melosira varians. Orthosira sp. Anabaena flos aquae. Sphaerozyga 

Ralfsii.
Hyalodaphnia Kahlbergensis, cucullata, Cederstroemii. Bosmina crassicornis 

viel. Chydorus sphaericus. Leptodora hyalina, in der Tiefe vorwiegend. Cyclops 
simplex. Diaptomus gracilis. Anuraea stipitata, longispina. Asplanchne helvetica.

51. Dlugisee bei Schwornigatz, Kr. Konitz.
F.: 108 ha. T.: 6 m. U. 1,699.

Melosira varians, vielfach mit Salpingoeken besetzt.
Asterionella gracillima.
Daphnia galeata. Hyalodaphnia, cucullata. Bosmina gibbera. Leptodora 

hyalina. Cyclops simplex. Diaptomus gracilis. Anuraea longispina, stipitata.

52. Lepzinsee, Kr. Schlochau.
F.: 170 ha. T.: 30 m. U.: 2,004.

Die grösste Tiefe etwa in der Mitte des Hauptbeckens, 30 m. Schaar in 
dieser Gegend breit, mit Rohrkampen. Die südwestliche Bucht bis 21 m tief. 
Die nordwestliche Bucht (der kleine Lepzinsee) gleichmässig 4—5 m tief. 
Nördliche Bucht 3 m tief. Bei 4—5 m Tiefe fängt Moder an. Ufer sandig.

Am Schaarrand Charen. Im kleinen Lepzinsee viel Potamogeton pectinatus, 
Ceratophyllum demersum auf der Schaar. In der nördlichen Bucht Stratiotes 
aloides, Nuphar luteum, Potamogeton gramineus und luceus. Viel Rohr. Pota
mogeton perfoliatus (Hechtkraut, Schwandel).

Untersucht 25. Juni 1889.
Temperatur: Obfl. 21,5°. Grd.: 10 m tf. 6,4°. 30 m tf. 5°.
Asterionella gracillima. Synedra longissima.
Fragillaria virescens. Clathrocystis aeruginosa. Ceratium cornutum. Peridi- 

nium cinctum.
Hyalodaphnia Kahlbergensis. Daphnella brachyura.
Bosmina gibbera. Diaptomus gracilis. Anuraea stipitata, falculata.

53. Mönchsee, Kr. Konitz.
F.: 9 ha. T.: 3 m. U.: 1,412.

2—3 m tief, moorgründig.
Viel Schilf und Calmus, Nuphar luteum, Potamogeton-Arten.
Untersucht 3, Mai 1889,
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Temperatur: Obfl. 18o.
Oscillaria sp. Euglena viridis.
Daphnia longispina viel. Bosmina cornuta selten.
Gyclops canthocarpoides, bicuspidatus, brevicornis.
Asplanchne priodonta.

54. Lubierschiner See, Kr. Tuchei.
F.: 17,5 ha. T.: 12 m. U. 1,350.

Die nördliche Hälfte ist ziemlich gleichmässig 6 m tief, in der Mitte des 
Sees, aber näher dem Westufer, ist die grösste Tiefe 12 m, während das 
Wasser in gleicher Entfernung vom Ostufer 8 m tief ist. Der südliche Theil 
ist meist 9 m tief.

55. Stobnosee, Kr. Tuchei.
F.r 105 ha. T.: 20 m. ü.: 2,137.

Der Südtheil erstreckt sich von S.-W. nach N.-O., der nördliche Theil im 
Bogen von West nach Nord. Die Mittellinie des Sees ist nicht die tiefste, 
sondern die grössten Tiefen befinden sich näher am Ostufer. In der Nähe von 
Stobno beträgt die Tiefe 9 m, fällt dann allmählich ab, die grösste Tiefe 
dieses Theils liegt in der Nähe des am östlichen Seeufer liegenden Abbaus. 
Dann erhebt sich der Grund wieder bis zu 10 m Tiefe in der Verbindung mit 
dem nördlichen Theil. In diesem liegt die grösste Tiefe, 16 m, in der 
ersten Hälfte, am Nordufer. Von da hebt sich der Grund bis zum Nordende 
allmählich.

Untersucht 18. Mai 1889.
Fragillaria virescens viel. Melosira varians selten. Ceratium cornutum.
Daphnella brachyura. Daphnia gracilis viel, pellucida, galeata. Hyalo- 

daphnia cucullata. Bosmina gibbera. Leptodora hyalina, in der Tiefe viel. 
Cyclops simplex, agilis, canthocarpoides. Diaptomus gracilis fehlt in der Tiefe, 
Anuraea longispina.

56. Deutsch Lonker See, Kr. Schwetz.
F.: 20 ha. T.: 26 m. U.: 1,579.

Der nördliche Theil bis 26 m tief. Der südliche flacher. Rohr und Calmus. 
Untersucht 2. Mai 1889.
Temperatur: Obfl. 13,8°. Grd. 26 m tief 6,3°.
Fragillaria virescens.
Daphnia gracilis. Bosmina coregoni. Cyclops insignis.

L. Gebiet der Drewenz.
57. Lautenburger See, Kr. Strasburg.

F.: 140 ha. T. 26 m. U.: 2,087.
Im nördlichen Theil von der Welle durchflossen. Erstreckt sich von 

S.-W. nach N.-O. Grösste Tiefe ungefähr in der Mitte, nach beiden Enden 
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zu allmählich verflacht. Die auf Lautenburg zu liegende, von der Welle durch
strömte Bucht ist in ihrer Mündung 6 m, in ihrer Mitte 10 m tief. Die von 
der reissenden Strömung der Welle bespülte Schaar am Einfluss der Welle ist 
ganz schmal.

Das Westufer ist gut mit Rohr bewachsen. Am Welleausfluss viel Potamo- 
geton pectinatus.

Untersucht 22. Sept. 1888.
Temperatur: Oberfl. 17° C.
Clathrocystis aeruginosa, Melosira varians.
Daphnella brachyura. Hyalodaphnia Kahlbergensis selten. Bosmina gibbera. 

Chydorus sphaericus. Alonopsis elongata. Cyclogs simplex und insignis selten. 
Diaptomus gracilis viel.

58 Ostrowitter See, Kr. Loebau.
F.: 29 ha. T.: 10 m. U.: 1,574.

Erstreckt sich aus N.-W. nach S.-O. Der Grund in der Mitte der grössten 
Breite am tiefsten, nach beiden Seiten hin sich verflachend.

An beiden Enden viel Schilf und Rohr.
Untersucht 12. October 1888.
Temperatur: Luft 8,8°, Oberfl. 10°-

59. Glowinsee, Kr. Loebau.
F.: 135 ha. T.: 16 m. U.: 2,432.

Fast kreuzförmig, die grösste Tiefe im Eingänge des S.-W.-Zipfels. 
Untersucht 12. October 1888.
Fragillaria virescens.
Daphnia gracilis. Hyalodaphnia Kahlbergensis. Scapholeberis obtusa. 

Bosmina fehlt! Cyclops simplex. Diaptomus gracilis. Asplanchne helvetica.

60. Lonkorreksee, Kr. Loebau.
F.: 162 ha. T-: 30 m. U-: 1,168- 

Rundliches Becken, die grösste Tiefe im östlichen Theil.

61. Grosser Partenschin-See, Kr. Loebau.
F.: 340 ha. T.: 27 m. U.: 2,489.

Grösste Tiefe im südlichen Theil. Schaar im Südtheil etwa 30 m breit. 
Untersucht 11. October. 1888.
Temperatur: Obfl. 8,8°.
Melosira varians. Clathrocystis aeruginosa.
Daphnella brachyura. Daphnia pellucida. Hyalodaphnia Kahlbergensis. 

Simocephalus exspinosus. Scapholeberis obtusa. Diaptomus gracilis.

62. Robottnosee, Kr. Loebau.
F.: 82 ha. T.: 12 m. ü.: 1,013.

Grösste Tiefe in der Mitte.
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Am Ufer viel Schilf, Rohr, Stratiotes aloides.
Untersucht 11 Oct. 1888.
Temperatur: Obfl. 11,3o.

63. Zbicznosee, Kr. Strasburg.
F.: 128 ha. T.: 30 m. U.: 1,810.

Ziemlich gleichmässig 25 m tief.
Wenig Pflanzenwuchs.
Untersucht 10. Oct. 1888.
Temperatur: Obfl. 12,5°.
Daphnella brachyura. Hyalodaphnia Kahlbergensis, cucullata.
Bosmina gibbera. Scapholeberis obtusa. Cyclops simplex, insignis. Diapto

mus gracilis. Asplanchne helvetica.

64. Bachottsee, Kr. Strasburg.
F.: 221 ha. T.: 30 m. U.: 1,995.

Erstreckt sich von N.-W. nach S.-O. In der Mitte der Längserstreckung 
eine Insel, Grund nördlich vor derselben 20 m, südlich davon 30 m tief.

Wenig Pflanzen.
Untersucht 10. Oct. 1889.
Temperatur: Obfl. 12,5°.
Clathrocystis aeruginosa,
Daphnella brachyura, Daphnia pellucida, Hyalodaphnia Kahlbergensis, 

Bosmina gibbera, thersites meist.
Cyclops simplex, canthocarpoides, Diaptomus gracilis,

65. Lonkisee, Kr. Strasburg.
F.: 45 ha. T.: 6 m. U.: 1,685.

Einen nach Süden geöffneten hohen Bogen bildend, meist 4—5 m tief. 
Grund moderig.

Viel Schilf und Rohr.
Untersucht 20. Sept. 1888.
Temperatur: Obfl. 12°.
Melosira varians meist. Clathrocystis aeruginosa. Pediastrum pertusum.
Daphnia gracilis, Hyalodaphnia Kahlbergensis, Bosmina gibbera, Lepto- 

dora hyalina, Cyclops canthocarpoides.
Diaptomus gracilis. Anuraea stipitata, falculata,

66. Schlosssee bei Briesen, Kr. Briesen.
F.: 65 ha. T : 22 m. U.: 2,365.

Untersucht 4. September 1887.
Daphnella brachyura, Daphnia pellucida, Hyalodaphnia cucullata. Bosmina 

gibbera (nur an der Oberfläche). Leptodora hyalina, in der Tiefe überwiegend. 
Cyclops agilis, simplex. Diaptomus gracilis (fehlt in der Tiefe). Asplanchne 
helvetica.
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67. Wiecznosee, Kr. Briesen.
F.: 439 ha. T.: 10 m. U.: 2,056.

Erstreckt sich von N. nach S. In der Mitte durch Halbinseln und Inseln 
in zwei Becken getrennt. Das nördliche Becken in seiner Mitte 10 m tief, das 
südliche flacher. Schaar breit, kiesig.

Viel Rohr.
Untersucht 10. September 1889.
Temperatur: Obfl. 19°, Grd. 10 m tf. 15°.

68. Hoflebener See, Kr. Briesen.
F.: 100 ha. T.: 5 m. U.: 2,189.

Schmal, mit mehreren Biegungen. Der östliche und mittlere Theil gleich
mässig 3 m tief, der westliche bis 5 m Tiefe abfallend. Ufer stellenweise kiesig. 
Sehr viel Rohrwuchs. Sagittaria sagittifolia. Viel Elodea canadensis und 
Myriophyllum spicatum.

Untersucht 13. September 1889.
D = 1,7.
Temperatur: Luft 15°, Obfl. 16°, Grund 5 m tief 13°.
Clathrocystis aeruginosa. Melosira varians. Surirella sp. Ceratium cornutum.
Hyalodaphnia Kahlberg ensis. Bosmina gibbera, longicornis. Chydorus 

sphaericus. Cyclops simplex, insignis. Asplanchne priodonta. Anuraea stipitata.

M. Gebiet der Küddow.

69. Teösentinsee, Kr. Schlochau und Bublitz.
F.: 97 ha. T.:33m. U.: 1,936.

Gestreckt. In der Mitte der Länge 10 m, in der Gegend des Nordendes 
(auf der Provinzialgrenze) 33 m tief.

Untersucht 4. Mai 1889.
Daphnia galeata, gracilis. Bosmina longi  spina, coregoni. Chydorus sphaericus. 

Cyclops simplere, agilis (in der Tiefe meist), biscuspidatus. Diaptomus gracilis (an 
der Oberfläche meist).

70. Labenssee, Kr. Schlochau.
F.: 46 hat T.: 17 m. U.: 1,562.

Im nördlichen Theil 17 m tief, nach Süden zu auf 12 m sich verflachend. 
Künstlich höher gestaut. Der an die Stadt Baldenburg grenzende Theil heisst 
das Diek, er hat eine Tiefe von 6 m.

Viel Rohr.
Untersucht 4. Mai 1889.
Temperatur: Obfl. 11,5°-
Daphnia galeata. Bomina longispina meist, longicornis. Chydorus sphae

ricus. Cyclops simplere, canthocarpoides. Diaptomus gracilis.
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71. Boelzigsee, Kr. Schlochau. 
F.: 267 ha. T.: 26 m. U.: 1,809.

Langgestreckt. Die grösste Tiefe in der Nähe des Südendes. Die kleine 
Bucht ain Nordende heisst Flacke.

Viel Rohr.
Untersucht am 5. Mai 1889.
Temperatur: Obfl. über 2 Tiefe (Flake) 17°, über 15 m Tiefe 12°, über 

21 m Tiefe 11°.
Melosira varians viel. Fragillaria virescens. Ceratium cornutum.

Daphnia gracilis. Bosmina longispina, coregoni, longirostris. Pleuroxus personatus. 
Chydorus globosus. Cyclops simplex, canthocarpoides, agilis. Diaptomus gracilis 
(Cyclopiden etwa 10 mal soviel vorhanden als Diaptomus).

Anuraea aculeata, stipitata. Asplanchne helvetica.

12. Schlochauer Amtssee, Kr. Schlochau.
F.: 201h. T.: 33 m. U.: 1,993.

Der See erstreckt sich von S.-W. nach N.-O. Durch Landvorsprünge ist 
er in ein südwestliches und ein nordöstliches Becken geschieden. Das süd
westliche Becken ist ziemlich gleichmässig muldenförmig, mit einer grössten 
Tiefe von 19 m. Das viel grössere nordwestliche Becken ist durch eine Bank 
mit 15 m Wassertiefe wieder in 2 Theile getheilt, von denen der grössere 
westlich 33,3 m, der östliche 26,8 m tief ist. Die Verbindung zwischen dem 
südwestlichen und dem nordöstlichen Becken ist 5 m tief. Auffallend ist es, 
dass die Schaar im östlichen Becken am Südufer viel breiter ist als am Nordufer?) 

Viel Rohr und Schilf.
Untersucht am 4. Juli 1888.
Temperatur: Obfl. 14°2)

i) Nach einer Tiefenkarte des Herrn Kreisbaumeister Dohne-Schlochau.
2) 18. Januar 1889. Grd. 25—33 m tf. 3—3,50 (Dohne).

Melosira varians viel. Orthosira arenaria. Clathrocystis aeruginosa. 
Daphnella brachyura. Daphnia gracilis, pellucida, galeata var. 3. Tintinnus 
fluviatilis. Hyalodaphnia Kahlbergensis an der Oberfläche vorwiegend, in der 
Tiefe dagegen häufig: procurva, mit viel kürzerm Helm als im Müskendorfer See, 
cucullata. Scapholeberis obtusa. Bosmina gibbera. Leptodora hyalina in der Tiefe. 
Cyclops simplex. Diaptomus gracilis, fehlt in der Tiefe.

73. Koepeniksee, Kr. Dt. Krone.
F.: 75 ha. T.: 10. U.: 1,794.

Schaar schmal.
Stellenweise Rohr und Schilf.
Untersucht am 4. October 1887.
Melosira varians. Fragillaria virescens. Clathrocystis aeruginosa. Ceratium 

cornutum. Peridinium cinctum.
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Daphnella brachyura. Daphnia pellucida, Hyalodaphnia cucullada (unge
fähr 10 mal mehr als andere Entomostraken). Scapholeberis obtusa. Bosmina 
longicornis. Cyclops brevicornis. Diaptomus gracilis.

74. Borownosee, Kr. Flatow.
F.: 188 ha. T.: 10 m. U.: 3,066.

Von Nord nach Süd gestreckt, Tiefe in der südlichen Hälfte gleich
mässig 10 m.

Viel Rohr und Schilf.
Untersucht am 27. Mai 1889.
Temperatur: Obfl. 22° Grd. 10 m tf. 6,3°.
Sphaerozyga Ralfsii. Diatomella Balfouriana. Tabellaria flocculosa, ähnlich 

gestellt wie Asterionella gracillima, häufig. Ceratium cornutum. Chlamydomonas 
pulvisculus. Daphnella brachyura. Hyalodaphnia Cederströmii. Scapholeberis 
obtusa. Bosmina coregoni. Chydorus sphaericus. Leptodora hyalina. Cyclops 
canthocarpoides und simplex. Diaptomus gracilis meist. Anuraea longispina, 
stipitata.

N. Gebiet der Drage.
75. Mehlgastsee, Kr. Dt. Krone.
F.: 41 ha. T. 2,5 m. U.: 2,048.

Gleichmässig 2 m tief, nur an der Mündung der nördlichen Bucht etwas tiefer.
Untersucht am 18. September 1889.
D = 1.
Polycystis ichthyoblabe meist. Clathrocystis aeruginosa. Anabaena flos aquae. 

Pediastrum pertusum. Ceratium cornutum.
Bosmina longispina viel, cornuta. Chydorus sphaericus. Diaptomus gracilis. 

Anuraea aculeata, stipitata. Asplanchne priodonta. Metopidia lepadella. Triarthra 
longiseta.

0. Einzeln gelegene Seeen.
76. Kniewosee, Kr. Carthaus.

F.: 20 ha. T.: 14 m. U.: 1,421.
Der nördliche Theil senkt sich allmählich bis 14 m Tiefe. Der südliche 

meist 5 m, in der Mitte 6 m tief.
Untersucht am 11. August 1889.
Temperatur: Obfl. 17° — Grd. 5 m tf. 16,6° — 13 m tf. 8,8o.
Melosira varians. Anabaena flos aquae. Orthosira arenaria. Cylindrospermum 

flexuosum. . Gloeotrichia natans.
Daphnella brachyura meist. Daphnia pellucida. Hyalodaphnia fehlt. 

Bosmina longi spina, mit gesägtem Stachel. Cyclops insignis, simplex, cantho
carpoides. Diaptomus gracilis viel.
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77. Nieminsee, Kr. Carthaus.
F.: 22 ha. T.: 5 m. U.: 1,506.

Untersucht am 24. Mai 1889.
Dinobryon sertularia häufig. Asterionella gracillima. Bosmina coreg oni, 

cornuta. Cyclops brevicornis. Anuraea longispina häufig, stipitata selten.

78. Heubuder See, Kr. Danziger Niederung.
F.: 55 ha. T.: 4 m. U.: 1,579.

Ziemlich gleichmässig 3—4 m tief.
Viel Rohr und Schilf.
Untersucht 25. August 1888.
Pediastrum pertusum. Ceratium cornutum. Clathrocystis aeruginosa, 
Hyalodaphnia Kahlbergensis zu Cederströmii neigend.
Leptodora hyalina. Cyclops canthocarpoides. Diaptomus gracilis. Anuraea 

stipitata, Brachyonus sp.

79. Grosser Skrzynkasee, Kr. Berent.
F.: 13 ha. T.: 27 m. U.: 1,015.

Rundlich, gleichmässig trichterförmig.
Ufer sehr mergelreich, Grund dunkler Schlick.
Untersucht 16. August 1889.
Temperatur: Obfl. 16°. Wasser: 10 m tf. 10°, 15—27 m tf. 5°.

80. Barlewitzer See, Kr. Stuhm.
F.: 63 ha. T.: 7 m. U.: 2,135.

Erstreckt sich von W. nach 0., am Nordufer mit einer langen Bucht. 
Die westliche Hälfte ziemlich gleichmässig 4 m tief, die östliche vertieft sich 
in der Mitte zu 7 m Tiefe. Die nördliche Bucht 2—3 m tief.1)

81. Hintersee, Kr. Stuhm.
F.: 57 ha. T.: 24 m. U.: 1,871.

Erstreckt sich von S.-O. nach N.-W. Von beiden Enden her fällt der 
Seegrund gleichmässig zur mittleren Fläche ab, die mehrere Bänke und die 
grösste Tiefe, 24 m, enthält.1)

Rohr und Binsen.
Untersucht 14. Januar 1888.
Temperatur: Grd. 18 m tf. 2,3o — 23 m tf. 3,8».

82. Kleiner Lesznosee, Kr. Strasburg.
F.: 35 ha. T.: 6 m. U.: 1,194.

Grund ziemlich gleichmässig, im Osten 6 m, im Westen 5 m tief. — 
Grund hellbrauner Schlick.

Untersucht 6. September 1889.

0 Nach Tiefenkarten des Stuhmer Fischereivereins.
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Temperatur: Oberfl. 17o. Grd. 6 m tf. 15,5o.
Anabaena flos aquae. Clathrocystis aeruginosa. Pediastrum pertusum. Melo- 

sira varians. Synedra ulna. Ceratium cornutum. Pandorina morum.
Hyalodaphnia Kahlbergensis. Scapholeberis obtusa. Bosmina cornuta. 

Cyclops insignis. Anuraea stipitata mit kurzem Stachel, falculata. Monocerca 
cornuta. Polyarthra platyptera. Metopidia lepadella.

83. Gr. Lesznosee, Kr. Strasburg.
F.: 88 ha. T.: 11 m. U.: 1,430.

Ziemlich gleichmässig 10—11 m tief. Grund wie im kleinen Lesznosee.
Viel Rohr und Schilf.
Untersucht 6. September 1889.
D = 3,5.
Temperatur: Obfl. 17°. Wasser: 5—10 m tf. 15°. — Grd. 14°.
Meist Ceratium cornutum. Pediastrum pertusum.
Anabaena flos aquae.
Hyalodaphnia Kahlbergensis. Bosmina crassicornis viel. Chydorus sphaericus. 

Cyclops simplex. Anuraea aculeata, stipitata.

84. Schurkowosee, Kr. Briesen.
F.: 33 ha. T.: 4 m. U.: 1,721.

Meist 3 m, nordöstlich von der Insel 4 m tief.
Grund brauner klumpiger Schlick.
Sehr viel Rohr.
Untersucht 9. September 1889.
D = 1,5.
Temperatur: Obfl. 16°. Grund 4 m tf. 15°.
Schwimmende niedere Flora und Fauna wenig entwickelt.

85. Rynsker See, Kr. Briesen.
F.: 15 ha. T.: 6 m. U.: 1,459.

Durch eine bis 0,5 m unter die Wasserfläche aufsteigende mit Rohr be
wachsene Bank in eine östliche und eine westliche Hälfte getheilt. Die öst
liche 6 m tief, die westliche flacher.

86. Culmer See, Kr. Thorn.
F.: 401 ha. T.: 25 m. U.: 3,738.

Von Ost nach West gestreckt. Der östliche Theil 10 m tief. Der west
liche Theil gabelt sich in 2 fast parallel laufende Seetheile. Der nördliche von 
ihnen ist in der Nähe von Culmsee 6 m tief, fällt allmählich bis zur Mitte 
seiner Länge zu 11 m Tiefe ab. In seinem östlichen Theile 2 Bänke mit 5 
und 3 m Wassertiefe, westl. 5—7 m tief. Der südliche Seetheil ungefähr bei 
Beginn seines östlichsten Drittels 25 m tief, nach beiden Seiten sich verflachend.

Fast ringsum Rohr und Binsen.
Untersucht 14. September 1889.
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Temperatur: Luft 12,5° — Obfl. 15°. Grd. 6 m tf. 13,8° — 11 m tf. 
12,5° — 13 m tf. 11,3° — 19 m tf. 8o — 25 m tf. 6,3o.

87. Pniwitter See, Kreis Culm.
F.: 16 ha. T.: 9 m. U.: 1,942.

Langgestreckt von S.-O. nach N.-W. Durch eine Bank mit 3 m Wassertiefe 
in 2 gleich grosse Becken geschieden, welche beide 9 m tief sind. .

Untersucht 16. Mai 1888.
Temperatur: Obfl. 11,3°.
Daphnia galeata var. gracilis, pellucida. Hyalodaphnia cucullata. 

Bosmina cornuta viel. Cyclops insignis, bicuspidata, canthocarpoides. Diaptomus 
gracilis. Asplanchne priodonta.

Viel Fischbrut.

88. Klewenauer See, Kr. Graudenz.
F.: 15 ha. T.: 11 m. U.: 1,094.

Am Ufer viel Rohr, davon ringsum meist Fontinalis sp., stellenweise 
Myriophyllum spicatum, theilweise stark mit Kalk incrustirt.

Untersucht 29. Juni 1889.
Temperatur: Obfl. 20° — Grd. 11 m tf. 7,3o.
Meist Volvox globator, ausserdem Sphaerozyga Ralfsii Clathrocystis aerugi

nosa, Melosira varians, Asterionella gracillima, Ceratium comutum.
Daphnella brachyura. Hyalodaphnia Kahlbergensis. Cyclops canthocarpoides. 

Diaptomus gracilis. Asplanchne priodonta. Anuraea longispina, stipitata.

89. Grosser Okoninsee, Kr. Tuchei.
F.: 26 ha. T.: 30 m. U.: 1,330.

Von S.-W. nach N.-O. gestreckt. Die mittlere Fläche des grossen Süd- 
theils 23 — 25 m tief, darin in der Mitte eine Vertiefung von 30 m Tiefe. Im 
nördlichen Theil die Tiefe (10—19 m) näher dem Ostufer. Schaar an den beiden 
Enden breit, an dem West- und Ostufer 3—15 m breit.

90. Krasensee, Kr. Schlochau.
F.: 31 ha. T.: 4 m. U.: 1,649.

Von N.* nach S. erstreckt. In der Mitte durch eine Erhebung von 3 m 
Wassertiefe getrennt, beide Theile 4 m tief. Grund moorig.

Am Ufer unter Ausschluss von Rohr und Schilf ringsum Lobelia Dort- 
manna, in Blüthe, die Blattrosetten bilden einen dichten Rasen. Schwimmend 
Alisma natans, Polygonum amphibium. An den Steinen Batrachospermum sp.

Untersucht: 27. Juni 1889.
Temperatur: Obfl. 22°. Grd. 4 m tief 20°.
Ceratium comutum.
Daphnella brachyura. Bosmina cornuta viel. Scapholeberis obtusa. Diaptomus 

gracilis. Anuraea longispina.
3
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91. Jungfernsee, Kr. Dt. Krone.
F.: 9 ha. T.: 3 m. U.: 1,007.

Viel Chara und Potamogeton gramineus über den ganzen Grund verbreitet.
Untersucht 18. September 1889.
Wasser ausserordentlich durchsichtig, wobei die Vegetation des Grundes 

deutlich erkennbar.

92. Krumpohler See, Kr. Dt. Krone.
F.: 7 ha. T.: 6 m. U.: 1,335 m.

Meist 3—4 m tief.
Viel Rohr, Schilf und Wasserpflanzen.
Untersucht 19. September 1889.
Cimnochlide flos aquae meist. Gomphosphaeria aponina. Pediastrum per- 

tusum, Volvox globaler. Cryptomonas ovata. Scenedesmus caudatus. Dinobryon 
sertularia. Ceratium cornutum.

Daphnia longispina vorwiegend. Cyclops canthocarpoides. Anuraea aculeata, 
stipitata. Noteus quadricornis.

3. Vergleichung und Zusammenfassung der gewonnenen Ergebnisse.
Aus der vorstehenden Zusammenstellung geht wohl hervor, wie ausser

ordentlich verschiedenartig die Formverhältnisse unserer Seeen sind und von 
welchem Einfluss dieselben auf die Lebensbedingungen, welche den Organismen 
in den Seeen geboten werden, und daher auf das Vorkommen dieser Orga
nismen sind.

Ueber Grösse, Tiefe und Uferentwickelung giebt die« Zusammenstellung 
der Seeen in der am Schlüsse beigefügten Aufzählung eine Uebersicht. Die 
Uferentwickelung ist bei der Mehrzahl der Seeen eine solche, dass ihr relativer 
Werth um die Zahl 1,5 schwankt. Buchtenreiche und langgezogene Seeen, wie 
der Culmer See, der untere Radaunesee, der Ostritzsee, zeigen dagegen einen 
viel erheblicheren Werth. Am höchsten ist der Werth für den insel- und 
buchtenreichen Weitsee berechnet; indessen ist hier in Betracht zu ziehen, 
dass die nördlichen Anschlussseeen zweckmässiger Weise besonders hätten be
handelt werden sollen, wozu mir die Unterlagen fehlten. Rundliche Seen, wie 
Robottnosee, Gr. Schönwalder See, und namentlich der fast kreisrunde 
Skrzynkasee, zeigen eine Uferentwickelung, deren Werth sich nur wenig über 
1 erhebt.

Die Wärmemessungen sind auf der am Schluss folgenden Tabelle nochmals 
übersichtlich zusammengestellt. Man sieht aus dieser Zusammenstellung, wie das 
Schwanken der Lufttemperatur im Laufe des Jahres die Temperatur der 
einzelnen Wasserschichten beeinflusst. Die Messungen in den flachen Seeen, 
d. h. bis 10 m Tiefe excl., sind fortgelassen; die Angaben im Texte beweisen, 
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dass in flachen Seeen die Grundtemperatur der Oberflächentemperatur rasch 
folgt. Als Abnormitäten sind aus der Tabelle hervorzuheben: die Grund
temperatur des Müskendorfer Sees (49), welche sehr hoch ist, und die 
Grund- und Wassertemperatur des Gr. Skrzynkasees (79), welche auffallend 
niedrig ist. Ich erwähne, dass ich in beiden Fällen, überrascht von dem 
auffallenden Resultat, die Messungen wiederholt angestellt habe und zu dem
selben Resultat gekommen bin. Im Uebrigen spricht die Tabelle für sich. 
Bezüglich der Anordnung derselben ist noch Folgendes zu bemerken. Die 
Seeen sind mit den Nummern, welche sie im vorigen Abschnitt führen, be
zeichnet1), und nach dem Datum geordnet. Es ist mit dem Mai begonnen, 
weil für Februar bis Mai keine Messungen vorliegen und die Winterbeobachtungen 
sich daher besser an die im Herbst angestellten anschliessen. Die im Grunde 
angestellten Messungen, welche man übrigens wohl mit Messungen des un
mittelbar über dem Grunde befindlichen Wassers identisch setzen kann, werden 
mit * bezeichnet. In einigen Fällen sind mehrere Beobachtungsreihen für 
denselben See durch Buchstaben unterschieden. So bedeutet bei Weitsee (46): 
a Seefläche bei Lipa, b Wielczica, c Gelino, d Kreuz, und beim Mauschsee (4): 
a, b, c Hauptfläche, d, e Theil westlich von der nördlichen Halbinsel, 
f, g, h, i Dobrzinic, k kleiner Mauschsee. Gar nicht in die Tabelle aufge
nommen sind die Fälle, in welchen nur die Oberflächentemperaturen gemessen 
sind. Die Angaben im vorigen Abschnitt über die Oberflächentemperatur 
zeigen in einigen Fällen, wie die Temperatur am Ufer von der in der freien 
Fläche abweicht.

Ich stelle hier ein paar solcher Fälle zusammen:
5. Sianowosee Ufer 22,5° Fläche 19°
9. Radaunesee „ 4° „5°

71. Boelzigsee über 2 m Tiefe 17° 
„ 15 m „ 12»
„ 21m „ 11»

Das Uferwasser folgt weit schneller der Lufttemperatur, als das Wasser 
an der Oberfläche der freien Fläche.

Die Durchsichtigkeit des Wassers habe ich in wenigen Fällen untersucht. 
Bis auf den abnormen Fall des zu zweit erwähnten Sees findet sich bei 
den wenigen bisher untersuchten ziemlich flachen Seeen eine gewisse Pro
portionalität zwischen Durchsichtigkeit und Tiefe. Ich fand nämlich:

0 S. a. das Verzeichniss am Schluss dieser Arbeit.

75. Gr. Mehlgastsee, 
24. Gr. Plowenzersee.

2,5 m tief, D = 1
r 5 m ff n ff 1,3

23. Rosenbergersee, 3 m ff ff ff 1,5
84. Sckurkowosee, 4 m ff ff ff 1,5
68. Hoflebenersee, 5 m ff ff ff 1,7
83. Gr. Lesznosee, 11 m ff ff ff 3,5
29. Klostersee, 13 m ff ff ff 3,8

3*
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Der geringere Grad der Durchsichtigkeit des Wassers in den flacheren 
Seeen wurde hauptsächlich durch massenhaftes Vorhandensein der Schizophyten 
herbeigeführt. Bekanntlich bezeichnet man diese Trübung des Wassers durch 
grüne Schizophyten als Wasserblüte. Die meist verbreitete Ursache der 
Wasserblüte ist, wenn man nach den von mir beschriebenen Seeen urtheilen 
darf, Clathrocystis aeruginosa. Von andern Schizophyten fanden sich Limno- 
chlide flos aquae im Krumpohler See (92), Polycystis ichthyoblabe im Mehlgastsee 
(75) massenhaft und überwiegend, ausserdem die kugeligen Büschel einer der 
Gloeotrichia natans ähnlichen Pflanze, welcher indessen in der Regel die für 
diese Alge characteristischen Dauerzellen fehlen (5. Sianowosee, 19. Kloster
see, ausserdem im Miechuczyner See). Im Kniewosee (76) und Weitsee (46) 
fand ich ganz ähnliche kugelige Colonien, und zwar mit deutlichen Dauer
zellen, an denen aber wieder die zugespitzten Enden der Gloeotrichiafäden 
fehlten. Zuweilen bildet auch Volvox globator eine Art Wasserblüte in Seeen 
(z. B. 88. Klewenauer See), doch dürfte unter Wasserblüte im eigentlichen 
Sinne nur das Ueberwuchern der Schizophyten zu verstehen sein. Äusser 
den Schizophyten füllen namentlich Diatomeen massenhaft die Seeoberfläche, 
und zwar sind es besonders Formen, welche entweder an sich lang gestreckt 
(Synedra ulna longissima) oder zu langen Colonien an einander gereiht sind. 
Unter den letzteren ist weitaus die häufigste Melosira varians, welche oft 
alle andern Organismen der Oberfläche an Menge übertrifft, und ihre Ver
wandten, nächstdem Fragillaria virescens. Diese beiden für die Oeconomie der 
Seeen anscheinend sehr wichtigen Arten sind, wie viele andere mit ihnen 
lebende Organismen, in ihrer Form sehr veränderlich. Endlich tritt auch 
Ceratium cornutum oft in ungemein grosser Menge auf (83. Gr. Lesznosee, 
22. Baalauer See, 41. Karpnosee). Sehr verbreitet, wenn auch nicht massen
haft auftretend, ist- auch Pediastrum pertusum, sowohl in seiner gewöhnlichen 
Form als in der zierlichen Varietät P. clathratum, Nicht selten sind auch 
die sternförmigen Kränze von Asterionella gracillima, neben Pediastrum ein 
Beispiel eines plattenförmigen Organismus unter den meist langgestreckten 
Formen der Seefläche. Die übermässige Entwicklung der Schizophyten scheint 
übrigens die Entwicklung der Diatomeen zu beschränken.

Was die Thierwelt betrifft, welche in diesen Pflanzen ihre Nahrung findet, 
so ist dieselbe schon aus den Mittheilungen von Zacharias (1. c.) bekannt, 
indessen giebt mein Material noch einigen Aufschluss über das Verhalten 
einiger hierher gehöriger Arten unter verschiedenen Lebensbedingungen. 
Die weitaus häufigsten Gattungen sind Hyalodaphnia1) und Diaptomus, 
letzterer nur in der Art D, gracilis auftretend. Von Hyalodaphnia fand ich

*) Ich werde der Uebersichtlichkeit wegen mich der ursprünglichen Bezeichnung Hyalodaphnia 
bedienen, obwohl ich anerkenne, dass die morphologischen Unterschiede zwischen Daphnia und 
Hyalodaphnia keine sehr bedeutenden sind. Aus demselben Grunde bezeichne ich hier 
H. Kahlbergensis, procurva u. s. w. als Arten, obwohl auch ich sie nur für Varietäten von 
H. cucullata halte. Das Gleiche gilt von Bosmina gibbera var. Thersites.
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am häufigsten Ä Kahlberg ensis, welche in manchen Fällen einen etwas nach 
oben gebogenen Helm besitzt, sodass sie sich in diesen Fällen der U. Ceder- 
strömii nähert. Ich erwähne noch, dass ich H. procurva äusser im Müsken- 
dorfer See, wo sie Zacharias zuerst fand, auch im Schlochauer See (72) fand, 
und zwar in typischer Ausbildung, aber mit viel kürzerer Helmspitze als im 
Müskendorfer See. Äusser der Hyalodaphnia sind sehr verbreitet: Daphnia 
galeata, gracilis und pellucida, sowie Scapholeberis obtusa. Von den Bosmina- 
arten fand ich am häufigsten B. gibbera. Die Varietät B. Thersites fand ich 
häufig im Bachottsee (64) und Turser See (7). Bosmina longispina (b ohemica?) 
fand ich nicht selten (6, 16, 69, 70, 71, 75, 76), meist mit glattem Schalen
stachel, im Kniewosee (76), dagegen mit gesägtem Stachel. Bosmina cornuta 
scheint characteristisch für manche flachere Gewässer zu sein (z. B. 1,90) 
Andere flache Gewässer enthalten dagegen vorwiegend Chydorus sphaericus 
(16, 17, 26). Ganz abweichend erscheinen der Mönchsee (53) und der Krum- 
pohler See (92), in welchen unter Ausschluss der Hyalodaphnien und Bos- 
minen von Cladoceren nur Daphnia longispina, aber in grosser Menge, ge
funden wurde. Auch der verbreitete Diaptomus gracilis fehlt diesen Seeen. 
Die Flachheit allein kann nicht Ursache des abweichenden Vorkommens sein, 
wie die Fauna eines der flachsten Seen, des Gr._ Schönwalder Sees (32), be
weist. Hyalodaphnia erscheint in den trüben, von Wasserblüte bedeckten 
Seeen verkümmert (z. B. 23, 68) oder fehlt in ihnen ganz (75, 84). Auffallend 
ist das Fehlen dieser Gattung in dem ziemlich tiefen und klaren Kniewosee 
(76). Hier scheint sie von der auch sonst verbreiteten, aber nicht so zahl
reich wie hier vorkommenden Daphnella brachyura vertreten zu werden.

Sonst fehlt Hyalodaphnia in grösseren Seeen in der Regel nur in der 
kalten Jahreszeit. Im October (61/63, 64, 73), ja selbst im November wurde 
sie noch angetroffen, dagegen im Mai meist noch nicht (2, 3, 4, 5, 38, 45, 
56, 69, 70, 71, 77). Interessant bezüglich des Vorkommens im Winter ist 
der Befund im Klostersee (19) Ende Januar. Es fanden sich hier unter dem 
Bis: Daphnia gracilis, galeata, Bosmina cornuta, coregoni, Cyclops insignis, 
Diaptomus gracilis, und zwar in solcher Menge, dass das auf 18 m Tiefe 
herabgelassene Netz von 30 cm Durchmesser einen Fang von etwa 0,5 ccm 
heraufbrachte. Ein Cyclops trug ein grünes Sciadium. — Erwähnt sei noch 
das Vorkommen des Bythotrephes longimanus im Klodnosee (11), Weissen See 
(12), Müskendorfer See (49) und Briesner Schlosssee (66). Dieser Organismus 
ist sicher auch von mir vielfach übersehen. Man findet ihn am sichersten, 
wenn man das aus der Tiefe heraufgeholte Material in ein Glas spült und 
frisch aufmerksam durchsucht.

Ueber die Lebensverhältnisse der Leptodora hyalina kann ich nichts 
Neues berichten. Dieser sonderbare Organismus war dem aufmerksamen Er
forscher der Cladoceren des frischen Haffs, Schödler, entgangen, obwohl er 
eifrig nach Polyphemiden suchte; ebenso Lievin, der sonst soviel Cladoceren 
der Umgegend Danzigs beschrieben hat. Es wurde später von Leichmann 
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und VanhöfenJ) massenhaft im frischen Half gefunden, nachdem er schon 1884 
von Pankritius in dem 3 m tiefen Mühlenteich bei Lauth in Ostpreussen 2) 
und dann von Hofer und Korpjuhn in dem Loewentinsee und dem Mauersee 
gefunden war. Dass er so lange unentdeckt blieb, dürfte wohl an seiner fast 
völligen Durchsichtigkeit liegen, obwohl er durch seine Grösse (0,5—1 cm 
Länge) unter conservirtem Material, in dem er weiss erscheint, auffallen 
müsste. Er kommt in ganz flachen (32) wie in zahlreichen tiefen Seeen 
massenhaft vor. Soviel ich beobachten konnte, hält er sich in der Regel in 
einiger Tiefe auf; doch scheint weder die Helligkeit noch die Wärme ihn 
von der Oberfläche zurück zu halten, da er, wenn dies der Fall wäre, nicht 
in flachen Seeen leben könnte. Auffallend ist, dass namentlich Diaptomus, 
aber auch andere Krebse zuweilen in der Tiefe fehlen, wenn dort Leptodora 
in Menge vorkommt. Vielleicht fliehen sie dieses sehr räuberische Thier. 
Neben der Leptodora ist ein Thier zu erwähnen, das, manches mit ihr ge
meinsam hat, aber bisher in den Seeen wenig Beachtung gefunden hat, wie
wohl es sehr häufig ist: die Larve einer Corethraart (plumicornis?). Sie ist 
ebenfalls fast ganz durchsichtig, mit Organen zum Pang anderer Thiere ver
sehen, etwa 10 mm gross, und hält sich fast immer in der Nähe der Tiefe 
auf, kommt aber auch sowohl in flachen wie in tiefen Seeen vor.

i) Mittheilungen des Deutschen Fischereivereins, Section für Küsten- und Hochseefischerei, 
Jahrg. 1887, p. 38.

2) Berichte des Fischereivereins für die Provinzen Ost- und Westpreussen, 1884—85.

Von Rotatorien sind in den grösseren Seeen überall verbreitet die 
Anuraeen (A. longispina, aculeata, stipitata, seltener und in flacheren Seeen 
falculata). Die Arten A. aculeata und stipitata variiren in der Länge ihrer 
Stacheln (ebenso wie Ceratium cornutum). Es scheint, als wenn in flacheren 
Seeen die Stacheln kürzer sind, in tieferen Seeen dagegen länger. Von 
Asplanchnen fand ich in tieferen Seeen A. helvetica, in flacheren dagegen 
meist die kleinere A. priodonta. In manchen flachen Seeen werden die 
Entomostraken der tieferen Seeen durch massenhaftes Auftreten von Rotatorien 
ersetzt. Hier fand ich äusser den genannten noch Monocerca- und Brachionus- 
arten, ferner Noteus quadricornis, Metopidia lepadella, Triarthra longiseta und 
Polyarthra platyptera.

Wie schon angedeutet, ernähren sich die genannten Thiere keineswegs 
sämmtlich direct von den oben erwähnten Pflanzen. Eine Anzahl von ihnen 
frisst die kleineren Arten, so Leptodora hyalina, Asplanchne helvetica, deren 
Magen oft mit Anuraeen gefüllt ist; andere sind bestimmt Pflanzenfresser, 
namentlich die Hyalodaphnien, deren Darm in der Regel mit grüner Masse 
gefüllt ist, und Diaptomus gracilis. Ueber die übrigen kann ich bestimmte 
Angaben noch nicht machen. Im Winter unter Eis fand ich den Darm der 
Daphnien und Diaptomus mit schwarzer Mulmmasse gefüllt.
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Zum Schluss mögen noch einige Angaben über das Leben der haupt
sächlichen grösseren Thiere am Ufer und in der Tiefe des Sees hier Platz 
finden.

Die littorale Flora und Fauna ist weit mannigfaltiger und reicher, als 
die Lebewelt der freien Wasserfläche, weil am Ufer aus den in der Einleitung 
auseinandergesetzten Gründen die Lebensbedingungen mannigfaltiger sind, 
namentlich auch die Pflanzen viel günstigere Existenzbedingungen finden, Uls 
in der freien Wasserfläche. Ganz leer von eingewurzelten Pflanzen ist die 
Schaar fast nie. In vielen Fällen mag die geringe Entwicklung derselben 
auf Einwirkung der Menschen beziehungsweise auf Abweiden durch Vieh zu
rückzuführen sein, die Hauptursache dürfte aber wohl in der Sterilität des die 
Schaar bildenden Bodens liegen. Die hauptsächlichen Pflanzen unserer Seeen 
finden sich in dem Artenverzeichniss am Schluss dieser Mittheilungen auf
geführt. Auf die Bestimmung der Arten der Characeen und der mannigfachen 
andern Algen der Seeufer musste ich Verzicht leisten.

Ebenso mannigfaltig, wie die Pflanzenwelt, ist auch die Thierwelt des 
Ufers. Von den etwa 2000 Thierarten1), welche unsere süssen Gewässer be
wohnen, gehört der grösste Theil der Littoralfauna bezw. der Fauna langsam
fliessender Gewässer an.

Zunächst sei hervorgehoben, dass am Ufer nicht nur im Wasser, sondern 
auch auf der Oberfläche desselben eine an Individuen oft reiche Fauna sich 
findet. Zu diesen Thieren, welche man als ephydrische bezeichnen kann, ge
hört die im Frühjahr häufige Podura aquatica, ferner die Hydrometra-Arten, 
von denen H. lacustris die häufigste ist. Ausserdem gehören 2 Spinnen hierher, 
Dolomedes fimbriata, die ihre kugeligen Cocons mit sich herum trägt, 
und Pirata piraticus^ deren flache linsenförmige Coconhüllen man im Frühjahr 
oft im angespülten Schilf am Seeufer findet.

Die Spinnen besuchen das Wasser nur, um dem Raube nachzugehen, sie 
leben sonst bekanntlich auf dem Lande. Sie scheinen namentlich mehreren 
Fliegenarten nachzustellen, welche auch viel auf der Wasseroberfläche umher- 
laufen, und den Gattungen HydQ'ophorus und Hydrellia angehören.

Auch die Donaciaarten, grüne Käfer, die man häufig auf den schwimmen
den Blättern der Mummeln u. s. w. trifft, z. B. Donacia bidens sind hierher 
zu rechnen.

Unter den eigentlichen Wasserbewohnern nehmen, wie auf dem Lande 
so auch hier, die Insecten an Zahl der Arten und Individuen die erste Stelle 
ein. Am häufigsten und zahlreichsten und deshalb für uns am wichtigsten 
sind die Larven der Chironomusarten.

Im Sommer findet man nicht selten, sowohl im Hochsommer wie gegen 
den Herbst, auf schwimmenden Wasserpflanzen, Laichkraut, Stratiotes u. s. w. 
dicht an der Oberfläche schleimige grünlich-weisse unregelmässige Massen, 

0 Von wirbellosen Thieren allein kommen etwa 150 Gattungen in Betracht.
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die man mit Nostoc nicht verwechseln kann. Untersucht man sie näher, so findet 
man, dass sie aus unzähligen einzelnen durcheinander gewirrten Fäden be
stehen, die aus glashellem Schleim mit regelmässig hinter einander einge
lagerten länglich runden grünlichen Insecteneiern gebildet sind. Dies sind, 
wie die zahlreich dazwischen gefundenen, theilweise noch lebenden kleinen 
Mücken verrathen, die Eier einer Chironomusart, welche von zahlreichen 
Weibchen dieser gesellig die Luft durchschwirrenden Thierart an einer Stelle 
zusammen abgelegt sind. Die Art, welche ich leider nicht genau bestimmen 
konnte, steht Ch. silvestris jedenfalls nahe. Ob andere Chironomusarten die Eier 
auch an solchen Sammelstellen ablegen, habe ich noch nicht in Erfahrung 
bringen können.

Von den Chironomus-Larven wimmelt dasUfer im Sommer. Man kann keineHand- 
voll Sand, kein Blättchen aus dem Wasser nehmen, in dem man nicht diese 
Larven antrifft. Man unterscheidet leicht mehrere Arten unter ihnen, doch 
hat deren Schilderung hier keinen Werth, solange ihre Imago nicht bekannt 
ist. Die meisten Arten scheinen eine Länge von gegen 1 cm zu erreichen. 
Sie sind gelblich bis roth gefärbt und besitzen vorne und hinten Stummel
paare, welche sie zur Ortsveränderung benutzen. An Blättern, Stengeln, 
Steinen, Schneckenhäuschen u. s. w. bilden sie Röhren, anscheinend dadurch, 
dass sich auf einer schleimigen Ausscheidung der Körperoberfläche feiner 
Staub oder Sandkörnchen, welche im' Wasser vertheilt sind, niederschlagen 
und haften bleiben. Die Röhren sehen denen von Tubifex oft ähnlich. In 
diesen Hüllen bewegen sich die Thierchen schlängelnd hin und her, wahr
scheinlich der Athmung halber. Oft verlassen sie auch die Hülle, wohl um 
Nahrung zu suchen. Diese ist sehr mannigfaltig, am häufigsten fand ich 
Reste von niederen Algen, Protococcoiden und Diatomeen, im D^arm, daneben 
aber auch häufig Reste von Pflanzengeweben in verrottetem Zustand. Wir 
haben es in den Chironomuslarven also mit Thieren zu thun, welche theils 
die in grosser Menge am Ufer lebenden niederen Algen, theils die im Zerfall 
begriffenen Theile höherer Pflanzen (also wohl auch der von aussen in das 
Wasser gelangten Pflanzentheile) verzehren und in thierische Substanz um
bilden. Man trifft diese Larven auch nicht selten an den stellenweise häufigen 
Colonien von Alcyonella fungos^ sowohl an der Aussenfläche als im Innern, 
doch sind sie wohl nicht Parasiten, sondern nähren sich theils von den Algen, 
die sich an den Colonien ansiedeln, theils, im Herbst wenigstens, von den 
absterbenden Thieren der Colonien. Besondere Erwähnung verdient die dunkel- 
rothe, bis 32 mm lange Larve von Chironomus plumosus, welche die Fischer 
„Barschwurm“ nennen, weil sie eine besonders beliebte Nahrung der Barsche 
bilden sollen. .Man findet sie in grosser Menge im Grundschlick der meisten 
Seeen, selbst in. beträchtlichen Tiefen (25 m), ausserdem im Innern zerfallender

1) An manchen Gewässern Süddeutschlands heissen diese Colonien „Fischbrod“, wohl nicht, 
weil die Fische sie fressen, sondern weil sie die an ihnen lebenden Larven abweiden. Die 
plumpen Colonien selbst mit dem zähen Horngerüst sind den meisten Fischen unzugänglich.
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Pflanzentheile, namentlich im Schilf, in das sie sich runde Eingangsöffnungen 
beissen, um in das weiche Innere zu gelangen. Nicht selten findet man in 
ihrem Leibe Gordius aquaticus. In dem Darminhalt, der sehr mannigfaltig 
ist, fallen die häufigen Bosminaschalen auf, die wohl aus dem Schlamm stammen. 
Die Bosminaschalen scheinen unter den Cladocerenschalen dem Zerfall am 
besten zu widerstehen.

Noch andere Dipterenlarven kommen am Seeufer und im Grunde vor, 
doch sind sie nicht so häufig wie Chironomus. In flachem stillen Wasser 
kommen namentlich in heissen Zeiten die bekannten Larven der Cuiexarten 
im Wasser zur Entwickelung. In dem alten Weichselkolk zwischen Neufahr
wasser und Weichselmünde, der keine unbeträchtliche Tiefe hat, wurden 
einmal die leeren Puppenhäute haufenweise an das Ufer getrieben.1) Während 
die Chironomuslarven sich meist auf einer Unterlage kriechend bewegen, 
pflegen die Cuiexlarven zu schwimmen, aber nicht, wie die erwähnte Corethra- 
larve, in allen Tiefen, sondern in der Regel an der Oberfläche, die sie nur 
verlässt, wenn sie gestört wird. Eigenthümlich ist das Gebahren dieser 
Thierchen beim Nahrungsfang. Gesetzt, man hat eine solche Larve zur Be
obachtung in ein Gefäss gebracht, dann schwimmt sie meist kurze Zeit un
ruhig unter heftigem Schlagen des Hinterleibes umher und legt sich dann 
platt an die Oberfläche. Wird sie hier nicht mehr gestört, so dreht sie den 
Kopf plötzlich so um seine Längsachse, dass seine ventrale Seite, die bisher 
nach unten gekehrt war, nun nach oben gewendet ist, breitet die Haar
büschel ihrer Mundtheile aus und erzeugt durch deren rasche Bewegung einen 
kleinen Strom, welcher die an der Oberfläche befindlichen Körperchen dem 
Munde zutreibt. Bei der geringsten Erschütterung des Wassers werden blitz
schnell die Haarbüschel eingezogen und der Kopf wieder nach unten gedreht.

Von den pflanzenfressenden Dipterenlarven, namentlich von den Chiro
nomen, nährt sich eine grosse Zahl anderer kleiner Thiere, namentlich andere 
Insectenlarven. Zunächst sind zu nennen die Ephemeridenlarven, welche in Seeen 
häufig sind, wenn auch wohl nicht so zahlreich, wie in den fliessenden Gewässern 
ferner die Larven der Perliden, der Sialiden, die grossen Larven der Libelluliden, 
wahrscheinlich auch die ohne Köcher lebenden Trichopterenlarven, viele 
Wasserkäfer, die Turbellarien Planaria lugubris, torva, Dendrocoelum lacteum, 
theilweise auch die grosse Argyroneta aquatica. Alle diese zahlreichen Thier
arten sind in ihrer Nahrung grösstentheils auf die Chironomuslarven angewie
sen, denn die Zahl der ihnen sonst zugänglichen Planzenfresser im Ufer
wasser ist nicht sehr gross. Natürlich fressen sich diese Thiere vielfach 
als Räuber auch gegenseitig auf, soweit eins das andere überwältigen kann.

Während die Chironomuslarven nur niedere Algen und zerfallende Pflanzen
theile fressen, greifen die zahlreichen Schnecken des Wassers mit ihren Reib
zungen auch die frischen Blätter der angewurzelten Pflanzen an und ver

9 Aus solchen befischbaren Gewässern könnte man diese im Imagostadium so lästigen 
Insecten wohl durch Einsetzen von zahlreichen Fischen, namentlich Barschen, beseitigen.
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arbeiten diese zu thierischen Stoffen. Sie werden eine Beute der Hiru- 
dineen, von denen ich in den Seeen Nephelis vulgaris1^ Glepsine sexoculata, 
bioculata und heteroclita überall, wo ich nach ihnen suchte, auch antraf. Da 
diese Würmer wieder die Beute anderer Wasserthiere, namentlich der Fische 
werden, so ist hier eine zweite Reihe des Uebergangs der Pflanzensubstanz 
in die Nahrung der höheren Wasserthiere gegeben.

i) Nephelis hexoculata A. Schneider traf ich im Gr. Dhigisee (43) an.

Von den Wasserwanzen habe ich die Corixaarten häufiger im fliessenden 
Wasser als am Seeufer getroffen; dagegen sind von den übrigen Nepa cinerea, 
Notonecta glauca, Naucoris cimicoides und Ploa minutissima hier häufig. Bekannt
lich dienen diese Wanzen den „Puppen“ der Wassermilben zur Nahrung, 
indem die letzeren sich an sie anheften und an ihnen saugen. Was die 
Nahrung der Wanzen selbst betrifft, so gilt Nepa cinerea für einen Pflanzen
fresser, während Notonecta glauca und Naucoris cimicoides den Fischzüchtern 
als arge Mörder der Fischbrut bekannt sind.

Die einen Köcher tragenden Trichopterenlarven, von denen mehrere 
Arten in Seeen sehr gemein sind, nähren sich grossentheils ebenso wie die 
Schnecken von frischen Pflanzentheilen, ich habe sie aber auch an thierischen 
Körpern, an todten Fischen und Schnecken fressend gefunden. Sie selbst 
scheinen in ihrem Köcher so verborgen und geschützt zu sein, dass sie von 
andern Thieren als den Fischen und den Flusskrebsen wohl kaum gefressen 
werden.

Die schwimmenden grösseren Thiere, von denen äusser den ausgebildeten 
Milben und den Wanzen noch die Schwimmkäfer und Gammarus pulex zu er
wähnen sind, sind wohl sämmtlich Thierfresser. Im Darm des letzteren traf 
ich äusser vielen Diatomeen und Pflanzenmilben mehrfach ganz frisch gefangene 
Cyclopiden an.

• Dagegen giebt es eine kleine Reihe von Thieren, welche sich wohl aus
schliesslich von den organischen Bestandtheilen des Schlammes ernähren. / 
Ich rechne hierher die Muscheln {Anodonta, Cyclas, Pisidium), die Würmer 
{Tubifex rivulorumf die Bryozoen (namentlich die schon erwähnte, oft massen
haft vorkommende Alcyonella fungosa) und den Asellus aquaticus. Bis auf 
Asellus und Tubifex haben diese Thiere eine sesshafte Lebensweise, welche 
es nothwendig macht, dass sie sich durch besondere Organe Nahrungskörper 
herbeistrudeln.

Die Fauna der Seetiefe schliesst sich der des Ufers an, nur ist sie bei 
grösserer Tiefe viel ärmer als diese. Die Tiefe ist von einer bestimmten 
Zone an, deren Tiefe sich nach der Form des Grundes (Steilheit des Schaar
berges u. s. w.) richtet, mit dunklem, an organischen Stoffen reichen Schlick 
bedeckt, selten traf ich in grösseren Tiefen (10 m) Sandgrund. In diesem Schlick 
leben namentlich die letztgenannten Thiere äusser den Bryozoen. Ich fand 
in der Regel Chironomus plumosus (Larve), Tubifex rivulorum (zuweilen auch
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Rhynchelmis^ limosella und Limnodrilus udekemianus\ Pisidium fossarinum und 
zuweilen auch Asellus aquaticus.

In den grössten Tiefen des Weitsee in 45 m, 50 m und 55 m Tiefe habe 
ich jedesmal den Grund mit einem bräunlichen flockigen Schleim bedeckt ge
funden, welcher sich bei microscopischer Untersuchung an Ort und Stelle als 
aus Beggiatoa alba, die in der Wärme der Luft in lebhafter Bewegung war, 
zusammengesetzt erwies. Dies eigenthümliche Vorkommen erinnert an den 
„weissen Grund“ in der- Kieler Bucht. Auffallend ist, dass diese Spaltpilz
vegetation in so grosser Tiefe und nur in solcher Tiefe vorkommt (in der 
Wielczica war nichts davon zu finden), sowie, dass sie sich in einer Gegend 
findet, in der von Verunreinigung einer so grossen Wasserfläche durch mensch
liches Zuthun nicht die Rede sein kann. Die Möglichkeit, dass sich die 
Spaltpilze erst an der Luft in der an organischer Substanz reichen Schlick
masse gebildet haben, oder dass sie aus den oberen Wasserschichten stammen, 
ist schon dadurch ausgeschlossen, dass die Grundproben in einem beim Auf
ziehen sich selbstthätig schliessenden Schöpfer genommen und sofort unter
sucht wurden. Vielleicht ist ihr Auftreten mit der ungemein starken Entwicklung 
der Elodea canadensis in der Ufergegend in Verbindung zu bringen. Der 
Grundschlamm selbst enthält allerdings neben den Beggiatoafäden nur amorphen 
bräunlichen Schlamm und unzählige Melosiraschalen, sowie Zellhäute von 
Protococcaceen und Bosminaschalen. Von Thieren fand ich einige Tubifex, 
dagegen fehlten hier die Chironomuslarven.

Das in seiner Gesammtheit noch wenig untersuchte Leben in den Ge
wässern zeigt sich recht sehr mannigfaltig und reich an interessanten biologi
schen Abhängigkeitsverhältnissen, aber fast noch reicher an räthselhaften Er
scheinungen. Beim Studium dieser Erscheinungen werden den Beobachtungen, 
die in einer grösseren Zahl von Gewässern gelegentlich angestellt werden, 
Untersuchungen und Experimente zu Hilfe kommen müssen, die nur in einem 
dazu besonders eingerichteten Laboratorium vorgenommen werden können. 
Deshalb ist für die Erweiterung unserer Kenntniss des Lebens in den Ge
wässern die von Dr. Zacharias geplante Einrichtung eines solchen in Plön 
mit Freuden zu begrüssen.
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Anhang I.

Uebersicht über die behandelten Seeen.

No. Name Grösse

ha m

Rela
tive i
Ufer- 
entw.

No. Name Grösse

ha

<p

m

Rela
tive

Ufer- 
entw.

1 Trzonosee . . . 21 4 1,899 48 Schmolowsee . . 33 12 1,229
2 Gowidlinosee . 392 23 3,424 49 Müskendorfer See 1375 30 2,890
3 Wengorschinsee . 130 10 1,986 50 Karschinsee . . 583 20 1,492
4 Mauschsee . . . 482 37 2,818 51 Dlugisee .... 108 6 1,699
5 Sianowosee . . 70 17 1,520 52 Lepzinsee . . . 170 30 2,004
6 Gardschauer See . 173 17 2.362 53 Mönchsee . . . 9 3 1,412
7 Turser See . . . 100 5 1,516 54 Lubierschiner See. 17,5 12 1,350
8 Stasicznosee . . 66 7 1,912 55 Stobnosee . . . 105 20 2,137
9 Oberer Radaunesee 370 40 2,046 56 Dt. Lonker See . 20 26 1,579

10 Unterer Radaunesee 671 25 3,272 57 Tautenburger See . 140 26 2,087
11 Klodnosee . . . 157 30 1,397 58 Ostrowitter See . 29 10 1,574

12/13 Weisser See . . 101 20. 1,195 59 Glowinsee . . . 135 16 2,432
14 Brodnosee . . . 252 20 1,671 60 Lonkorreksee . .. 162 30 1,168
15 Ostritzsee . . . 221 18 3,325 61 Gr. Partenschinsee 340 27 2,489
16 Damerausee. . . 76 8 1,782 62 Robottnosee . . 82 12 1,013
17 Patullisee . . . 94 7 2,185 63 Zbicznosee . . . 128 30 1,810
18 Trzebnosee . . . 31 5 1,269 64 Bachottsee . . . 221 30 1,995
19 Klostersee . . . 64 21 2,119 65 Lonkisee . . . 45 6 1,685
20 Krugsee .... — 12 — 66 Schlosssee . . . 65 22 2,365
21 Lappiner See . 45 14 2,119 67 Wiecznosee . . . 439 10 2,056
22 Balauer See 171 11 2 414 68 Hoflebener See . 100 5 2,189
23 Rosenberger See . 56 3 1,982 69 Tessentinsee . . 97 33 1,936
24 Gr. Plowewer See 172 5 1,239 70 Labenzsee . 46 17 1,562
25 Sittnosee . . . 65 4 1,310 71 Bölzigsee . . . 267 26 2,809
26 Seehausener See . 26 5,5 1,241 72 Schlochauer See . 201 33 1,993
27 Rhedener See . . 101 1,3 1,455 73 Koepeniksee . . 75 10 1,794
28 Melnosee . . . 168 12 2,288 74 Borownosee . . 188 10 3,066
29 Klostersee . . . 125 13 1,769 75 Gr. Mehlgastsee . 41 2,5 2,048
30 Bürgersee . . . 50 17 1,498 76 Kniewosee . . 20 14 1,421
31 Gross-Nogather See 122 20 2,302 77 Nieminsee . . . 22 5 1,506
32 Gr.-Sch önwalderSee 41 1 1,103 78 Heubuder See . . 15 4 1,579
33 Gr.-Sallnoer See . 38 38 1,489 79 Gr. Skrzynkasee . 13 27 1,015
34 Kruschinsee . . 17 3 1,130 80 Barlewitzer See . 63 7 2,135
35 Piasecznosee . . 21 10 1,387 81 Hintersee . . . 57 24 1,871
36 Tarpener See . . 29 5 1,574 82 . Kl. Lesznosee . . 35 6 1,194
37 Gr. Gruttaer See . 42 15 1,962 83 Gr. Lesznosee . . 88 11 1,430
38 Wilczaksee . . . 32 18f 1,174 84 Schurkowosee . . 33 4 1,721
39 Skompensee. . . 32 6,5 2,372 85 Rynsker See . . 15 6 1,459
40 Lubieschewosee . 77 ' 6 1,851 86 Culmseeer See. . 401 25 3,738
41 Karpnosee . . . 38 22 1,604 87 ' Pniwitter See . 16 9 1,942
42 Kl. Skrzynkasee . 5 15 1,004 88 Klewenauer See . 15 11 1,094
43 Gr. Dlugisee . . 30 4 2,063 89 Gr. Okoninsee 26 30 1,330
44 Borowisee . . . 28 6 1,201 90 . Krasensee . . . 31 4 1,649
45 Garczynsee . . . 113 12 2,325 91 Jungfernsee. . . 9 3 1,007
46 Weitsee............... 1444 55 5,551 92 Krampohlersee. . 7 6 1,335
47 Polednosee . . . 8 12 1,413
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Anhang II.

Verzeichniss
der

als zahlreich vorkommend genannten Organismenarten.

A. Cormophyten.
Batrachium divaricatum, Wimmer. 
Myriophyllum spicatum, Linnö. 
Polygonum amphibium, Linnä. 
Lobelia Dortmanna, Linpö. 
Menyanthes trifoliata, Linnö.
Nuphar luteum, Smith. 
Sagittaria sagittifolia, Linnö.
Elodea canadensis, Richard u.Michaux.

Potamogeton natans, Linnö.
Potamogeton gramineus, Linnö.

— pectinatus, Linnö.
Najas major, Allioni.
Lemna trisulca, Linnö.
Acorus Calamus, Li und.
Phragmites communis, Trinius.
Equisetum limosum, Linnd.

B. Thallophyten.
a. Diatomeen.

Tabellaria flocculosa, Kützing.
Diatomella balfouriana, Greville.
Asterionella gracillima, Heiberg.
Melosira varians, Agardh.
Melosira distans, Kützing.

Melosira tenuis, Kützing.
Orthosira arenaria, Smith.
Synedra ulna v. longissima, Smith.

— — v. lanceolata, Grunow.
Fragillaria virescens, Ralfs.

b. Protococcaceen.
Sciadium arbuscula, Al. Braun.
Pediastrum pertusum Kützing. 

— — v. clathratum.
Al. Braun.

Pediastrum Boryanum, Meneghini.
Scenedesmus caudatus, Corda.

c. Schirophyten.
Clathrocystis aeruginosa, Henfrey.
Polycystis ichthyoblabe, Kützing.
Cylindrospermum flexuosum, Raben

horst.
Anabaena flos aquae Kützing.

— — — v. circinalis,

Sphaerozyga Ralfsii, Thwaite.
Limnochlide flos aquae, Kützing.
Rivularia (Gloeotrichia?) natans,

Thuret.
Gomphosphaeria aponina, Kützing.
Beggiatoa alba, Trevisan.

Rabenhorst.
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C. Flagellaten.
Volvox globator, Ehrenberg.
Pandorina morum, ßory de St. Vincent. 
Chlamydomonas pulvisculus, Ehren

berg.
Trachelomonas volvocina, Ehrenberg.
Cryptomonas ovata, Ehrenberg.

Euglena viridis, Ehrenberg.
Dinobryon sertularia, Ehrenberg.
Ceratium cornutum, Schrank.
Peridinium cinctum Claparede und 

Lachmann.

D. Infusorien.
Tintinnus fluviatilis, Stein.
Zoothamnium arbuscula, Ehrenberg.

Hydra fusca, Linnö.

Vorticella

E. Coelenteraten.

F. Bryozoen.
Alcyonella fungosa, Lamarck.

G. Anneliden.
Tubifex rivulorum D’Udekem.
Rhynchelmis limosella, Hoffmeister.
Limnodrilus udekemianus, Claparede. 
Nephelis vulgaris, Moquin-Tandon.

H.
Planaria lugubris, 0. Schmidt.

— torva, M. Schultze.

I.
Anuraea stipitata, Ehrenberg.

— longispina, Kellicott.
— aculeata, Ehrenberg.

Anuraea falculata, Ehrenberg.
Asplanchne helvetica, Imhof.

— priodonta, Gosse.
Monocerca cornuta, Eyferth.

sp.

Clepsine bioculata, Savigny.
— sexoculata, Bergmann 
— hetero clita, Linnö.

Turbellaria.
Dendrocoelum lacteum, Oersted.

Rotatori en.
Monoccrca rattus, Ehrenberg.

— carinata, Ehrenberg.
Brachionus sp.
Noteus quadricornis, Ehrenberg.
Metopidia lepadella, Ehrenberg.
Triarthra longiseta, Ehrenberg.
Polyarthra platyptera, Ehrenberg.

K. Crustaceen.
a. Entomostraken.

Sida crystallina, 0. F. Müller.
Daphnella brachyura, Liövin.
Daphnia gracilis, Hellich.

— galeata, 0. G. Sars.

Daphnia apicata, Hellich.
— pellucida, Fischer.
— longispina, Leydig.
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Hyalodaphnia cucullata, Schoedler.
— Kahlbergensis, Schoedler.
— apicata, Kurz.
— Cederstroemii, Schoedler.
— procurva, Poppe.

Simocephalus vetulus, 0. Fr. Müller.
— sispinosa, Koch.

Scapholeberis obtusa, Schoedler.
Bosmina cornuta, Jurine.

— gibbera, Schoedler.
— brevicornis, Hellich.
— crassicornis, Lilljestroen.
— coregoni, Baird.
— longicornis, Schoedler.

Bosmina longispina, Leydig (= bohe- 
mica, Hellich).

Chydorus sphaericus, 0. Fr. Müller.

Chydorus globosus, Baird.
Pleuroxus truncatus, 0. Fr. Müller.

— striatus, Schoedler.
— personatus, Leydig.

Acroperus leucocephalus, Koch.
Alonopsis elongata, Sars.
Leptodora hyalina, Lilljeborg.
Bythotrephes longimanus, Leydig.
Polyphemus pediculus, 0. Fr. Müller.
Cyclops insignis, Claus.

— simplex, Poggenpohl.
— canthocarpoides, Fischer.
— brevicornis, Claus.
— agilis, Koch.
— bicuspidatus, Claus.

Diaptomus gracilis, Sars.
Canthocamptus staphylinus, Jurine.

b. Isopoden.
Asellus aquaticus, Olivier.

c. Amphipoden.
Gammarus pulex, De Geer.

L. Arachnoiden.
Dolomedes fimbriatus, Latreille.
Pirata piraticus, Latreille.

M.
Donacia bidens, Gyllenhal. 
Chironomus plumosus, Linnö. 
Hydrophorus sp.
Hydrellia sp.
Hydrometra lacustris, Linnä.

j Argyroneta aquatica, Latreille.

Insecten.
Nepa cinerea, Linnö.
Notonecta glauca. Linnä.
Naucoris cimicoides, Linnö. 
Ploa minutissima, Fabricius. 
Po dura aquatica, Linnö.





Anhang III.
Die Wassertf'mperatui’en.

Datum.
Obfl. temp. 

Tiefe.

Nr. 56 
2. V 
13,8

46 a
4 VI

20

46 b
5. VI

21

46 c
6. VI

20

46 d
6. VI

20

74
22. VI

22

52
26. VI

22

88
26. VI

20

33
29. VI

20

19
12. VII

16

76
11. VIII

17

49
13. VIII

17,5

41
16. VIII

16

42
16. vin

16

79
16. VIII

16

4a
20. vm

17

4b
20. VIII

17

4 c
20. VIII

17

4d
20. VIII

17

4e
20. VIII

17

4f
20. vm

1,65

4g
20. VIII

16,5

4h
20. VIII

16,5

4i
20. VIII

16,5

4k
20. VIII

16,5

83
6. IX

17

67
10. IX

19

86
14. IX

15

9
27. XI

5

81
14. I

0

72
18. I 

0

19
30. I 

0

Datum.
Obfl. temp.

Tiefe.

2 — — — — ■ — — — — — — — — — — — — — — *16,3 — — — — — — — — — — — — — 2

3 — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 3
4 — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 4
5 — — — — — — — — — — — — — — — 15 15 16,3 — 16,3 15 13,8 — 13,8 — 15 — . — — — — — 5
6 — — — — — . — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — *13,8 — — — — 6
7 — — — — — — — — — — — — — — — — — — •— — — — 14,5 *13,8 15 — — — —— — — — 7
8 — — — — ■ — — — — — — — — — — — — — — — — 15 13,8 — — — — — — — — — — 8
10 — — — — *9 *6,3 *6,4 — *7,3 — — — *13,8 — 10 15 15 15 — *15 13,8 13 *13,8 — 12,5 15 *15 •— — — — — 10
11 — — — — — — — *7,5 — — — — — 12,5 — — — — — — —- — — — *14 — *12,5 — — — — 11
12 — — — — — — — — — — — — — — — — — 15 — — 8,8 7,5 — — 8,8 — — — — — — — 12
13 — — — *4,5 — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — *11,3 — — __ — 13

13,5 — — — — — —
— — — — — — — — — — — — — — — — — — *7,5 — — — — — — — 13,5

14 — — — — — — — — — — *8,8 — — *7,5 — — — — — — 6,3 *7,5 — — — ■ — — •— — — — 14
15 — — — —- — — — — — — — — — — 5 8,8 8,8 12,5 — — — — — — — — — •— — — — — 15
18 — — — — — — — — — — — — *8,8 — — — — — — — — — —■ — — — — — — *2,3 — *3.2 18
19 — — — — — —i — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — *8 — — — — 19
20 — — — — — — — *6 — — — — 5 *7,5 7,5 — — — — — — — — — — — — — 20
22 — — — — — — — — — — — — *7,5 — — — — — — — — — — — — . — — — — — — 22
23 — — *5,8 — — — — — — — — — — — — — — — — *5,5 — — — — — — — — *3,8 — — 23
25 — -— — — — — — •— — — — — — — — — — — — — — — — — — — *6,3 — — *3 — 25
26 *6,3 — ' — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — ■— — — — — 26
27 — — — — — — — — — — — — — — *5 — —■ — — — — — — — — — — — — — — — 27
28 — — — — — — — — — — — — — — — •— *6,8 — — — — - — — — — — — ■— — — — — 28
30 — — — — — — *5 — — — — *9 — — — — — — — — — — — — — — — ■— *5 — — — 30
33 — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — *3,5 — 33

36 — — — — — — — — — — —' — — — — — — *6,5 — — — — — — — — — — — — — — 36

55 — *5 — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 55





Separat-Abdruck aus den Schriften der Naturforschenden Gesellschaft zu Danzig.
N. F. Bd. VII. H. 3. 1890.

Bericht
über die

wissenschaftliche Thätigkeit des westpreussischen Fischereivereins
im Jahre 1889,

erstattet vom Vorsitzenden, Herrn Ober-Regierungsrath Fink.

Die Untersuchung der Gewässer, namentlich der Seeen, wurde fortgesetzt. 
Voraussichtlich wird ein ausführlicher Bericht über die bisherigen Ergebnisse 
in den Schriften der Naturforschenden Gesellschaft demnächst veröffentlicht 
werden. Bei den 3 Lehrkursen, welche an der Fischzuchtanstalt in Königsthai 
im Februar und Dezember v. J. abgehalten wurden, erhielten die Cursisten 
auch Anleitung in hydrographischen Untersuchungen und wurden einzelne von 
ihnen mit einfachen Apparaten für die Untersuchung der in ihrer Nähe befind
lichen Gewässer versehen.

Die Beobachtungen der Wanderfische wurden gleichfalls weitergeführt. 
Ueber den Aufstieg der Wandersalmoniden in die Weichsel wurde Folgendes 
festgestellt: In die meisten Norddeutschen Ströme scheint der Lachs im Früh
jahr oder Sommer aufzusteigen. An den Rheinmündungen ist die Menge der 
zum Verkauf gebrachten Lachse in den Monaten Juni, Juli und August am 
bedeutendsten. In der unteren Oder findet der Lachsfang im August und Sep
tember statt. In die der Weichsel nächstgelegene Rheda steigt der Lachs nach 
den angestellten Beobachtungen am stärksten im Juli auf. In das kurische 
Haff geht der Lachs im Mai. Bei Heia, also nur 4 Meilen von der Weichsel
mündung entfernt, findet sich fast alljährlich im April ein starker Lachsschwarm 
ein. In die Weichselmündung selbst dagegen treten im Frühjahr 
nur wenige Wandersalmoniden ein. Hier ist der Aufzug dieser Fische 
am bedeutendsten im Herbst, im October und November. Der Fang beginnt 
schwach im April und steigt etwas im Mai, bricht dann aber ab. Er beginnt 
von neuem schwach im August, erreicht im October oder November seinen 
Höhepunkt und nimmt dann bis Januar wieder fast ganz ab. Die Fischer 
schätzen den durchschnittlichen Gesammtfang an einer einzigen günstigen Fang
stelle an der Weichselmündung auf etwa 120 Stück im Frühjahr, auf etwa 
2000 Stück im Herbst. Damit stimmen auch die Beobachtungen -bei Mewe 
und Schulitz überein. Man hat früher angenommen, dass die im Herbst in 
die Weichsel wandernden Salmoniden nur Nachzügler seien, und dass der Haupt
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aufstieg während des Frühjahrshochwassers erfolge und des letzteren wegen 
sich der Beobachtung entziehe. Allein diese Ansicht ist durch keine einzige 
Beobachtung gestützt, während, da das Hochwasser bald früher, bald später 
auftritt, gelegentlich oder irgendwo in der Westpreussischen Weichsel etwas 
von dem vermutheten grossen Frühjahrszuge zu merken sein, derselbe nament
lich auch im Handel sich bemerkbar machen müsste. Die Beobachtungen bei 
Neufähr, Mewe, Culm und Schulitz haben noch Folgendes ergeben: Die Züge 
bestehen ans Lachsen und Meerforellen beiderlei Geschlechts. Ein Vorwiegen 
einer Art oder eines Geschlechtes zu einer Zeit ist nicht beobachtet worden. 
Die Grösse der Fische schwankte meist zwischen 45 und 100 cm, der kleinste 
Fisch war 25 cm, der grösste 125 cm lang; im Mittel betrug die Grösse ca. 
80 cm. Bei Neufähr wurden 28 % als Lachse, 72 % als Meerforellen bestimmt, 
während bei Mewe 56 % Lachse und 44 % Meerforellen gefunden wurden. Die 
Generationsorgane der im Herbst aus der See aufsteigenden Wandersalmoniden 
waren noch auf einer frühen Stufe der Entwickelung. Die Ovarien hatten ein 
Gewicht von 0,5—3 gr, je nach der Grösse der Fische, die einzelnen Bier 
einen Durchmesser von 0,4—0,9 mm. (Die gleiche Entwicklung zeigten übrigens 
auch die in der See gefangenen Lachse im Frühjahr.) Ganz ausnahmsweise 
wurden übrigens auch fast geschlechtreife Thiere beobachtet. Man hat aus 
diesen Befunden zu schliessen, dass die Wandersalmoniden im Herbst aus der 
See in die Weichsel kommen, um in den Quellgebieten derselben und ihrer 
Nebenflüsse im folgenden Herbst zu laichen. Sie brauchen also ein ganzes 
Jahr zu ihrer Reise nach den Laichplätzen. Da Meerforellen in Galizien noch 
nicht beobachtet sind, so ist anzunehmen, dass dieselben in einen Russischen 
Nebenfluss zur Laichablage aufsteigen. Von den Nebenflüssen der Preussischen 
unteren Weichsel sind bis jetzt nur in der Brahe aufsteigende Lachse mit 
Sicherheit nachgewiesen, aber auch dort nur unterhalb Bromberg.

Bin zweiter Wanderfisch, welcher die Weichsel häufig zum Laichen auf
sucht, ist der Stör. Der Aufstieg des Störs in die Weichsel beginnt schon im 
März und dauert bis in den August. Laichreife Störe sind bis jetzt noch nicht 
beobachtet worden. Die kleinsten Störe hatten eine Länge von 120 cm, die 
grössten eine von 250 cm, als Mittel ergab sich eine Länge von 180 cm.

Ueber Aale und Neunaugen liegen bis jetzt nur vereinzelte Beobachtun
gen vor.

Was die Einführung fremder Fischarten betrifft, so ist zu erwähnen, dass 
der Nordamerikanische ßachsaibling (Salmo fontinalis) in einzelnen Bächen in 
der Olivaer und Plietnitzer Gegend zu gedeihen scheint. Auch die Madu- 
maräne ist in einigen Seeen an der Pommerschen Grenze (Lepzinsee, Dümen- 
see), in welche sie künstlich eingeführt war, ausgewachsen und laichreif gefunden 
worden.

Das Wasser des Vereinsbruthauses in Königsthai, welches aus einem Quell
teich entnommen wird, durchfliesst zuerst ein Eisenrohr, dann eine Leitung von 
Zinkblech, theilweise auch Bleiröhren; die Brutapparate bestehen grossentheils 
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ebenfalls aus Zinkblech. Um festzustellen, ob das Wasser auf diesem Wege 
etwa Metallsalze, welche den Fischeiern schädlich sind, aufnehme, sowie von 
welchem Einfluss die Durchlüftung des Wassers in seinem Laufe durch das 
Bruthaus auf seinen Kalkgehalt ist, wurde das Wasser von Herrn Stadtrath 
Helm einer chemischen Analyse unterworfen. Es ergab sich Folgendes:

I. Das Wasser aus dem Quellteich enthielt in 100 000 Theilen:
15,20 Theile Kalk und Magnesia,
0,140 ,, Eisenoxyd,

12,302 ,, halbgebundene und freie Kohlensäure.
II. Das Wasser aus dem Sammelbassin unterhalb des Bruthauses enthielt 

in 100000 Theilen:
15,05 Theile Kalk und Magnesia,
0,147 ,, Eisenoxyd,

11,891 ,, halbgebundene und freie Kohlensäure.
Ein Gehalt von Blei oder Zink war nicht nachzuweisen. Das Wasser 

nimmt aber aus dem zuerst passirten Eisenrohr vermöge seines Kohlensäurege
haltes etwas Eisenoxyd auf, verliert dagegen auf dem Gang durch das Bruthaus 
einen kleinen Theil seiner Härte und enthält dann demgemäss auch weniger 
Kohlensäure.

Im übrigen sei auf die Darstellung der Thätigkeit des Vereins in dem 
Jahresbericht desselben hingewiesen.
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Bekanntmachungen und Beschlüsse des Borstandes.

1. Behandlung empfangener Fischbrut. Die mit der Bahn gesandte Fischbrut muß 
sobald als möglich nach dem Eintreffen in der Endstation des Transportes abgeholt 
nnd ausgesetzt werden; jedenfalls aber muß sobald als möglich nach der Ankunft fest
gestellt werden, ob etwa Fische todt angekommen sind. Die Zeit der Absendung der 
Fische wird seitens des Lieferanten dem Empfänger rechtzeitig mitgetheilt. Die Fische 
werden in der Regel auch mit Personenzngeu befördert, sodaß der Empfänger die Zeit 
der Ankunft in seiner Station leicht ermitteln nnd die entsprechenden Vorbereitungen 
treffen kann. Die Wassermenge, mit welcher die Fische versandt werden, wird ent
sprechend der ungefähren Zeitdauer des Transportes bemessen, nicht aber so, daß die 
Fische unbegrenzte Zeit sich in den Transportgefäßcn lebend erhalten. Können die Fische 
nicht bald nach Ankunft ausgesetzt werden, so muß dafür Sorge getragen werden, daß 
sie genügendes Wasser erhalten, sei es durch Einsetzen in große Wassergcfäße, sei es 
durch wiederholten Ersatz des verbrauchten Wassers durch frisches. Fluß- und Teich
wasser ist dabei dem Quellwasser vorzuziehen.

2. Lebensversicherungskassen für Seefischer. Die erste Kasse zur regelmäßigen 
Unterstützung der Hinterbliebenen von Seefischern ist am 21. November v. I. in 
Plehnendorf gegründet worden. Der Sitz der Kasse ist Danzig, sie ist bestimmt für die 
Küstenortschaften: Weichselmünde, Heubudc, Krakau, Westlich nnd Oestlich Neufährc 
Bohnsack, Wordel, Kronenhof, Schnakenburg, Schiewenhorst, Bohnsackcr Weide und 
Einlage. Die Statuten sind im Anschluß an die von der Section für Küsten- und 
Hochseefischerei entworfenen Musterstatuten ausgMrbeitct und in der constituirenden Ver
sammlung mit geringen Abänderungen angMmmen worden, zur Zeit liegen sie dem 
Herrn Regierungspräsidenten in Danzig zur Bestätigung vor. Zum Vorsitzer ist Herr 
Pfarrer Nadtke in Bohnsack, zum Rechnungtzführcr Herr Provinzialsekretair Wirtson, 
zu Beisitzern die Herren Ferdinand Ruschau-Bohnsack, Gottfried Freter-Bohnsack, Carl 
Dclleske, Otto Delleske und August Claasscn aus Neufähr gewählt. Im Ganzen sind 
der Kasse bisher <8 außerordentliche nnd 40 ordentliche Mitglieder beigctrcten. .
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Seitens des Vorsitzenden des Westpreußischen Fischereivereins Herrn Regierungs-- 
rath Meyer, welcher die Constituirung der Kasse herbeiführte, sind derselben aus den 
vom Westpr. Fischereiverein gesammelten Mitteln als Grundkapital 1000 Mark über- 
geben worden, auch ist für die ersten 40 ordentlichen Mitglieder das Eintrittsgeld aus 
zdieseu Mitteln bezahlt worden. Die Gründung einer zweiten Kasse steht bevor.

3. Seehundsprämien. Der Verein bezahlt auf Veranlassung und aus den 
Mitteln des Deutschen FischercivereiNs Prämien für die Tödtung von Seehunden, und 
war für junge (etwa einjährige) Seehunde 3 Mk., für altere Seehunde 5Mk. Behufs 
Erlangung dieser Prämie ist der frisch abgchäutete Kopf des Seehundes einem der zu 
diesem Zweck gewählten Vertrauensmänner des Vereins, welche unten genannt sind, 
vorzuzeigen. Wenn kein Bedenken der Annahme entgegensteht, daß der betreffende 
Seehund von dem Vorzeiger oder Einsender des Kopfes getödtet ist, so stellt der Ver
trauensmann eine Bescheinigung über die erfolgte Uebergabe des Seehundskopfes aus. 
Der Kopf wird von dem Vertrauensmann vernichtet. Die Bescheinigung ist mit einem 
urzen Anträge auf Zahlung der Prämie, welche die genaue Adresse des Antragstellers 
enthalten muß, frankirt „an den Westpreußischen Fischereiverein in Danzig" 
einzusendcn. Vertrauensmänner des Vereins in dieser Angelegenheit sind:

1. für das Dorf Hela Herr Revierförster Lipke daselbst,
2. für Danzig er Heisternest Herr Revierförster Eilert daselbst,
3. für die übrigen Ortschaften auf der Halbinsel Hela Herr Pfarrer Pelka 

in Putz. Heisternest,
4. für die Jnwiek Herr Fischmeister Linck in Putzig,
5. für die Ortschaften von Zoppot bis W eichselmnnde Herr Hafenbauinspektor 

Wilhelms in Neufahrwasser, §
6. für die Weichselmündung Herr Fischereiaufseher Bootz in Gr. Plehnendorf,
7. für die Ortschaften Heubude, Krakau, Westl. Neufähr Herr Lehrer 

Schallenberg in Krakau,
8. für die Ortschaften von Oestl. Neufähr bis Nickelswalde Herr Pfarrer 

Radtke in Bohnsack,
9. für Schnakenburg, Pasewark und Junkeracker Herr Förster Wicht in 

Pasewark,
10. für Steegen Herr Förster Lenser in Steegen,
11. für Stutthof und Bodeuwinkel Herr Förster Lojcwski in Bodenwinkel,
12. für Vogelfang, Proebbernau und Kahlberg Herr Amtsvorsteher Wicht 

in Proebbernau,
13. für Vöglers, Neukrug und Narmeln Herr Strandvogt Welms in Neukrng.

4. Die Hölgerei im Haff hat trotz strenger Bestrafungen und der regelmäßigen 
Confiscation der im Gebrauch gefundenen Hölgereisen noch keineswegs aufgehört. Die 
Hölger sind Haken mit mehreren über einander befindlichen scharfen Zinken, welche bei 
der Fahrt über das seichte Haff an Stangen durch den weichen GrunV gezogen werden 
und den Zweck haben, etwa getroffene Aale aufzuspießen. Wie bei allen ähnlichen 
Fangwerkzeugen werden hierbei sehr viele Fische von den scharfen Spitzen tödtlich verletzt, 
ohne doch gefangen zu werden. Es ist deshalb angeregt worden, das Hölzern, welches 
an und für sich verboten ist und nur von Raubfischern ausgeübt wird, noch strenger als 
bisher zu bestrafen und wenn möglich die Anfertigung der Hölgereisen zu verhindern. 
Am Besten werden aber die rechtmäßigen Hassfischer durch scharfe Wache und durch 
Beobachtung derjenigen, welche sie im Besitz von Hölgern wissen, sich selbst gegen die 
Schädigung des so werthvollen Aalbestandes des Haffes helfen.
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5. Kennzeichnung der Fischerei-Fahrzeuge. Der Herr Regierungspräsident in 
Danzig hat folgende Polizeiverordnung erlassen:

Anf Grund des Z 20 Abs. 5 der Verordnung, betreffend die Ausführung den 
Fischercigesetzes in der Provinz Westpreußen vom 8. August 1887 (Ges.-S. S. 348) 
schreibe ich hiermit für die zur Fischerei und zum Fischhandel in den Küsten- und 
Binnengewässern des Regierungsbezirks Danzig benutzten Fahrzeuge folgende Kenn
zeichnung vor:

Beim Vordersteven am äußersten Backbord und beim Hintersteven am äußersten 
Steuerbord sind mit vertieften, mittelst weißer Oelfarbe auf schwarzem Grunde ein
gestrichenen Buchstaben von mindestens 6 ow Höhe der Vor- und Zuname, sowie der 
Name des Wohnortes des Besitzers anzubringen.

Bei den segelführenden Fahrzeugen ist außerdem die gleiche. Bezeichnung im 
Segel, und zwar auf beiden Seiten desselben mit mindestens 30 ein hohen Buchstaben 
von schwarzer Farbe bei weißen oder Hellen, von weißer Farbe bei dnnkcln Segeln 
anzubringen.

Zuwiderhandlungen unterliegen den in 8 22 der angezogenen Verordnung an
gedrohten Strafen.

Diese Bekanntmachung tritt mit dem 1. Januar 1892 in Kraft.
Danzig, den 22. Oktober 1891.

Wericht
über die

Fischerei in der Danziger Bucht und im Putziger Wirk vom 1. Juli 1890 
bis 31. März 1891.

(Fortsetzung des Berichts in Bd. 111 Nr. 3. 4.)

Vom commissarischen Oberfischmeister der Danziger Bucht, Kgl. Hafenbauinspector
W i I k v I m s.

Jllli. Das Wetter war bis zum 20. d. M. für die Fischerei sehr günstig, es 
wehte meistens ein schwacher südlicher und südöstlicher Wind, bei welchem 
besonders die Flunderfischerei mit großem Erfolge bei der Halbinsel Hela 
betrieben werden konnte. Gegen Ende des Monates traten jedoch stürmische 
westliche Winde ein, wodurch die Flundern völlig vertrieben wurden.

Gefischt wurde mit dem kleinen Wadegaru, der kleinen Flunderzeise 
und mit Aalangelu. Der Werth der gefangenen Fische betrug etwa 
12 000 Mk.

Bei der Weichselmüudung wurden in diesem Monat mit den Stör
netzen, von denen einige noch vor der Weichselmündung standen, sowie 
mit dem Wadegarn vom Strande aus etwa 1000 KZ,Störe gefangen. Mit 
der Flunderzeise und den Aalangeln wurden nur mäßige Fänge erzielt, 
besonders waren die Flundern hier sehr klein, so daß oft des Fanges 
als untermaßig wieder in die See gesetzt werden mußten An der untern 
Weichsel wurden wenige Aale in den Reusen gefangen, lohnender war da
gegen der Fang von Zander, Zärthen und Plötzen in den Wadegarnen.

Der Werth der gefangenen Fische betrug ungefähr 12—15000 Mk. 
Zu erwähnen ist noch, daß an der Weichselmündung ein Seehund ge
fangen wurde.

s
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August. Wie in allen Jahren, so war auch in diesem die Fischerei in der Bucht 
im Monat August nur geringfügig, wenngleich das Wetter günstig war. 
Fischsäcke und Stellnetze wurden in diesem Monate nicht gern von den 
Fischern eingestellt, weil sie in dem warmen Wasser zu leicht faulen, außer
dem sind die Fischer auch mit der Fertigstellung der Aalsäcke beschäftigt, 
mit deren Aufstellung schon Ende des Monates begonnen wird. Der 
Hauptfang war an der Nordseite von Hela die Flunder, in geringeren 
Mengen wurden Aale, Barsche, Hechte und Plötze gefangen. Der Werth 
der Fische betrug etwa 8500 Mk. An der Wcichselmündung wurden bei 
vorherrschenden westlichen und nordwestlichen Winden nur wenig Flundern 
und Aale gefangen, dagegen wurden vom Strande aus gute Fänge an 
Zander und Zärthen mit dem Strandgarn gemacht.

Da sich auch der Stör häufiger zeigte, wurde wieder eine größere 
Anzahl Störnetze. in See gestellt, der Fang entspricht aber den Er
wartungen der Fischer nicht und es wurden daher die Netze wieder ein
genommen. In diesem Monat wurde der schwerste Stör der ganzen Fang
periode mit einem Gewicht von 149^z k» gefangen. In der Weichsel 
wurde mit dem Wadegarn gefischt, die Aalreusen eingenommen und die 
Neunaugenreusen ausgelegt.

Der Gesammtwerth der gefangenen Fische betrug 16—18000 Mk. 
September. Bei andauerndem mäßigen nördlichen Winde zeichnete sich dieser 

Monat durch einen äußerst ergiebigen Aalfang aus, wie er seit Jahren 
nicht beobachtet ist. Es wurden mit den Aalsäcken etwa 1000 Centner im 
Werthe von etwa 60000 Mk. gefangen. In Folge dessen wurde natur
gemäß auf die andere Fischerei wenig Werth gelegt und nur noch Barsche, 
Hechte und Plötze im Werthe von etwa 2700 Mk. mit dem Wadegarn 
gefangen. Bek der Weichselmündung wurde wegen der nördlichen Winde 
in den Aalsäcken, welche besonders zwischen Schiewenhorst und Pasewark 
aufgestellt waren, wenig gefangen. Mit der Flunderzeise und dem Zärthen- 
netze wurden dagegen bessere Erfolge erzielt. In der Weichsel wurde mit 
dem Wadegarn gefischt, es wurden hiermit oberhalb Bohnsack gute Fänge 
erzielt, dagegen geringere bei Neufähr, ebenso wurden hier auch wenig Neun
augen iu Reusen gefangen.

In der Weichsel oberhalb Einlage wurden dagegen 6—8000 Schock 
Neunaugen gefangen, für welche 6 Mk. für das Schock bezahlt wurden.

Der Gefammtwerth der gefangenen Fische beträgt 60—65000 Mk. 
Zu erwähnen ist noch, daß ein Seehund gefangen wurde.

Oktober. In diesem Monat traten wiederholt schwere Stürme auf, welche die 
Fischerei ungemein erschwerten. Es wurden in Folge dessen schon im 

° Anfänge des Novembers die Aalsäcke herausgenommen. Die Fischerei im 
Kußfelder Loch lieferte auch nur geringe Erträge und auch der Fang 
von Schnäpeln konnte wegen der stürmischen Witterung nur im geringen 
Maaße ausgeübt werden. Gefangen wurden ungefähr 5 Centner Barsch, 
7 Centner Hechte und 150 Centner Plötze im Werthe von etwa 4000 Mk. 
Der Fischfang an der Weichselmündung war gleichfalls in Folge der 
stürmischen Witterung nur sehr gering, selbst in der Mündung mußte die 
Fischerei mit dem Wadegarn wegen zu hoher See sehr oft eingestellt 
werden. Der Fang von Lachsen mit den Lachsstellnetzen war nur sehr
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unbedeutend, es wurden aber viele Netze zerrissen, aufgerollt, oder weg- 
getriebeu. In der Weichsel wurden mit Waden gute Fänge an Lachs, 
Zander, Zärthen und Plötzen erzielt, in den Neunaugen-Reusen wurden 
etwa 1000—1200 Schock gefangen. In der letzten Hälfte des Monates 
wurde der Fang überall geringer, weil in der Weichsel Hochwasser eintrat 
und das Wasser sehr dick wurde. Im Laufe des Monats wurden 2 See
hunde getödtet. Der Werth der gefangenen Fische betrug etwa 8000 Mk.

November. Bei vorwiegend südlichen und südöstlichen Winden konnte in der Bucht 
wenig gefischt werden und es waren auch die Erträge nur sehr gering.

Gefischt wurde mit dem Wadegarn, mit Lachsstellnetzen und Fisch
säcken. In letzteren wurden ziemlich viel Plötze gefangen. Der Werth 
der gefangenen Barsche, Hechte, Lachse, Plötze betrug etwa 2500 Mk.

Am 25. November fror das Wiek zu und es war dadurch die 
Fischerei einstweilen geschlossen.

An der Weichselmündung war die Fischerei günstiger. Aller
dings wurden wenig Dorsch und Flundern gefangen, dagegen aber etwa 
1000 Lachse in Stellnetzen und Strandgarnen, welche zum Durchschnitts
preise von 2 Mk. f. d. kA verkauft wurden. In der Weichsel wurden 
oberhalb Bohnsack gute Fänge von Lachs mit dem Wadegarn gemacht; 
außerdem wurden ungefähr 1800—2000 Schock Neunaugen gefangen. Am 
26. November trat Grundeistreiben ein, weswegen die Reusen schleunigst 
eingenommen werden mußten. Dieses gelang jedoch nicht völlig, es blieben 
vielmehr 5—600 Schock stehen. Zum Glück für die Fischer blieb am 
29. Nov. das Eis bei Einlage stehen und es wurden alsdann noch viele 
Reusen geborgen, ein Theil derselben ging allerdings dennoch verloren- 
Der Gesammtwerth der gefangenen Fische beträgt 18—20000 Mk.

December. In diesem Monate ruhte die Fischerei fast vollständig.
Die Großendorfer Fischer versuchten allerdings mit 2 Wintergarnen 

unter dem Eise zu fischen, sie mußten es aber wegen des hohen Schnees 
aufgeben; nur das Aalstechen wurde etwas betrieben.

Es wurden etwa 10 Centner Aale im Werthe von 450 Mk. gestochen.
An der Weichselmündung wurde die Fischerei nur mit einigen Lachs

stellnetzen und bei guter und gelinder Witterung mit der Angel auf Dorsche 
betrieben. Der Fang war aber nur unbedeutend. Mit dem Strandgarn 
konnte garnicht gefischt werden, weil der Strand mit Eis belegt war.

In der Weichsel selbst konnte nur mit dem Zärthennetze gefischt 
werden und es war auch hier der Fang unbedeutend. Der Werth der 
gefangenen Fische belief sich auf nur 800—1000 Mk.

Januar. Wegen des vielen Schnees konnte in diesem Monat in der Bucht auch 
fast nur das Aalstechen betrieben werden.

Gegen Ende des Monates thaute der Schnee etwas ab und es ver
suchten die Großendorfer Fischer mit 2 Wintergarnen unter dem Eise 
zu fischen. Hierbei wurden an 2 Tagen etwa 5 Centner Barsche und 
Hechte gefangen.

Der Gesammtwerth der gefangenen Fische betrug 1000—1100 Mk. 
Bei der Weichselmündung konnte nur an einigen Tagen bei gelinder 
Witterung mit der Angel nach Dorschen gefischt werden, der Ertrag war 
aber nur unbedeutend. Mit dem Strandgarn konnte wegen des Eises
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garnicht gefischt werden. In der Weichsel wurde unter dem stehenden 
Eise mit dem Zärthennetze gefischt.

Der Werth der gefangenen Fische belief sich auf 2—300 Mk.
In stillem und flachem Wasser kamen bei der großenKälte viele Fische um. 

Februar. In diesem Monat konnte in der Bucht die Fischerei schon besser aus
geübt werden, weil der Schnee vom Eise größtentheils abthaute. Es 
wurde zeitweise mit 5 großen Wintergarnen unter dem Eise gefischt, auch 
wurden bei Newa vor der Strömmingmündung Lachsnetze unter dem Eise 
aufgestellt, endlich wurden auch unter dem Eise etwa 4 Centner Schnäpel 
gefangen.

Das Aalstechen wurde gleichfalls vielfach betrieben.
Der Werth der gefangenen Barsche, Hechte, Plötze, Aale find 

Schnäpel betrug etwa 5200 Mk.
Bei der Weichselmündung wurden im Anfänge des Monates die Störnetze 

in See ausgestellt und ungefähr 800 LZ Stör gefangen, die znm Preise 
von 70—80 Pf. f. d. verkauft wurden. Die Fischerei mit Angeln 
nach Dorschen hatte wenig Erfolg und es verunglückten dabei mehrere 
Boote, weil die Fischer bei den häufigen nördlichen Winden die Weichsel
mündung nicht erreichen konnte und nun durch das Eis irgendwo auf den 
Strand laufen mußten.

In der Weichsel wurde.die Fischerei nur mit Säcken betrieben und 
an manchen Tagen ziemlich viel Schleie gefangen. In den Störnetzen 
wurden 4 Seehunde gefangen.

Der Werth der gefangenen Fische betrug etwa 4500 Mk.

März. Am 10. dieses Monats ging das Eis der Jnwiek auf und es wurde die 
Fischerei mit dem Wadegarn, Lachsstellnetzen, Lachsangeln und Fischsäcke^ 
wieder ausgenommen. In Hela war der Heringsfang recht ergiebig, da
gegen weniger der Breitlingsfang, in dem Wiek wurden Barsche, Hechte, 
Plötze und Lachse gefangen.

Der Werth der gefangenen Fische betrug etwa 14000 Mk.
An der Weichselmündung war die Witterung für die Fischerei noch 

nicht günstig, häufige und heftige Nordwestwinde hinderte die Fischer viel 
am Aussegeln.

Am 10. dieses Monats trat Eisgang der Weichsel ein, in Folge 
dessen die Fischerei bis zum 20. vollständig ruhte.

In den Störnetzen wurden etwa 3000 Störe gefangen und zum 
Preise vou 1,2 Mk. f. d. KZ verkauft, am Strande wurden in den letzten 
Tagen des Monats gute Fänge an Zärthen und Flundern gemacht.

In der Weichsel konnte des starken Stromes wegen mit den Zugnetzen 
nicht gefischt werden, an geschützten Stellen wurden Schleie, Zärthen, 
Hechte und Plötze in Säcken gefangen.

Der Werth der gefangenen Fische betrug 6500—6800 Mk.

Verwerthung der Fische.
Bezüglich der Verwerthung der oben angegebenen Erträge wird auf die 

Berichte vom 27. Juli 1888 und 22. Juli 1890 Bezug genommen.
Nach wie vor ist Danzig noch der Haupt-Absatzort für die Fischer und es 

werden die Fische von hier aus weiter geschickte
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Es hat jedoch den Anschein, als wenn hier allmählig eine Aenderung ein
treten wird. Schon sein längerer Zeit beschäftigen sich einzelne Fischer der Halb
insel Hela damit, Fische in den dortigen Dörfern aufzukaufen und bei größeren 
Ladungen in den Säcken, in welchen die Fische lebend erhalten werden, nach Danzig 

zu bringen.
Allmählig finden sich jetzt immer mehr Händler von auswärts und zwar 

aus Danzig, Stolp, Neustadt, Putzig auf der Halbinsel ein und kaufen den Fischern 
den Fang direct ab.

Von der großen Menge Aale, welche im Wiek gefangen sind, ist nur ein 
geringer Theil nach Danzig gekommen, die meisten sind von der Halbinsel aus 
über Neustadt und Stolp direct ins Binnenland verschickt. Ebenso wurden die 
meisten Lachse schon auf der Halbinsel Hela an Händler verkauft, welche sie alsdann 
theils zu Lande, besonders aber mit Dampfern über Danzig nach dem Binnenlande 
schickten. Diese Art der Fischvcrwerthung hat für den Fischer den großen Vor
theil, daß er viele Zeit erspart und daß er den Erlös aus seinen Fischen nicht 
sofortwiederinDanzigverbringt, wie es früher geschah. Es erscheint deshalb von größter 
Wichtigkeit diese Art der Fischverwerthung zu unterstützen, das kann aber in großem 
Maaße nur durch die Anlage eines Fischereihafens in Hela geschehen. Ist ein 
solcher hergestellt, dann können die auswärtigen Fischer immer mit Sicherheit da
selbst landen und es werden sich noch mehr Händler dort einfinden und dauernd 
aufhalten, wenn sie wissen, daß sie bei jedem Wetter mit Sicherheit die Fische 
nach Dauzig transportiren können.

Für die Verwerthung der Fische an der Weichselmündung ist in bester Weise 
gesorgt, es befinden sich daselbst sehr intelligente Fischer und Händler, welche die 
Fische sowohl in frischem Zustande als auch geräuchert bezw. marinirt weit ins 
Binnenland versenden.

Auf eine Verwerthung der hier oft massenhaft vorkommenden Breitlinge 
(olnpoL sprattus) möchte ich noch Hinweisen. Mein Herr Amtsvorgänger, Herr 
Rcg.-Baurath Kummer empfiehlt in den Mittheilungen der Section für Küsten- 
uud Hochseefischerei ein Recept zur Bereitung von Anchovis aus den Breitlingen, 
welches ich selbst in meinem Haushalte mehrfach versucht habe.

Ich schließe mich der Ansicht des p. Kummer völlig an, daß dieselben der 
ersten Christiania - Waare durchaus ähnlich sind, es könnte damit sicher ein gutes 
Geschäft gemacht werden. Meine Bemühungen, einen Händler zu veranlassen, 
Anchovis auf diese Weise zu bereiten, sind bis jetzt allerdings ohne Erfolg gewesen, 
ich werde dieselben jedoch fortsetzen.

Schniipelbrutanstalt in Putzig.
Der Fischmeister Link hat auch in diesem Jahre seine volle Aufmerksamkeit 

der Brutanstalt zngewandt.
Bereits im September fing er 2 Schnäpel und setzte sie in das Hütegarn, 

da sie noch nicht laichreif waren; dieselben starben jedoch, da das Wasser noch zu 
warm war.

Ende October war der Fang ergiebiger und es wurden auch die Eier von 
mehreren laichreifen Schnäpeln abgestreift und befruchtet. Leider verschwanden bei 
dem starken Nordoststurm am 25. November die letzten 12 noch nicht laichreifen 
Schnäpel in dem Hütegarn unter dem Eise, so daß die Brutanstalt für dieses Jahr 
mit 70—80000 Eiern besetzt war.
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Mitte Dezember konnten schon die Augenpunkte an den Eiern beobachtet 
werden, es stand somit in bester Aussicht, daß die ucue Brutanstalt zum ersten 
Male tüchtiges leisten würde. Leider ereignete sich jedoch der Unfall, daß Ende 
Dezember der Damm des Mühlengrabens dnrchbrach und dadurch der Brutanstalt 
das Wasser entzogen wurde.

Die Eier wurden nun zunächst in Eisbrutschräuke gesetzt, da aber garnicht 
in Aussicht stand, daß der Brutanstalt und der Brutperivde noch Wasser zugeführt 
werden würde, sv wurden die Eier nach der Fischbrutanstalt des Westpreußischen 
Fischerei-Vereins in Königsthal gebracht. Daselbst wurden etwa 32000 junge 
Schnäpel ausgebrütet und von dem Unterzeichneten in der Jnwiek bei Ceynvwa 
ausgesetzt.

Hochseefischerei.
Während in diesem Frühjahre die Lachsfischerei mieden großen Strandgarneu 

gar keinen Fang ergab, erzielte die Hochseefischerei mit den Treibnetzen recht gute 
Erfolge und es ist diesem Umstände wohl besonders zuzuschreibcn, daß sich diese 
Art der Fischerei jetzt Plötzlich so sehr bei uns eiubürgert.

Nach den Angaben des vorjährigen Berichtes betheiligten sich im Frühjahr 
1890 an der Lachsfischerei

2 westpreußische Boote,
2 Boote aus Stolpmünde,
4 Bvote aus Pillau,
5—8 Boote ausländischer Fischer (Schweden und Dänen) 

also 13—16 Boote; in diesem Frühjahr waren dagegen

12 dänische bezw. schwedische Boote,
20 pommersche bezw. ostpreußische Boote,
4 westpreußische Boote, 

also im Ganzen 36 Boote in der Danziger Bucht mit der Treibnetzfischerei 
beschäftigt.

Von den 4 westpreußischen Booten waren 2 den Fischern Marohl aus 
Karweubruch und Blaschkowski aus Brösen gehörige schon im letzten Jahre in 
Betrieb, die andern beiden Boote waren von Helenser Fischern gekauft.

Nach genauen Aufzeichnungen von dem Fang der einzelnen Fahrzeuge an 
jedem Tage sind nach den eigenen Angaben der Fischer gefangen worden:

a) Von den Dänen und Schweden
1607 Lachse im Gewicht von ungefähr 12200 

4 Störe „ „ „ 200
5 Tümmler

118 Stück vom Seehund größtenteils bis auf die Köpfe abgefresscuc Lachse.
d) Von den Fischern aus Pillau, Stolpmünde, Rügenwaldermüudc

636 Lachse im Gewicht von ungefähr 5000 KZ,
2 Störe
8 Tümmler,

21 Lachsköpfe (vom Seehund abgefressen)
o) Marohl, Karwenbruch

108 Lachse im Gewicht von etwa 800 KZ, 
ä) Blaschkowski, Brösen

79 Lachse im Gewichte von etwa 570
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o) Ein Helenser Fischer
94 Lachse, im Gewichte von ungefähr 700 leg,

t) Ein zweiter Helenser Fischer
120 Lachse im Gewichte von ungefähr 800 KZ,

§) Diverse
374 Lachse im Gewichte von ungefähr 3030 

oder im Ganzen 3018 Lachse im Gewichte von ungefähr 23200 üg, 
6 Störe,

13 Tümmler,
139 Lachsköpfe.

Rechnet man 1 KZ Lachs zu etwa 1,6 Mk., so ergiebt sich der Werth des 
ganzen diesjährigen Fanges zu ungefähr 37000 Mk.

Die angegebenen Zahlen können naturgemäß keinen Anspruch auf völlige 
Genauigkeit machen, sie weisen nur den Fang nach, welcher nach hier geschafft.bezw. 
wie er mir von den Fischern mitgetheilt ist. Nachweisbar sind noch eine Menge 
Lachse in Putzig, Leba, Pillau verkauft und es ist wohl mit Sicherheit anzunehmen, 
daß die Fischer ihre Fänge eher geringer als höher angegeben haben, so daß sich 
die angegebene Gesammtsumme wahrscheinlich nicht unerheblich vergrößert.

Der Fang eines Bootes berechnet sich im Mittel auf 800—1000 oder
auf 1200—1600 Mk.; es stimmt dieses mit den Angaben, die mir von einem Fischer 
gemacht sind, daß sie in diesem einen Jahre ihr Boot und ihre Netze vollständig 
hätten bezahlen können und noch etwas über gehabt hätten.

Berücksichtigt man nun noch, daß die Hochseefischer diesen Verdienst gehabt haben 
in einer Zeit von 1(2 Monaten, in der die übrigen Fischer der Halbinsel so gut wie 
nichs verdient haben, so zeigt sich, von welchem Vortheil die weitere Ausbreitung 
der Hochseefischerei für die Fischerbevölkerung sein wird.

Bei solchen Erfolgen blieben nun auch natürlich die Bewohner der Halb
insel Hela nicht gleichgültig. Noch vor Schluß der Fangzeit kauften sich Helenser 
Fischer 2 Bote mit Netzen v.m den Schweden, ebenso ein Danzigcr Fischhändler 
ein solches, und es gingen mehrfach Gesuche um Bewilligung von zinsfreien Dar
lehnen Seitens des Herrn Reichskanzler bei mir ein.

Erfreulicher Weise sind bereits 11 derartige Anträge genehmigt und weitere 
16 harren noch der Entscheidung; es ist also anzunehmen, daß sich an dem nächsten 
Lachsfange 30—40 westpreußische Hochseeboote betheiligen werden. Wahrlich eine 
eine sehr erfreuliche Entwickelung! (Inzwischen sind jetzt von Fischern der Halb
insel Hela 37 Hvchseeboote beschafft. Außerdem haben 5 weitere Parthien die 
Bewilligung von Reichsdarlehen zur Beschaffung solcher Boote neu nachgesucht.)

Nur ein Uebelstaud hemmt die weitere Entwickelung: der nächste Hafen, 
nämlich Neufahrwasser, liegt zu weit von den Fischgründen entfernt, um der Fischerei 
als ein wirksamer Stützpunkt zu dienen.

Je mehr sich die Hochseefischerei entwickelt, desto nothwendiger wird die Er
bauung eines Fischereihafens in Hela.

Ich will nun noch hinzufügen, daß schon in allernächster Zeit die Frage zu 
beantworten sein wird, wo die vielen Hochseeboote während des ganzen Sommers 
liegen sollen, wenn nicht gefischt wird. Die 6 hier bisher vorhanden gewesenen 
Boote lagen in dem hiesigen fiskalischen Bauhafen, mehr können dort aber nicht 
untergebracht werden. Andere geschützte Stellen, an denen die Boote ohne Be- 



mammng sicher liegen können, giebt es in dem hiesigen Hafen aber nicht und in 
der freien See an dem Strande der Halbinsel Hela können sie naturgemäß auch 
nicht liegen.

Seehunde.
Wie angegeben, haben die Seehunde der Treibnetzfischerei auch in diesem 

Jahre wieder großen Schaden zugefügt, es sind nach den mir gewordenen Mit-, 
theilnngen etwa 5°/» aller gefangenen Lachse von den Seehunden aufgefressen 
Leider ist noch kein Mittel gefunden, diese argen Räuber in größerer Zahl zu 
vertilgen.

Bei der Weichselmündung sind in diesem Jahre 8 Seehunde gefangen; daß 
welche im Wiek gefangen wären, ist nicht zu meiner Kenntniß gelangt.

Herings- und Breitlingsfang.
Der Breitlingsfang fiel in diesem Jahre säst vollständig aus, besondere 

Breitlingszüge wurden garnicht beobachtet, sie fanden sich nur ab und an zwischen 
den Heringen.

Der Heringsfang beschränkt sich auf die Zeit vom 16. März bis 11. April, 
iu dieser Zeit war der Fang recht "ergiebig, nachher wurden nur noch vereinzelt 
Heringe gefangen.

Nach Danzig gebracht sind:
am 16. März 30 Boote mit Heringen

Zusammen 298 Boote.

17.
18.

ss

's

1
3

19. 8
20. 18
21. 7
22. 1 " " 's

24. 14 ff „ ff

25. 15 " " »'

26. ff 9
27. 8 " " 's

28. 31 's 's 's

31. 28 's 's 's

1. April 27 's 's 's

's 2. 25 ss 's 's

ss 3. 15 " 's »s

ss 4. 's 8 's 's 's

7. ss 12 's 's 's

8. 28 's 's 's

9. 's 5 's " 's

10. 3 " 's 's

's 11. 2 ss ss ,s

Rechnet man entsprechend den Ausführungen des vorjährigen Berichtes für 
jedes Boot 170 Schock, so ergiebt dies 50 660 Schock im Werthe von ungefähr 
75 Pf. für das Schock — ungefähr 38 000 Mk.
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Interessant dürfte die Mittheilung sein, daß im Dorfe Hela an einem Abend 
9 000 Mk. Fanggeld für Heringe, welche an einem Tage gefangen waren, unter 
die Fischer vertheilt wurden.

Die Fischereiausstellung in der Allgemeinen Landeö-Jubilciums-Ausstellung 
in Prag im Jahre 1891.

von K. Möbius.

Im Jahre 1791 wurde in Prag zur Feier der Krönung Leopolds II. eine 
Industrieausstellung veranstaltet. Die diesjährige Allgemeine böhmische Landesausstellung 
war eine großartige Feier des hundertjährigen Jubiläums derselben. Böhmens Leistungen 
iu der Kunst, im Kunstgewerbe, im Bergbau, der Industrie, der Forst- und Landwirth
schaft und im Fischereiwesen war in zahlreichen geschmackvoll ausgeführten Gebäuden und 
Pavillons außerordentlich lehreich veranschaulicht.

Der Fischereiausstellung waren ein besonderer größerer hölzener Pavillon und 
mehrere kleinere eingeräumt. In dem großen Pavillon nahmen den meisten Raum die 
vonProfessorA. Fritsch und verschiedenen Lokalfisch ereiv er einen ausgestellten Präparate, 
Abbildungen, Karten und Aquarien ein. Ein von Pros. Fritsch verfaßter „Jllustrirter 
Pührer durch den Fischereipavillon" ermöglichte es jedem Besucher desselben, sich über 
die darin ausgestellten Gegenstände näher zu unterrichten. Geführt von Herrn Pros. 
Fritsch wurde es mir sehr bequem gemacht, hier in kurzer Zeit einen lehrreichen Ein
blick in die vielfachen wichtigen Arbeiten Böhmens für die Ausbreitung nützlicher Kennt
nisse über Fische und Fischzucht und für die Vermehrung der Nutzfische in den Gewässern 
Böhmens zu gewinnen.

Von hervorragendem Interesse für die Mitglieder des Deutschen Fischerei-Vereins 
dürften folgende Mittheilungen über die ausgestellten Gegenstände sein.

Pros. Fritsch hatte sehr schöne Spirituspräparate ausgestellt, welche die Anatomie 
des Aales und Lachses darstellten. Die Entwickelungsstufen der Hoden und Ovaricn, 
Lachsen verschiedener Altersstufen in verschiedenen Monaten entnommen, wird man 
schwerlich vollständiger wieder beisammen sehen. Sehr instruktiv waren auch die Zu
sammenstellung von Pftugscharbcincn größerer Lachse mit voller, schwindender und 
fehlender Bezahnung uud Spirituspräparate der häufigeren Ekto- uud Endo- 
parasiten der böhmischen Fische. Die Fülle eines laichreifenund die Schmächtigkeit 
eines ausgelaichten Lachsweibchens waren durch Gipsabgüsse beider und Bemalung 
ihrer Gipsformen mit Wasserfarben sehr gut wiedergegeben.

Sämmtliche Fische Böhmens waren in ausgesucht schönen Exemplaren in Spiritus 
ausgestellt und mit Etiketten versehen, welche außer dem böhmischen, deutschen und 
lateinischen Namen der Art noch Angaben über deren Größe, Laichzeit, Nahrung und 
Lebensweise trugen. Daneben sah man die Geräthe und großen Wandtafeln, welche 
Pros. Fritsch bei seinen Wandervorträgen über Fischzucht benutzt, ferner bildliche und 
plastische Darstellungen des Springend der bergauf wandernden Lachse und des Fanges 
der Eisvögel und der Fischotter. An die Fischformen vergangener Erdperioden des 
böhmischen Gebietes erinnerten einige schöne Exemplare fossiler Fische aus verschiedenen 
Gcbirgsschichtcn des Landes.

Die Gewässer Böhmens und die Vertheilung der Nutzfische iu ihnen warm auf 
einer großen farbigen Wandkarte veranschaulicht, welche Pros. H. Saitz nach der von 
A. Fritsch 1888 veröffentlichten „Fischereikarte Böhmens" ausgeführt hatte. Auf 
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einer Tabelle waren die Mengen von Lachsbrut verzeichnet, welche von 1871 bis 1890 
in Böhmen ausgesetzt wurden. Im Jahre 1871 waren es 4500 Stück, im Jahre 1890 
729118; insgesammt waren es in den abgelaufenen zwanzig JahrenüberöVr Millionen Stück.

Neben Pros. Fritsch haben sich in den Lokalvereinen Lehrer, Forstbeamte, Müller, 
Landwirthe und andere Freunde der Fischerei um die Ausbreitung der künstlichen Fisch
zucht in Böhmen verdient gemacht, deren Photographien unter Glas und Rahmen zu 
Gesammtbildern vereinigt, zu sehen waren.

Von mehreren dieser Lokalvereine waren Grundrisse ihrer Zuchtanstalten, Karten 
ihres Gebietes, Uebersichten ihrer Wirksamkeit, Brüt- und Fanggeräthc, Präparate u. a. 
ausgestellt. Vou Zuchtaustalten hebe ich nur drei hervor: die Lachsbrutanstalt in 
Schüttenhofen am Nordabhang desBöhmerwaldes (südwestlich von Prag), 1871 auf 
Kosten der Präger Stadtgemeindc gegründet, geleitet von Herrn Joseph Markuci, 
eines der eifrigsten und verdientesten Fischzüchter Böhmens, den ich als Aufseher des 
Fischcrcipavillous keimen zu lernen die Freude hatte. Hier werden jährlich 250000 
junge Lachse gezüchtet. Zweitens die Lachsbrutanstalt des Grafen Nostitz in 
Rokytnic bei Geiersbcrg, wo im Gebiete der wilden Adler der Oberförster Ezcr 

-jährlich 40—60000 Rhciulachsc züchtet. Drittens die Zuchtanstalt für Alpensaiblinge 
in Bad Warterberg, wo der Gastwirth I. Sourck nach Anleitung von Pros. Fritsch 
Saiblinge mit zerhacken Eingeweiden von Geflügel und anderen Küchenabfällcu in 
drei Jahren 30 om groß zieht.

Außer den Lokalfischereivereinen hatte sich auch ein Präger Fischereiklub an der 
Ausstellung bcthciligt. Er führte Fanggeräthc, die Schlundzähne der karpfenartigen 
Fische, die Schuppen böhmischer Fische, Abbildungen u. a. vor.

Mit besonderem Interesse betrachtctcich ein Modell der übcrtragbaren („ fliegenden") 
zoologischen Station, eines hölzernen Hauses, welches der Fabrikant Fcrd. Pern^r 
in Elbeteinitz dem Konnte für die Landesdurchforschuug Böhmens geschenkt hatte, und 
die Gcräthe, welche in dieser Station zum Fange der am Grunde und in höheren 
Wasserschichtcu lebenden Nährthicre der Süßwasserfische dienen, sowie vier Aquarelle, 
iu welche» Pros. Bause uach Entwürfen von Pros. A. Fritsch das Leben in den 
böhmischen Torftümpeln uud Secufcrn veranschaulicht hatte. In dieser übertragbaren 
Station wurden 1888 bis 1890 am Unter-Pociernicer Teiche, 3 Stunden von Prag 
und seit dem April 1890 am Gattcrschlagcr Teiche bei Ncuhaus im. südlichen Böhmen 
Untersuchungen der physikalischen und biologischen Verhältnisse ausgeführt als bedeutend 
erweiterte Fortsetzungen der Ermittelung des Thierlebcns der Böhmerwaldseen, welche 
Pros. Fritsch schon im Sommer 1871 mit den bis dahin nur zu Mceresforschungen 
augewaudtcn Geräthcn in Angriff nahm.*)

*) Wiener Landwirthschaftliche Zeitung. 41. Jahrgang. Nr. 2508. 10. Januar 1891. 
Seite 18 — 19.

Böhmens litterarische Leistungen im Gebiete der Fischzucht uud Fischkundc 
waren durch Aufstellung von Büchern, Zeitschriften, Karten und dergleichen böhmischer Schrift
steller vorgeführt. Angeführt seien hier nur zwei Schriften von hohem praktischen Werthe: 
A. Fritsch, kurze Anleitung zur Saiblings- und Forellcnzucht und I. Susta, die 
Ernährung des Karpfens. Aber nicht blos Schriften böhmischer Ichthyologen, sondern 
auch andere wichtige Bücher und Journale ichthyologischcn Inhalts waren ausgelcgt.

Hiermit habe ich die Hauptsachen angeführt, welche an den vier Wänden des 
Pavillons und auf den vor diesen angebrachten Tischen zu sehen waren. Im innern 
Raume desselben standen größere und kleinere Aquarien mit durchlaufendem Wasser, 
worin außer böhmischen Fischen, für deren Wechsel der Präger Fischereiklub sorgte, 



— 13 —
amerikanische Zwcrgwclsc und amerikanische Schwarzbarsche zu scheu warm.

Neben dem großen Fischcrcipavillon war ein für ungefähr 200 Gulden herstellbares 
kleines Musterhans für künstliche Fischzucht mit vollständiger iuncrcrEinrichtung und 
durchlaufendem Wasser ausgestellt.

Nahe dabei warm die unter Sustas Leitung stehenden Fürstlich Schwärzen
de r g i s ch e n F i s ch z ü ch t e r e i e n ausgezeichnet vertreten. In großen Aquarien schwammen 
Riesenexemplare von Schuppen-, Spiegel- und Lederkarpfen und junge hmerige 
„Karpfen rascher Aufzucht", welche vom Juni bis Oktober d. I. durch reichliche 
Fütterung eine Länge von 40 em erreicht hatten. In andern Aquarien warm Martinen 
(in Teichen von 3 Meter Tiefe gezogen) und junge Aale dieses Jahres. Der Raum, 
in dem die Schwarzenbcrgischm Aquarien standen, war mit großen Zugnetzm drapirt 
und mit ansgestopften Vögeln ausgeschmückt.

In einem kleinen geschmackvollen Pavillon hatte Baron Hildebrandt in Platua 
Aquarien ausgestopftc Vögel und ein hübsches Modell der Abfischung eines großen 
Karpfenteiches ausgestellt. Daneben sah man in einem künstlichen Teiche mit durch
laufendem Wasser mehrere in der Moldau gefangene große Welse.

Sonst warm noch in verschiedenen Gebäuden innerhalb der Gesammtansstcllungm 
großer Landgüter besondere Fischerei-Abtheilungen, von denen ich noch folgende anführc: 
Karpfen und Flußkrebse in Aquarieu von dem Gute des Grafen Nostitz in Türmitz; 
lebende Forellen und Saiblinge aus Bodcnbach im Pavillon des Statthalters Graf 
Thun; Präparate der Entwickelung des Lachses und Fachlitteratur ausgestellt vou 
dem Landwirthschaftlichen Verein Adler-Kostcletz im allgemeinen landwirthschaft- 
lichen Pavillon; Entwickelung der Forelle aus der Fischzuchtanstalt in Ncuewelt 
im Riesengebirgc im Pavillon des Grafen Harrach; böhmische Perlen aus dem 
Otavafluße bei Horazdovic uud lebende Flußperlmuscheln in zwei Aquarien von 
dem Fürsten Fcrd. von Kinsky in einem großenAusstellungsgcbäude für verschieden
artige Gegenstände. (Circ. v. r>.)

Ueber die Ursachen der Schädigung der Fischereibestände im strengen 
Winter.

„Zu meinem Gute gehört eiu mitten im Dorfe (1600 Einwohner) gelegener 
4 Hektar großer See, der wohl einen Ab-, aber keinen Zufluß hat. Quell-, Rcgen- 
und Schneewasser versehen ihn reichlich mit Wasser, er ist an den tiefsten Stellen etwa 
6 Meter tief. In harten Wintern, sowie die Eisdecke mehr als 6 Wochen fest daran, 
liegt, sterben die dort schnell wachsenden Karpfen ab. Die Fische kommen nicht nach 
den vielen gehanenm Ocffnungen, sondern finden sich, sobald wärmere Witterung eintritt . 
plötzlich gelblich weiß geworden, todt unter dem Eise vor. Der vergangene Winter hat 
den Fischbestand fast vernichtet, trotzdem ich vom November ab, wo der See schon zu
gefroren war, fortgesetzt Tag für Tag metergroße Oeffnungen in die Eisdecke hauen und 
an jedem dieser Löcher mit eiuer an langer Stange versehenen Krücke das Wasser durch
rühren ließ.

Ich habe diese Arbeiten bis Ende Februar fortgesetzt, es trat langsam Thauwetter 
ein, ich ließ aber nicht mit dem Durchrühren des Wassers aufhören. Während einer 
Reise von 6 Tagen ließ der Beamte dieses Durchrühren der Ocffnungen nicht aus
führen, da er glaubte, es sei nun soviel Wasser oberhalb des Eises (etwa 9 Zoll), daß 
die Fische genügend frisches Wasser und Luft hätten. Nach einigen Frosttagen traten 
die Folgen unmittelbar ein, denn schon am vierten Tage erhielt ich ein Telegramm: 
„Alle Karpfen abgestanden."
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Ich führe Vorstehendes nur an, um zu beweisen, daß in solchen stehenden Ge
wässern, deren Untergrund nicht frei von Gasbildungen ist, ein Oeffnen des Eises, 
mag es noch sv vielfach geschehen, selbst ein oberflächliches Luftzufuhren ungenügend ist, 
sobald die Eisdecke mehr als 6 Wochen liegen bleibt.

Aus der Lage des Sees mitten im Dorfe ist ersichtlich, daß viel Unrath, Jauche rc. 
hineinfließt. Es werden ferner alle werthlosen Sachen, deren sich die Umwohner ent
ledigen wollen, in den See geworfen. Im vorigen Jahre fischten wir in einem Zuge 
mit einem großen tiefgehenden Netze ganze Spiralfedermatratzen, Kinderwagen, große Massen 
alten Eisendraht, Petroleumkannen, Milchkannen, Wassereimer, eine Kinderkochmaschinc 
und andere unglaubliche Sachen, einen ganzen Wagen voll, heraus.

Dies alles dürste Ursache sein, daß an einzelnen und gerade den tiefsten Stellen 
des Sees Gasbildungen stattfinden, die den Fischen in jeder Weise, wenn die Bewegung 
des Wassers aufgehört hat, schädlich sein dürften.

Ich will nun frühere Versuche wieder aufnehmen und dieselben in diesem Winter 
zur Anwendung bringen, da ich einzig und allein in der Zuführung von atmosphärischer 
Luft nach den tiefsten Stellen hin ein Mittel zur Erhaltung des Fischbcstandes fehc.

DasWerkzeug, um eine solche Luftzuführung auf kleineren derartigen, 
schädlichen Gasbildungen ausgesetzten Seen, Teichen ohne Zu- und Abfluß 
zu ermöglichen, isfi ein kräftiger Blasebalg mit langer Spitze. Auf diese 
Spitze ziehe ich einen Gummischlauch je nach Verhältniß des Blasebalgs. 
Der Gummischlauch kann 10—12 Meter lang sein. In das Eis haue ich nun 
bei warmen Sonnenschein in der Mittagsstunde auf den flachsten, dem 
Ufer am nächsten liegenden Stellen mehrere Quadratmeter große Löcher, 
xeine in der Mitte. Der Mann mit dem Blasebalg bleibt in der Mitte 
des Sees, dort bohre ich in das Eis nur in der Stärke des Gummischlauchs 
Löcher, lasse den Schlauch soweit hinunter, bis er den Grund erreicht und 
lasse nun kräftig Luft in den Schlanch blafen. Die Wirkung tritt schon 
nach einigen Sekunden ein, es steigen starke Blasen nach oben, welche 
meistens eine stinkende Luft enthalten. Die Bewegung dxs Wassers tritt 
durch die eingeblasene wärmere Luft und dnrch das Aufsteigen der Gas
blasen ein. Nach und nach ziehen sich die Blasen, da das Wasser nach den 
Scitenöffnungen hin verdrängt wird, nach dorthin, die unteren Schichten 
werden mit Sauerstoff durchdrungen und die Fische sind für längere Zeit 
wieder, wenn ich einen halben Tag lang fleißig geblasen habe, mit guter 
Luft versorgt, das in Bewegung gesetzte Wasser beruhigt sich erst langsam. 
Die Wirkung ist eine sichere und mit weniger Kosten verknüpft als wie ich 
es im vorigen Winter ohne Erfolg dnrchführte, daß ich Tag für Tag für 
1,50 Mark Tagelohn einen Mann Löcher hauen, offen halten und das 
Wasser durchrühren ließ.

Die Verheerungen, welche der Winter 1890,91 an dem Mischbestände auch in 
hiesiger Gegend angerichtet, sind so groß, daß deren Werth kaum abzuschätzen ist. Uebcrall 
war dies Absterben der Fische in solchen Moder, Torfmoor, oder sonstige Unreinlich- 
keiten enthaltenden Landseen, ohne Wasserab- und Zufluß, an denen die Lausitz reich ist, 
vorgekommen. Wo reiner Untergrund sich vorfand und die Wasserbewegung unterm 
Eise nicht aufhörte, sind keine Fische abgestorben.

Auf einem zweiten meiner Seen, 10 Hektar groß, der von Sandbergen 
umgeben ist, reinen Untergrund, keinen Zu- und Abfluß hat, sehr viele 
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Fische aller Arten beherbergt, ist keine Oeffnung während des ganzen 
Winters gemacht worden und kein Fisch abgestorben.

Ich stelle anheim, meine Vorschläge praktisch zu erproben und würde es mir sehr 
lieb sein zu hören, daß dieselben von Erfolg begleitet gewesen."

(Circ. I). b'v.)

Vermischtes.
Abfischung des Rosenberger Teiches bei Wittingau in Böhmen. Ein

mal in 3 Jahren wird der Rosenberger Riesenteich abgefischt. In herkömmlicher Weise 
geschah dies auch Mitte Oktober v. I. Viele Tage vor Beginn des Fischzuges 
ist der Teich, der eine Flächengröße von ca. 680 ba besitzt, abgelassen worden, 
um allmählich durch 3 Bäche abgeleitet zu werden. Darauf wurde in der alther
kömmlichen Weise das ergiebige Geschäft des Fischfanges begonnen. Dudelsack
pfeifer spielten uralte Weisen auf und die „Fischknechte", welche die altböhmische 
Fischertracht trugen, sangen alte böhmische Lieder. Zu der Feierlichkeit war 
von Wittingau die Familie des Fürsten Schwarzenberg gekommen, die mit Musik 
und Jubel von den Fischern und dem zahlreich versammelten Publikum begrüßt 
wurde. Auch die landwirthschaftliche Lehranstalt in Tabor hatte sich mit ihren 
Lehrern und Zöglingen eingefunden, um Zeuge des seltenen Schauspiels zu sein. 
Sofort nach der Bewillkommnung der fürstlichen Familie wurde mit dem Fange 
begonnen. Derselbe ergab ein glänzendes Resultat. Schon der erste Zug förderte 
an 500 Zentner zutage. Vier Tage lang dauerte die Abfischung, welche ins
gesammt nahe an 2000 Zentner Fische, zumeist prächtige Karpfen, sowie auch 
Hechte und Schille (Zander) ergab. Auf der Rosenberger „basta" (Hütte der 
Fischwächter) ging es die ganze Zeit über lustig zu. Da wurde geschmort und 
gebraten, gebacken und gekocht, und wer als Gast kam, erhielt nach altem Brauch 
die köstlichste Fischsuppe und eine tüchtige Portion Fische nach eigener Auswahl. — 
Ein besonders günstiges Resultat hat der Fischfang im Jahre 1864 ergeben. Da
mals wurden nicht weniger als 5000 Zentner Fische abgefischt. Die diesjährige 
ungemein ergiebige Ausbeute wird zum Theil nach Wien, zum Theil ins Aus
land exportirt. (Presse.)

Um Enten abzuhalten vom Besuch der Brutteiche und Bäche, empfiehlt, 
ein Fischzüchter Wismar in den „Mittheilungen d. Oesterreichischen Fischerei
vereins", dieselben mit Eisendraht zu überspannen. 1wm starker, verzinnter Eisen
draht wird an Pflöcken, welche 4—6 m von einander entfernt im User stehen, bald 
quer, bald schräg übex die Wasserfläche gespannt, etwa 6 em über der Oberfläche. 
Haus- und Wildenten ergreifen schreiend die Flucht, wenn sie wiederholt an diese 
Hindernisse stoßen. Auch Fischottern soll man dadurch abhalten. Verzinkter 
Eisendraht hält lange vor und ist nicht theuer.

Die Temperatur des Attersees ist von Pros. Dr. Ed. Richter am 18. Sept 
gemessen. Sie betrug bei 18,4° 0 Lufttemperatur in der Tiefe von 1 m 18,3°—3 w 
18°—5 m 18°-10 w 17,7°—12 m 17 6°—14 m 15,8°—15 m 12»—16 m 11,4° 
20 w 7,8°—25 m 5,8°—30 m 4,9»—40 m 4,5°—, 60 m 4,1»—80 m 4,1«—100 m 
4,0°-120 m 4,0°-150 m 3,9—164 m 3,9». (Mitth. Oest. Fv.)

Fischleitern. Das Oesterreichische Ackerbauministerium hat im Anschluß an 
das bekannte Werk des Bauraths Keller über Anlage der Fischwege (Berlin 1885) 
eine kurzgefaßte „Anleitung zur Herstellung von Fischwegen" herausgeben lassen, 
welche in Wien erschienen ist und zum Preise von 40 Pf. durch den Buchhandel 
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zu beziehe» ist. Eine Tafel mit 32 Constructivnszeichnungen erläutert die Aus
führungen.

Künstliches Petroleum. Pros. C.Engler ist es ueuerdings gelungen, durch 
Destillation von Fischthran unter 10 Athmosphären Druck uud bei einer Temperatur 
von 320—400" 0. 60 Petroleum (Roh-Oel) zu gewinnen. Durch wiederholte 
Destillation konnte daraus ein vorzügliches Brennöl hergestellt werden.

Selbsthilfe der Fischer. Der Deutsche Fischereiverein hat im November dieses 
Jahres in die Oder mehrere Centner Zanderbrut aus der Fischzuchtanstalt von Hübner 
in Thalmühle bei Storkow aussetzen lassen. Um diese Zander aufwachscn und vermehren 
zu lassen, haben die Fischerinnungen der Lebuser und Gubener Vorstadt in Frankfurt 
a. O. den Beschluß gefaßt, daß von den Mitgliedern der Innungen bis zum Jahre 
1894 alle Zander unter 45 om Länge, wieder in das Wasser gesetzt werden müssen. 
Auf die Nichtbeachtung dieser Vereinbarung ist eine Geldstrafe von 15 bis 30 Mark 
für jeden einzelnen Fisch gesetzt, deren Betrag zur Jnuungskasse fließt. Leider findet 
man unter den Fischern ein solches Verständniß für die ihrem eigenen Nutzen gewidmeten 
Bestrebungen der Fischzüchter überaus selten, und dies ist ohne Frage der Hauptgrund, 
weshalb die Bemühungen der Fischereivereine für die Vermehrung des Fischbestandes der 
öffentlichen Gewässer wenig oder doch nicht den entsprechenden Erfolg haben.
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offerieren

. angebrütete Eier von Bachforelle ü 1000 5 Mk.
angebriitete Eier von amerikanischen Bachsaibling ü 1000 10 Mk.

beste Brutfische 10 resp. 20 Mk. pro 1000 Stück.
Einsommerige Satzfische, 20 Mk. Pro 1000 Stück. Ksnpken- und Svkleikvn- 

slnivk billigst

W Strauß,
Fischerei Direktor.

Commissionsverlag von L. Saunier (A. Scheinert) in Danzig. 

Druck von N. Schroth in Danzig.



Ein schwerer Verlust hat die Sache der Fischerei 

getroffen. Am 13. Januar d. J. verschied in 
Schmoldow bei Gützkow in Pommern unser 
Ehrenmitglied,

Dr. Friedrich Felix von Behr, 
Königlicher Kammerherr und Mitglied des Preussischen 

Herrenhauses. , \

Der Verstorbene hat seit etwa 16 Jahren den 
Deutschen Fischerei-Verein als Vorsitzender ge
leitet und ist bis an sein Ende ohne Ermüdung, 
ohne sich durch irgend eine Schwierigkeit ab
schrecken zu lassen, für die Deutsche Fischerei 
thätig gewesen.

Seine hervorragenden persönlichen Eigen
schaften, insbesondere seine ideale Hingabe an 
die Interessen der Fischerei haben ihm in der 
Heimath wie im Auslande zahlreiche Freunde 
verschafft, welche sein Hinscheiden tief betrauern.

Ehre seinem Andenken!
Danzig, im Januar' 1892.

Der Vorstand
des Westpreussischen Fischerei-Vereins.

Meyer.
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Herr Goullon, Regierungs- und Forstrath, 
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Herr Dr. Schirlitz, wissenschaftl. Lehrer, 
Danzig.

Herr Schramm, Fischer, Eimermacherhof 2.

Herr GrafSierakowski, Rittergutsbesitzer, 
Waplitz bei Stuhm.

Herr Stahl, Forstassessor, Danzig, Kgl. 
Regierung.

Herr Steinbick, Baurath, Danzig, Vor- 
städtischer Graben 40.

Herr Stobbe H., Rentier, Danzig, Hunde
gasse.

Herr Stoddart, F. B., Kaufmann, Danzig, 
Hundegasse 64.

Herr von Tiedemann, Rittergutsbesitzer, 
Russoczin bei Langenau.

Herr Trampe, Stadtrath, Danzig, Weiden- 
gasse.

Herr von Winter, Oberbürgermstr. a. D. 
Gelens.

Herr Witt, Kreisschulinspektor, Zoppot. 

Herr Woycke, Kunststeinfabrikant, Danzig, 
Langgarten 106.

6. Vertrauensmänner.
Herr Ahlborn, Oberförster, Schönthal.

Herr Aly, Oeconomierath, Gr. Klonia 
Kreis Tuchel.

Herr Bieling, Rittergutsbes., Hochheim 
bei Jablonowo.

Herr Born, Oberförster, Königsbruch bei 
Gr. Schliewitz

Herr Böthe, Rittergutsbesitzer, Zahn bei 
Zempelburg.

Herr Busch, Amtsvorsteher, Woschnitz bei 
Neuenburg.



— 3 —

Herr Conrad, Rittergutsbes., Adl. Neu- 
mühl bei Jablonowo.

Herr Deleske, Fischhändler, Oestl. Neu- 

fähr bei Bohnsack.
Herr Domcke, Rittergutsbes., Schlawkau, 

bei Hoppendorf.

Herr Dvrow, Rentmeister, Carthaus.

Herr Ehrlich, Lehrer, Widno bei Bruß.

Herr Erdmaun, Fabrikbesitzer, Papier
mühle bei Lippusch.

Herr Hahn, Oberförster, Sommerau Kreis 
Rosenberg.

Herr Hinz, Gutsvorsteher, Spengawsken 
bei Pr. Stargard.

Herr Hollmaun, Rittergutsbesitzer, Nogath 
bei Hochzehren.

Herr Jaenicke, Gutsbesitzer, Camin.

Herr Johanui,Revierbuhnenmeister, Culm.

Herr'Kardinal, Kaufmann, Dt. Eylau.

Herr Kleist, Revierbnhnenmcister, Fordon.

Herr Klinger, Fischereibesitzer, Briesen.
Herr Dr. Kohli, Forstmeister, Wilhelms

walde bei Skurz.
Herr Krähn, Seebesitzer, Rondsen bei 

Graudenz.
Herr Kraatz, Fischereibesitzer, Stralsuud.

Herr Kurowski, Fischer, Weichselmünde 
bei Danzig.

Herr Kntzkh, Kreisbaumeister, Neumark. 

Herr Lehrke, Dampfschueidemühlenbesitzer, 
Dt. Eylau.

Herr Lieberkühu, Gutsbesitzer, Gut Gvllub 
bei Gvllub.

Herr Lifka, Amtsvorsteher, Pelplin.

Herr Mac-Lean, Rittergutsbes. Roschau 
bei Dirschau.

Herr Neumann, Prem. Lieutenant a. D., 
Elbing, Stadthofstraße 7.

Herr Nickel, Gutsbesitzer, Schmerblock 
bei Gr. Zünder.

Herr Nytikowski, Rittergutsbes., Bremin 
bei Lnianno.

Herr von Parpart, Hauptmann a. D., 
Jacobsdorf bei Firchau.

Herr Paschke, Gutsbesitzer, Gartschau bei 
Berent.

Herr Pieper, Bürgermeister, Vandsburg'

Herr Podgurski, Fischmeister, Müsken- 
dorf bei. Konitz.

Herr Puttrich, Oberförster, Wirthy bei 
Bordzichow.

Herr Dr. Ranck, Kreis - Schulinspektor, 
Carthaus.

Herr Reinhard, Oberförster, Klein-Lutau 
bei Groß-Lutau.

Herr Graf Rittberg, Rittergutsbesitzer, 
Stangenberg bei Nicolaiken Westpr.

Herr Ruschau. Ferdinand Fischhändler 
Bohnsack.

Herr Schall, Forstmeister, Rittel Kreis 
Konitz.

Herr Dr. Schimanski,pract. Arzt,Vorschloss 
Stuhm bei Stuhm.

Herr Schütte, Oberförster, Woziwoda 
Kreis Tuchel.

Herr Schlesier, Amtsvorsteher, Zeisgen- 
dorf bei Dirschau.

Herr Schulz, Gutsrendant, Fiukenstein 
Kreis Rosenberg.

Herr von Seydlitz, Rittergutsbesitzer, Zu- 
kowken bei Gr. Pomeiske.

Herr E. Siedler, Fischer, Weichselmünde 
bei Dänzig.

Herr I. Siedler, Fischer, Weichselmünde 
bei Danzig.

Herr Steimmig, Fabrikbesitzer,Gr.Böhlkau 
bei Löblau.

Herr Sydow, Fischcreipächter, Borkendorf 
bei Kramske.

Herr Szpitter, Lehrer, Schöneck.
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Herr Treichel, Rittergutsbesitzer, Hoch- 
Paleschken bei Alt-Kyschau.

Herr Voigt, Fischereibesitzer, Schwornigatz.

Herr Zaunert, Domainenrentmstr., Czersk.

Herr Zielte, Administrator, Neudörfchen 
bei Marieuwerder.

Herr Zielte, Gutsbesitzer, Sietzenhütte 
Kreis Berent.

v. Mitglieder.
I. Behörden und Vereine.

Kreis-Ausschuß Berent.
Kreis-Ausschuß Carthaus.
Kreis-Ausschuß Danzig Niederung.
Kreis-Ausschuß Danzig Höhe.
Kreis-Ausschuß Dirschau.
Kreis-Ausschuß Elbing.
Kreis-Ausschuß Flatow.
Kreis-Ausschuß Graudenz.
Kreis-Ausschuß Kouitz.
Kreis-Ausschuß Dt. Kroue.
Kreis-Ausschüß Kulm.
Kreis-Ausschuß Löbau.
Kreis-Ausschuß Marienburg.
Kreis-Ausschuß Marieuwerder.
Kreis-Ausschuß Neustadt.
Kreis-Ausschuß Putzig.
Kreis-Ausschuß Schlochau.
Kreis-Ausschuß Schwetz.
Kreis-Ausschuß Pr. Stargard.
Kreis-Ausschuß Strasburg.
Kreis-Ansschuß Stuhm.
Kreis-Ausschuß Thorn.
Kreis-Ausschuß Tuchel.
Magistrat Berent.
Magistrat Danzig.
Magistrat Dirschau.
Magistrat Elbing.
Magistrat Dt. Eylau.
Magistrat Flatow.
Magistrat Pr. Friedland.
Magistrat Garnsee.
Magistrat Graudenz.

Magistrat Dt. Krone.
Magistrat Kulm
Magistrat Lessen.
Magistrat Löbau.
Magistrat Marienburg.
Magistrat Neuenburg.
Magistrat Rosenberg.
Magistrat Schöneck.
Magistrat Schwetz.
Magistrat Strasburg.
Magistrat Thorn.
Magistrat Tuchel.
Ceutralverein Westpr. Landwirthe Danzig.
Vorsteheramt der Kaufmannschaft Danzig.
Landwirthschaftl. Verein Neu Barkoschin 

bei Gr. Kliusch.
Landwirthschaftlicher Verein Carthaus.
Landwirthschaftlicher Verein Eichenkranz- 

Graudenz.
Landwirthschaftlicher Verein Elbing.
Landwirthschaftlicher Verein Flatow.
Landwirthschaftlicher Verein Jablonowo.
Landwirthschaftlicher Verein Kulm.
Landwirthschaftlicher Verein Lenzen bei 

Elbing.
Landwirthschaftlicher Verein Marienburg.
Landwirthschaftlicher Verein Osche.
Landwirthschaftlicher Verein Riesenburg.
Landwirthschaftlicher Verein Rosenberg.
Landwirthschaftlicher Verein Rückfort bei 

Hohenwalde.
Landwirthschaftlicher Verein Schöneck.
Landwirthschaftlicher Verein Schwetz.
Landwirthschaftlicher Verein Tuchel.
Fischerei-Verein der Provinz Branden

burg, Berlin.
Kreisfischerei-Vereiu Berent.
Fischerei-Verein Carthaus.
Fischerei-Verein Elbing.
Fischerei-Verein Dt. Krone.
Fischerei-Verein Marienburg.
Fischerei-Verein Neumark.
Fischerei-Verein Stryj-Galizien.
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Fischerei-Verein Stuhm.
Fischerei-Verein Terranvva bei Elbing.
Fschcrci-Verein Tiegenhof.
Gcwcrbe-Verein Danzig.
Gewerbe-Verein Elbing.
Thierschutz-Verein Danzig.
Ornithologischer Verein Danzig.
Weber'sche Stiftung Riesenburg.
Zuckerfabrik Neuteich.
Zuckerfabrik Lissau bei Dirschau.
Zuckerfabrik Altfelde.
Zuckerfabrik Tiegenhof.
Zuckerfabrik Ceres Dirschau.
Königliches Ober-Präsidium Dauzig.
Königliche Regierung Danzig.
Königliches Prinzliches Forstamt Kujan.
Königliche Ansiedelungs-Commission für 

Posen. >
Anglerklub-Danzig.

II. Persönliche Mitglieder ein
schließlich der Vorstandsmitglieder 

und Vertrauensmänner.

Herr vr.Abegg,Geh.Sanitätsu.Medizinal- 
Rath, Danzig.

Herr Abegg, Rittergutsbesitzer, Liebsee 
bei Riesenburg.

Herr Abramowski, Rittergutsbes., Jaikowo 
bei Pokrzydowo.

Herr Abramowski, Rittergutsbes., Schwetz 
Kreis Strasburg.

Herr Ahlborn, Oberförster, Schönthal.

Herr von Ahlefeldt, Hauptmann, Glogau.

Herr Albers, Rittergutsbesitzer, Traupel 
bei Bischofswerder.

Herr Alberti, Hauptmann, Danzig, Winter
platz 11a.

Herr Dr. Albrecht, Landrath, Putzig Wstp.
Herr Albrecht, Rittergutsbesitzer, Laud- 

schaftsdirektor, Suzemin bei Pr. 
Stargard.

Herr Albrecht, Mühlenbes.-Nawitzmühle 
in Brentau bei Langfuhr.

Herr Albrecht, Philipp, Konsul, Danzig 
Jopengasse 2.

Frau Geheime Commerzienrath Albrecht, 
Jopengasse 2.

Herr Alsen, Regierungsbaumstr, Neufahr- 
wasser.

Herr Alter, Daniel, Kaufmann, Danzig, 
Ankerschmiedegasse 7.

Herr Dr. Althaus, pract. Arzt, Danzig, 
Langenmarkt 35.

Herr Altmann, Fischereipächter, Zawadda 
bei Prechlau.

Herr Graf von Alvensleben, Ritterguts
besitzer von Schönborn, Erbtruchseß 
uud Kammerherr, Deutscher Herr 
der Balley Utrecht.

Herr Andres Johann, Einlage bei 
Elbing.

Herr Appelius Enrico, Ooww.^ LiZnors, 
virootoro Vonorals Lancia Mrionalv 
losoana — Hella virsu/e Vialo 
vrinoixo ^wsäso 18, Italien.

Herr Arndt, Rittergutsbesitzer, Gartschin 
bei Groß Liniewo.

Herr von Auerswald, Landrath, Roseu- 
berg Westpr

Herr Axt, Kaufm., Danzig, Langgasse57.

Herr vr. Bahnsch, Professor, Danzig, 
Mattenbuden 16.

Herr Bahr, Oberpostrath, Danzig.

Herr vr. Bail, Professor, Danzig, Burg
straße 20.

Herr Barnick, Baurath, Marienwerdcr.

Herr Bartels, Gutsbesitzer, Zarnvwitz 
bei, Krokow.

Herr vr. Barth, Landrath, Posen.

Herr Bartsch, Reg.-Reserendar, Danzig, 
Hundegasse 44.

Herr vr. Baum, Chefarzt, Danzig, Sand
grube.
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Herr I)r. Baumbach, Oberbürgermeister, < 
Danzig.

Herr von Baumbach, Regierungs-Assessor, > 
Danzig.

Herr Beckert, Banquier, Marienburg.

Herr Behrends, Gutsbesitzer, Seemen bei 
Gilgenburg Ostpr.

Herr Bereut, Abraham, Kausm., Bereut.

Herr Berenz, Emil, Kaufmann, Danzig, 
Schäferei 19.

Herr Berger I., Stadtrath, Danzig, 
Hundegasse 59.

Herr Berger fuu., Kaufmann, Danzig, 
Hundegasse.

Herr Bergmann, Ober - Regierungsrath, 
Danzig.

Herr Bergmann, Gutsbesitzer, Czekauowo 
bei Lautenburg.

Herr Berndts, Privatbaumeister, Danzig, 
Lastadie 4.

Herr Berndts, Regierungsrath, Danzig, 
Langenmarkt 36.

Herr Dr. Berner, Rechtsanwalt, Elbing, 

Herr Beruicke, Kaufmann, Danzig, Hunde
gasse 61.

Herr Bertling, Archidiaconns, Danzig, 
Frauengässe >2.

Herr Bertram, Rittergutsbesitzer, Rexin 
bei Straschin-Prangschm.

Herr Bethmann, Besitzer, Garnseedorf 
bei Garnsee.

Herr Beyer, Kaufmann, Danzig, Lange- 
markt 10.

Herr Beyling,H. Gutsverwalter, Gostkowo 
bei Dauer.

Herr Bialk, Julius, Straudvoigt, Großen- 
dorf bei Putzig.

Herr Bialkowski, Lehrer, Danz.Heisternest.

Herr Vieler, Lieutenant, Jenkau bei
Löblau.

Herr Vieler, Amtsrath, Bankau bei
Löblau.

Herr Vieler, Rittergutsbesitzer, Lindeuau 
bei Rehden.

Herr Vieler, Rittergutsbesitzer, Melno.

Herr Bieling, Rittergutsbesitzer, Hochheim 
bei Jablonowo,

Herr Bindemann, Regierungs-Baumeister, 
Danzig, Milchkannengasse 28,29.

Herr Birkholz, Rentier, Danzig, Neu
garten 22 e.

Herr Birkner, Landrath a. D., Ritterguts
besitzer, Cadinen bei Elbing.

Herr Bischkowski, Lehrer, Koelln bei 
Neustadt.

Herr Bischoff, Stadtrath, Danzig, 
Schmiedegasse.

Herr Bischoff, Gerichts-Assessor, Danzig, 
Brodbänkengasse 36.

Herr Block, Stadtgeometer, Lieutenant, 
Danzig, Alst. Graben 93.

Herr von Blücher, Rittergutsbes.Ostrowitt.

Herr Bootz, Fischereiaufseher, Gr.Plehnen- 
dorf 22, Kreis Danzig Niederung.

Herr Bock, Fischhändler, Danzig, Am 
brausenden Wasser.

Herr Bock, Fischer, Stobbendorf bei 
Tiegenort.

Herr ve. von Bockelmann, Gymnasial
lehrer, Oliva.

Herr Bodenburg, Traiteur, Danzig.

Herr Bodenburg, Kaufmann, Danzig, 
Brodbänkengasse.

Herr Boehm, Commerzienrath, Langfuhr.
Herr Boelke, Gutsbesitzer, Barnewitz bei 

Zuckau.
- Herr Bohl, Lehrer, Ohra.

Herr Bohnstedt, Forstassessor, Lupvwo 
.Kreis Stolp.

i Herr du Bois, Rittergutsbes., Lukoschin 
bei Dirschau,

i Herr Boltz, Rittergutsbesitzer, Kroexen 
bei Neudörfchen.
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Herr von Borczyskvwski, Rittergutsbes., 
Mischeschewitz bei Sullenschin.

Herr vr. Boretius, Oberstabsarzt, Danzig, 
Weidengasse 2.

Herr Born, Forstmeister, Königsbruch bei 
Groß Schliewitz.

Herr Borna, Pfarrer, Reetz, Kr. Konitz.

Herr Borrmann, Rittergutsbesitzer, Groß 
Paglau.

Herr Böthe, Rittergutsbesitzer, Zahn bei 
Zempelburg.

Herr H. Brandt, Kaufmann, Danzig, 
Langenmarkt 14.

Herr H. Brandt, Kaufmann, Danzig, 
Hopfengasse 95.

Herr von Brauchitsch, Rittergutsbesitzer, 
Kl. Katz.

Herr Braunschweig, Rittergutsbesitzer, 
Weißhof bei Langcfuhr.

Herr vr. Bredow, Sanitätsrath, Danzig, 
Langenmarkt 20.

Herr Bredow, Regierungsrath, Danzig. 

Frau Regierungsrath Bredow, Danzig. 

Herr Breidsprecher, Baurath, Danzig, 
Hundegasse 28.

Herr Bringmann, Oberförster, Flatow.

Herr vr. Brocks, Gymnasial-Direktor, 
Marienwerder.

Herr Brückner, Lehrer, Schönhorst bei 

Palschau.
Herr v.Brünneck, Rittergutsbes., Landrath 

a. D., Gr. Bellschwitz.
Herr Bruns, Rittergutsbesitzer, Hochstrieß 

bei Langfuhr.
Herr v. Buddenbrock, Kammerherr, Majo

ratsbesitzer, Kl. Ottlau bei Marien
werder.

Herr Budziß, Gemeindevorst., Ceynowa 
bei Großendorf.

Herr Budziß, Fischer und Fischhändler, 
Schwarzau b. Putzig.

Herr Bürger, Hostraiteur, Danzig, Heil. 
Geistgasse.

Herr Buhlers, Ober - Regierungsrath, 
Danzig, Borst. Graben 44.

Herr Burandt, Rittergutsbesitzer, Haupt
mann, Groß-Trampken.

Herr Bnrau, Beigeord., Neustadt Westpr.

Herr Busch, Rechtsanwalt, Carthaus.

Herr Büß, Regierungsbaumeister, Danzig, 
Pfefferstadt 43.

Herr Caspari, Gutsbesitzer, Gremenz- 
mühle bei Pokrzydowo.

Herr Casper, in Firma Hirschfeld, Thorn.

Herr I. Ceynowa, Fischer, Großendorf 
Kreis Putzig Westpr.

Herr Chales de Beaulieu, Stadtrath, 
Danzig Milchkannengasse 32.

Herr Chales de Beaulieu,Assessor, Gleiwitz.

Herr Chmilecki, Lehrer, Willanowo bei 
Seefeld.

Herr Claassen, Commerzienrath, Danzig, 
Langgarten, 16.

Herr Claassen, Kaufmann, Danzig. Lang
garten 16.

Herr Claassen, Staatsanwalt, Danzig, 
Fleischergasse 62^3.

Herr Claassen, Amtsvorsteher, Printzlaff, 
bei Schönbaum.

Herr A. Claassen, Fischer, Oestl. Neufähr, 
bei Bohnsack.

Herr M. Claassen, Kaufmann, Warschau 
Zurawia 2.

Herr H. Claassen, Kaufmann, Tiegenhof.

Herr A. Claassen, Kaufmann, Tiegenhof.

Frau Hauptmanu Claassen, Allcnstein.

Herr Claaßen, Kaufmann, Neufahrwasser, 
Schulstraße 9.

Herr E. Claaßen, Kaufmann, Danzig, 
Neugarteu.

Herr Clemens, Buchhalter, Hauptm. a. D.
Danzig, Gr. Schwalbengasse 15a.
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Herr Döhring, Kaufmann, Danzig, 
Heumarkt 9.

Herr Döhring, Verwaltungsgerichts-Di- 
rektor, Danzig, Sandgrube 6>8.

Herr Döring, Gerichts - Assessor, Pr.
Stargard.

Herr Dörks, Gastwirth und Fischer, Hela.

Herr Döttlaff, Fischer, Oestl. Neufähr 
bei Bohnsack.

Herr Dohm, Kaufmann, Danzig, Heil. 
Geistgasfe 129.

Herr Graf zu Dohnä, Rittergutsbesitzer, 
Excellenz, Finkenstein Kreis Rosen
berg.

Herr Max Domanskh, Kaufmann, Danzig, 
Brodbänkeugasse 28.

Herr Carl Domanskh, Kaufmann, Lang
fuhr 1u.

Herr von Dombrowski, Pfarrer, Neustadt 
Westpr.

Herr Dommes, Gutsbesitzer, Morcziu bei 
Dauer.

Herr F. Domnick, Kaufmann, Kunzen- 
dorf Kreis Marienburg.

Herr Donimierski,Rittergutsbesitzer,Buch
walde bei Posilge.

Herr Dorguth, Rittergutsbesitzer, Raudnitz.

Herr Drahn, Kaufmann, Danzig, Heil. 
Geistgafse 118.

Herr Dramburg, Bankdirektor, Danzig, 
Hundegasse.

Herr Drawe,Rittergutsbesitzer, Saskoczyn 
bei Praust.

Herr F. Drawe,° Fischer, Westl. Neufähr 
bei Bohnsack.

Herr Drazdcewski, Stromaufseher, Mewe.

Herr Dreckschmidt, Amtsrichter Putzig.

Herr Johann Dreyer, Fischer, Jungfer 
bei Elbing.

Herr Walter Droß, Gutsbesitzer, Frei- 
walde bei Elbing.

Herr von Coellen, Kreisschulinspektor, 
Dirschau.

Herr S. Cohn, Kaufmann, Danzig, 
Poggenpfuhl 15.

Herr Collins, Arbeitshaus - Inspektor, 
Pelonken bei Oliva.

Herr Conrad, Rittergutsbesitzer, Adl.
Neumühl bei Jablonowo.

Herr Dr. Conwentz, Professor, Danzig.

Herr Cyra,Vicar,Driczmin,Kreis Schwetz.

Herr Dalheimer, Gutsbesitzer, Grunau 
Höhe bei Elbing.

Herr Damme, Commerzieurath, Danzig, 
Borst. Graben.

Herr Dankwarth, Major, Danzig, Jopen- 
gasse 17.

Herr Deckmann, Oberforstmeister, Danzig, 
Borst. Graben 49.

Herr Deka, Fischer, Wentfin bei Luianno.

Herr CarlDeleske, Räuchereibesitzer, Oestl.
Neufähr bei Bohnsack.

Herr Otto Deleske, Fischer, Bohnsack.
Herr vr. Deutschmann, Amtsrichter, 

Langfuhr 51,2.
Herr Dewald, Fabrikdirektor, Altfelde.

Herr von Dewitz, gen. v. Krebs, Ritter
gutsbesitzer, Groß Janth Kreis 
Rosenberg.

Herr Diener, Rittergutsbesitzer, Klein- 
Radowisk bei Briesen.

Herr Dierfeldt, Gutsbesitzer, Frankenfelde, 
bei Pr. Stargard.

Herr Disfars, Fabrikbesitzer, Ruthken 
bei Zuckau.

Herr Dittmar, Kreisbauinspektor, Marien- 
burg.

Herr Leo Dix, Rittergutsbesitzer, Köllu 
Kreis Neustadt.

Herr Dobe, Rechtsanwalt, Danzig, Jopen- 
gasse 6ö.

Herr Döhn, Landrath, Dirschau.
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Herr Dühring, Oberförster, Charlvttenthal 
bei Osche.

Herr Duesterwald, Gutsbesitzer und Amts
vorsteher Grabau bei Elbing.

Herr Dumrath, Landrath, Strasburg 
Westpreußen.

Herr Duroge, Vice - Consul, Danzig, 
Jopengasse 2.

Herr Dyck, Kaufmann, Bromberg.

Herr Ehlers, Stadtrath, Danzig, Poggen- 
pfuhl 23-

Frau Stadtrath Ehlers, Danzig, Poggen- 
pfuhl 23.

Herr Ehrhardt, Gutsbes., Dt. Damerau 
Kreis Stuhm.

Herr Eichelberg, Reg.-Baumstr., Danzig, 
Strandgasse 7.

Herr von Eichhorn, Major, Königsberg.

Herr Elditt, Oberbürgermeister, Elbing.

, Herr Elfert, Administrator, Gr. Kunter- 
stein bei Graudenz.

Herr Engelmann, Hotelbesitzer, Carthaus.

Herr Engler, Landrath, Geh. Reg.-Rath, 
Berent.

Herr Erdmann, Bäckermeister, Danzig, 
Ketterhagergasse 2.

Herr Ertmann, Gutsbesitzer, Zemblau bei 
Schmasin.

Herr Eschert, Kaufmann, Danzig, Reitbahn.

Herr Etzdorf, Landrath, Elbing.

Herr Ewel, Fischer, Pasewarkb.Schiewen- 
horst.

Herr Exß, Oberförster, Lindenberg bei 
Schlochau.

Herr Fahl, Meliorations - Bauinspektor, 
Danzig, Strandgasse 7.

Herr Fajans I., Kaufm., Danzig, Hunde
gasse 32.

Herr Fehlkamm, Oberförster, Finkenstein 
Kreis Rosenberg.

Herr Felske, Lehrer, Postelau b. Dirschau.

Herr Felski, Lehrer, Schatarpi lsiNeukrug-

Herr Fenner, Pfarrer, Hela.

Herr Feußner, Forstmeister, Ciß, bei 
Czersk.

Herr Findeisen, Rittergutsbesitzer, Orle 
bei Melno.

Frau Ober-Reg.-Rath Fink, Cöln a. Rh.

Herr P. Fischer, Kaufmann, Danzig, 
Milchkannengasse 20.

Herr Fischer, Förster, Altemühle bei 
Rahmel.

Herr Dr. Fischer, Praktischer Arzt, Danzig, 
Holzmarkt l1.

Herr Fließbach, Rittergutsbes., Semlin 
bei Hoppendorf.

Herr Flist, Major, Königsberg. F

Herr Focke, Regierungsbaufnhrer, Danzig, 
Poggenpfuhl 11.

Herr Förster, Bürgermeister, Tiegenhof.

Herr Förster, Rittmeister a. D., Klein 
Wogenab bei Elbing.

Herr von Forckenbeck, Gerichts-Assessor, 
Berlin, Amtsgericht II.

Herr Foth H., Fischer, Westlich Neufähr 
bei Bohnsack.

Herr Fournier, Rittergutsbes. Kodzillec 
bei Neuenburg.

Herr Frank, Amtsgerichtsrath, Langfuhr.

Herr Dr. Frauke, Regierungs - Assessor, 
Marienwerder.

Herr Franke, Landschaftsdirektor, Gondes 
Goldfeld p. Bromberg.

Herr Frantzius, Gutsbes., Carlikau bei 
Zoppvt.

Herr von Frantzius, Kaufmann, Danzig, 
Neugarten 22 u.

Herr Franz, Th., Gutsverwalter, Czernitza 
bei Menzikal.

Herr Freda, Besitzer, Alt Grabau Kreis 
Berent.

Herr Freier, Gottfried, Fischer, Bohnsack.
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Herr Gertz, Gutsadministrator, Adl. Dom- 
Klein Schönbrück, Kreis Graudenz.

Herr Genschow, Gutsbesitzer, Schellmühl 
bei Danzig.

Herr Genschow, Gutsbesitzer, Holm bei 
Danzig.

Herr Genzmer, Landrath, Marienwerder.

Herr von Gerlach, Rittergutsbesitzer, 
Miloschewo bei Smazin.

Herr Gerlich, Hauptmann, Danzig, Lang
garten 73. __

Herr Geysmer, Rittergutsbesitzer, Schön- 
walde bei Elbing.

Herr Gibsone, I., Geh. Commerzienrath. 
Danzig Borst. Graben,

Herr Gibsone, Vice-Consul, Danzig, Heil, 
Geistgasse 84.

Frau Gibsone, Danzig, Gr. Gerbergasse. 

Herr Gibsone, Gerichts-Assessor,Hamburg. 

Herr Giehlow, Reg.-Referendar, Danzig. 

Herr Giese, Johann, Gutsbesitzer, Ritz- 
walde bei Graudenz,

Herr Gigas, Apothekenbesitzer, Marien
werder Westpr.

Herr Gildemeister, Mühlenbesitzer, Sullen- 
schin, Kreis Carthaus.

Herr Glaubitz, Brauereibesitzer, Dauzig, 
Burgstraße 7.

Herr Glaubitz, Fleischermstr., Graudenz. 

Herr Glitza, Fischereibesitzer, Elbing.

Herr Glock, Lehrer, Michutzin, Kreis 
Carthaus.

Herr Glömme, Director des Hoftheaters, 
Dresden, Breitestraße 17 II.

Herr Gnoyke, Gastwirth, Bodenwinkel 
bei Stutthof.

Herr Gnuschke, Gutsbesitzer, Karrasch bei 
Dt. Eylau.

Herr Gnuschke, Seebesitzer, Koslowo bei 
Gottschalk.

Herr Freund, Regier.- u. Baurath, Marien
werder.

Herr Freyer, Kreisbaumeister, Marien
werder.

Herr Dr. Friedländer, pract. Arzt, Danzig, 
Hundegasse 5.

Herr Friedrich, Kreis - Schulinspektor, 
Schöneck.

Herr Fräse, Hofbesitzer, Printzlaff bei 
Schönbauw.

Herr Frost, Gutsbesitzer, Stangenwalde 
bei Bischofswerder.

Herr Frost, Rechtsanwalt, Putzig Westpr.

Herr Frost, P., Gutsbesitzer, Paulshof 
bei Morrvschin.

'Herr Fuchs, Josef, Kaufmann, Danzig, 
Brodbänkengasse 40.

Herr Fuhr, Postsecretair, Danzig.

Herr Gaebel, B. I. Kaufmann, Danzig, 
Langgasse 43.

Herr Gaebel, G., Kaufmann, Danzig, 
Schneidemühle 9.

Herr Gall, Rechtsanwalt, Danzig, Ketter- 
hagergasse 10.

Herr Gamm, Kaufmann, Danzig, Breit- 
gasse 131,2.

Herr Gamm, D., Kaufmann, Danzig, 
Heil. Geistgasse 115.

Herr Ganswindt, Lehrer, Putziger Heistxr- 
nest.

Herr Gardzielewski, Pfarrer, Seefeld, 
Kreis Carthaus.

Herr Gebauer, Rechtsanwalt, Konitz.

Herr Geister, Commerzienrath, Peters- 
waldau, Kr. Reichenbach, Schlesien.

Herr Gelb, Zimmermeister, Danzig Wall
gasse 2.

Herr Graf von Geldern-Egmont zu Arcen, 
Oberst und Commandeur des 1. Leib- 
Husaren-Regiments 1, Langfuhr.
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Herr Gobert, I., Fischer, Palschau, Kr. 
Marienburg.

Herr Goebel, Lehrer, Zalesie bei Bruß.

Herr Goecker, Oberförster, Buchberg bei 
Bereut.

Herr Goede, Mühlengutsbesitzer, Staloner 
Mühle bei Linde.

Herr Goerl, Rittergutsbesitzer, Quiram, 
Kreis Dt. Krone.

Herr Dr. Goetz, pract. Arzt, Danzig, 
Langemarkt 14.

Herr Gola, Andreas, Fischer, Großendorf 
bei Putzig.

Herr Gola, Xaver, Fischer, Großendorf 
bei Putzig.

Herr Gola, Anton, Fischer, Ceynowa bei 
Putzig.

Herr Goldfarb, Fabrikbesitzer, Preuß.
Stargard.

Herr Gvllnick, Domherr, Putzig Westpr.

Herr von Gordon, Kammerherr, Ritter
gutsbesitzer, Laskowitz.

Herr Dr. von Goßler, Ober-Präsident, 
Staatsminister, Excellenz, Danzig.

Herr Gpullon, Regiernngs- und Forst
rath, Danzig, Schwarzes Meer 4.

Herr von Grabczewski, Rittergutspächter, 
Tyllice bei Ostazewo.

Herr Dr. Graetz, prakt. Arzt, Stutthof.

Herr von Gramatzki, Landrath, Geheimer 
Regierungs-Rath, Danzig.

Herr.Grams, Rittergutsbesitzer, Raths- 
dvrf, Kreis Pr. Stargard.

Herr Grams jnn. Rittergutsbesitzer, Bia- 
lochowo bei Hochstüblau.

Herr von Graß, Rittergutsbesitzer, Ritt
meister, Klanin bei Gr Starziu.

Herr Greifs, Regierungsrath, Berlins., 
Lntherstraße 16.

Herr Groddeck, Gutsbes., Braunswalde, 
Kreis Stuhm.

Herr v. d. Groeben, Generalmajor z. D., 
Danzig, Krebsmarkt 4j5.

Herr Graf v. d. Groeben, General der 
Kavallerie, Rittergutsbes., Excellenz, 
Neudörfchen bei Marienwerder.

Herr Graf Groeben, Rittergutsbesitzer, 
Rittmeister a. D., Ludwigsdorf bei 
Freystadt.

Herr Groenke, Gemeindevorst., Guhringen 
bei Freystadt.

Herr Groenzin, Fischer, Hela.

Herr Grvfebert, Direktor der Provinzial- 
Besserungsanstalt, Konitz.

Herr Grolp, Justizrath, Neustadt Westpr.

Herr Gronau, Stadtrath, Danzig, Altst. 
Graben 89.

Herr Grvnemann, Rittergutsbes., Subkau, 
Kreis Dirschau.

Herr Grvmsch, Kapitän, Zoppot.

Herr Groß, Amtsvorsteher, Czersk.

Herr Grotthaus, Mechaniker, Danzig 
Hundegasse 97.

Herr von Gruchalla, Gutsbes., Glintsch, 
Kreis Carthaus.

Herr Grünwald, Lehrer, Stuhmsdorf, 
Kreis Stuhm.

Herr Grunau, E., Gutsbes., Fürstenau 
bei Elbing.

Herr Dr. Grunau, Direktor der Irren- 
Anstalt Schwetz.

Herr Grundschöttel, Konsist. - Präsident, 
Coblenz.

Herr Grzywacz, Amtsgerichtsrath, Tiegcn- 
hof.

Herr Haack, Rechtsanwalt, Danzig, Gr. 
Gerbergasse 3.

Herr Haase, Hofschauspiel-Director, Ber
lin IV., Drakestraße 11.

Herr Habermann, Dampfboot - Rheder, 
Danzig, Langebrücke 13.
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Herr Or. Helfft, Berlin, Monbijouplatz-

Herr Helm, Stadtrath, Danzig, Poggen- 
pfuhl 88.

Herr Dr. Hellmuth, prakt. Arzt, Tiegenhvf.

Herr Hendewerk, Stadtrath, Medizinal- 
assessor, Danzig, Neugarten 20b, 

Herr Henneberg, Rittergutsbes., Carwen 
bei Pottangowo.

Herr Henkel, Hauptmann a. D., Chel- 
monie bei Schönsee.

Herr Hennig, Rittergutsbes., Sabudornie,

Herr Herhudt, Kaufmann, Danzig, Breit- 
gasse 65.

Herr Herr, Staatsanwalt, Danzig, Heil. 
Geistgasse 100.

Herr V-Herrmann, Fischhändler, Danziger 
Heisternest.

Herr Herrmann, Paul, Rokoschin.

Herr Herzog, Regierungsbaumstr., Danzig, 
Frauengässe 10.

Herr Hesse, Landmesser, Danzig, Halbe 
Alle 108.

Herr Hevelke, Kaufmann, Danzig, Hunde- 
- gasse57.

Herr Heyer, Rittergutsbesitzer, Straschin 
bei Praust.

Herr vou Heyer, Rittergutsbes., Goschin 
bei Praust.

Herr Hildebrand, Apvthekenbes., Danzig, 
Krebsmarkt 6.

Herr H. Hilke, Kaufmann, Tiegenhvf.

Herr Hindenburg, Fabrikbesitzer, Konitz.

Herr Hintzmann, Mühlenbesitzer, Strauch
mühle bei Oliva.

Herr Hinze, Förster, Altbraa bei Flöten- 
stein.

Herr Hinze, Landesrath, Langefuhr 36. 
Herr Hirschberg, Handelskammersekretair, 

Bromberg.

Herr Hirschfeld, Fabrikbesitzer, Thorn.

Herr Hirt, Verlagsbuchhändler, Leipzig.

Herr Hagedorn, Regierungs - Assessor, . 
Marienwerder.

Herr Hagen, Landrath, Pr. Stargard.

Herr Hagen, Amtsrath, Sobbowitz.

Herr Hahlweg, Gutsbesitzer, Dollnik bei 
Krojanke.

Herr Hahn, Oberförster, Schönberg bei 
Sommerau.

Herr I. Hamm, Kaufmann, Tiegenhvf.

Herr Hammer, Gutsbesitzer, Dombrowo 
bei Karczyn,

Herr Frhr. von Hammerstein, Ritterguts
besitzer, Parchau bei Wigodda.

Herr Hannemaun, Gutsbesitzer, Hohensee 
bei Großendorf.

Herr Hannemaun, Gutsbesitzer, Brünn- 
hausen bei Gr. Starziu.

Herr Or. Hantel, pra^t. Arzt, Elbing.

Herr Martin Hapka, Seebesitzer, Grün- 
chotzen.

Herr Harsdorff, Kaufmann, Danzig, 
Kasernengafse.

Herr Hasemann,Kreisschulinspekt.,Marien  ̂
Werder.

Herr Hasenwinkel, Förster, Forsth. Hagen 
bei Sirakowitz.

Herr Hauer, Restaurateur, Dt. Eylau.

Herr Hausbrandt, Seepächter, Bordzichow.

Herr Hedinger, Oberstlieutenant a D-, 
Berlin Thiergartcnstr. 17 a.

Herr Hefermehl, Regierungsbaumeister, 
Culm.

Herr Dr. Heidenhain, prakt. Arzt, Marien
werder.

Herr Heine, Rittergutsbesitzer, Narkau 
bei Subkau.

Herr Heinrich, Gutsbesitzer, Falkenhorst 
bei Brunstplatz.

Herr Carl Heintze, Banquier, Berlin.
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Herr Hoburg, Maurermeister, Elbing.

Herr Höffgen, Baurath, Merseburg.

Herr Höftmann, Gerichts-Assessor, Danzig, 
Weidengasfe 4.

Herr HoeltzehDomänenpächter^Kunzendorf 
bei Culmsee,

Herr Hoene, Rittergutsbesitzer, Pempau 
bei Zuckau.

Herr Hoene, Rittergutsbesitzer, Leesen bei
Zuckau.

Herr Hoene, Landrath, Kulm.
Herr Hoeue, Lieutenant, Rittergutsbesitzer, 

Schwintsch bei Praust.

Fräul. Emilie HoeNe, Ohra.

Herr Hoffmann, Rittergutsbesitzer, Lebno 
bei Smazin

Herr Hoffmann, Besitzer, Schönberq bei 
Carthaus.

Herr Holland, Rendant, Jankendorf Ostpr. 
bei Christburg.

Herr Holtz, John, Kaufmann, Danzig, 
Reitbahn.

Herr Holtz, Rittergutsbesitzer, Parlin bei 
Grutschno.

Frau Rentiere Holtzer, Danzig, Jopen- 
gasse 21.

Herr von Holwede, Regierungs-Präsident, 
Danzig.

Herr Honig, Rittergutsbesitzer, Sampohl 
bei Schlochau.

Herr Hvnigmann, Gutsbesitzer, Griebenau 
bei Unislav,

Herr Hornemann, Jvh., Kaufm., Danzig, 
Hundegasse 9011.

Herr Horstmann,Fabrikbes., Pr.Stargard.
Herr Hotopf, Gutsbesitzer, Mehlgast bei 

Ruschendorf.
Herr Hübner, Fritz, Kaufmann, inLirma 

Gustav Weese, Thorn.
Herr Hübner, Major, Rendsburg.
Herr Hübner, Administrator, Kl.Koschlau, 

Kreis Neidenburg.

Herr Hülsen, Spedit., Danzig, Lastadie25. 

Herr Hunrath, Rechtsanwalt, Schlochau. 

Herr Hußfeldt, Staatsanwalt, Danzig. 

Herr Jaeckel, Landes-Director, Danzig. 

Herr Jacnicke, Gutsbesitzer, Kamin.

Herr Jaffö, Bernhard, Kaufmann, Posen. 

Herr Iahn, Forstaufseher, Freudenfier 
bei Schönthal.

Herr Janitzki, Lehrer, Borkau b. Zuckau. 

Herr Jankowski, Lehrer, Wischau, Kreis 
Bereut. "

Herr Jantzen, O., Kaufmann, Danzig, 
Heil. Geistgasse 114.

Frau Rittergutsbesitzer Jantzen, Spangau 
bei Dirschau.

Herr Ick, Kaufmann, Danzig, München- 
gasse 7.

Herr Jerrentrup, Königlicher Oberförster, 
Grünfelde bei Schwekatowo. -

Herr Jeschonnek, Fischereipächter, Klein 
Walddorf bei Danzig.

Herr Jlgner, Kaufmann, Danzig, Milch- 
kanneugaffe 32.

Herr Jochem. Fischer, Ncustädterwald 
bei Jungfer.

Herr Jochem, Fischer, Stobbendorf bei 
Tiegenort.

Herr Jochheim, Rittergutsbesitzer, Kolkau 
bei Riebenkrug.

Herr von Joeden-Kvnipolski, Regierungs
Assessor, Danzig, Sandgrube 32.

Herr Johauni, Revierbuhnenmstr., Culm. 

Herr Jorck, Referendar, Marienwerder. 

Herr Jorck, Stadtrath, Danzig, Milch- 
kannengaffe 2814

Herr Jünke, A. W., Kaufmann, Danzig, 
Jopengaffe 11.

Frau Kaufm. Jünke, Danzig, Jopeng. 11. 

Herr Jünke, Albert, Kaufmann, Danzig. 

Herr Jünke, Kaufmann, Wiesbaden.

8
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Herr Kabel, Kreisbaumeister, Bereut.

Herr Kabus, Rentier, Danzig, Lang- 
gasse 55.

Herr Kaemmer, Fischmeister, Dt. Eylau.

Herr Kämmerer, Lehrer, Smentau bei 
Carthaus.

Herr Kasemann, Buchdruckerei - Besitzer, 
Danzig.

Herr Dr. Kahle, Stabsarzt, Danzig, 
Melzergasse 3.

Herr von Kalkstein, Rittergutsbesitzer, 
Pluskowenz bei Culmsee.

Herr Kaminski, Lehrer, Kossowo, Kreis 
Carthaus.

Herr Kamke, Kaufmann, Flatow.

Herr Kantzonki, Lehrer, Zuckau, Kreis 
Carthaus.

Herr Kapler, Steuerrath, Danzig, Weiden- 
gasse 22.

Herr Kardinal, Kaufmann, Dt. Eylau.

Herr von Karwart, Rittergutsbesitzer, 
Wiechulec bei Naymowo.

Herr vr. Kasprzick, prakt. Arzt, Danzig. 
Gr. Wollwebergasse 24.

Herr v. Katzler, Rittergutsbes., Wiedersee 
bei Gr. Schönbrück.

Herr Kaul, Rittergutsbesitzer, Rittmeister 
a. D., Kattlau bei Montowo.

Herr Kegel, Otto, Gutsbes., Lebehnke, 
Kreis Dt. Krone.

Herr Kellermeister v. d. Lund, Lieutenant, 
Königsberg Pr.

Herr Kemper, Gymnasiallehrer, Neustadt 
Westpr.

Herr von Kern, Lieutenant, Berlin.

Herr vr. Kersten, Landrath, Schlochau.

Herr Graf von Keyserlings Ritterguts
besitzer, Schloß Neustadt bei Neu
stadt Westpr.

Herr Freiherr von Kaiserlingk, Ritter
gutsbes., Lissewo bei Gollub.

Herr Kindel, Lehrer, Gr. Böhlkau bei 
Löblau.

Herr Kittelmann, Kreis - Schulinspektor, 
Culmsee.

Herr Kittler, Stadtrath, Thorn.

Herr Klawitter, Schiffsbaumstr., Danzig, 
Brabank

Herr Klawitter sum, Kaufmann, Danzig, 
Brabank.

Herr Kleiber, Realgymnasial - Direktor, 
Königsberg Ostpr.

Herr Klein, Lehrer, Zalensee bei Seefeld.

Herr Klein, Fischmeister, Tolkemitt.

Herr von Kleist, Rittergutsbes.,Lieutenant, 
Rheinfeld bei Zuckan.

Herr Kleist, Revierbuhnenmeister, Fordon.

Herr Kliemann, Förster, Abbau Groß 
Schlicwitz, Kreis Tuchel,

Herr Klinger, Fischereipächter, Briesen.

Herr Klinger, Fischereipächter, Finkenstein, 
Kreis Rosenberg.

Herr von Klitzing, Rittergutsbes., Luebem 
Kreis Dt. Krone.

Herr Knast, Pfarrer Vio., Berent.

Herr Knautbe, 8tuä. watb, Scblaupitz, 
Kreis Reichenbach, Schlesien.

Herr Knoll, Gutsbesitzer, Ostrow-Mausch 
bei Wigodda.

Herr Knuth, Rittergutsbes., Bordzichow.

Herr Koch, Regierungsbaumeister,Danzig, 
Mvttlauergasse 13.

Herr Koch, Ingenieur, Eisenach.
Herr Kvck, Fischmeister, Stobbendorf, 

Kreis Marienburg.

Herr vr.Köhler, Reg.-Referendar,Danzig, 

Herr Köhne, Kaufmann, Danzig, Borst. 
Graben 44.

Herr Könenkamp, Kaufmann, Danzig, 
Langgasfe 15.



— 15 —

Herr von Körber, Rittergutsbes., General- 
Landschafts-Director, Körberode Kr. 
Grandenz.

Herr von Körber, Rittergutsbesitzer, Gr. 
Plowenz bei Ostrowitt.

Herr Körner, Th., Rittergutsbes., Hofleben 
bei Schönsee.

Herr Dr. Kohli, Forstmeister, Wilhelms
walde bei Skurz.

Herr vr. Kohtz, pract. Arzt, Danzig, 
Borst. Graben.

Herr Kohn, Fabrikant, Marienburg.

Herr Kohuke A., Fischer, Schwarzau bei 
Putzig.

Herr Kohuke, Gemeindevorsteher, Westlich 
Neufähr bei Bohnsack.

Herr Kolbe, Geh. Finanzrath und Prov. 
Steuer-Director, Danzig,

Herr Konkol, Lehrer, Charlottenb. Seefeld. 

Herr Kvnkoll, Fischereibesitzer, Nadvlle 
bei Mersin.

Herrvr.Korella, Gymnasiallehrer,Danzig, 
Borst. Graben 64.

Herr Kornstädt, Apothekenbes. Danzig, 
Langenmarkt 37.

Herr Kosack, Rechtsanw., NeustadtWestpr. 

Herr Kosmack, Stadtrath, Danzig, Sand
grube 38.

Herr Kottisch, Lehrer, Braunswalde bei 
Stuhm.

Herr Kottmeier, Königl. Oberförster, Gr. 
Okonin bei Frankenfelde.

Herr Kozlowski, Strombaudirector, Geh. 
Baurath, Danzig Neugarten 22a.

Herr Kraatz, Rentier, Danzig, Schilfgasse 1. 

Herr Kraatz, Fischereibesitzer, Stralsund. 

Herr Kracht, Wasserbauinsp., Kurzebrak. 

Herr Krähn, Seebes., Rudnik bei Mischke. 

Herr Krause, Director der Prov.-Zwangs- 
Erziehungs-Anstalt, Tempelburg.

Herr Krause, Zimmermeister, Marien- 
werder.

Herr Krech, Domänenpächter, Althausen 
bei Culm.

Herr Krefft, Gutsbesitzer, Saworry bei 
Carthaus.

Herr vr. Kresien, pract. Arzt, Danzig, 
Breitgasse 107.

Herr Kreßmann, Consul, Danzig, Winter
platz 11.

Frau Rittmeister Kreßmann, Meischlitz 
bei Koschlau, Ostpr.

Hcrr Krieger, E., Rittergutsbes.,Karbowo, 
Kreis Strasburg Westpr.

Herr Krieger, Jacob, Fischereibesitzer, 
Pietzkendorf, Kreis Marienburg.

Herr von Kries, Rittergutsbesitzer, Haupt
mann a. D., Bangschin b. Praust. 

Herr von Kries, Hauptmann, Hochstrieß 
bei Langfuhr.

Herr von Kries, Oberamtmann, Roggen

hausen Kreis Grandenz.

Herr vonKries, Rittergutsbes., Trankwitz 
bei Posilge.

Herr von Kries, Fvrstassessor, Wilhelms- 
höhc bei Kassel.

Herr Kroeker, Gutsbesitzer, Ladekopp Kreis 
Marienburg.

Herr Krosta, Gutsbesitzer, Mariensee.

Herr vr. Krosta, Stabsarzt, Altona.

Herr Krueger, Mühlenbes., Zuckau.

Herr Krueger, Rittergutsbesitzer, Wißulke 
bei Lebehnke.

Herr vr. Kruse, Provinzial- Schulrath 

und Geh. Regierungsrath, Danzig, 

Schwarzes Meeer 4.

Herr Kruse, Landesrath, Danzig, Poggen- 
pfuhl 23!4.

Herr vr. Kruse, Landrath, Altena.
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Herr Kuchl, Mühlenbes., Rahmel, Kreis 
Neustadt.

Herr Dr. Kuehne, Regierungsrath,Danzig.
Herr Kuehne,F.,Rittergutsbesitzer Birkenau 

bei Dauer.
Herr Kühn, Landwirthschaftsschullehrer, 

Marienburg.
Herr Kulczik, Fischer, Mukrz bei 

Lnianno.

Herr Kummer, Regieruugs- und Bau
rath, Danzig.

Herr Kummer, Gutsbes., Neudorf, Kreis 
Graudenz.

Herr Kuminski, Fischer, Fischereivorstadt, 
Culm.

Herr Kuntze, Rittergutsbes., Major a. D. 
Gr. Bölkau bei Löblau.

Herr Kuntze, Forstrath, Elbing.

Herr Kurowski, Fischer, Weichselmünde.

Herr Kutzki, Kreisbaumeister, Neumark.

Herr Dr. Lakowitz, Gymnasial-Lehrer, 
Danzig, Brabank 8.

Herr Lambeck, Stadtrath, Thorn.

Herr Langbein,Commerzienrath,Leopolds
hall bei Staßfurt.

Herr Lange, Amtsrath, Lonkorrek bei 
Lonkvrz.

Herr Lange, Lehrer, Kußfeld, Kreis Putzig 
Westpr.

Herr Langerfeldt, Bankdirektor, Danzig, 
Langgasse 33.

Herr Laßmann, Amtsvorsteher, Mellno bei 
Grnnchotzen.

Herr von Laszewski, Rittergutsbesitzer, 
Sullenschin, Kreis Carthaus.

Herr Laubmeyer, Fabrikbesitzer, Danzig, 
Weidengasse 2.

Herr Lehmann, Stadtbaurath, Elbing.

Herr Lehmann, Kaufmann, Tiegenhof.

Herr Lehrke, Dampfschneidemühlenbes., 
Dt. Eylau.

Herr von Leibitz, Major, Langfnhr.

Herr Leimert, Fleischermeister, Langführ.

Herr Leistikow, General-Direktor, Neuhof 
bei Neukirch.

Herr Baron Lesser, Warschau, Niodowo- 
straße 5.

Herr Leßnau, Lehrer, Romb bei Seefeld.

Herr Leu, Pfarrer, Tiegenhof.

Herr Leutke, Hotelbesitzer, Thorn.

Herr Lewinski, Rittergutsbesitzer, Mische- 
schewitz bei ^ullenschin.

Herr Liebert, Förster, Forsthaus Bieschken 
bei Jastrow.

Herr Liedtke, Rittergutsbes., Lowinnek bei 
Prust.

Herr Liedtke, Rittergutsbes., Neu-Fietz 
bei Wischin.

Herr Lierau, Reg.-Baumeister, Danzig, 
Langgarten 6.

Herr Lietz, Lehrer, Ober-Kahlbude, Kreis 
Carthaus.

Herr Lietz, Lehrer, Danzig, Karpfen
seigen 9.

Herr I)n Liövin, prakt. Arzt, Danzig, 
Milchkannengasse 1.

Herr Lifka, Amtsvorstehe, Pelplin.

Herr Limann, Kaufmann, Danzig, Brod- 
bänkengasse 36.

Herr Linck, Fischmeister, Putzig Westpr.

Herr Lindenberg, Amtsrichter, Hammer
stein, Kreis Schlochau.

Herr Lingenberg, I., Fischer, Schiewen- 
horst.

Herr Liugner, Ober - Regieruugs - Rath, 
Danzig.

Herr Lipczynski, Lehrer, Smolsin bei 
Zuckau.

Herr 0r. Lissauer, prakt. Arzt, Danzig, 
Lastadie.

Herr von Lniski, Rittergutsbes., Nieder- 
Brodnitz bei Schönberg.
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Herr Loewens, Kaufmann, Danzig, Lang
gasse.

Herr Loewenstcin, Gutsbesitzer, Elbing.

Herr Lotzin, Regierungsbauführer, Reu- 
fahrwasser.

Herr Luchmaun, Progymnasiallehrer, Neu- 
mark Westpr.

Herr Luckow, Superintendent, Neustadt 
Westpr.

Herr Dr. Luecke, Seminarlehrer, Konitz.

Herr Dr. Luedtke, Dom-Kapitular und 
Generalvicar, Pelplin.

Herr Luedtke, Steuerinspektor, Danzig, 
Sandgrube 426.

Herr Lucdeckc, Rittergutsbes., Smollvng 
bei Pr. Stargard.

Herr Lull, Lehrer, Hela.

Herr Lyngbye, Emil, Switzer, Schiffs- 
rheder, Kopenhagen,

Herr Lyskvwski, Rittergutsbesitzer, Komo- 
rowo per Szczuka via Strasburg.

Herr Macierzynski, Lehrer, Kiewo bei 
Watterowo.

Herr Dr. Mackeusen, Regierungs-Assessor, 
Liegnitz.

Herr Mac-Lean, Rittergutsbes., Roschau 
bei Svbbvwitz.

Herr Maczkowski, Besitzer, Wyssokabrodno, 
bei Strasburg.

Herr Maerker, Rittergutsbesitzer, Rohlau 
bei Warlubien.

Herr Maker, Gemeindevorsteher, Bohnsack.
Herr Dr. Malzahn, Prediger, Danzig, 

Holzgasse 20.
Herr Marohl, Fischräucherei Karwen- 

bruch bei Krokow.
Herr Marohn, Fischereipächter, Jwanken 

bei Lonkorz.

Herr Martiny, Justizrath, Danzig, Hunde
gasse 88.

Herr Martschinowski, Regierungs - Bau
meister, Dauzig, Pfefferstadt 42.

Herr Mastbaum, Direktor der Spritfabrik, 
Neufahrwasser.

Herr Mathiae, Rittergutsbesitzer, Rynuek 
bei Kelpin.

Herr Matting, Oecouvmierath,. Sulmiu 
bei Löblau.

Herr Dr. Maurach, Landrath, Danzig.

Herr Mayer, Brauereibesitzer, Danzig, 
Pfefferstadt 54.

Herr Mazurkewicz, Lehrer, Patschcwo bei 
Sirakowitz.

Herr Meibauer ll., Rechtsanwalt, Konitz.

Herr Meinke, Fischereibesttzer, Rummels
burg, Pommeru.

Herr Meißner, Lehrer, Gerdin b. Subkau. 

Herr Meister, Rittergutsbesitzer, Sängerau 
bei Ostazewo.

Herr Meucke, Kaufmann, Danzig, Hunde
gasse 128.

Herr Menzel, Reg.-Baumstr.,Plehnendvrf. 

Herr Mentzel,Pfarrer, Danzig, Pfarrhof 7. 

Herr Messerschmidt, Reg.-Rath, Berlin. 

Herr Metzler, General-Major, Danzig. 

Herr Meyer, Regierungsrath undSpezial- 
Commissar, Danzig, Winterplatz 11 u.

Herr Meyer, Regierungsrath, Danzig, 
Weidengasse 2.

Herr Meyer, P., Gutsbesitzer, Rottmans- 
dvrf bei Praust.

Herr Michaelsenson,Kailfmann,Hamburg, 
Brodschrangen 35.

Herr Dr. von Mieczkowski, Divisions
pfarrer, Danzig, Nonnenhof 17.

Her Mitzlaff, Konsul, Elbing.

Herr Mix, Gerichts - Direktor, Dauzig, 
Langgasse 34.

Herr Mix, Commerzienrath, Danzig, 
Langgasse 28.
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Herr Ernst Mix, Kaufmann, Danzig, 
Hundegasse.

Herr R. Mix, Obcramtmann, Subkau, 
Kreis Dirschau.

Herr Möller, Fischer, Oestl. Neufähr bei 
Bvhnsack.

Herr Moldzio, Gutsbesitzer, Hauptmann. 
Stagnitten bei Elbing.

Mrs. Mathilde L. Möller, Hoboken, New- 
Jersey, United States.

Herr Monath, Ofenfabrikant, Elbing.

Herr Monglowski,Fabrikbesitzer,Podfidlin 
bei Kahlbude.

Herr Monglowski, Nachflgr., Fabrik
besitzer, Marienburg.

Herr Monglowski, Kaufmann, Danzig, 
Heil. Geistg. 111.

Herr Montü, Rittergutsbesitzer, Haupt
mann a. D., Groß Saalau bei 
Straschin-Prangschin.

Herr Morgenbesser, Amts-Gerichtsrath, 
Danzig, Borst. Graben 44a.

Herr I)r. Müller, Regierungsrath, Danzig, 
Winterplatz 1l.

Herr Müller, Revierförster a. D., Marien
burg, Neustadtstr. 28.

Herr Müller, Bürgermeister, Dt. Krone.

Herr H. Müller, Gutsbesitzer, Bebernitz 
Kreis Bereut.

Herr Müller, Oberförster, Clausenau bei 
Konitz.

Herr Müller, Regierungs- uud Baurath, 
Danzig, Schw. Meer 6.

Herr Müller, Rechtsanwalt, Hammerstein.

Herr Müller, Fischhändler, Danzig, 
Melzergasse.

Herr S. Müller, Kaufmann, Stuhm.

Herr Müller, Rittergutsbesitzer, Brauns
walde, Kreis Stuhm.

Herr Müusterberg, Kaufmann, Danzig, 
Hundegasse 33.

Herr Münsterberg, Gutsbesitzer, Gossentin 
bei Neustadt Westpr.

Herr Mulert, Jntendanturrath, Danzig, 
Steindamm 31.

Herr Multhaupt, Eisenbahnban- und 
Betriebs-Jnspektor, Danzig, Frauen- 
gasse 21.

Herr Muscate, Fabrikbesitzer, Dirschau.

Herr Muscate, Kaufmann, Danzig, Milch- 
kanuengasse.

Herr Nahrius, Lehrer, Dammfelde bei 
Marienburg.

Herr Napierski, Besitzer, Samin bei 
Radosk.

Herr Rath, Kreisbaumeister, Danzig.

Herr Nehring, Gutsbesitzer, Osterwick bei 
Frankenhagen.

Herr Neitzke, Regierungs- nnd Baurath, 
Danzig, Eisenbahnbetricbsamt.

Herr Nelke, Civil-Jngenieur, Hauptmann, 
Elbing.

Herr Neubauer, R., Gutsbesitzer, Chmielnv 
bei Max.

Herr Neumann, Oberamtmanu, Wcrsk bei 
Kujan.

Herr Neumann, Lehrer, Neuhof, Kreis 
Berent.

Herr Neumann, Ed., Fischer, Groß 
Zeisgendorf bei Dirschau.

Herr Neumann-Hartmanu, Königlicher 
Amtsrichter, Tiegenhof.

Herr Nickel, Paul, Gutsbesitzer, Schmer- 
block bei Gr. Zünder.

Herr von Nickisch-Rosenegk, Verwaltungs- 
gerichts-Direktvr, Marienwerder.

Herr Niemeyer, Deichhauptmann, Guts
besitzer, Grutschno.

Herr Niethe, Fischerei-Besitzer, Vands- 
burg.
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Herr Nitykowski, Rittergutsbes., Bremin 
bei Luianno

Herr Noetzel, Lehrer Sianowo bei 
Mirchan.

Herr Noetzel, Rittergutsbes., Nassewiese 
bei Carthaus.

Herr Obuch, Justizrath, Loebau.

Herr I)r. Oemler, Oeconomierath, Danzig, 
Fleischergasse 34.

Herr Offenberg, Regierungsrath, Konitz.

Herr Orlovius, Rittergutsbes., Glubczin 
bei Krojanke.

Herr Ortloff, Regierungs - Baumeister, 
Danzig, Altst. Graben 93.

Herr Oßmann, Gutsbesitzer, Sallno bei 
Graudenz.

Herr von Ossvwski, Rittergutsbes., Nay- 
mowo, Kreis Graudenz.

Herr Otto, Stadt-Baumeister, Danzig, 
Hnndegasse.

Herr Otto, Consul, Danzig, Melzer- 
gasse 4.

Herr Otto fun., Kaufm., Danzig, Melzer- 
gasse 4.

Herr Otto, Lehrer, Seeresen bei Cart- 
haus.

Herr Otto, Wasserbauinspektvr, Graudenz.

Herr Pabst, Regierungs - Baumeister, 
Fordon.

Herr vvnPalubicki, Rittergutsbes., Lieben- 
hoff, Kreis Dirschau.

Herr Pape jun., Kaufmann, Danzig, 
Langeumarkt 37.

Herr von Parpart, Gutsbesitzer, Haupt
mann a. D., Jacvbsdors bei Firchau.

Herr Paschke, Rittergutsbes., Orte bei 
Gr. Liniewo.

Herr Petka, Pfarrer, Putz. Heisternest.
Herr Dr. Pellowski) praktischer Arzt, 

Berent.
Herr Penner, Branereibes., St. Albrecht.

Herr Peukert, Kaplau, Tiegenhof.

Herr Perkuhn, Major, Neufahrwasser.

Herr Perlbach, Kaufmann, Danzig, Jopen- 
gasse 54.

Herr Peters, Amtsvorsteher, Krakau bei 
Gr. Plehnendorf.

Herr Peters, Regierungsrath, Marien
werder.

Herr Petrich, Gutsbes., Mathildenhof bei 
Zempelburg.^

Herr Petrowski, Schiffskapitain, Neu
fahrwasser.

Herr Petschow, Stadtrath, Danzig, Stein
damm 25.

Herr Pferdemenges, Rittergutsbesitzer, 
Rahmel Kreis Neustadt

Herr Pieper, Martin, Hofbesitzer, Laschken- 
kampe bei Stutthof.

Herr Pieper, Bürgermeister, Vandsburg.
Herr Piepkorn, Amtsvorsteher, Strand- 

voigt, Karwenbruch b. Krokow.
Herr Pilling, Auditeur, Danzig, Sand

grube 6I8.

Herr l)r. Pincus, prakt. Danzig, Langgasse.

Herr Dr. Piwko, prakt. Arzt, Danzig.

Herr Plagemann, Kaufmann, Danzig, 
Hopfengafse.

Herr Plaschke, Staatsanwalt, Tilsit.

Herr Plaw, Henry, Consul, Memel.

Herr Pleger, Lehrer, Bohnsack.

Herr Plehn, Gutsbesitzer, Josephsdvrf 
bei Plusnitz.

Herr Plehu, Rittergutsbesitzer,Landschasts- 
Direktvr, Krastuden bei Nicolaiken.

Herr Plehn, Rittergutsbesitzer, Summin 
Kreis Pr. Stargard.

Herr Plvtz, Amtsvorsteher, Boggusch bei 
Sedlinen.

Herr Pobowski, Kaufmann, Danzig, 
Langenmarkt 7.

Herr Pvetsch, Lehrer, Remboschewo, Kreis 
Carthaus.
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Herr Pohüuanu, Oberbürgermeister, 
Graudenz.

Herr Pol!, W., Kaufmann, Danzig, Heil. 
Geistgasse.

Herr Pollehn, Kaufmann, Leipzig, Lessing- 
straße 26.

Herr Pollnau, Gutsbesitzer, Kl. Subkau 

Kreis Dirschau.
Herr Popal, Gemeindevorsteher, Vogel

fang, Kreis Danziger Niederung.
Herr Popiotkouski, Pfarrer, Gr.Trampken 

Poststation.

Herr Graf Posadowsky, Landra h, Ritter
gutsbesitzer, Petersdorf bei Ostro- 

witt.
Herr Poschmann, Bankier, Danzig, Brod- 

bänkengasse 36.
Herr Prabutzki, Lehrer einer., Schöneck.

Herr Preuschoff, Propst, Tolkemit.

Herr Preuße, M., Departementsthierarzt, 
Veterinair-Assessor, Danzig, Holz
schneidegasse 6.

Herr Probandt, Lehrer, Neukrug, Nehr., 
Kreis Danziger Niederung.

Herr Probst, Mühlenbesitzer, Chelst bei 
Lautenburg.

Herr Proch, Lehrer, Kelpin bei Carthaus.

Herr Proch, Lehrer, Proskau b. Carthaus.

Herr Prochnow, Maurermeister, Danzig, 
Münchengasse 8.

Herr Prochnow, Gutsbesitzer, Pelonken 
bei Oliva.

Herr von Prydzynski, I., Rittergutsbes, 
Skarpy bei Zempelburg.

Herr von Pusch, Ober - Präsidialrath, 
Danzig.

Herr von Puttkamer, Regierungs-Assessor, 
Stettin.

Herr Puttrich, Forstmeister, Wirthy bei 
Bordzichow.

Herr Quednau, Rittergutsbesitzer, Groß 
Liniewo, Kreis Berent.

Herr Dr. Quehl, Kreis - Schulinspector, 
Strasburg Westpr.

Herr vou Rabenau, Rittergutsbesitzer, 
Oberwoitsdorf bei Haynau, Schles. 

Herr vr. Radde, Kaiser!, russischer Wirkt.
Staatsrath, Excellenz, Tiflis, Ruß
land.

Herr Radde, Lehrer, Mesau bei Carthaus.

Herr Radtke, Pfarrer, Bohnsack.

Herr Rahn, Gutsbesitzer, Sullnowo bei 
Laskowitz.

Herr Rahn, Lehrer, Kamerau, Kreis 
Berent.

Herr Rahn, Gastwirth, Stutthof.

Herr Rahtlev, Ober - Regierungsrath, 
Danzig, Weidengasse 4o.

Herr vr. Ranck, Kreis - Schulinspektor, 
Carthaus.

Hcrr Raudt, Gutsbesitzer. Steinberg bei 
Kl. Katz.

Herr Rasmuß, Gutsbesitzer, Berlinchen 
bei Klarheim.

Herr Rathke,Hauptmann,Baumschulenbes., 
Praust.

Herr Rathke, Lehrer, Pietzkendorf bei 
Schidlitz.

Herr Raue, Regierungs-Assessor, Oster- 
burg Reg.-Bez. Magdeburg.

Herr Reo, Gutsbesitzer, Stibbe bei Tütz.

Herr vr. Redner, Bischof der Diöcese 
Kulm, Pelplin.

Herr Regehr, Kaufmann, Tiegenhof.

Herr Rehberg, Stadtbaurath a. D., Lang
fuhr, Bahnhofstr. 8IH.

Herr Rehbinder, Domainen - Pächter, 
Domaine Wda, Kreis Preußisch 
Stargard.

Herr Reiche!, Rittergutsbes., Paparczyn 
bei Radmansdorf.

Herr Reichert, Geh. Regierungs- u. Bau
rath, Bromberg.
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Seine Durchlaucht Fürst Reuß auf Herr
schaft Raudnitz.

Herr Reutener, Rendant, Danzig.

Herr Richter, Kaufm., Danzig, Lastadie36a.

Herr Rickert, Gutsbesitzer, Reichstags
abgeordneter, Carlikau bei Zoppot.

Herr Ricck, Rechtsanwalt, Posen.

Herr Graf Rittberg, Rittergutsbesitzer, 
Landrath a. D., Stangenberg bei 
Nicolaiken Westpr.

Herr Rochlitz, Gutsbesitzer, Seeberg bei 
Riesenburg.

Herr Rodenacker, Consul, Danzig, Hunde
gasse 94.

Herr Rodenacker, Brauercibesitzer, Danzig, 
Hundegasse 12.

Herr Rodenacker, Capitän zur See, Dauzig, 
Hintergasse 25.

Herr Rodenacker jnu., Kaufmann, Danzig, 
Hnndegasse 94.

Frau Rosa Rodenacker, Hnndegasse 12.

Herr Roeber, Professor, Düsseldorf.

Herr Roeder, Gemeindevorsteher, Königs
dorf, Kreis Flatvw.

Herr Roehrig, Major, Wyschetzin bei 
Lusin.

Herr Roemer, Rittergntsbes., Gr. Schön- 
walde bei Lessen.

Herr Roethe, Buchdruckereibes., Graudenz.

Herr Rohde, Wasserbau-Jnspckt. Danzig.

Herr Rook, Pfarrer, Mühlbanz, Kreis 
Danzig Höhe.

Herr Rosenberg, Lehrer, Gr.Linien», Kreis 
Bereut.

Herr Freiherr von Rosenberg, Prcmier- 
Leutenant a. D., Hochzehren bei 
Garnsee.

Herr Rosenheim, Referendar, Danzig.

Herr vr. Rother, Kreisphysikus, Putzig, 
Westpr.

Herr Rovcnhagen, Kaufmann, Danzig, 
Langgarten 9.

Frau Rovenhagen, Danzig, Langgarten 9.
Frau Rovenhagen, Rentiere, Danzig, 

Weidengasse 35.

Herr Rubach, Lehrer, Gartsch bei 
Michutzin.

Herr Ruemker, Hauptmann, Ritterguts
besitzer, Kokoschken, Poststation 
Zuckau.

Herr Ruppach, Prov.-Sekretär, Danzig, 
Sandgrube 23.

Herr Rusch, Johann, Fischhändler, Oestl. 
Neufähr bei Bohnsack.

Herr Ruschau, F., Fischhändler, Bohnsack.
Herr Saabel, Kaufmann, Danzig, Pfeffer

stadt 18.
Herr Sabarth, Forstmeister, Mirchan 

P.-St.
Herr Saltzmann, Lieutenant, Oliva.
Frau Saltzmann, Marie, Danzig, Langen- 

markt 38.
Herr Sander, Bäckermeister, Danzig, Post

straße 4.
Herr Sawitzki, Propst, Dirschau.
Herr Schacht, Fischereibesitzer, Balden- 

burg.
Herr Schacfer, Kaufmann, Danzig, Lang- 

gasse 64.
Herr Schag, Feilenhauermeister, Danzig, 

Gr. Schwalbengaffe 8ch.

Herr Schahnasjan, Gutsbes., Altdvrf bei 
Danzig.

Herr Schanz, R., Kaufmann, Stettin.
Herr Schattauer, Regierungs- und Bau

rath, Danzig, Schw. Meer 11.
Herr Schauen, Gutsbes., Vorw. Schwetz 

bei Lindenau.
Herr Scheinert, Buchhändler, Danzig, 

Langgasse 20.
Herr Scheller, Apothekenbesitzer, Danzig, 

Melzergasse 9.
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Herr Schellwien, Kaufni., Danzig, Hunde
gasse 57.

Herr Freiherr Schertell von Burtenbach, 
Czarnen bei Hütte.

Herr Schichau, Geheim. Commerzienrath, 
Elbing.

Herr Schienke, Fischer, Pasewark bei 
Schiewenhorst.

Herr Dr. Schimanski, praktischer Arzt, 
Stuhm.

Herr Freiherr von Schimmelmann, Haupt
mann, Danzig, Sandgrube 424.

Herr Dr. Schirlitz, Wissenschaft!. Lehrer, 
Danzig, Vorstadt. Graben 43.

Herr Schlenther, Hauptmann, Ritterguts
besitzer, Kleinhof bei Praust.

Herr Schlesier, Amtsvorsteher, Zeisgen- 
dorf bei Dirschau.

Herr Dr. Schmidt,Regierungsrath, Münster

Herr Schmidt, Kreisschulinspector, Cart
haus.

Herr Schmidt,Lvotsen-Commandeur, Neu- 
fahrwasser.

Herr Schmidt, Gutsbesitzer, Charlotten- 
werder.

Herr Dr. Schmidt, Director der Krupp
schen Firma, Essen.

Herr Schmidt, Baurath, Danzig, Borst. 
Graben 47.

Herr Dr. Schmidt, Oberlehrer, Lauenburg 
in Pommern.

Herr Schmidt, Regierungsrath, Danzig, 
Weidengasse 52.

Herr Schmidt, R., Besitzer, Graudenz, 
Kirchhofstraße0.

LiZvoro Oavslisro Zeüwitr, IHiee. Lx- 
Oonsols toäeseo l?1oren2 via äol 
?ro6vn8olo 10, Itailsn.

Herr Schnaase, Gymnasiallehrer, Preuß. 
Stargard.

Herr Schnakenburg, Gutsbesitzer, Mühle 
Schwetz, Kreis Graudenz.

Herr Schnee, Gutsbesitzer, Sarnowo bei 
Bereut.

Herr Schneider, Regierungs-Baumeister, 
Danzig, Frauengasse 8.

Herr Schneider, Mühlenbesitzer, Lauten- 
burg in Westpr.

Herr Schnelle, Förster, Oberförsterei 
Königsbruch, Kreis Tuchel.

Herr Dr. Schneller, Augenarzt, Danzig, 
Heil. Geistgasse 118.

Herr Freiherr von Schönaich, Ritterguts
besitzer, Kl. Tromnau.

Herr Schoeuberg, H., Kaufmann, Danzig, 
Heil. Geistgasse 126.

Herr Schoeneich, Gutsbesitzer, Pniewitten 
bei Kornatowo.

Herr Schramm, Cantor, Schöneck.
Herr Schramm, Fischer, Althof bei 

Danzig.
Herr Schramm, Fabrikbesitzer, Bohlschau, 

Kreis Neustadt.
Herr Schrammke, Amtsgerichtsrath, Neu

stadt Westpr.
Herr Schreiber, Kais. Königl. Linien- 

schisfs-Lieutenant, Pola, Oesterreich.
Herr Schroeder, Etablissementsbesitzer, 

Jäschkenthal bei Langfuhr.
Herr Schröder, E., Rittergutsbesitzer, 

Stranz bei Dt. Krone.
Frau Schroeder geb. von Burgen, Platten- 

rode bei Neustadt.

Herr Schroeder, Rittergutsbes., Gr.Paglau 
bei Kgl. Boschpohl.

Herr Schroeter, Bauunternehmer,Jastrow.
Herr Dr. Schroeter, pract. Arzt, Danzig, 

Hundegasse 102.
Herr Schroth, Buchdruckereibes., Danzig, 

Heil. Geistgasse 83.
Herr Schubert, Bäckermeister, Danzig, 

Langgasse 7 >8.
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Herr Schuctz, Lehrer, Gr. Lipschin, Kreis 
Berent.

Herr vou Schuctz, Gutsbes., Warschkau 
bei Riebenkrug.

Herr Dr. Schultz, pract. Arzt, Danzig, 
Langeninarkt 22.

Herr Dr. Schnitz, pract. Arzt Dirschau.

Herr Schultz, Gntsrendant, Finkenstein, 
Kreis Rosenberg.

Herr Schultz, Forstrendant, Siegers Kr. 
Schlochau.

Herr Schultz, F. E., Rentier, Herrmnnns- 
hof bei Laugfuhr.

Herr Schulz, Förster, Bohusack.

Herr Schulz, Gutsbesitzer, Malkcu bei 
Strasburg Westpr.

Herr Schulz^ Lehrer, Gorrenschiu, Kreis 
Carthaus.

Herr Schulz, P., Lehrer, Ohra.

Herr Schulz, Oskar, Kaufmann, Heiligcn- 
brunn.

Herr Schulze, Rechtsanwalt, Elbing.

Herr Schulze, Regierungsrath, Zoppot.

Herr Schulze, Mühlengutsbesitzer, Säge
mühle bei Dt. Krone.

Herr Schulze, Lehrer, Danzig, Bartho- 
lomäi-Kirchhof 2.

Herr Schulze, Forstmeister, Danzig, 
Fleischcrgasse 40.

Herr Schumann, Gerichts-Assessor,Danzig, 
Kgl. Staatsanwaltschaft.

Herr Schummel, Forstsekretär, Kujan.

Herr Schustehrus, Bürgermeister, Thorn.

Frau Kausmaun Schwartz, Thvru.

Herr Schwartz, Weiuhändler, Thoru.

Herr Schwerdtfeger, Förster, Wygodda, 
Kreis Carthaus.

Hcrr Schwetas, Rittergutspächter, Neudorf 
bei Jablonvwv.

Herr vou Schwichow, Regieruugs-Nath, 
Gmnbinnen.

Hcrr vvu Schwichow, Rittergutsbesitzer, 
Hochwasser bei Oliva.

Herr Schwonder,Apothekenbesitzer,Danzig, 
Heil. Geistgasse.

Herr Selchow, Gutsbesitzer, Niedamowo 
bei Gr. Klinisch.

Herr Or.Seligo, Geschäftsführer,Heiligen- 
brunn bei Langfuhr.

Hcrr Dr. Semon, Sanitätsrath, Danzig, 
Gr. Gerbergasse 13.

Herr Sennecke, Besitzer, Alt Prüfst bei 
Gotthelp.

Herr Secck, Revierjäger, Margarethenhof 
bei Strasburg Westpr.

Herr Siebert, Gutsbesitzer, Waldau bei 
Stolzenfelde Westpr.

Herr Siedler, Kaufmann, Danzig, Brvd- 
bänkengasse 26.

Herr Siedler, Eduard, Fischer, Weichsel- 
müude.

Herr Siedler, John, Fischer, Weichsel- 
münde.

Hcrr Sieg, Rittergutsbesitzer, Raczyniewo 
bei Unislaw.

Herr Graf Sierakowski, Rittergutsbesitzer, 
Waplitz bei Stuhm.

Herr Sietz, Albert, Gutsbesitzer, Sietzeu- 
hütte bei Berent.

Herr Sovt, Förster, Plietnitz b. Kramsk.
Herr Sonntag, Landeshauptkass.-Rendant, 

Danzig, Gr. Berggasse 18.
Herr Spaenke, Wagenfabrikant, Graudenz.
Herr Specht, Erablissementsbefitzer, Heu

bude bei Danzig.
Herr Sprenger, Regierungs- u. Baurath, 

Danzig, Lastadie 36.
Herr Stahl, Forst-Assessor, Danzig.
Frau Rittergutsbesitzer Stnmpe, Dürfe 

bei Swaroschin.
Herr M. Steffens, Kaufmann, Danzig, 

Langeninarkt 44.
Herr Otto Steffens, Kaufmann, Danzig, 

Langenmarkt 41.
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Herr Steffens, Rittergutsbesitzer, Klein 
Golmkau bei Sobbowitz.

Herr Stegmüller, Garnison-Bauinspector, 
Danzig, Münchengasse 7.

Herr Steimmig, Kaufm., Danzig, Anker
schmiedegasse 15.

Herr Steimmig, Fabrikbes., Gr. Böhlkau 
bei Löblau.

Frau Steimmig, Gr. Böhlkau b. Löblau.

Herr Steinbick, Königl. Baurath, Danzig, 
Borst. Graöen 40.

Herr Steinbrecher, Lehrer, Knlitz bei 
Pelplin.

Herr Steinbrecht, Land - Bauinspector, 
Marienburg.

Herr Steiner, I., Lehrer, Locken bei 
Schöneck

Herr Steindorf, Brauereibes., Carthaus.
Herr von Steinau - Steinrück, Gerichts- 

Assessor, Danzig.
Herr Stengert,Domherr, Danzig, Nonnen- 

, Hof 17.
Herr Stobbe, Banquier, Tiegcnhof.

Herr Stobbe, H., Rentier, Danzig.

Herr Stobbe, H., Kaufm., Tiegeuhof.

Herr Stobbe, Eugen, Kaufm., Tiegeuhof.

Herr Stobbe, Herm., Buchh., Tiegeuhof.

Herr Stoddart, Kaufm., Dauzig, Hunde
gasse 64.

Herr Stoike, Gemeindevorst., Waitzenau 
bei Jablonowo.

Herr Stromski, I., Gemeindevorsteher, 
Pomieczynskahutta, Kr. Carthaus.

Herr Struck, Gemeindevorsteher, Hela.
Herr Strnnck, Lehrer, Seefeld, Kreis 

Carthaus.

Herr Stuewe, Gutsbesitzer, Robakowo 
bei Gottersfeld.

Herr Suhr, Gutspächter, Grünfelde bei 
Dt. Damerau.

Herr Syring, Rechtsanwalt, Danzig, 
Hundegaffe 95.

Herr von Szelczinski, Lehrer, Ramley, 
Kreis Carthaus.

Herr Szpitter, Lehrer, Schöneck.
Herr Szymanski, Fischereipächt., Culmsee.
Herr Tesmar, Regierungsrath, Danzig, 

Heil. Geistgasse 94.
Herr Tetzlaff, Baumeister, Wolfsdorf 

bei Elbing.
Herr Leute, Hotelbesitzer, Danzig, Hunde

gasse.
Herr Thaddey, Lehrer, Nieder Brodnitz 

bei Max.
Herr Thimm, Gutsbesitzer, Okonin bei 

Melno.
Herr Thrun, Pfarrer, Tiegcnhof,
Herr Thymian, Landgerichtsrath, Danzig, 

Holzgasse 21.
Herr Tiebel, Gutsbesitzer, Amalienthal 

bei Sullenschin.
Herr von Tiedemann, Rittergutsbesitzer, 

Russoschin bei Langenau.

Herr vou Tiedemann-Brandis,Rittmeister, 
Rittergutsbes., Woyauowob. Praust.

Herr Tilk, Fabrikbesitzer, Thorn.

Herr Titel, Lehrer, Niederhütte bei 
Mariensee.

Herr Tocha, Lehrer, Sabontsch Kreis 
Berent.

Herr Toepper, Förster, Kamionka, Kreis 
Carthaus.

Herr vr. Tornwaldt, prakt. Arzt, Dauzig, 
Neugarten 7.

Herr Trampe, Stadtrath, Danzig, Weiden- 
gasse.

Herr Treichel, Rittergutsbesitzer, Hoch 
Paleschken bei Alt Kyschau.

Herr Treppenhauer, Gutsbesitzer, Gemlitz, 
bei Gr. Zünder.

Herr von Trzebiatowski, Lehrer, Bor- 
schestowo.
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Herr Dr. Völkel, Realgymuasial-Direktor, 
Danzig, Hundegasse 10.

Frau Provinzialschulrath vr. Völker, 
Danzig, Jvpengasse 67.

Herr Völz, P. Besitzer, Völlzendorf bei 
Kl. Katz.

Herr Vogel, Regierungs-Assessor, Marien- 
werder.

Herr von Vogel, Rittmeister, Ritterguts- 
bester, Nielub bei Briesen.

Herr Vogt, Fischereibesitzer, Schwornigatz 
Kreis Konitz.

Herr Voigt, Kaufmann, Danzig, Fisch
markt 38.

Herr Vollerthun, Gutsbesitzer, Fürstenau 
Kreis Elbing.

Herr Voß, Landgerichtsrath, Danzig, 
Sandgrube 26.

Herr Wachowski, Kreissecretär, Berent.

Herr Wagner, Dekan und Propst, Elbing.

Herr Wahnschaffe, Rittergutsbes., Rosen- 
felde bei Arnsfelde.

Herr Wahnschaffe,Regierungs-Referendar, 
Danzig, Hundegasse 44.

Herr Walkows II, Martin, Fischer und 
Schöffe, Hela.

Herr Walloch I, Johann, Fischer, Abb. 
Czarlinen bei Lorenz.

Herr Walloch II, Johann, Fischer, Abb. 
Czarlinen bei Lorenz.

Herr Walloch III, Fischer, Abb. Czarlinen 
bei Lorenz.

Herr Waltmanu, Fischhändler, Putzig Wstp.

Herr Walzer, D., Gutsbesitzer, Ossowkeu 
bei Bischofswerder.

Herr Walzer, F., Rittergutsbes., Grod- 
cziszno bei Montowo.

Herr Wanfried, Otto, Kaufmann, Danzig, 
Hundegaffe 54.

Herr Graf von Wartensleben, General
major und Brigade-Commandeur, 
Danzig, Krebsmarkt 2.

Herr Wedekind, Landgerichtsrath, Danzig, 
Gr. Wollwebergasse 3.

Wedell'sche Hofbuchdruckerei, Danzig, 
Jvpengasse 8.

Herr Wegner, Rittergutsbesitzer, Ostas- 
zewo P. St.

Herr Wegner, Fischereibesitzer, Schlochau.

Herr Wegner, Regierungs - Baumeister, 
Danzig.

Herr Wehle, Laudschaftsrath Ritterguts
besitzer, Blugowo bei Linde.

Herr Weichert, Erster Staatsanwalt, 
Stargard i. Pomm.

Herr Weichert, Fischereipächter, Deutsch 
Eylau.

Herr Weiß, Consul, Danzig, Jopen- 
gasse 16.

Herr Weiß, Rechtsanwalt, Danzig, Hunde
gaffe 56.

Frau Amtsrath Weißermel, Dom. Stras- 
burg Westpr.

Herr Wendland, Rittergutsbes., Wonsin 
Üei Strasburg Westpr.

Herr Wendland, Rittergutsbes., Mestin, 
Kreis Stuhm.

Herr Wendland, Navigationsschuldirector, 
Danzig.

Herr Wendroth, Forstmeister, Plietnitz bei 
Kramsk.

Herr Wendt, Stadtrath, Danzig, Neu- 
garten 17.

Herr Wendt, Fischer, Weichselmünde.

Herr Wendt, Rittergutsbesitzer, Schönfeld 
bei Danzig.

Herr Wendt, Rittergutsbes., Zankenczin 
bei Danzig.

Herr Wendt, Rittergutsbesitzer, Artschau 
bei Danzig.

Herr Wendt, Zimmermeister Thorn.
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Herr Wendt, George, Kaufmann, Danzig, 
Hundegasse 67/8.

Herr Wendt, Ernst, Kaufmann, Danzig, 
Hopfengasse 104.

Herr Wersche, Restaurateur, Breslau.

Herr Wessel, Gutsbesitzer, Stüblau.

Herr Wicht, Gutsbes., Zigankenberg bei 
Danzig.

Herr Wiebe, P., Rentier, Langsuhr 30.

Herr Wiechmann, Domainenpächt., Rehden 
Kreis Graudenz.

Herr von Wietersheim, Rittergutsbesitzer, 
Zwangshof bei Lesno.

Herr von Wilcke, Rittergutsbesitzer, Adl. 
Krumpohl bei Schloppe.

Herr Wilckens, Rittergutsbes., Sypniewo, 
Kreis Flatow.

Herr Wilhelms, Hafenbau - Jnspector, 
Neufahrwasser. ,

Herr Dr.Millers, Regierungsrath, Danzig, 
Altst. Graben 92.

Herr Willmann, Lehrer, Prangenau bei 
Kahlbude.

Herr Winckler, Departements - Thierarzt, 
Marienwerder.

Herr von Winter, Geh. Regierungs-Rath, 
Oberbürgermeister a. D., Gelcns.

Herr Wirthschaft, Kaufmann, Danzig, 
Gr. Gerbergasse 6.

Herr Wirthschaft, Willy, Danzig.

Herr Wirtson, Provinzialsekretär, Danzig, 
Fleischergasse 61.

Herr Wisselink, Rittergutsbes., Taschau 
bei Laskowitz.

Herr Witt, Landmesser, Danzig, Am 
Olivaerthor 8.

Herr Witt, Kreisschulinspektor, Zoppot.

Herr Witt, Cornelius, Fischer, Stutthofer 
Kämpe, Kreis Danziger Niederung.

Herr Witt, George, Kaufmann, Danzig, 
Frauengasfe 40.

Herr Witte, Klempnermeister, Danzig, 
Kohlengasse 2.

Herr Witting, Oberbürgermeister, Posen.

Herr Woggvn, Mühlenbesitzer, Marusch, 
Kreis Graudenz.

Herr Wohlert, Administrator, Mierau bei 
Gardschau.

Herr Dr. Woidtke,Kreisphysikus,Dirschau. 

Herr Wolfs, Regierungsbaumeister, Pieckel. 

Herr Wolschon, Rittergutsbes., Kamlau 
bei Lusin.

Herr Wolter II, Förster, Stanischau bei 
Michuczin.

Herr Woth, Pfarrer, Danzig, Peters
hagen 14.

Herr Woyke, Kunststeinfabrikant, Danzig, 
Langgarten 106.

Herr BaronvonWrangel, General-Consnl, 
Kaiserl. Rufs. Wirkt. Staatsrath, 
Excellenz, Danzig. >

Herr Wronski, Lehrer, Olpuch bei Neu- 
Paleschken.

Herr Wruck, Gutsbesitzer, Villisaß bei 
Wiwiorken.

Herr Wunderlich, Gutsbesitzer, Deich
hauptmann, Elbing.

Herr Wunderlich, Rittergutsbesitzer, Groß 
Nogath bei Niederzehren.

Herr von Wnthenau, Rittergutsbesitzer, 
Poledno bei Terespvl.

Herr Wysicke, Lehrer, Seeresen Kreis 
Carthaus.

Herr Zaborowski, Lehrer, Mirchau.

Herr vr. Zacharias, Director der biolo
gischen Station am Ploenersee zu 
Ploen.

Herr Zaunert, Rentmeister, Czersk.

Herr von Zelewski, Rittergutsbesitzer, 
Barlomin bei Boschpohl.

Herr Zell, Schuhmachermeister, Jastrow.
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Herr Zeysing, Wirkl. Adiniralitätsrath, 
Danzig, Neugarten 30.

Herr Zibell, Lehrer, Hoch Liniewo bei 
Gr. Liniewo.

Herr Ziehm, Kaufmann, Danzig, Brod- 
bünkengasse 41.

Herr Zielke, Oberinspektor, Neudörfchen 
Kreis Marienwerder.

Herr Ziesow, Gasthofbesitzer, Schvnberg 
P. St.

Herr Zimmerinann, Gutsbesitzer, Ritters- 
hauseu bei Lessen.

Herr Ziinmermauu, Mühlenbesitzer, Wald
heim bei Jablonowo.

Herr von Zitzewitz, Rittergutsbesitzer, Zeh- 
scnow, Pommern.

Frau Rittergutsbesitzer von Zitzewitz, Tech- 
lipp Kreis Rummelsberg, Pom.

Herr Zwanziger, Rentier, Wien, Weiß
gerberstadttheil, Bechardgasse 6.

von A. Schroth in Danzig.
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Bekanntmachungen und Beschlüsse des Vorstandes.
1. Wohnsitz des Geschäftsführers. Nach Uebereinkunft mit demVorstande 

des Vereins hat der Geschäftsführer desselben Herr Dr. Seligo seinen 
Wohnsitz von Heiligenbrunn bei Langfuhr nach Königsberg i. Pr. verlegt; 
seine Geschäftsstelle befindet sich im zoologischen Museum daselbst, 
Sternwartstraße 1, seine Privatwohnung wird er später an dieser Stelle 
bekannt geben. Die Bereifung der Provinz und alle andern bisher von 
ihm geführten Geschäfte werden in der bisherigen Weise erledigt werden. 
Die Leitung des Vercinsbruthauses in Königsthal hat Herr G. Schulz in 
Heiligenbrunn Nr. 19 bei Langfuhr übernommen. Anträge auf Eutleihung 
von Büchern aus der Vereinsbibliothek wolle man an Herrn Provinzial- 
secretär Ruppach richten.

2. Ehrendiplom. Dem Westpreußischen Fischereiverein ist seitens der Jury 
der Kroatischen Landesausstellung 1891 in Agram für die dort ausgestellten 
Schriften des Vereins ein Ehrendiplom übersandt worden.

3. Laichschonrevier im Zarnowitzer See. Der Herr Regierungspräsident 
hat die Nvrdspitze des Zarnowitzer Sees im Kreise Putzig, und zwar den
jenigen Theil, welcher durch eine von dem Landvorsprung östlich der Mündung 
des Bychower Baches nach dem Landvorsprung südlich der beiden kleinen 
Inseln gedachte Linie abgegrenzt wird, für die Zeit vom 1. April bis 
1. August jeden Jahres zum Laichschonrevier erklärt.

4. Sechundsprämien. Als Vertrauensmann des Vereins für die Ausstellung 
von Bescheinigungen über den Fang von Seehunden ist für die Küstenstrecke 
von Rixhöft bis zur Pommerschen Grenze Herr Strandvoigt Rettig 
gewählt worden. (S. vorige Nr. S. 2.)

Prümiirt wurden bis zum 1. April u. a. 17 bei Oestlich Neufähr getödtete 
Seehunde.

5. Seeverkauf. Der im Kreise Schlochau gelegene Theil des Doepersees 
(Quellsec der Brahe, theilweise in Pommern gelegen) soll verkauft werden. 
Der zn verkaufende Antheil ist 70,6890 ba groß und enthält eine Insel 
von etwa 3 Morgen Größe, die mit mehrjähriger Schonung bestanden ist.
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Der Seeantheil ist zur Zeit (ohne die Insel) bis zum 15. Februar 1893 
für einen jährlichen Pachtzins von 300 Mk. baar und monatliche Lieferung 
von 4 Pfund Fischen, sowie jährliche Lieferung eines Schockes Rohr ver
pachtet. Im Uebrigen ist Rohr und Schilf mit verpachtet, mit Ausnahme 
des sogenannten „Katzenschwanzes."

Der Kaufpreis beträgt 6000 Mk. Reflectanten wollen sich an den 
Besitzer des Sees, Herrn Grafen zur Lippe auf Klein Peterkan Post Rein- 
fvasser i. Pom., wenden.

6. Fischtransport von Zoppot nach Danzig. Gegenüber dem in den 
Kreisen der Seefischer aufgetauchten Gerücht, daß die Züge zwischen Zoppot 
und Danzig im Sommer nicht mehr die 4. Wagenklasse führen sollen, sodaß 
der Transport der Kiepen der Fischhändler erschwert sein würde, ist auf 
Anfrage des Vorstandes von der Königlichen Eisenbahnverwaltung mitgetheilt

Händler und ihrer Transportkörbe hinreichend gesorgt sein dürfte.

werden, daß die Züge 
ab Zoppot ab Danzig h. Th.

6 Uhr 50 Min. Bonn. 6 Uhr 35 Min. Vorm.
8 „ 5 ,, „ 9 „ 35 „

10 „ 5 „ 12 „ 35 „ Nachm.
1 „ 5 ,, Nachm. ck ,> 35 ,, „
5 „ 5 „ 6 „ 35 „ „
7 „ 5 „ „
9 5// ,/ ,,

8 ,, 3o ,, ,,

die 4. Wagenklasse führen, womit für die Hin- und Rückfahrt der Fisch-

Neues über Fischteiche.
Auf der 5. Hauptversammlung des Schlesischen Fischereivereins im Februar d. I. 

kamen mehrere wichtige Fragen aus dem Gebiete der Karpfenzucht, welche bekanntlich 
in Schlesien mit bestem Erfolge iu großem Maßstabe betrieben wird, zur Er
örterung. Aus den dabei gemachten Mittheilungen berichten wir Folgendes:

Prinz zu Schoenaich-Carolath referirte über die Vortheile des schnellen Um
satzes bei der Karpfenzucht. Er hob- hervor, daß der größte Gewinu aus den 
Teichen erzielt werde, wenn man die Karpfen mit vollendetem 3. Lebensjahre zu 
Verkauf bringen könne, im Gewicht von 2—2Vz Pfund, und empfiehlt als die 
geeignetste Race den Galizischen, hochrückigen Karpfen. Die Besetzung der Teiche 
bezw. die Ernährung des Karpfens ist so einzurichtcn, daß der Karpfen im 2. Herbst 
etwa Pfund, nicht mehr und nicht weniger, wiegt. Sodann wurden 2 Referate 
des bekannten Oesterreichisch - Schlesischen Fischzüchters Victor Burda mitgetheilt. 
Das erste behandelt die Anlage von Brutteichen (sogenannten „Dubischteichen"). 
Herr Burda führt folgendes aus:

Die Teichwirthschaft verdankt ihren hohen Aufschwung in erster Linie den 
bahnbrechenden Fortschritten auf dem Gebiete der Bruterzeuguug. Der verstorbene 
schlichte erzherzogliche Fischmeister Dubisch hat den Impuls zur Reform der Brut- 
oder Laichteiche gegeben.

Die beiden Hauptfragen sind:
1. Wo soll ich einen Brutteich anlegen?
2. Wie soll ich ihn einrichten?
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Eine gesunde trockene, möglichst ebene Wiese in geschützter sonniger Lage, der 
Hochfluth nicht ausgesetzt, ist die passendste Oertlichkeit zur Anlage. Eine nicht 
minder wesentliche Bedingung ist die, genügendes Wasser, gerade während der 
trockenen Jahreszeit, aus einem warmen Bache hinleiten zu können.

In vielen Fällen wird man mit dem Wasserbezug auf einen Teich ange
wiesen sein. Das Wasser ist dann meist gut durchwärmt und relativ rein, welche 
Umstände an manchen Orten von großer Bedeutung sind. Unter sehr günstigen 
Bodenverhältnissen werden bekanntlich beim geringsten Niederschlag den Landbächen 
eine Menge erdiger humoser Bestandtheile zugeschwemmt. Solches Wasser in die 
Laichteiche geleitet, würde die nachtheilige Folge haben, daß der abgesetzte Laich 
mit einer Schlammschicht überzogen wird. Aus diesem Grunde ist Referent ge
zwungen, bei einer Brutteichanlage, die er in einem Schwarzerdegebiet Oesterreichs 
im Begriff ist auszuführen, oberhalb der Laichteiche einen Klärteich zu errichten. 
Sehr erwünscht ist es, daß die Brntteiche von den Streckteichen nicht zu entfernt 
liegen. Ist das zu Brutteicheu bestimmte Gruudstück nicht ganz eben, so muß 
dasselbe iu soweit planirt werden, daß die Grundfläche eines Teiches nur kleine 
Niveauunterschiede aufweist, damit der Wasserstand ein möglichst gleichmäßiger ist. 
Die Dämmchen brauchen nur eine Dimension von 25—30 otm zu haben, denn die 
Bewässerung braucht uur eine so hohe zu sein. Beun Einlaß ist ein Kiesrechen 
zu errichten, derselbe genügt für viele (hintereinander liegende) Brutteiche, da man 
am praktischsten hinter demselben die Zuflüsse nach den einzelnen Teichen verzweigt. 
Unerläßlich aber ist es, daß das zufließende Wasser an der Eintrittsstelle einen 
kleinen Wasserfall bildet, denn dies ist die einzige Maßregel, um die auch durch 
den dichtesten Rechen gern entschlüpfende kleine Brüt davon abzuhaltcn.

Als Abflußvorrichtung entspricht am besten ein kleiner Ständer. Die Figur 
der Brutteiche ist nebensächlich, doch wird man sich wohl meist für die quadratische 
oder rechteckige entscheiden.

Bei der Anlage von Brüt- oder Laichteichen — in der Regel werden es 
ja mehrere sein — ist darauf Rücksicht zu nehmen, daß jeder derselben unabhängig 
von dem anderen bespannt und entwässert werden kann, um alsdanu völlig wieder 
auszutrvckueu; zu letzterem Zwecke sind rings herum neben den Dämmchen 20 
bis 40 oru tiefe Grübchen auszuhcben, um dadurch dcu Teichgruud rasch wieder 
staubtrocken zu machen. Diese Grübchen leisten jedoch noch in anderer Hinsicht 
Dienste; sie gewähren den Laichern nach verrichtetem Laichgeschäft eine angenehme 
Zufluchtsstätte, und dann sammeln sich darin, nachdem das Gros der Brüt mit 
Gazerahmen ausgefischt ist, die zurückgebliebenen Fischchen und können nun mittels 
Kästchen ausgefangen werden, was sich allerdings nur danu gut ausführen läßt, 
wenn die Form und Größe der Kästchen der der Grübchen entspricht. Hüufig 
wird man in die Versuchung gerathen, die Brutteiche unmittelbar unterhalb eines 
großen Teiches anzulcgen. Dies ist aber verwerflich, denn wir haben es da in 
der Regel mit einem durch die Sickerung hervvrgerufeueu Sumpfterrain zu thu». 
Die Brutteiche bilden hier einen Hcerd für die der Brüt so gefährliche Jnsekteu- 
welt, und werden solche Teiche leicht und meist ganz von Schilf durchwuchert.

Es ist aber von der größten Bedeutung, daß dem Brutteich eine zarte 
Vegetation erhalten bleibt. Die hohen starken Schilfhalme machen nämlich das 
Ausfangen der Brüt mittels Gaze-Kästchen gänzlich unmöglich, bieten einen un
günstigen Absatzort für den Laich nnd beschatten den Wasserspiegel in sehr uner
wünschter Weise.
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Noch nachteiliger ist es jedoch, wenn der Laichteich keine Vegetation auf- 
zuweisen hat, wenn der kahle Boden dem Fische als Laichplatz geboten wird; 
denn nur selten entschließt er sich dann zu laichen, und der Laich geht ohnehin zu 
Grunde. Bei neu angelegten Brutteichen, deren Grund planirt werden mußte, 
ohne daß genügend Zeit war, für die Entwickelung einer neuen Grasnarbe Sorge 
zu tragen, gelangte Referent in eine ähnliche Verlegenheit. In solchen Fällen 
muß man den Teichboden, wenn auch nur zum Theil, mit Grasstücken bedecken. 
An manchen Orten wird es bequem erscheinen, den Bruttcich an der oberen Parthie 
eines Streckteiches zu errichten, wodurch die Möglichkeit geschaffen ist, die Brüt 
mit dem abfließenden Wafser einfach in den Streckteich hinunterzulassen; dies 
darf jedoch dort nicht stattfinden, wo in Folge schlammiger oder loser Beschaffenheit 
der Grabensohle, was ja häufig der Fall ist, das Wasser sehr trüb wird; durch 
solches Wasser kommt ein großer Theil der Brüt um. Von der eben behandelten 
Oertlichkeit ist auch dann Abstand zu nehmen, wenn bei Bespannung des unterhalb 
liegenden"Streckteiches die vollkommene Austrocknung der Brutteiche durch eveutl. 
Rückstau nur im mindesten beeinflußt wird.

Bestimmend für die Größe des Brutteiches ist die Rolle, welche wir ihm 
zutheilen. Dient er nur als Laichstätte, aus welcher die Brüt im Augenblicke 
des Verschwindens der Dotterblase entfernt wird, wie dies in jeder intensiven 
Teichwirthschaft zutrifft, dann genügt ein Flächenraum von ^/iz—Vio Hektar. 
Sind wir jedoch gezwungen, sei es in Ermangelung entsprechender Vorstreckteiche 
oder eines mit der Manipulation der winzigen Brüt noch nicht vertrauten Personals, 
die Fische in den Brutteichen einigermaßen heranwachsen zu lassen, dann ist das 
zwei-, ja dreifache Areal unbedingt erforderlich, je nachdem die Brüt kürzere oder 
längere Zeit darin verbleiben soll.

Wenn es auch Teichwirthschaften giebt, welche der Einrichtung vorschrifts
mäßiger Brutteiche anscheinend nicht zusagen, so werden wir nichts desto weniger 
durch irgend welche Kombinationen wohl stets in der Lage sein, uns dem ge
schilderten Musterteiche anpassen zu können, um dadurch den Grundstein für die 
gedeihliche Entwickelung der ganzen Teichwirthschaft zu legen.

Hiermit schließt das Referat des Herrn Burda.
Herr Graf v. d. Recke-Volmerstein übernimmt es, anstatt des Herrn Burda 

über Punkt 6 der Tagesordnung zu referiren.

„Mittheilungen über die Erfolge bei direkter Fischfütterung."
Ein 4 Hektar großer Teich wurde auf der Herrschaft Kraschnitz am 28. März 

v. I. mit 4860 Stück — 1175 schweren, 2sömmrigen im Wachsthum nicht 
getriebenen, galizischen Karpfen besetzt.

Der Teich lieferte bisher einen Zuwachs von 150 pro Jahr, war daher 
kaum in der Lage, das Erhaltungsfutter für 1175 KZ Besatz zu decken. Seine 
Produktivität muß daher'im gegebenen Falle als Null angesprochen werden.

Vom Monat Mai an wurden so oft und soviel Lupinen in den Teich ge
worfen, als die Fische verzehren mochten und konnten. Bis zum 21. September 
bekam der Teich 8525 Lupinen. Am genannten Tage wurde der Teich ab
gefischt, und wurden 4390 Stück Karpfen im Gewicht von 2571 gefangen. Mithin 
war ein Zuwachs von 1396 KZ zu verzeichnen. Zur Erzeugung von 100 KZ 
Fischfleisch waren mithin 611,4 üZ Lupinen erforderlich. Der große Stückzahl- 
abgang ist ohne Zweifel Diebstühlen zuzuschreiben, da sich die Karpfen, das
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Futter erwartend, zumeist an sehr exponirten Stellen aufhielten. In großen Teichen 
ist bei direkter Fütterung mit Lupine ein Zuwachs nicht zu verzeichnen gewesen.

Herr Graf v. d. Recke Volmerstein bemerkt am Schlüsse seiner Mittheilungen, 
daß ein großer Theil der oben besprochenen Karpfen auf den Hältern abgestorben 
ist. Ob diese Sterblichkeit in Folge der starken Lupinenfütterung oder aus anderen 
Ursachen entstanden ist, hat nicht festgestellt werden können.

Wericht
an die Natursorschende Gesellschaft in Danzig

über

die wissenschaftliche Thätigkeit des westpreußischen Fischereivereins 
im Jahre 1890.

Im Auftrage des Vorsitzenden erstattet vom Geschäftsführer Dr. Seligo.

Die Gewässeruntersuchungen wurden fortgesetzt, insbesondere war Gelegenheit 
geboten, genauere Untersuchungen über den großen Complex des Geserichsees, über das 
Wasserlcben unter dem Eise sowie über die Lebensverhältnisse in der Weichsel 
und Nogat und einigen anderen fließenden Gewässern anzustellen, über welche an 
dieser Stelle theilweise schon Mittheilungen gemacht sind und demnächst ein aus
führlicherer Bericht erstattet werden soll. Auch über das Verhalten der Wander- 
fische wurden die Beobachtungen fortgeführt.

Es ist schon in einem der früheren Berichte erwähnt worden, daß 
die in die Weichsel aufstcigenden Lachse mit nnr wenig entwickelten Fortpflanzungs
organen aufsteigen und daß dieselben wahrscheinlich erst während der langen Reise 
zu den in Galizien gelegenen Laichplätzen reifen. Dieselbe Beobachtung ist nun 
auch an den Lachsen der kleinen Rheda gemacht worden. Die Rheda ist ein 
Flüßchen von etwa 60 kw Lauflänge und mit einem Niederschlagsgebiet von etwa 
420 OI Kim. Hier treten die Lachse nach Beneckes Beobachtungen am häufigsten im 
Juli ein. In diesem Jahre wurden in der Zeit von Mitte November bis Mitte 
Dezember 9 Lachse, nicht Meerforellen gefangen, welche sich bis auf einen reisen 
Rogner in demselben Stadium der eben erst beginnenden Geschlechtsreife wie die 
zu gleicher Zeit in der untern Weichsel gefangenen befanden. Die Entfernung der Laich
plätze von der See dürfte daher keine so entscheidende Rolle spielen bezüglich der Zeit 
des Aufstieges aus der See, wie man in der Regel annahm.

Der Zander, dessen natürliches VerbreitungsgebietinNorddeutschlandbekanntlich 
im Westen mit der Elbe abschließt, ist neuerdings auch in das Gebiet der Weser 
und der Elbe verpflanzt worden. Es sind indessen Befürchtungen laut geworden, 
daß dieser Raubfisch dem Mischbestände der genannten Flüsse, insbesondere den 
jungen Lachsen gefährlich werden könne. Es sind deshalb auf Anregung des 
Deutschen Fischereivereins in dem Heimathgebiete des Zanders Untersuchungen 
über die Lebensweise und die Nahrung des Zanders angestellt worden, an welchen 
auch wir uns betheiligt haben. Es wurdenetwabei60 gefangenenZanderndieNahrungs
reste untersucht. 30 davon waren leer, 30 hatten als Nahrungswerthe in einem Falle 
Jnsektenreste, in einem anderen Falle Wasserasseln, sonst immer kleine Fische etwa 
von der Größe der Sprotte und zwar höchstens 3 Fische in einem Magen. 18 in 
der See gefangene Zander hatten Sprotten, 2 andere, ebenfalls aus der Bucht, 
hattenSandaale, die übrigen Zander, welche theilweise 40 bis60 em lang waren, Stinte 
Giestern, Gründlinge, Plötzen, Rothauge, und einen Barsch im Magen. Keiner 
von den Beutefischen war über 14 em lang. Es ist hieraus zu schließen, 
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daß der Zander seine Beute meist an ruhigen Stellen des Grundes sucht uud daß 
er daher den im Strome zur See ziehenden jungen Lachsen nicht gefährlich ist.

Endlich sei hier noch erwähnt, daß auf die sehr dankenswerthe Anregung 
Sr. Excellenz des Herrn Oberpräsidenten Staatsministers Dr. von Goßler die Aus
arbeitung einer Fischereikarte der Provinz Westpreußen beschlossen und begonnen ist.

Die Karte soll im Maaßstabe l : 200000 gezeichnet werden und die Gewässer, 
ihre Ausdehnung, ihre Gefälle und ihre Tiefen, die Vertheilung der Fischfauna sowie 
die der kartographischen Darstellung zugänglichen Verhältnisse des Fischfanges und der 
Fischzucht enthalten.

Ueber Gewiisseruntersuchungen.
Von vr. Seligo.

Das gemeinsame Ziel der Fischereivereine, die Hebung der Fischerei, kann 
nicht ausschließlich auf praktischem Wege verfolgt werden. Es ist leicht einzusehen, 
daß, wenn die praktische Handhabung der Fischerei auf sichere Wege gelangen soll, 
unsere Kenntniß von den Verhältnissen, welche den Fischfang beeinflussen, eine viel 
genauere und umfassendere fein muß, als sie zur Zeit ist. Was für den Landwirth 
die Feldfrucht ist, das ist für den Fischer' der Fisch, was für die Landwirthschaft 
der Boden ist, das ist für die Fischerei das Wasser. Deshalb hat für die Hebung 
der Fischerei die sichere Kenntniß einerseits der Gewässer und der Verhältnisse, 
welche sie den Fischen bieten, andererseits der Bedingungen, welche die Fische für 
ihr Gedeihen fordern, die Bedeutung einer unentbehrlichen Grundlage für ein 
erfolgreiches Einwirken auf die Ergiebigkeit der Fischerei, und es kann kaum eiuem 
Zweifel unterliegen, daß es zu den ersten Aufgaben der Fischereivereine gehört, 
diese Studien zu Pflegen und ihre Ergebnisse für die Fischerei nutzbar zu machen, 
wie denn auch Benecke ihre Aufnahme in das Programm der Fischereivereine 
energisch vertreten hat.

Die Schwierigkeiten bei der Untersuchung der Lebensverhältnisse in den 
Gewässern liegen theils in der Unzugänglichkeit des Innern derselben, theils 
darin, daß die Wirkung der Naturkräfte im Wasser vielfach anders in die Er
scheinung tritt, als in der Atmosphäre, in der wir die Lebenserscheinungen an 
uns und unseres Gleichen wahrnehmen. Im allgemeinen sind die physikalischen 
Erscheinungen im Wasser einfacher und ihre Veränderungen in engere Grenzen 
eingeschlossen als in der Luft. Die Wärmeschwaukungen und ihre ^Folgen, die 
Druckschwankungen, die Niederschläge, die Strömungen sind im Wasser erheblich 
geringer nnd treten viel langsamer ein als in der Luft. Dem Licht ist eine ver- 
hältnißmäßig uur dünne Wasserschicht zugänglich; unterhalb derselben herrscht 
Dämmerung oder Dunkel. Von einem Schall in dem uns stumm erscheinenden 
Innern des Wassers machen wir uns kaum eine Vorstellung, und doch weist das 
wohlentwickelte Gehörorgan der Fische und vieler anderer Wasserthiere auf das 
Vorkommen von Geräuschen im Wasser hin. Mannigfaltiger als in der 
Luft ist die Zahl der aufgelösten Stoffe, deren Anwesenheit auf das Verhalten des 
Wasser zu den Lebewesen nicht ohne Einfluß sein kann. Die Art und Menge der 
im Wassers gelösten Salze und Luftarten, die Wärme- und Lichtverhältnisse bestimmen 
die Natur der Gewässer und hängen ihrerseits von der Form des Grundes nnd 
von der Beschaffenheit des Niederschlagsgebietes ab, dessen Quell-, Regen- und 
Schmelzwasser sich in dem Gewässer sammelt.
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Von besonderem Einfluß auf die Lebensverhältnisse eines Gewässers ist seine 
Temperatur. Der Fisch hat ebenso wie die meisten anderen Wasserthiere keine 
gleichbleibende Eigenwärme, sondern dieselbe ändert sich mit der. Wasserwärine. 
Die von der Wassertemperatur abhängige Körperwärme des Fisches hat aber 
wesentlichen Einfluß auf seine Lebensthätigkeiten, auf die Ernährung und die Fort
pflanzung. Deshalb hängen diese beiden Funktionen innerhalb gewisser Grenzen 
von der Wasserwärme ab. Die völlige Reife der Geschlechtsorgane und die Laich- 
ablage erfolgt auch auf geeigneten Laichplätzen nur, wenn die Wassertemperatur 
eine bestimmte, je nach der Fischart verschiedene Höhe hat. Als ein klassisches 
Beispiel für diese Erscheinungen dürfen hier wohl die Beobachtungen von Baer's 
über das Laichen der Giester „in einer Lache bei Wehrdamm am Pregelausfluß, 
die durch einen mit Binsen und Röhrig bewachsenen Ausfluß mit dem Haff in 
Verbindung steht," und im Pregel selbst genannt werden, welche dem berühmten 
Forscher das Material zu seinem für die Embryologie grundlegendem Werke „Unter
suchungen über die Entwickelungsgeschichte der Fische" geliefert haben.

Die Energie der Ernährung wechselt mit der Höhe der Temperatur. Es 
giebt für jede Fischart eine Wärmehöhe, bei welcher die Ernährung und damit 
auch das Wachsthum am stärksten erfolgt, nnd es giebt eine obere und eine untere 
Grenze der Wärmehöhe, über welche hinaus der Fisch keine Nahrnng mehr 
annimmt. Die in Europa eiugeführten amerikanischen Schwarzbarsche z. B- 
beanspruchen, um wachsen nnd sich vermehren zu können, nach dem Ausspruch von 
dem Borne's, ihres ersten Züchters in Europa, im Sommer eine Wasser
temperatur von —22" U. Diese Fische können daher nur in Gewässern von 
entsprechender Sommerwürme die ihnen von mehreren Seiten nachgerühmten guten 
Eigenschaften bewähren.

Nicht minder wichtig als der direkte Einfluß der Temperatur auf die Lebens
thätigkeit des Fischkörpers ist der indirekte auf die Nahrung des Fisches, vvr 
allein auf die Menge der iin Wasser vorhandenen Athemluft. Je kälter das 
Wasser ist, um so reicher ist es bekanntlich im allgemeinen an gelöster Luft, und 
das bei den Fischarten verschiedene Bedürfniß nach Athemluft dürfte eine der 
wesentlichsten Ursachen für die Verbreitung dieser Arten in den Gewässern sein. 
In einem stehenden Gewässer ist die Wirkung der Wärme auf die Athemluft auch 
dadurch komplizirt, daß das warme Wasser nicht nur an sich luftarm ist, sondern 
auch durch die Zersetzungsprodukte der abgestorbenen Theile des von der Wärme 
begünstigten Pflanzenwuchses in seinem Sauerstoffgehalt geschmälert wird. Warmes 
Wasser mit moderfreiem Grund, wie es manche exotische Fische zu bedürfen scheinen 
dürfte deshalb wohl in künstlichen Fischteichen, selten aber in freien Gewässern 
zn finden sein.

Ungefähr denselben Einfluß, den die Wärme auf die Fische selbst ausübt, 
hat sie auch auf die Lebewesen, welche die Fischnahrung bilden, denn auch diese 
sind in ihrer Entwickelung und Ernährung von dem Wasser, dessen Temperatur 
sie annehmen, abhängig.

Aus alledem folgt, daß die Temperatur und der Gang ihrer Veränderungen 
zu deu wichtigsten Faktoren im Wasserleben gehören. Diese Veränderungen sind 
im allgemeinen abhängig von denen der Lufttemperatur und folgen diesen im Fallen 
und Steigen. Fließende und stehende Gewässer verhalten sich aber darin 
verschieden. Bei den fließenden Gewässern bringt die Bewegung immer neue 
Wassertheilchen in Wechselwirkung mit der Luft. HieHei findet nicht nur ein 
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Wärmeaustausch statt, sondern in Folge der Verdunstung kühlt sich das Wasser 
auch ab. Die Bewegung, Abkühlung und Mischung der Wassertheilchen ist um so 
stärker, je unebener das Flußbett und je größer das Gefälle ist. Außerdem übt 
auch die Temperatur der Zuflüsse einen Einfluß aus, welcher theilweise von den 
Schwankungen der Luftwärme unabhängig ist, insoweit nämlich, als die Quellen 
eine sich ziemlich gleichbleibende Temperatur von 8—lO ° 0. zu haben Pflegen, so 
daß das Quellwasser im Sommer abkühlend, im Winter erwärmend wirkt. Je 
reicher an Quellzuflüssen also eine Gewäfserstrecke ist, um so weniger verändert 
sich im Laufe des Jahres ihre Wärme, — je weniger Quellwasfer sie enthält, um 
so mehr ist ihre Wärme von der Lufttemperatur abhängig Da nun bei uns reichliche 
Quellen, Unebenheiten im Flußbett und starkes Gefälle meist vereinigt sind, so ist 
das Gefälle im allgemeinen kennzeichnend für die Temperaturverhältnisse eines 
fließenden Gewässers. So sehen wir denn auch die Fischarten in den fließenden 
Gewässern nach dem Gefälle derselben vertheilt.

Anders die stehenden Gewässer, die Seen. Hier ruht — abgesehen von 
der Bewegung der oberflächlichen Schicht durch den Wind — das Wasser in der 
Regel; die Wasserschicht, auf welche die Lufttemperatur einwirkt, ist also iu der 
Regel die gleiche, und nur langsam verbreitet sich die Oberflächentemperatur in 
die Tiefe. Je tiefer also ein See ist, um so schwerer und langsamer verändert 
sich die Wasserwärme nicht nur in seiner Tiefe, sondern, infolge der Rückwirkung 
des Tiefenwassers auf das Oberflüchenwafser, auch in der ganzen über der Tiefe 
stehenden Wassersäule.

Auf die einzelnen Erscheinungen der Temperaturveränderungen in den Seen, 
welche aus den bekannten physikalischen Eigenschaften des Wassers folgen, kann 
hier nicht näher eingegangen werden, es genüge der Hinweis auf die erwähnte 
Thatsache, daß der Umfang der Wätmeschwankungen des Masters in den Seen 
im allgemeinen von der Tiefe der Seen abhängig und .um so geringer ist, je tiefer 
der See ist. Deshalb hat für die Seen die Tiefe ungefähr dieselbe Bedeutung, 
wie das Gefälle für die Flüsse, und wir sehen auch die Lebewelt der Seeu ver
schieden je nach der Tiefe derselben.

Gefälle bezw. Tiefe sind also die ersten Elemente bei der Beurtheilung der 
. Lebensverhältnisse in den Gewässern, sie sind maßgebend für das Verhalten des 

Wassers gegenüber der Wärme.
Indessen genügt in den Seen nicht die Bestimmung der größten Tiefe, 

sondern es ist nöthig, sich ein Bild des Reliefs des ganzen Grundes zu verschaffen, 
da hier tiefere und flachere Stellen vielfach wechseln. Besonders wichtig ist dabei 
die Gestaltung des Grundes in der Nähe des Ufers.

Der Ufergrund geht in der Regel nicht in gleichmäßiger Senkung direkt in 
die Tiefe über, sondern er senkt sich zunächst langsam bis zu 2—4 w Tiefe (Schaar) 
uud füllt dann meist ziemlich steil ab (Schaarberg). Die Kante der gebildeten 
Stufe, der Schaarrand, liegt so tief, daß hier die Wellenspülung den Boden nicht 
mehr in Bewegung erhält. Hier können deshalb die Wasserpflanzen Wurzel fasteu 
und dem niederen Pflanzlichen und thierischen Leben eine Stätte bereiten, welche 
auch im Winter durch Eis uud Kälte nicht gefährdet ist. Da der Schaarrand 
immer mehr oder minder parallel dem Ufer verläuft, so hängt seine Ent
wickelung von der zahlenmäßig feststellbaren Uferentwickelung ab. Die Ufer
entwickelung ist also ein zweites leicht zu ermittelndes Element für die Beurtheilung 
der Lebensverhältniste eines Sees.



— 25 —

Neben der Fvrm des Fluß- oder Seebettes ist die Bodenbeschaffeuheit 
desselben für die Eigenschaften des Wassers wesentlich, welche indessen zu der 
Bodenbeschaffenheit des Niederschlaggebietes in naher Beziehung zu steheu pflegt 
In dem Gewässer sammeln sich die aus dem Niederschlagsgebiet zusammcu- 
geschlemmteu Stoffe und diese bilden den Sand- und Kiesbelag des Bettes der 
Flüsse und des Seeufers und deu thonigen Schlamm der Tiefe. Aber das Nieder- 
schlagswaffer trägt auch die löslichen Stoffe in das Gewässer und verleiht diesem 
dadurch seine Fruchtbarkeit. Die Pflanzen scheiden dieselben wieder aus und bilden 
daraus au günstigen Stellen neuen Boden, Torf und Mergel. So ist der Boden 
des Wassergrundes ein in stetem Wachsthum begriffenes Produkt des Niederschlags- 
gebietes.

Der Ursprung der Thiernahrung ist auf die Pflanzenproduktion zurückzuführen 
und diese hängt auch im Wasser von der Anwesenheit der zum Gedeihen der 
Pflanzen nöthigen Salze ab. Am reichlichsten sind in der Regel die Kalksalze 
vorhanden, aus deren leicht bestimmbarer Menge sich ein Rückschluß auf deu 
Kvhlensüuregehalt machen läßt, von welchem dessen Lösungsfähigkeit auch für die 
kali- und natronhaltigen Bodenbestandtheile abhängt. Hartes Wasser ist daher 
an sich fruchtbarer als weiches uud ist auch aus den Körper der Fische selbst vvn 
Einfluß, da manche Fische (namentlich Salmoniden) in hartem Wasser gedeihen, 
andere (namentlich Cypriniden) nicht.

Die genannten Merkmale für die biologischen Eigenschaften der Gewässer, 
das Gefälle, bezw. die Tiefen und die Uferentwickelung, und endlich die Wasser
härte sind natürlich nicht die einzigen, vielmehr wird ein eingehenderes Studium 
wahrscheinlich noch viel neue hinzufügen können, aber sie erscheinen zunächst als 
die einfachsten und am leichtesten bestimmbaren. Mit ihrer Feststellung ist ver 
Charakter des Gewässers ungefähr bestimmt; nun hat sich die Untersuchung auf 
die Frage zu richten, wie sich die Lebewesen und insbesondere die Fische zn den 
ermittelten Eigenschaften der Gewässer verhalten.

Wiewohl für die Erkenntniß der Lebenseigenschaften der im Wasser lebenden 
Pflanzen und Thiere zweckmäßig angestellte Versuche die genaueste Auskunft geben 
können, so ist doch dem naturkundigen Fischerei-Interessenten bei der Untersuchung 
eines Gewässers so reichliche Gelegenheit zu Bevbachtuugeu und Vergleichen 
gegeben, daß er diese für den genannten Zweck in bester Weise nntzbar machen kann.

In jedem Gewässer lassen sich Gebiete von verschiedenen biologischen Eigen
schaften unterscheiden und dem entsprechend ist die Bevölkerung der Gebiete mit 
Lebewesen verschieden. Die natürlichen fließenden Gewässer stehen meist mit 
stehenden in Verbindung und enthalten selbst Stellen mit schwächerer Strömung 
oder mit ruhendem Wasser. Die Pflanzen und Thiere suchen je nach ihrer Art 
die eine oder die andere Region auf. Die Strömung ist der Sitz einer besonderen 
Strömungssauna, welche meist aus Thiereu mit starken Haftorganen oder befestigten 
Gehäusen besteht (BrwiwxUreu- und Liwulia-Larven, l^sritiua, 6awwaru8,
und andere.) Die Fische halten sich in der Regel nicht dauernd in der Strömung 
aus, nur wenige Arten bevorzugen sie (Aesche und besonders manche jungen Fische), 
die meisten suchen das schwächer strömende oder ruhende Wasser auf und benutzen 
die Strömung meist nur zum Ortswechsel und zur Laichablage. Je mehr sich eiu 
Gewässer dem Charakter des stehenden Wassers nähert, um so mauuigfaltiger und 
reicher wird die Fauna, sowohl die niedere als die der Fische.

In den Seen tritt die Verschiedenheit der Regionen noch schärfer auf.
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Hier kann man unterscheiden: die ziemlich jähem Temperaturwechsel und der Wellen- 
spüluug ausgesetzte Schaar, die bald mit aufrecht stehenden Gewächsen (Rohr, 
Schilf u. s. w.) bewachsen, bald kahl ist — den Pflanzenreichen Schaarrand, die 
Nähr- und Brutstätte vieler Fische und anderer Thiere — den dunklen, gleich
mäßig kühlen, Pflanzettloseu Tiefengrund mit seinem Thon- und Humusboden —> 
endlich die „pelagische Region", das freie Wasser mit seiner Fülle von schwimmenden 
kleinen Thieren und Pflanzen. Jedem Gebiet ist eine eigene Thier- und Pflanzen
welt angepaßt, deren Bedürfnisse den biologischen Eigenschaften des Gebietes ent
sprechen müssen. Aufgabe der Untersuchung muß es nun zunächst sein, die Kenntniß 
der Arten, welche theils dauernd, theils zu gewissen Zeiten und in gewissen Ent- 
wickelungszuständeu das Gebiet bewohnen, herbeizuführen und über ihre gegen
seitigen Beziehungen Licht zu schaffen. In dieser Hinsicht harrt noch ein weites 
Feld der Bearbeitung. Große und wichtige Gruppen, z. B. die. der wasserbe- 
wvhnenden Insektenlarven, sind noch keineswegs genügend bekannt. Namentlich 
aber fehlt es an einer genügend eingehenden Kenntniß der Lebenseigenschaften der 
Fische, ihres Verhaltens zur Wärme, der Funktion ihrer Sinnesorgane, ihrer 
Nahrungsbedürfnisse, des Verhaltens ihrer Organe im Laufe der Entwickelung 
und in manchen andern Beziehungen. Hier bietet sich dem Freunde der Fischerei 
reiche Gelegenheit zu andauernder nnd lohnender Forschung, bei der auch jeder 
gewissenhaft und umsichtig beobachtende Laie mit bestem Erfolge mitarbeiten kann. 
Auch in dieser Beziehung muß iu erster Linie au die Wichtigkeit des Verhaltens 
der Fische zur Wärme erinnert werden. Die Fragen: bei welcher Wasserwärme 
laicht eine Fischart, welche Wasserwürme braucht ihr Laich zur Entwickelung, 
wie lange dauert das Larveustadium, bei welcher Wärme erfolgt die reichlichste 
Nahrungsaufnahme, bei welcher hört dieselbe auf — alle diese uud viele ähnliche 
Fragen lassen sich durch genaue Beobachtungen an den Gewässern selbst der Lösung 
näher bringen. Von welcher Wichtigkeit auch die Frage nach der Art der Nahrung 
der Fischarten in den verschiedenen Jahreszeiten ist, weiß jeder, der in den letzten 
Jahren die Diskussion über wichtige Maßregeln bezüglich der Fischerei verfolgt 
hat. In diesen Arbeiten ist die thätige und umsichtige Mithilfe der Fischerei- 
Interessenten kaum entbehrlich. (Ber. Fv. O. Wpr.)

Bertheilung von Satzfischen und Krebsen an die Vereinsmitglieder im 
Herbst 1891.
4. Karpsenbrnt.

1. Schwetas in Neudorf Kreis Strasburg....................................... 400 Stück.
2. Märker in Rohlau Kreis Schwetz........................................... - - 300 „
3. Albers in Traupel Kreis Rosenberg - -.................................. 350 „
4. von Körber in Gr. Plvwenz Kreis Strasburg ..................... 500 „
5. von Tiedemann in Woyanow Kreis Danziger Höhe .... 400 „
6. Jerentrup in Grünfelde Kreis Schwetz...................................... 300 „
7. Schröder in Gr. Paglau Kreis Berent....................................... l00 „
8. von Grabczewski in Tyliee Kreis Thorn.................................. 100 „
9. Krähn in Rudnik Kreis Graudenz............................................... 500 „

10. Specht in Heubude Kreis. Dauziger Niederung.......................... 400
11. Hapka in Grünchotzen Kreis Schlochau -....................................... 1000
12. Fischereiverein Karthaus................................................................. 1000 „
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13. Gnuschke in Karrasch Kreis Rosenbcrg.......................................
14. Engelmann in Karthaus.................................................................
15. Nötzel in Nassewiese Kreis Karthaus -.......................................
16. Dissars in Ruthkeu Kreis Karthaus...........................................
17. Fischereiverein in Marienburg........................................................
18. Kaul in Kattlau Kreis Löbau........................................................
19. von Blücher in Ostrowitt Kreis Löbau.......................................
20. In die Weichsel bei Thorn .............................................................

900 Stück.
209 „
200 „
120 „

2500 „
1100 „
1100 „
2500 „

13950 Stück.

V. Laichkarpsen.
1. Schröder in Gr. Paglau Kreis Berent...................................................2 Stück.
2. Leistikvw iir Neuhvf Kreis Elbing........................................................... 5 „

-- 7 Stück.

<1. Schleihbrut.
1. Magistrat in Garnsee Kreis Marie rwerder.................................... 400 Stück.
2. Kurrek in Wiewiorkeu Kreis Graudenz............................................ 200 „
3. Vvn Schütz in Warschkau Kreis Neustadt.......................................... 100 „

700 Stück.

v. Satzbressen.
1. Magistrat iu Tuchel 1000 Stück.

1000 Stück.

L. Satzkrebse.
1. vvu Kries in Rvggenhauseu Kreis Graudenz ......................... 1000 Stück.
2. von Körber in Gr. Plvwenz Kreis Strasburg......................... 200 „
3. Hahlweg in Dvllnick Kreis Flatow .......................................... 300 „
4. Fischereiverein in Tiegenhof Kreis Marienburg ..................... 3000 „
5. Specht iu Heubude Kreis Danziger Niederung......................... 500 „
6. Ahlbvrn in Schönthal Kreis Dt. Krone......................................... 5000 „
7. In die Ferse bei Pelplin.................................................................. 2000 „
8. In die Ferse bei Pr. Stargard..................................................... 2000 „
9. In de Ferse bei Schöneck.............................................................. 2000 „

16000 Stück.

Vertheilung von Aalbrut im Frühjahr 1893.
Es erhielten die Herren:

1. Hapka in Grünchotzen Kreis Schlochau ...................................... 3000 Stück.
2. Kurrek iu Wiewiorkeu Kreis Graudeuz...................................... 1000 „
3. Schröder in Gr. Paglau Kreis Bereut....................................... 1000 „
4. Stenger iu Grünthal Kreis Konitz............................................... 6000 „
5. Conrad in Adl. Neumühl Kreis Strasburg.............................. 1000 „
6. Kühne in Birkenau Kreis Thorn -........................................... 1000 „
7. Bethmann in Garnseedorf Kreis Marienwerder - . . 2000 „
8. Gildemeister in Sullentschin Kreis Karthaus......................... 2000 „
9. Siebert in Waldau Kreis Schlochau 1000 „
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10. Kuntze in Elbing.............................................................................. 1000 Stück.
11. Orlovius in Glubczyu Kreis Flatow ....................................... 1000 „
12. Frost in Krzeminiewo Kreis Strasburg........................................ 1000 „
13. Schmidt in Bilau Kreis Kulm..................................................... 1000 „
14. von Kries in Kl. Waczmirs Kreis Pr. Stargard - - 2000 „
15. Albrecht in Hohenkamp Kreis Konitz ............................................ 1000 „
16. Niethe in Vandsburg Kreis Flatow............................................ 2000 „
17. Schöneich in Pniwitten Kreis Kulm................................... - 2000 „
18. vr. Schimanski in Stuhm .........................  3000 „
19. Sindowski in Pniwitten Kreis Knlm ...................................... 1000 „
20. Hintzmann in Strauchmühle Kreis Danziger Höhe .... 1000 „
21. In das Schwarzwasser.......................................-..................... 14000 „
22. In die Brahe............................................................................. 13000 „
23. In die Radaune............................................................................. 13000 „
24. Gnuschke in Kvslowo Kreis Graudenz ...   1000 „

75000 Stück.

Kormoranfischerei in Japan.
Der „London and China Expreß" hat vor einiger Zeit eine interessante 

Schilderung der Fischerei mit abgerichteten Kormoranen, wie sie in Japan und 
China üblich ist, gebracht, welcher wir folgendes entnehmen.

Die Kormoranfischerei heißt in Japan Ugari und findet in den Strömen 
vvm Verlauf des Frühjahrshochwassers bis zum Herbst bei klarem Wasser uud 
in dunkeln Nächten statt. Nachdem wir uns — schreibt der Berichterstatter — 
bei Einbruch der Nacht in ein geräumiges Vergnügungsboot eingeschifft hatten, 
galt es unsere ganze Geschicklichkeit, um über die Sandbänke und Stromschnellen 
des breiten und seichten Nagaragawaflusses hinwegzukvmmen. Die Nacht war dunkel 
und vollkommen ruhig, kein Stern zu sehen, nur ein gelegentlicher Feuerschein 
spielte von der Brücke zu Gifu herüber. Dagegen war es innerhalb der Barke 
mit ihrem niedlich ausgestatteten kleinen japanischen Raume weder still noch dunkel: 
eine heitere Gesellschaft saß auf den Matten der Kabine, nach Art der Japaner 
bei ihrem Thee schwatzend und lachend, während ein anderer Theil aus kleinen 
Pfeifen dazu rauchte. Hinter dem Salon befand sich eine Küche, aus welcher 
zeitweilig Aufwärter neuen Thee, Früchte nnd Zuckerwerk, zu gutem Ende auch 
den beliebten heißen Saks (Reisbranntwein) zu fröhlichem Gelage brachten, gefolgt 
Vvn einem großen Jubakv, einem gvldlakirten Tafelaufsatz, in welchem sich auf Tragen 
schmackhafte, stückweise gebratene Aale befanden, wie sie eben nnr ein japanischer 
Koch zuzubereiten versteht.

Da wird ein nebliger rother Schein entdeckt, der aus einer Entfernung vvn 
2—3 Seemeilen über uns hereinbricht. Alsbald errichtet der Bootsführer sein 
eigenes Zeichen: eine mächtige Papierlaterne von rvthen und weißen Mustern. Immer 
mehr nnd immer tiefer breitet sich der Schein über die Wasserfläche aus, und 
endlich erklärt sich die Ursache: sieben Feuerbälle, die uns entgegenkommen. 
Geschrei und knallartiges Getöse, Schlagen, Plätschern ertönt, nnd in der nächsten 
Minute erscheinen die Fvrmen von Bovten und die schwarzen Gestalten von 
Männern. Rund um die Boote schwimmen zahlreiche Kormorane von wildestem 
Benehmen. Die Feuerbälle erkeuneu wir als große Gehege von brennenden 
Kiefernästen, aufgehängt über dem Bug eiues jeden Bootes, mächtige Flammen,
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Funken und Asche ausspeihend, die mit Zischen in den Strom fällt. Jedes der 
7 Boote hat eine Besatzung von vier Mann, von denen einer das Steuer führt. 
Im Bug staud der Meister, als Raugzeichen einen eigenthümlich geformten Hut 
auf dem Haupt. Er hält 12 Kormorane unter seiner Führung, wie sie eben nur 
ein Sportsman von Gifn mit Geschicklichkeit und Gemüthsruhe abzurichten vermochte. 
Unter dem Meister steht ein Fischer zweiten Grades, der nur über 4 Vögel 
gebietet und unter dem der dritte Mann, der Kalo, welcher mit einem Schlag
instrument klatschend die betreffenden Vögel zur Thätigkeit antreibt. Die Vögel 
müssen fortwährend durch Geschrei und Zurufe aufgemuntert werden, und man 
muß immer bei der Hand sein, um ihnen zu helfen.

Jeder Kormoran trügt am Grunde seines Halses einen metallenen Ring, 
der so zusammengezogen ist, daß er das Verschlingen eines brauchbaren Fisches 
verhindert, aber auch wieder lose genug, um wenigstens kleinere Fische, die sein 
Futter bilden, hinnnterzuschlucken. Um den Leib läuft eine Schnur, welche durch 
einen kurzen Streifen steifen Fischbeins an der Mitte des Rückens angezogen 
wird; an selbiger läßt man den Vogel in das Wasser, oder zieht ihn nach 
gethaner Arbeit wieder heraus. In dem Fischbein läuft ein 4 in langer Zaum 
aus einer biegsamen Faser, welche Verschlingungen möglichst verhütet. Sobald 
der Fischgrund erreicht ist, läßt der Meister seine l2 Komvrane, einen nach dem 
andern, in den Strom hinab; in der linken behält er die Zäume, mit der Rechten 
manipnlirt er, wie es die Gelegenheit erfordert. Der zweite thut desgleicheu 
mit seiuen 4 Vögeln, während der Kako sein Geschrei in's Weite eröffnet und 
sogleich die Kormorane zur Arbeit in der härtesten und lustigsten Weise antreibt, 
sodaß dieselben mit wunderbarer Schnelligkeit untertauchen, wenn der erschreckte 

. Fisch aufwärts gegen den Lichtschein kommt. Der Meister ist nun der geschäftigste 
Mensch von allen, denn er muß seine 12 Zäume so geschickt leiten, daß er die 
Vögel nicht hindert, wenn sie hierhin und dorthin wollen, er muß seine Angeu 
allerwärts haben und seine Hände müssen seinen Augen folgen. Besonders muß 
er auf den Augenblick achten, sobald ein Thier seiner Heerde mit Beute beladeu 
ist. Die zeigt der Vogel in der Regel selbst an, indem er dann wie närrisch 
herum schwimmt, hilflos den Kopf und den geschwollenen Nacken emporhebend. 
In Folge dessen hebt er den Vogel zu Schiffe, zwingt ihn mit der linken Hand 
zum Oeffnen des Schnabels, nimmt ihm die Beute mit der Rechten ab und 
entläßt ihn zu neuer Jagd. Das alles geschieht aber mit bewuudernswerther 
Geschicklichkeit uud Ruhe.

Was die Kormorane selbst betrifft, so können dieselben nur in frühester 
Jugend abgerichtet werden. Zu diesem Behufe fängt man sie in: Winter mit 
Vogelleim an den Küsten der Umgebung des Owari Golfes, d. i. auf ihrem 
ersten Ausfluge südlich von ihrem Sommeraufenthalte an der nördlichen Küste 
Japans. Aber einmal abgerichtet, vollführen sie ihr Werk 15, selbst 19 bis 20 
Jahre, und obgleich ihre Erhaltung im Winter den Meistern viel Beschwerden 
macht, so sind sie doch während der übrigen 5 Monate der Fischzcit sehr werthvolle 
Fischfänger. Bei jedem Ausflug fängt der Vogel 4—8 große Fische, in der Stunde, 
also etwa 150 Stück, und jede Fischerei dauert etwa 3 Stundcu. Jeder Vogel einer 
Heerde hat und kennt seine Nummer und ist höchst eifersüchtig darauf, daß die 
besagte Nummer stets cingehalten wird. Der Erste, der Jtschi, ist der Senior 
seine Kollegen gehen hinter ihm in bestimmter Ordnung. Der Jtschi ist der 
letzte, der in das Wasser kommt, und der erste, welcher es verläßt, der erste, 
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welcher gefüttert wird, und der letzte, welcher in seinen Korb eintritt. Wird die 
Reihenfolge nicht streng innegehaltcn, so wird er verstimmt und empfindlich, wie 
ein in seinen Würden gekränkter Mensch, und Schnabelhiebe lehren die naseweisen 
Vvrdringlinge Alter und Vorrang ehren. (Nach „die Natur".)

Vermischtes.
Herr Adolf Kardinal, eins unserer thätigsten und erfahrensten Mit

glieder, ist am 4. Februar d. I. im Alter von 58 Jahren in Dt. Eylau ver
storben. Als Schiffsbauer und Schiffsführer, später als Rheder hat er sich mit 
den großen und fischreichen Gewässern des oberländischen Kanals wie wenige 
Andere vertraut gemacht, und bei seinem lebhaften Interesse für die Fischerei 
wußte er die Ertrüge des großen Seencomplexes des Geserichsees zuerst als Pächter, 
dann als Sachverständiger des Magistrats Dt. Eylau erheblich zu vermehren, wie 
er sich auch gern an der Lösung allgemeinerer Fragen mit seinen reichen Erfahrungen 
und seinem praktischen Blicke betheiligte.

Abfischung des Rosenberger Teiches bei Wittingau in Böhmen. 
In der vorigen Nummer brächte» wir eine Notiz hierüber, in welcher gesagt 
war, der Teich habe 1864 einen Ertrag von 5000 Centner gegeben. Diese Notiz 
ist irrthümlich; Herr Domänen-Director Susta in Wittingau berichtigt in der 
Deutschen Fischereizeitung, daß das größte Ergebniß seit Bestand des Teiches 
1888 und 1891 erzielt wurde, jedesmal etwa 2000 Centner, während 1864 nur 
1174 Centner erzielt wurden.

Die Fischerei kein Handwerk. Aus Anlaß der Pfändung eines Zeesen- 
bootes mit Zubehör ist uach Angabe der „Deutschen Fischereizeitung" eine Ent
scheidung über die Frage herbeigeführt, ob der Fischer ein Handwerker in dem 
Sinne ist, daß nach Z 7I5 Nr. 4 der Civilprozeßordnung die dem Fischer zur 
Ausübung seines Erwerbsberufes unentbehrlichen Geräthe nicht gepfändet werden 
dürfen. Das Oberlandesgericht in Stettin hat sich der Ansicht des Amtsgerichtes 
in Stralsund angeschlossen, welche dahin geht, daß der Fischer nicht als Hand
werker zu betrachten sei, weil die Fischerei (ähnlich dem Bergbau, der Jagd uud 
dem Landbau) mit der Gewinnung von Naturerzeugnissen, das Handwerk da
gegen mit der Umformung von Natur- uud Arbeitserzeugnissen sich beschäftige 
(s. a. Z 6 der Reichsgewerbeordnung). Das Reichsgericht war nicht in der Lage, 
in dem Rechtsstreit seinerseits ein die Sachebetreffendes Urtheil zu fällen; endgültig 
dürfte demnach die Frage noch nicht entschieden sein.

Russische Weichselfischerei. In der Generalversammlung der Russischen 
Gesellschaft für Fischzucht und Fischfang in Petersburg kam eine Eingabe des 
Galizischen Fischereivereins inKrakau betreffend den Lachssang in der Weichsel zur 
Verlesung. Der Oesterreichische Verein beklagt sich darüber, daß im unteren Laufe der 
Weichsel keine.Schonzeit für den Lachs eingehalten werde, was zur Folge hätte, daß die 
Anstrengungen des Krakauer Vereins in Bezug auf die Bereicherung der Weichsel 
durch Aussetzen junger Lachsbrut zu keinem Resultat führten. Der Verein bittet, 
die Russische Gesellschaft möge ihrerseits darauf hinwirken, daß der Fang der 
Lachse zwischen dem 15. September und 15. Dezember absolut verboten werde 
unter Androhung vvn Geld-und Freiheitsstrafen, wie es in Galizien der Fall sei. 
Dr. von Grimm äußerte dem gegenüber die Meinung, daß wenigstens im Russischen 
Theil der Weichsel vvn einem Lachsfange absolut nicht die Rede sein könnte.
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Der Lachs käme dort garnicht mehr vor, lebende Lachse würden in Warschau mit 
Gold ausgewogen. Er hat übrigens nichts gegen eine Schonzeit, dann müßte die
selbe aber unbedingt auch für die Weichsclmüuduug gelten und auch für deu 
Niemeu und die Düna. Die Gesellschaft habe übrigens keine Ursache, sich mit 
der aufgeworfenen Frage weiter zu befassen, da die neuen Regeln über den Fisch
fang im Laufe des nächsten Jahres erscheinen werden und die Frage des Lachs
fanges in denselben geregelt sein wird. Die Gesellschaft könnte sich dahin aus- 
sprechen, daß internationale Regeln über den Lachsfang wünschenswerth seien und 
so könnte viel erreicht werden, wie das Beispiel Preußens lehrt, das Holland 
gezwungen hat, in der Rheinmündung Schonzeiten für den Lachs einzuhalten.

Noch der „Deutschen Fischereizeitung."
Zanderzucht. Die juugcu Zauber, welche in dem großen Mehlgastsec bei 

Ruscheudorf, Kreis Dt. Krone, im vorigen Frühjahr eingesetzt sind, sind in diesem 
nur 2 bis 3w tiefcu See recht gut gediehen und zeigten sich bei der Eisfischerei er
heblich gewachsen. — Herr Hübner in Thalmühle bei Frankfurt a. O. theilt über 
die Zanderzucht in der „D. Fztg." mit: „Im Mai l891 bezog der Fischer
meister I. Kvlberg, Pächter des über 550 du großen Lupvwskesees in Hinter- 
pommern, zum ersten Male 5000 Zanderbrut uud 10000 Zaudereier vou mir, 
setzte dieselbcu in einen Teich zur Aufzucht uud eutließ im Herbst die großen 
Mengen herangewachseuer Fischchen durch Oeffucu der Schleuse in den See. Ein 
Zählen oder Schätzen derselben war nicht möglich. Wie reichlich aber der Ertrag 
gewesen sein muß, kaun der Praktiker daraus schließen, daß während des Herbstes 
und Winters beim Fischen mit dem Garne auf jeden Zug 15 bis 30 Stück 
Zandercheu in der Größe bis 18 ein uud darüber gefangen wurden. Welcher 
Züchter Hütte je solchen Erfolg gehabt! Bemerken will ich hierbei noch, daß die 
Eier durch Abstreichen der Elterufische künstlich befruchtet waren. Bei natürlich 
gelaichten Eiern habe ich seltener Erfolg gehabt.

Fischereiausstellung. In Nürnberg findet vom 27. August bis 7. Sep
tember eine allgemeine Fischereiausstellung statt.

Biologische Station in Helgoland. Die Mittel für die Errichtung 
einer Biologischen Station in Helgoland sind von dem Preußischen Landtage be
willigt. Dje Bestimmung der Station soll eine doppelte sein: eine wissenschaftliche 
und eine praktische. Die wissenschaftlichen Aufgaben sollen erreicht werden: 
1. dadurch, daß den iu Frage kvmmeuden Gelehrten (Botanikern, Zoologen, 
Physiologen) Arbeitsplätze eingerichtet werden und Untersuchungsmaterial geliefert 
wird; 2. daß Unterrichtskurse über allgemeine und Meeresbiologie abgehalten werden, 
au denen nicht nur junge Gelehrte, sondern anch Lehramtskandidaten Theil nehmen 
sollen; 3. durch Versand geeigneter Untersuchungsmaterialien in lebendem oder 
eonservirtem Zustande an die entsprechenden Institute der Universitäten re. Die 
praktischen Aufgaben, die mit den rein wissenschaftlichen zum Theil Hand in 
Hand gehen, sollen betreffen: Untersuchung der Fischgründe der Nordsee, Versuche 
zur künstlichen Aufzucht nutzbarer Seethiere, Erhebungen über die Fischerei mit 
Rücksicht auf etwa nothwendig werdende Einführung von Schvnmaßregeln, Bear
beitung der wichtigsten Nutzfische der Nordsee in Bezug auf ihre Ernährung, 
Wanderung nud Fortpflanzung, Lehrkurse für Fischer und Herausgabe populärer 
Schriften. Nach beiden Richtungen hin, praktischer wie wissenschaftlicher, sind 
geplant: Untersuchung der Insel Helgoland, der ganzen Nordsee, Beobachtungen 
über das Auftreten größerer Thiermengen, des Meerleuchtens, über Plankton, 
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Anlage einer fannistischen und floristischen Sammlung, einer Bibliothek sowie 
Herausgabe einer Zeitschrift. Als Gebäude der Statiou ist eiu an der Jütländischen 
Terrasse gelegenes zweistöckiges Haus (55 000 Mk.) in Aussicht genommen; dazu 
kommen an einmaligen Ausgaben noch hinzu: 4000 Mk. für einen zu errichtenden 
Schuppen, 8000 Mk. für 3 Boote, 5000 Mk. für die Bibliothek, die vorzusweise 
aus deu Doubletten der Universitätsbibliotheken hervorgehen soll, 20 000 Mk. für 
Netze, Aquarien, Instrumente und Utensilien u. s. w. Im Ganzen sollen sich 
die einmaligen Ausgaben auf 103 000 Mk. belaufen; diesem schließen sich an 
laufenden Ausgaben 33 000 Mk. an (Besoldung für den Leiter der Anstalt, für 
die Assistenten, für einen Fischmeister, einen Präparator und die Kosten für den 
Betrieb der Anstalt). An Einnahmen sind 3000 Mk. in Rechnung gesetzt, die sich 
aus dem Verkaufe lebender resp, conservirter Seethiere an Universitäts - Institute 
ergeben dürften. Von den laufenden Ausgaben soll das Reich ein Drittel (11000), 
Prenßen den Rest sowie die einmaligen Kosten übernehmen. Werden die Mittel, 
wie aus mehrfachen Gründen zu wünschen ist, bewilligt, dann dürfte die Eröffnung 
der Station nicht mehr lange auf sich warten lassen, und dann endlich wäre eine 
schon in deu sechziger Jahren von der Versammlung deutscher Naturforscher und 
Aerzte angenommene Resolution erfüllt, die so lange zurückgestellt werden mußte, 
so lange Helgoland im Besitze Englands war. Die bisherigen Leistungen der für 
die Leitung der Anstalt in Aussicht genommenen Persönlichkeit, Dr. F. Heinke in 
Oldenburg, bieten eine Garantie, daß das Institut seine Aufgaben nach jeder 
Richtung hin erfüllen wird. (Ber. Fv. Pr. O-Wpr.)

Bressenfang. In dem zwischen Mohrungen und Locken gelegenen, dem 
Gut Zicgenburg gehörenden umfangreichen See leben auch viele Bressen. Dieser 
Fisch ist sehr schlau und läßt sich von den Fischern schwer beikommen. Während 
der größte Theil des Sees den Winter über mehrere Male befischt wird, bleibt 
ein passender Winkel ganz unberührt. In diesen Winkel flüchten nun die Bressen, 
natürlich auch andere Fischarten, und halten sich dort verborgen. Beim Schluß 
der Winterfischerei, jedoch gewöhnlich als letzter Zug, wird uun mit größter 
Vorsicht dieser Winkel umspannt und der sogenannte Bressenzug gezogen. Viele 
Neugierige und Kauflustige aus der ganzen Umgegend und Fischhändler bis aus 
Warschau stelle» sich zu diesem Zug ein, und es werden bei gutem Gelingen mit
unter gegen hundert Tonnen, theils Bressen, theils andere schöne Fische zu Tage 
gefördert. Wehe aber, wenn die schlauen Gefangenen während des Zuges eine» 
Airsweg finden, im Nu ist das Netz leer, und die ganze Hoffnung war ein Traum. 
Der Bressen ist eiu gesuchter und beliebter Fisch und wird stückweise mit 1 Mk. 
bis 1,50 Mk. bezahlt.

In dem sogenannten Westwinkel, der sich von der Ortschaft Bollwerk längs 
des Elbings in beträchtlicher Breite bis zum Haff hinzieht, blüht seit Jahreu 
eine ergiebige Schilfkultur. Die Fischer suchen den Schilfwuchs künstlich zu 
erhalten und zu vermehren, indem sie an schilfarmen Stellen neue Schilfpflanzen 
einsetzen. Die Schilfernte ist jetzt in vollem Gange und wirft reiche Erträge ab. 
Da Strohmangel in Aussicht steht und die Rohr- und Binsenernte erheblich durch 
den Frost beeinträchtigt ist, findet das Schilf reichlich Abnahme.

Commissionsverlag von L. Saunier (A. Scheinert in Danzig.) 
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Aufforderung.
Die auswärtigen Herren Mitglieder des Westpreußischeu Fischerei-Vereins ersuche 

ich hiermit ergebenst, die Mitgliederbeitriige Pro 1892/93 in Gemäßheit des 8 4 des 
Statnts bis znm 15. Oktober d. I. gefälligst au die Vcreinskasse z. H. des Herr» 
Provinzialsekrctair Wirtson hier (Landeshans) abzusähren.

Der Vorsitzende.
Bekanntmachungen und Beschlüsse des Vorstandes,

l. Laichschonrevicr in der alten Radaune. Der Herr Regierungspräsident 
hat den unteren Theil der alten Radanne (im Kreise Danziger Höhe), welcher 
sich von Nobel bezw. von der auf dem Deich durch eine Tafel bezeichneten Stelle 
gegenüber dem Wohuhausc des dortigen Gemeindevorstehers Wnlff ab bis zur 
Mündung in die Mottlan bei Krampitz erstreckt, für die Zeit vom 15. März bis 
15. August jeden Jahres zum Laichschonrevier erklärt.

2. Der Centralvcrein Westprcußischer Laudwirthc hat mit dem Vorstände 
ein Abkommen getroffen, wonach der technische Sachverständige bez> e 
schäftsführer des Fischcrcivereins in den Landwirthschaftlichcn Z ocr
Provinz Vorträge über fischwirthschastlichc Thematen halten wird. Ebenso wird 
dieser Beamte da, wo es gewünscht wird, Gutachten über fischwirthschnftliche Fragen 
abgeben. Diese Leistungen des Fischercivcrcins erfolgen unentgeltlich, nnd wollen 
die Landwirthschaftlichcn Vereine, bezw. Einzelinteresscnten ihre diesbezüglichen 
Wünsche der Hauptverwaltung des Ccntralvereins Westprcußischer Land
wirthe in Danzig mittheilen.

Vermischtest
Zur Entwickelung und Vermehrung de^Meeraales. Die Vermehrungs

weise des Flußaals hat bekanntlich noch nicht genauer untersucht werden können. 
Etwas günstiger für das Studium liegen die Verhältnisse bei dem Meeraal (Oon^er) 
die bel der nahen Verwandtschaft dieses Fisches mit unserm Flußaal von hohem 
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Interesse sind. Cunningham macht (nach der Mittheilung der Sektion für Küsten- 
nnd Hochseesischerei) darüber im „^onriml ok tlm wariue bioIoZioal assoeiation" 
folgende Mittheilungen:

Es ist schon früher in geeigneten Aquarien beobachtet worden (von Schmidtlein 
in Neapel und von Hermes im Berliner und Frankfurter Aquarium), daß 
weibliche Meeraale in der Gefangenschaft ihre Geschlechtsdrüsen stark entwickeln, 
so daß der ganze Körper enorm anschwillt, daß sie aber dann immer krcpiren resp, in 
einem Falle thatsächlich bersten/ ehe sie im Stande sind, ihre Eier abzusetzen. 
Die Ovarien enthielten bei 7 bis 8 Pfund Gewicht nach der Berechnung ca. 3 bis 
6Millionen Eier, wovon die höhere Zahl wahrscheinlich richtiger ist, da Cunningham 
bei gleich großen Ovarien sogar beinahe 8 Millionen Stück Eier fand. Hermes 
ist bekanntlich auch der Erste gewesen, der an männlichen Meeraalen von 60 bis 
70 am Länge, die bei Havre gefangen waren, reife Geschlechtsdrüsen mit beweg
lichen Samcnclemcnten (Juni 1880) cndcckte. Er machte bereits auf die Aehnlichkeit 
dieser lappigen Organe mit den von Syrski (in Trieft) beim Flußaal beschriebenen 
Hoden aufmerksam, welche letztere jedoch nie im reifen bezw. fließenden Zustand 
gefunden wurden. Auch wies er darauf hin, daß beim Meeraal wohl ein ähnlicher 
Größenuuterschied zwischen den Geschlechtern bestehe wie beim Flußaal. Hermes' 
männlicher Meeral war 74 ow lang, während erwachsene Weibchen 1,5 bis 2,4 w 
in der Länge messen; der größte beobachtete männliche Flußaal (aut. ckaool^) war 
49 cm lang, während weibliche Flußaale mit 72 bis 100 ow ausgewachsen sind.

Cunningham selbst hatnunJahrehindurch eine Anzahl männlicherundweiblicher 
Meeraale im Aquarinm beobachtet und dieselben auch mehr oder weniger zur Reife 
gebracht. Bei männlichen Individuen gelang es wiederholt, dem lebenden Thiere 
flüssige nnd befruchtungsfähige Milch abzudrücken. Die Männchen lassen sich 
— je näher sie der Geschlechtsreife sind, desto leichter — durch sekundäre Geschlechts
charaktere von den Weibchen unterscheiden: Das Weibchen ist auf der Bauchseite 
in der Regel rein weiß, das Männchen dagegen durch zahlreiche wolkig vertheilte 
Pigmentflccke ausgezeichnet; bei völlig reifen Männchen ragen die Augen sehr stark 
aus dem Kopfe hervor. Das beste Unterscheidungszeichen aber ist die Form des 
Vvrderkopfes, welcher beim Weibchen (von oben gesehen) dreieckig erscheint, so daß 
die Schnauze spitz ist, während er beim Männchen ganz stumpf geformt ist; die 
dorsale Fläche der Schnauze vor den Augen ist beim Weibchen gewölbt, beim 
Männchen dagegen flach.

Sehr bemerkenswerth ist der Umstand, daß alle Meeraale, wenn sie zur Reste 
gelangt waren, gleichviel ob männliche oder weibliche, im Aquarium starken, obwohl 
sonst diese Thiere sehr widerstandsfähig sind und es nur einmal vorkam, daß ein 
nicht reifes Individuum im Aquarium krepirte. Freilich kam es niemals vor dem 
Tode zu einer förmlichen und normalen Ablage der Geschlechtsprodukte. Den 
Männchen konnte etwas Milch abgedrückt werden, und die Weibchen gaben zu 
wiederholten Malen einige — aber immer nur wenige — Eier her, wobei sich in 
der Regel zeigte, daß selbst beiin gelindesten und vorsichtigsten Streichen mit den 
Eiern gleichzeitig Blut und Gewebstheile aus dem Eierstock abgingen. Die Eier 
selbst waren nicht durchsichtig, sondern opak und wurden auch nicht Heller, wenn 
sich die Eihant nach einigem Verweilen im Wasser vom Dotter abhob nnd durch 
Bildung eines perivitellinen Raumes den Durchmesser des Eies auf 1,6 ww brächte 
(ursprüüglich nur 0,95 ww). In Seewasser vom spezifischen Gewicht 1,027 sanken 
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die Eier unter, sie machten mithin überhaupt nicht den Eindruck völlig reifer Eier 
und es wurden nach erfolgtem Befruchtungsversuch an ihnen keine Spuren der 
beginnenden Entwicklung bemerkt.

Die reifen Thiere zeigten sehr auffallende Veränderungen ihrer ganzen 
Konstitution, namentlich bemerkenswerth war der Verfall einzelner Organe z. B. 
des Verdauungskanals, von welchem Monate lang vor der eigentlichen Reife keine 
Nahrung mehr ausgenommen wurde, und die Erweichung des Skeletsystems, be
sonders der Kopfknochen, welche butterweich wurden, während sie unter andern 
Verhältnissen beim Meeraal sehr hart zu sein pflegen.

Auf Grund dieser seiner Aquariumsbeobachtungen, zu welchem 34 Individuen, 
11 Männchen und 23 Weibchen, herangezogen wurden, von denen jedoch nur 
3 Männchen und ca. 5 Weibchen in verschiedenem Grade reif wurden und dann 
unter den erwähnten Erscheinungen starken, stellt der Verfasser die Behauptung 
auf, daß jedes Individuum, ob Weibchen oder Männchen, unter natürlichen Ver
hältnissen gleich nach Ablage der Geschlechtsprvdukte zu Grunde gehe, und daß 
daher jedes Individuum nur einmal in seinem Leben geschlechtsreif werden könne. 
Obwohl es sehr gewagt ist, die Berechtigung dieser Auffassung zu kritisiren, wenn 
man nicht selbst die Macht der aus der Beobachtung sich ergebenden Thatsachen 
auf sich einwirken lassen kann, so wird doch unbeschadet der Zuverlässigkeit des 
englischen Autors dem Fernstehende» ein gewisser Zweifel nicht verübelt werden 
können. Einestheils ist doch selbst das bestens eingerichtete Aquarium nicht im 
Stande, die natürlichen Bedingungen vollständig zu copiren, und andererseits verdient 
es doch immer eine gewisse Beachtung, daß bei den Versuchen die Thiere regelmäßig 
vor Ablage der Geschlechtsprodukte zu Grunde gingen. Im klebrigen darf zu- 
gegeben werden, daß der Fall, daß Thiere nach der Ausübung ihrer geschlechtlichen 
Funktionen vor Erschöpfung zu Grunde gehen, nicht vereinzelt dasteht; bei manchen 
komint dies gelegentlich vor, bei manchen ist es aber auch die Regel: Vom ge
wöhnlichen Flußaal, der zum Laicheu ins Meer zieht, hat man auch noch nicht 
beobachtet, daß die abgelaichten Thiere in die Flußgebiete zurnckkehren, und es 
wäre daher möglich, daß diese von demselben Geschick ereilt werden wie die abge
laichten Meeraale. Auch die Flußlamprete (ketrowz^on xlanori) geht nach dem 
Laichen zu Grunde.

Die Laichzeit des Meeraals hat bis jetzt noch nicht festgestellt werden könenn 
da in allen Monaten des Jahres mit Ausnahme des Novembers reife Thiere 
beobachtet worden sind. Gefangen wurden laichreife Thiere noch nicht, was nicht 
so sehr auffallend ist, da, wie erwähnt, der Meeraal im reifen Zustande nicht frißt, 
also auch nicht auf das Besteck der Angeln läuft, mit denen er gewöhnlich gefangen 
wird. Auch im Hummerkorb und in der Kurre werden bisweilen Meeraale mit
gefangen, dieselben sind aber niemals reif, da die reifen Thiere Schlupfwinkel 
aufzusuchen scheinen.

Schließlich werden noch einige Beobachtungen älterer Autoren über die Eier 
und Larven des Meeraals angeführt. Die Eier, welche ja wahrscheinlich durch
sichtig sind und frei schwimmen, sind mit Sicherheit nicht bekannt. Cunningham 
ist geneigt auf Grund von Argumenten, die uns sehr angreifbar erscheinen, gewisse 
von dem Italiener Raffaele beschriebene pelagische Eier als zum Meeraal gehörig 
zu deuten. Als Jugendfvrm des Meeraals ist seit kurzem ein früher als eigene 
Art beschriebener, bandförmiger, kleiner, durchsichtiger Fisch mit dem wissenschaftlichen 
Namen ^6ptoo6pbaln8 (Nori-iÄi) erkannt worden. Zwar hat einer der bedeutendsten
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Fischkenner, Professor Günther, noch kürzlich die Ansicht ausgesprochen, der 
Leptocephalus stamme zwar vom Meeraal her, entwickele sich jedoch nicht zum 
Meeraal, sondern bleibe als eine abnorme resp, unter besondern Verhältnissen 
abweichend etwickelte Larvenform bestehen; er hatte junge Meeraale gesehen, die 
kleiner waren als von ihm beobachtete Leptocephalusformen und mochte deshalb 
nicht an eine sich regelmäßig vollziehende Verwandlung glauben. Aber im Jahre 
1886 ist diese Metamorphose von dem französischen Forscher Ives Delages direk, 
im Aquarium beobachtet worden. Er sah, wie sich der bandförmige, durchsichtige, 
kleinköpfige Leptocephalus mit farblosem Blut in einen dunkelfarbigen Meeraal 
mit cylindrischem Körper, charakteristischer Kopfform und rothem Blut umwandelte.

Fischerei rc. In der Johannisburger Haide herrschte vor einigen Jahren 
in den Seen die Krebspest, durch welche fast sämmtliche Krebse eingingeu. Der 
Pächter der Krebsfischerei, ein Herr aus Charlottenburg, glaubte nun auch seiner 
Verpflichtungen ledig zu sein und verweigerte die Pachtzahlnng an den General
pächter Zocher Podbielski. Dieser erhob Klage, welche sämmtliche Instanzen 
beschäftigt hat und endgültig zu seinen, bezw. nach seinem Tod zu Gunsten seiner 
Erben entschieden ist. D. ist nicht nnr zur Zahlung der Pacht, sondern auch in 
die etwa 1500 Mk. betragenden Kosten verurtheilt worden. Er ist dadurch um 
so schwerer getroffen, als noch in 3 bis 4 Jahren von einer nenuenswerthen 
Krebsausbeute nicht die Rede sein kann.

Großer Stör. In Geestemünde wurde im April ein Stör von 318 Pfund 
Gewicht zu Verkauf gebracht, für die dortige Fischerei cinungewöhnlich großes Exemplar.

Die amerikanischen Barsche, von deren Einführung in die deutschen 
Gewässer wiederholt die Rede gewesen ist, dürften außerhalb der für ihre Bedürfnisse 
eingerichteten Teiche in den freien Gewässern ihre Lebens- und Fortpflanzungsbedingungeu 
nicht finden. Herr von der Borne - Bcrncuchen, welcher diese Fische bei den deutsche» 
Fischzuchten: cingcführt hat und unzweifelhaft ihr bester Kenner ist, schreibt neuerdings: 
„Schwarzbarschc und Forellenbarsche gedeihen nicht in Forcllcngcwässern, in Gebirgs- 
flüsscn und Bergseen, in Schnccwasscr und Quellwasscr, sie vermehren sich nicht, wachsen 
langsam und verkümmern. Sie beanspruchen im Sommer eine Wasscrtcmpcratur vou 
17 bis 20 Gr. R. Sie sucheu im Sommer das wärmste Wasser auf, während sich 
danu die Forellcnartcn in das kälteste Wasser begcben — deshalb bewohnen beide Fisch- 
arten räumlich getrennte Wassergcbicte. Die Schwarzbarsche laichen auf Steinen und 
bewohnen nur größere Flüsse und Seen, welche steinigen oder felsigen Grund haben. 
Forellenbarsche laichen auf steinigem und sandigem Grunde und leben in größeren Flüssen 
und Seen zwischen Wasserpflanzen. Auf torfigcm und schlammigem Grunde kann die 
Brüt des Forellcnbarsches gestreckt werden, nicht aber die des Schwarzbarschcs. Bei 
beiden Fischarten können die Geschlechter nicht (äußerlich) unterschieden werden." Die 

- hier genannten Vorbedingungen des Laichcns: reiner steiniger bezw. kiesiger Grund und 
sehr warmes Wasser, dürften sich in den freien Gewässern Norddentschlands in der 
Ziegel gegenseitig ausschlicßen, da eine hohe Wasserwärme hier nur au strömungsloscn, 
geschützten flachen Stellen eintritt, diese aber sich mit Schlamm und mit einer reichen 
Vegetation zu bedecken pflegen. So lohnend daher auch die Zucht der amerikanischen 
Barsche in geignctcn Teichen (namentlich Karpfenabwachsteichen mit Sandnfer) ist, so 
ist doch kaum Aussicht dazu vorhanden, daß diese Fische sich in unsere offenen Gewässer 
dauernd werden einbürgern lassen. — Die durch mehrere Zeitungen gegangene Mit
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theilung, daß der Fischereiverein in Königsberg die Einführung des Schwarzbarsches 
und seiner Verwandten in die ostpreußischen Gewässer durch massenhaftes Aussetzen von 
Brüt beabsichtige, entbehrt jeder Begründung; eine solche Absicht hat bei dem Vor
stände des Vereins nie bestanden.

Die Krebspcst scheint auch in Ostpreußen immer weiter vorzuschreiten. In 
der Beisleidc, einem Ncbcnfließ des Frisching, sind seit dem Herbst 1890 alle Krebse 
verschwunden, und es ist kaum anzunehmen, daß dies eine andere Ursache hat, als die 
schleichende Krankheit, welche seit fast 20 Jahren fast in ganz Mitteleuropa die Krebs
bestände vermindert und vernichtet.

Zanderzucht. Ein Seebesitzer in Ostpreußen hat nach wiederholten Versuchen, 
zur Einführung des Zanders in seinen See Setzlinge aus anderen Seen zu erhalten, 
sich durch den Fischhändler Herrn David May in Königsberg i. Pr., Butterberg 9, wieder
holt große laichfähigc Haffzander kommen lassen, welche den Transport (bis Kreis 
Lötzen) gut überstanden habeu. Eiu Posten von 15 dreipfündigen Zandern kostete mit 
Fracht etwa 30 Mk. Es wäre zu wünschen, daß auch andere Seebesitzer den Versuch 
machten, diesen werthvollen Fisch in ihren Fischbestand auf diese Weise dauernd einzu- 
führcn. Der Haffzander dürfte sich leichter in Seen heimisch machen, als der Zander 
aus Flüsseu, obwohl beide Fische der Art nach gleich sind. Seen von 5 bis 15 in 
Tiefe mit bergigem Grunde eignen sich sehr für den Zander, besonders wenn in ihnen 
der Stint, die Lieblingsuahrung des Haffzanders, vorkommt.

Ein Württembcrgischcr Fischcrcitag ist am 14. Februar in Cannstadt 
abgchalten worden. Derselbe hat die Gründnng eines Württembergischen Landesfischerei
vereins beschlossen. Bei Besprechung der Ausführnngsordnung zum Württembecgischen 
Fischereigcsetz bemängelte Or. Fickert-Tübingen, daß neben dem Feilhalten von Fischen, 
deren Fang verboten ist, nicht auch der Verkauf zubercitctcr Fische in Gastwirthschaften 
verboten ist. Hieraus wurde Seitens eines Regierungsvertreters erwidert, daß unter 
dem Fcilhalten auch die Ausbietung von Fischen in zubereitetem Zustande zu verstehen 
sei. Landgcrichtspräsident a. D. v. Schad-Ulm äußerte sich über den Entwurf der 
Deutschen Landwirthschafts-Gcsellschaft zu einem Deutschen Wasserrecht. Die Deutsche 
Landwirthschafts-Gesellschaft hat 1888 einer Kommission die Ausarbeitung eines Gesetz
entwurfs zu einem Deutschen Wasserrccht übertragen. Indessen hat sich herausgestellt, 
daß der Erlaß eines solchen für das ganze Deutsche Reich giltigen Gesetzes Be
stimmungen voraussctze, für welche das Reich gegenüber den Einzelstaaten nicht competent 
ist, daß daher vou einem allgemeinen Deutschen Wasserrechte vorläufig abgesehen werden 
muß. Indessen ist die württembcrgische Regierung den Vorschlägen der Deutschen Land
wirthschafts-Gcsellschaft näher getreten. Es wird danach beabsichtigt, Wasserbücher, etwa 
nach Art der Grundbücher, anzulegen, aus welchen alle auf dem Wasser lastenden 
Nutzungsrechte sich ergeben, sowie Wasserämter zu schassen, welchen die Führung der 
Wasscrbücher und die Erledigung aller die Wasscrnutzung betreffenden Verwaltungsfragcn 
obliegen würden. Endlich wurde auf dem Fischercitagc mitgetheilt, daß der 6. Deutsche 
Fischcrcitag Ende August in Friedrichhasen am Bodewcc stattfindcn werde.

Ein Mittel, die erfolgte Befruchtung von Fischeiern kurze Zeit nach der Be
fruchtung mit Sicherheit sestzustellen ist in vielen Fällen ein dringendes Bedürfniß, da 
es nicht selten vorkommt, daß die mit der Laichgewinnung auf Grund des 8 3 der 
Ausführungsverordnung zum Fischereigcsetz betrauten Fischer unbefruchtete Eier in größerer 
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Zahl abgcben, auch der Züchter selbst bei zweifelhafter Beschaffenheit der zur Befruchtung 
verfügbaren Laichprodukte iu der Lage sein muß, nach kurzer Zeit zu entscheiden, ob die 
Befruchtung erfolgt ist oder nicht. Dr. Hofcr in München empfiehlt eine „Härtungsflüssigkcit" 
von 3 Theilen Vspwc. Chromsäure, 4 Theilen 10 proc. Salpetersäure und 30 Theilen 
96proc. Alkohol, die mau in jeder Apotheke oder Drogucrie herstcllen lassen kann. 
Legt man 12—20 Stunden die fraglichen Eier in diese Flüssigkeit, so gerinnt nur die 
Kcimscheibc des Eis, während der Dotter durchsichtig bleibt. Ist nun das Ei befruchtet, 
so zeigt sich die Keimscheibe als weißer Körper von der Form eines flachen Uhrglases, 
hat ca. 2 mw im Durchmesser und ist unregelmäßig gezackt. Ist das Ei dagegen un
befruchtet, so ist die weiße Keimscheibe fast kugelförmig zusammengezogen, hat daher nur 
etwa 1 ww Durchmesser und scharf umgrenzte Ränder. Vom 4. bis 14. Tage ab plättet 
sich die Keimscheibe des befruchteten Eis wieder ab und nimmt an Umfang zu, so daß 
die augeführteu Unterschiede immer mehr verschwinden. Vom 14. Tage etwa ab aber erkennt 
man den sich entwickelnden Embryo als feinen weißen Streifen auf dem durchsichtige» 
Dotter. Legt man also ein etwa drei Wochen altes Ei in die erwähnte Flüssigkeit, so 
wird, falls dasselbe befruchtet war, au einer Stelle an der Oberfläche ein scharf abgegrenzter, 
weiß leuchtender Streifen schon nach ca. 10 Minuten auftrctcn und dauernd erhalten 
bleiben; war dagegen das Ei unbefruchtet, so wird nur ciue ca. 2 wm große, runde, 
ganz flache, grauweiße Scheibe mit ausgezackten Rändern sichtbar werden. In 70proc. 
Spiritus erhalten sich die Eier so, wie sie aus der Härtnngsflüssigkeit genommen sind.

(Nach d. Allgcm. Fischcrcizcitung.)

Tcichwirthschaft in Schleswig-Holstein. Nach einer Zusammenstellung 
des Herrn v. Stemann in Rendsburg hat die Provinz Schleswig-Holstein etwa 1900 du 
ablaßbarc Fischteiche, von denen etwa 330 im neuerdings unter Mitwirkung des dortigen 
Ccntral-Fischercivereins angelegt sind.

Fischzucht iu Ober-Oesterreich. Welch einen erfreulichen Grad der Ent
wickelung die künstliche Fischzucht in den Gebirgswässern Ober-Oesterreichs erreicht hat, 
zeigt der Jahresbericht des Obcr-Oesterreichischen Fischereivcrcins in Linz für 1891. 
Danach wurden 1891 in den 78 Brutanstalten des Vercinsgebietes (etwa halb so groß 
als die Provinz Wcstprcnßcn) an erbrüteten Jungfischen ausgesetzt: 55000 Aeschen, 
1456000 Bachforellen, 70000 Forcllcubastardc, 170000 Huchen, 100000 Rhcinauken 
(große Marencn), 131200Scesaiblingc, 68000 Seeforellen, 18450 Loch-Leven-Forellem 
32450 Regenbogenforellen, 35550 Bachsaiblinge, im Ganzen über 2000000 künstlich 
gewonnener Jungfische. An geeigneten Gewässern ist auch iu unserem Nordosten kein 
Mangel, wohl aber an untcruchmcndcn Fischzüchtern und an Einsicht und Interesse bei 
den Eigenthümern der Bach- und Flußfischcrci!

Der Bau des für die Ostseefischerci so wichtigen Fischereihafens in Hela, für 
welchen der Landtag 180000 Mk. bewilligt hat, ist in Angriff genommen. Die Leitung 
des Banes ist dem Wasserbaninspektor Bohdc, früher in Tapian, übcrgebcn worden.

Eine neue Art des Aalfanges haben Fischer ans Ncufähr durch die Praxis 
herausgcbracht. In dem Monat Juni pflegt der Störfaug in den großen Stehgarncn 
nicht mehr ergiebig zn sein; doch auf gnt Glück hat dieser oder jener Fischer diesmal 
noch die großmaschigen Netzen immer wieder ausgestellt. In dieser Zeit nun finden sich 
regelmäßig Aale, die sich selbst cingeschlnngen haben und schnell herausgclöst werden
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müssen. Es ist, als ob der Aal hier Kletterübungen anstellt. Ein Fischer theilt mit, 
er habe im Monat Juni in: Störnctz für 50 Mk. Aal erbeutet.

Das Licht in: Innern des Meeres. In der „Ncptunia", einer in Venedig 
erscheinenden Monatsschrift, welche sich die dankenswcrthc Aufgabe gestellt hat, eiue 
Uebersicht über die wissenschaftlicher: und praktischen Bestrebungen anf dem Gebiete der 
Meereskunde zu geben und unter der Direktion des Herrn Dr. David Levi-Morcnos 
erscheint, hat Pros. Fol interessante und wichtige Beobachtungen über die Beleuchtung 
der Wasserschichtcn des Meeres namentlich iu: Verhältnisse zur mcuschlichcn Sehkraft 
mitgethcilt.

Steigt man in: Tauchapparat in die Meeres tiefe hinab, so erscheint der Meeres- 
ranm nur von oben her beleuchtet. Blickt man nach der Quelle dieser Beleuchtung 
aus, so gewahrt man oben, also in der Richtung nach der Oberfläche zn, einen lichten 
Kreis, dessen Umfang mit den: Auge ciuen Winkel von etwa 62 ° 50" bildet. Jenseits 
des Lichtkreises erscheint die Meeresfläche dunkel und bietet den Anblick, den man hat, 
wenn man vom Boot in das Meer hinabblickt. Jede Bewegung der Wasseroberfläche 
macht sich dnrch Schwankungen in der kreisförmigen Lichtbegrcnzung bemerkbar. Die 
Sonnenstrahlen erscheinen schon in einer Tiefe von wenigen Metern fahl und erscheinen 
als beweglicher Lichtschimmer, ähnlich wie die Wellenspiegelung an der Decke eines am 
Wasser gelegenen Zimmers. Sobald die Sonne zum Horizont neigt, tritt bei mehr 
als 10 w Wassertiefc plötzlich Dämmerung ein, weil die Sonnenstrahlen größtcnthcils 
von der Oberfläche reflectirt werden. Die Farbe des Wassers an der Küste ändert sich 
sehr von Tag zu Tag, je nachdem die Strömungen das klare Wasser der Höchste oder 
das trübe der Küstcngcgcnd übcrwiegcn lassen. In wagrechter Richtung crscheiut es in 
den Farbcnschattirungen zwischen graugrün und grünblau. Die Gegenstände nehmen 
alle einen blauen Ton an, und um so stärker, je tiefer man kommt. Schon in 20 bis 
30 m Wassertiefc erscheinen manche dunkclrothcn Thiere schwarz, während die grünen 
und blaugrünen Algen vcrhältnißmäßig Heller anssehcn. Steigt man rasch in die Höh- 
nnd ans den: Wasser, so erblicken die Augen, die an diese bläuliche Beleuchtung sich 
gewöhnt haben, altes in rothen Tönen. Ebenso wie die Farbe schwankt die Durch
sichtigkeit des Wassers. Selbst wenn es vcrhältnißmäßig klar ist, sicht man bei bedeckten: 
Himmel in 30 m Tiefe so schlecht, daß man kleinere Thiere schwer unterscheiden kann. 
In wagrechter Richtung kann man unter diesen Verhältnissen einen Steinblock auf mehr 
als 7 bis 8 w Entfernuug uicht mehr sehen. Bei Sonnenschein und ausnahmsweise 
klaren: Wasser kann man einen glänzenden Gegenstand auf 20 bis 25 w noch sehen, 
unter gewöhnlichen Umständen muß nun: sich aber mit der Hälfte dieser Entfernung 
begnügen. Fol zieht aus seine:: Beobachtungen n. a. folgende Schlüsse: Die Mceres- 
thierc, welche in den oberen Schichten leben, in welchen die Erleuchtung noch zur 
Geltuug kommt, befinden sich hier wie in einen: Nebel. Sie können den: Ucberfall 
ihrer Feinde uicht entweiche::, eine große Sehweite wäre nutzlos für sie. Dies macht 
auch die Beobachtung erklärlich, daß sie einen: Angreifer dnrch eiue hastige Bewegung, 
welche sie um einige Nieter entfernt, sich entziehen, und sich dann in Sicherheit fühlen. 
Die üblichen Fischcrnctze würden selbst Organismen von bedeutenderer Sehweite zu 
fange:: geeignet sein. Eine wichtige Folgerung zieht Fol bezüglich der unterseeischen 
Schifffahrt: In einem unterseeischen Boot kaun man unter Wasser nur äußerst kurze 
Strecken übersetzen, sodaß nicht daran zu denke:: ist, daß es Plötzlich auftanchende Hinder
nisse rechtzeitig bemerken und umgehen könnte. Aus diesen: Grunde kann die unterseeische 
Schisfahrt nur sehr bcschräukte Auwenduug fiuden.
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Westpr. Iischerei-Werein 
unter dem Protektorat Sr. Königlichen Hoheit 

des Prinzen
5risäriek I^sopolä von ?rsuL8S2.

Danzig, Datum des Poststempels.

Westpreußische Fischerei-Verein ist seit Jahren bemüht die Fischerei
en^ Verhältnisse dnrch Aussehen von Fischbrut in öffentliche und private 

Gewässer und Einführung edler Speisefischc zu heben. Ein durchschlagender 
Erfolg auf dem Gebiete des Fischereiweseus kann jedoch uur erzielt werden, 
wenn der Verein in seinen Bestrebungen von allen Gewässerbesitzern unter
stützt wird nnd diese es sich angelegen sein lassen auch ihrerseits durch 
rationelle Wirthschaft fowie durch Einführung guter Zuchtfische und edler 
Fischbrut die Fischerei-Verhältnisse zu verbessern.

Da nun aber vielen Seebesitzern die Bezugsquellen für edle Fischarten 
bezw. Setzlinge nicht bekannt sind, so übernimmt der Westprenßische Fischerei- 
verein auf Wunsch die Vermittelung der Bestellungen anf Fischeier, Fisch
brut, Laichsische und Satzkrebse für Rechnung der GcwäMbesitzcr. Sollten 
die Bezugsquellen des Vereins ausnahmsweise einmal versagen, oder sollte 
die Bestellnug ans anderen Gründen zur Zeit uicht ausführbar sein, so 
erhält der Besteller sobald als möglich Nachricht.

Was den Transport betrifft, so werden Aalbrut in Wasserkräutern, 
Fischeier in Flanellkästchen mit der Post versandt. Die übrigen Fischarten 
werden in kühler Jahreszeit, meist im Spätherbst, in entsprechend weiten 
Gesäßen mit Wasser als Eilfrachtgut versandt. Soweit als möglich, wird 
bei der Wahl der Bezugsquelle darauf Rücksicht genommen, daß der Transport
weg ein möglichst kurzer ist.

Die Zeit der Absenduug der Fische wird seiteus des Lieferanten dem 
Empfänger rechtzeitig mitgetheilt. Die Fische werden in der Regel auch 
mit Persouenzügen befördert, der Empfänger kann deshalb mit Leichtigkeit 
feststellen, wann die Fische auf seiner Bahnstation eintresfen. Die Fische 
sind sobald als möglich in das Gewässer, für welches sie bestimmt sind, auszu- 
setzen oder, falls ein sofortiges Aussehen nicht möglich ist, in ausreichend 
großen Wassergefäßen bis zum Aussetzen aufzubewahren. Die vom Lieferanten 
gestellten Transportgefäße, Körbe u. s. w. sind umgehend franko znrückzusenden.



Beim Einsetzen der Fischbrut in die Gewässer ist namentlich darauf 
zu achten, daß die Fischchen nicht plötzlich aus warmem Wasser in kaltes 
oder aus kaltem Wasser in warmes gelangen. Man muß das Wasser der Brut- 
gefäße mit dem des zu besetzenden Gewässers mischen, damit die Fische die 
Wärme des Wassers, in das sie kommen sollen, annehmen. Ferner muß 
man die Brüt nicht an einer einzigen Stelle aussetzen, sondern jedesmal 
etwa 50 bis 100 Stuck in Entfernungen von etwa 10 Schritt.

Am besten setzt man die Brüt an solchen Stellen aus, an denen die be
treffende Fischart zu laichen pflegt. Krebse darf man nicht werfen, sondern 
muß sie unter Beobachtung der für die Fischbrut empfohlenen Borsicht einzeln 
in das Wasser setzen.

Brüt von Salmoniden (Forellen- und Maränenarten) kann nur aus 
der nächsten Brutanstalt bezogen werden und ist bei Wegen vom mehr als 
10 Meilen von einer geeigneten Person zu begleiten. Auf der Staats- 
ciscnbahnen ist dem Begleiter allgemein gestattet, gegen Lösung eines Billets 
dritter Klasse in dem Wagen, in welchem der Fischtransport erfolgt, Platz 
zu nehmen, um die nothwendige Erneuerung oder Auffrischung des Wassers 
selbst zu besorgen.

Der Verein übernimmt Bestellungen auf Zuchtfische in folgenden Formen: 
1. Laichfähigc Karpfen *)  in Sätzen a 1 Rogner nnd 1 Milchner in 

fischfreie warme Teiche zu setzen; zu liefern im Frühjahr, zu bestellen 
bis zum 1. April des Empfangsjahres pro Pfund 1 bis 2 Alk. ge
rechnet.

*) Anmerkung;
Die Bestellunng von Laichkarpfen emphielt sich der Regel nach nur für 
flache ablaßbare Teiche, in welchen sich andere Fischarten nicht befinden, und 
aus welchen einige Tage nach dem Ausschlüpfen die jungen Fischchen mit 
dichten Käschern ausgefischt werden können, um in größere Gewässer über
tragen zu werden, was zu ihrem weiteren Wachsthum nothwendig ist. Liegen 
diese Bedingungen nicht vor und ist nur ein größeres Gewässer vorhanden, so 
empfiehlt sich der Bezug von jungen Karpfen (siehe zu 2). Seinen Mit gliedern 
ersetzt der Verein beim Bezug von Laichkarpfen auch noch die Hälfte der 
Transportkosten gegen ein später zu lieferndes entsprechendes Quantum 
Karpfenbrut.

2. Einsömmcrigc Karpfen in beliebige Gewässer (mit Ausnahme von 
Qncllteichen nnd kalten Bächen) zn setzen; zu liefern im Herbst, 
zu bestellen bis zum 15. Oktober des Empfangsjahres, pro 100 Stück 
5 bis 10 Mk. gerechnet.

3. Zweisömmcrigc Schleihcn, in wcichgründige Gewässer zu setzen; wie 
Karpfenbrut.



4. Aalbrut, in weichgründige Gewässer zn setzen, zu liefern im Frühjahr, 
zu bestellen bis zum 15. Januar des Empsangsjahres, pro 1000 Stück 
10 Mark gerechnet.

5. Zandereier, an Kiesufern in hartgründigen Gewässern von mindestens 
5 Meter Tiefe auszulegen; zu bestellen bis 15. März des Empfangs
jahres pro 1000 Stück 0)5 bis 1 Mk. gerechnet.

6. Forelleneier in Bruttrögen zu erbrüten und in Bäche zu setzen; zu 
bestellen bis 15. Oktober des Empfangsjahres pro 1000 Stück 4 bis 
5 Mark gerechnet.

7. Eier der kleinen Maräne, in Selbstauslesern zu erbrüten und in 
Seen von mindestens 20 Meter Tiefe zu setzen; zu bestellen bis 
15. Oktober des Empsangsjahres, pro 1000 Stück 2 Mk. gerechnet.

8. Eier der Madü-Maräne, in Selbstauslesern zu erbrüten nnd in Seen 
von mindestens 30 Meter Tiefe oder in fischsreie Teiche zu setzen; zu 
bestellen bis 15. Oktober des Empfangsjahres, pro 1000 Stück 
6 Mk gerechnet.

9. Brüt von Forellen, kleinen und Madü-Maränen, ist bei der be
treffenden Bezngsaustalt bis zum 15. Oktober des Jahres vor dem 
Empfangsjahre zu bestellen und wird nach Verabredung mit der be
treffenden Anstalt im Frühjahre oder im Herbste geliefert. Berechnet 
nach Uebereinkunft mit der Bezugsanstalt.

10. Andere Znchtfische werden nach Möglichkeit besorgt. Bressen, Schwarz
barsch, Regenbogenforelle u. s. w.

11. Satzkrebse, in Bäche oder klare Seen mit steinigem Ufer zn setzen; 
zu bestellen bis 15. Mär; des Empsangsjahres pro 100 Stück 2 bis 
2,50 Mk. gerechnet.

Es ist dringend nothwendig die Bestclltermine einzuhalten und 
die nöthigen Angaben über die Adressirung der Sendung genau mitzutheilen. 
Nur so ist es möglich die vielfach vorgekommenen Beschwerden über ver
zögerte oder nicht ausgeführte Bestellungen zu vermeiden.

Mitgliedern des Vereines wird bei Bestellung von Fischbrut u. s. w. 
der volle Mitgliederbeitrag auf den Preis in Anrechnung gebracht. Außer
dem genießen sie die ud 1 oben erwähnte Vergünstigung beim Bezüge von 
Laichkarpfen. Corporativen Mitgliedern sollen in der Regel nur 5 Mk. ihres 
Beitrages angerechnet, ihnen jedoch in allen denjenigen Fällen, wo sie Ge
wässer besitzen bezw. bewirthschaften oder Brnt für Gewässer in öffentlichem 
volkswirthschaftlichem Interesse beanspruchen, möglichst entgegengekommen 
werden.





An

den Westprenßischen Fischerei-Verein

Zu

Danzig.

- der mir bekannten Bedingungen bestelle ich bei dem West-
preußrschen Frscherer-Berein in Danzig:

Laichfähigc Karpfen Paar für das Gewässer:

Einsömmrige Karpfen Hundert für das Gewässer:

Zweisömmrige Schleihen Hundert für das Gewässer:

Aalbrut Tausend für das Gewässer:

Zandereicr..................... Tausend für das Gewässer:

Forelleueier Tausend für das Gewässer:

Madü-Maräneneier.................. Tausend für das Gewässer:

Andere Fische, nämlich: sür das Gewässer:

Satzkrebsc Hundert für das Gewässer:

Datum:

Name:

recht deutlich Poststation:
<

und genau! Eisenbahnstation:

Telegraphenstation:
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Protokoll der Generalversammlung am 6. August 1892 im Landeshause.
Der Vorsitzende hat auf heute Vormittag 10 Uhr die General-Versammlung des 

Westpreußischen Fischerei-Vereins Unberufen nnd sind zn derselben anßer den Vorstands
mitgliedern zahlreiche Mitglieder erschienen.

Die Sitzung wird 10^ Uhr eröffnet nnd die Versammlung von dem unterzeichneten 
Vorsitzenden begrüßt.

Hiernach wird in die Tagesordnung eingctrcten.
all. T.-O. Nr. 1.

Der zur Zeit aus den Herren:
Rcgierungs-Rath Meyer als Vorsitzender,
Professor Dr. Conwentz als stcllvcrt. Vorsitzender, 
Dircetor Gibsone als Schatzmeister, 
Dr. Seligo als Geschäftsführer, 
Hafcnbauinspector Wilhelms als Schriftführer nnd 
Kaufmann Könekamp als stellpertr. Schriftführer 

bestehende Vorstand wird durch Akklamation wieder gewählt, bezw. ist die Wahl 
gemäß Z 3 der Statuten für das folgende Jahr ncn erfolgt.

Die Wahl ist von den genannten anwese^en Herren angenommen.
Ebenso sind sämmtliche Beisitzer wieder gewählt.
Für die Vcrgnügungs-Commission, bestehend aus den Herren: Ncgicrungs- 

Asscssor van Bamnbach, Kaufmann Rovenhagen und Gcrichts-Asscssor Schutz
mann wurde es dem Vorstände überlassen, in Stelle des versetzten Herrn 
Gerichts-Assessors Schutzmann ein drittes Mitglied zu cooptiren.

all. T.-O. Nr. 2.
Herr Landcsrath Krusc erstattete deu Nevisionsbericht über die Jahrcs- 

rcchnnug pro 1890191. Nach dem Bericht sind die Etats - Uebcrschreituugcu 
des Jahres 1889190 durch die im Etatsjahrc 189091 gemachten Ersparnisse 
gedeckt und ist ein Ueberschnß von 226,30 Mk. zu verzeichnen. Gegen die 
Buchführung sind Erinnerungen nicht gezogen und wurde von Herrn Landes
rath Krusc die Dccharge der Rechnung pro 1891H91 beantragt. Die Rechnung 
wurde dcchargirt.
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aä. T.-O. Nr. 3.
Erstattete der Vorsitzende den nachstehenden Jahresbericht:

Das vergangene Geschäftsjahr 1891/92, über welches ich hier zu berichten habe, 
hat uns wieder reiche Gelegenheit zur Entfaltung unserer Thätigkeit aus den verschiedensten 
Gebieten des Fischerciwesens gegeben, und haben wir aus diesem Jahre auch wenig von 
besonderen Unternehmungen zu berichten, so ist es doch auch nicht ohne manchen Erfolg 
unserer stillen Arbeit für die Interessen der Fischerei geblieben.

Bevor ich mich zu diese« wende, habe ich des schweren Verlustes Erwähnung zu 
thun, den die Sache der Deutschen Fischerei durch den Tod unseres Ehrenmitgliedes, 
des Königlichen Kammerhcrrn Or. v. Behr-Schmoldow erlitten hat.

Des Verstorbenen Name wird auf immer mit dem des Deutschen Fischerei-Vereins, 
dessen hochverdienter Vorsitzende er lange Zeit war, verknüpft bleiben und überall, wo 
die Deutsche Fischzucht Erfolge erringt, wird man diesen Namen als den eines ihrer 
besten Vorkämpfer in theurem Andenken halten. Ehren wir den Verstorbenen, indem 
wir uns von unseren Plätzen erheben.

Sodann habe ich Namens des Vereins dem Herrn Minister für Landwirthschaft, 
Domänen und Forsten, dem Westpreußischen Provinzial-Ausschuß, dem Herrn Ober- 
Präsidenten, den Herren Regierungs - Präsidenten der Königlichen Regierungsbezirke 
Danzig nnd Maricnwcrder, den Verwaltungen der Kreise und Städte, dem Central- 
Vereiu Westpreußischcr Landwirthe, den corporativen und persönlichen Mitgliedern des 
Vereins für das bewiesene Wohlwollen und die auch im verflossenen Geschäftsjahr vielfach 
gewährte Unterstützung den Dank des Vereins auszusprechen.

Die Erledigung der laufenden Vereinsgeschäfte erfolgte seitens des Vorstandes in 
vier Sitzungen, an welchen zahlreiche Mitglieder des Vorstandes theilnahmen. Außer
dem fanden fast allwöchentlich Sitzungen des engeren Vorstandes bei dem Vorsitzenden 
statt. Der Vorstand cooptirte die Herrn:

Oberbürgermeister Dr. Baumbach,
Kausmaun Daniel Alter,
Regicrungsbanmeister Ortloff,
Gutspächter Suhr in Grünfelde 

zu Vorstandsmitgliedern.
Die Mitgliederzahl betrug:

89 corporativc
983 persönliche Mitglieder, 

gegenüber
89 corporativen und

1109 persönlichen Mitgliedern
im Vorjahre. Außerdem hat der Verein etwa 120 correspondirende Mitglieder.

Hat die Zahl der persönlichen Mitglieder auch abgenommen, so darf daraus doch 
keineswegs auf einen Rückgang der Vereinsthätigkeit geschlossen werden; vielmehr können 
wir wohl sagen, daß der Einfluß des Vereins auf die Fischercivcrhältnisse der Provinz 
im Wachsen begriffen ist, wie die reiche und sich immer mehrende Zahl der Fischerei- 
besitzer Und sonstigen directen Fischereiintcresscnten unter den Mitgliedern beweist.

Ju freundlicher Anerkennung der von dem Verein erstrebten Belehrung der 
Interessenten durch Vertheilung vou Schriften hat die Jury der Kroatischen Landes- 
Ausstcllnng in Agram dem Verein für seine dort ausgestellten Schriften ein Ehrcu- 
Diplom übersandt.
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Dcr Verein bcthciligte sich durch seinen Vorsitzenden an der Generalversammlung 
des Deutschen Fischerei-Vereins am 25. März d. Js., welche mit einer Feier zum An
denken an den verstorbenen Vorsitzenden desselben, vr. v. Behr-Schmoldow verbunden 
war. In dieser General-Versammlung wurde Sc. Durchlaucht Fürst Hermann 
von Hatzfeld-Trachenberg zum Vorsitzenden gewählt.

Ich gehe nun über zum Berichte über die Thätigkeit des Vereins im Einzelnen.

1. Brutanstalten und Teiche.
An die öffentlichen Brutanstalten der Provinz sind folgende Mengen von 

Fischeiern znr Erbrütung überwiesen worden:
1. Der fiskalischen Brutanstalt Gremenzmühle 50000 Bachforelleneier.
2. Der Kreisbrutanstalt Marienwerder 50000 Bachforelleneier.
3. Der Brutanstalt der Landwirthschaftsschule uud des Seminars in Marien- 

bnrg 3000 Bachforelleneier.
4. Der Kreisbrutanstalt Schlochau:

50 000 Bachforelleneier,
5000 Bachsaiblingseier,
3000 Regenbogenforelleneier.

5. Der Kreisbrutanstalt in Schönthal, Kreis Dt. Krone:
20 000 Bachforelleneier,

5000 Bachsaiblingseier,
1000 Regenbogenforelleneier.

6. Der Kreisbrutanstalt in Roggenhansen, Kreis Graudenz:
30 000 Bachforelleneier.

7. Der Vereinsbrutanstalt Königsthal:
5000 Bachforelleneier,
5000 Regenbogenforelleneier,
5000 Bachsaiblingseier,

45 000 Schnepeleier.
Außerdem wurden in Schönthal 250000 selbstgewonneneLachseier, in der 

Vereinsbrutanstalt Putzig etwa 200 000 selbstgewonnene Schnepeleier, in Königs
thal 2000 selbstgewonnene Regenbogenforelleneier, 6000 selbstgewonnene Bach- 
fvrellencier, 60000 Lachseicr und in Schlochau 50000 Lachseier für deu Deutschen 
Fischerei-Verein erbrütet.

Von Privatbrutanstalten erhielten:
Kadinen: 3000 Bachforelleneier und 3000 Bachsaiblingseier; 
Strauchmühle und Hvchwasser je 1000 Bachforelleneier.

Es wäre dringend zu wünschen, daß die Zahl der Privatbrutanstalten, die 
ja an jeder Stauanlage so äußerst billig und einfach herzustellen sind, sich erheblich 
vermehre.

Für den im vorigen Jahre in Aussicht genommenen Bau einer Brutanstalt 
in Mühlhof bei Rittel hat der Herr Minister einen Zuschuß von 1500 Mark 
gütigst bewilligt, wofür ich ganz besonders zu^danken mich verpflichtet fühle. 
Leider konnte der Bau im vorigen Jahre nicht mehr erfolgen, auch in diesem Jahre 
schweben noch Verhandlungen, weil wegen baulicher Veränderungen an der Schleuse 
in Mühlhof dcr Platz für das Bruthaus «och nicht endgültig hat bestimmt werden 
können, jedoch wird Letzteres voraussichtlich noch in diesem Sommer aufgestellt 
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und in der kommenden Brutperiode belegt werden. Die Bauleitung, die Ver
waltung und lokale Aufsicht hat der Kreis-Ausschuß des Kreises Konitz auf Ver
wendung des Herrn Landrath Dr Kautz in Konitz übernommen. Auch ihm sei 
dafür bestens gedankt.

Das Bruthaus in Putzig und der Teich, aus welchem dasselbe sein.Wasser 
erhält, ist reparirt. Auch hier hat der dortige Landrath Herr Dr. Albrecht nns 
seine gütige Unterstützung nicht versagt, wofür ich Namens des Vereins ihm 
bestens danke.

Unter den vielfachen Anregungen, welche wir unserem Herrn Ober-Präsidenten 
Excellenz Dr. von Goßler, den wir mit besonderem Stolz zu unseren Mitgliedern 
zählen, verdanken, nenne ich hier die Förderung der Fischzucht im Kreise Loebau. 
Dieser Kreis besitzt eine große Zahl vortrefflicher Fischgewässer, sowohl Seen wie 
Forellenbäche. Unter den Seen ist der bei Weitem größere Theil in fiskalischem 
Besitz, der kleinere in Privatbesitz, meist in Händen Vvn Mitgliedern unseres 
Vereins. Für die fiskalischen Seen ist inzwischen die Anlage von Brutstätten und 
ähnlichen Einrichtungen in Aussicht genommen, den in Privatbesitz befindlichen 
Seen ist durch Vertheilung von Fischbrut, wie in deu übrigen Gewässern der 
Provinz, so auch hier eiue Förderung zu theil geworden. Allein die Pflege der 
Bäche, namentlich der Welle und ihrer Nebenfließe wird nur nach Anlage eines 
Bruthauses, welches zur Wanderung der Salmoniden dienen muß, zu ermöglichen 
sein. Besondere Vorschläge zur Anlage eines Bruthauses im Kreise Loebau wird 
der Geschäftsführer Dr. Seligv nach der in diesem Sommer erfolgten Bereifung 
der Gewäfser des Kreises geben und wird dann seitens des Vereins das Mögliche 
gethan werden, um den Kreis in den Besitz eines Bruthauses zu setzen.

In zweiter Linie, und wenn möglich mit dem Bruthause verbunden, wird 
die Herstellung von Teichen zur Erzielung von Karpfen- und Zanderbrut ins Auge 
zu fassen sein, die der Verwaltung anderer Kreise, welche keine oder nur wenige 
Forellenbäche besitzen, (z. B. Briesen, Thorn, Culm) auch bei dieser Gelegenheit 
ganz besonders empfohlen sei.

Von privaten neu entstandenen Teichanlagcn sind zn nennen die Teiche des Herrn 
Grafen von Alvcnslcben in Ostrometzko.

Die beabsichtigte Anlage von Teichen an der Korrigendenanstalt in Konitz ist noch 
anfgeschoben worden.

2. Bertheilung von Zuchtobjekten.
Im Geschäftsjahre 1891^92 sind an Zandereiern, Fischbrut, Laichsischen und Krebsen 

durch Vermittelung des Vereins ausgesetzt:

100 000 Zandereier,
75 000 Stück Aalbrut,

1000 einsömmerige Bressen,
16 000 einsömmerige Karpfen,

350 zweisömmerige Schleihen, 
17 600 Zuchtkrebsc.

Znr Bevvlkcmug des Gebietes des Chotzenfließes an der oberen Brahc mit Aalen 
und Karpfen sind aus Vereinskosten 1000 Stück Karpfcnsatz nnd 3000 Aale in den 
Nicrostawa Tec daselbst gesetzt. Ferner wurden 7 Paar Laichkarpfcn einheimischer Race 
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und 5 Paar durch Vermittelung des Herrn Fischerei-Directors Strauß in Cöslin be
zogene laichfähige galizische Edelkarpfcn abgegeben.

Hierbei sei nochmals hervorgchoben, daß der Verein, um die Einführung guter, 
schnellwüchsiger Karpfen in die Gewässer der Provinz zu fördern, für die Besitzer von 
Brutteichcn laichfähige Karpfen (im Preise von 8 bis 15 Mk. für das Paar) versenden 
läßt. Die Vereinskasse schießt den ganzen Kostenbetrag für Fische und Bahnfracht 
inclusivc Rückfracht der Gefäße vor, seitens des Bestellers ist der Kostenbetrag für die Fische 
bnar zu erstatten, — von Mitgliedern unter Abzug des gezahlten Beitrages — die 
Transportkosten sind dagegen nur zur Hälfte und zwar auf Wunsch in Form von 
Karpfcnbrut zu ersetzen.

Es ist bedauerlicher Weise wiederholt vorgekommen, daß die Fischbrut durch langes 
Stchcnlassen in den Transportgefäßen dem Untergänge Preis gegeben ist. Es wird 
deshalb besonders darauf aufmerksam gemacht, daß die mit der Bahn gesandte Fischbrut 
sobald als möglich nach dem Eintreffen in der Endstation des Transportes abgcholt und 
und ansgesctzt werden muß, jedenfalls aber muß sobald als möglich nach der Anknnft 
festgcstellt werden, ob etwa Fische todt angekommcn sind. Die Zeit der Absendung der 
Fische wird seitens des Lieferanten dem Empfänger rechtzeitig mitgetheilt. Die Fische 
werden in der Regel auch mit Personenzügcn befördert, so daß der Empfänger die Zeit der 
Ankunft in seiner Station leicht ermitteln und die entsprechenden Vorbereitungen treffen kann. 
Die Wassermcnge, mit welcher die Fische versandt werden, wird entsprechend der unge
fähren Zeitdauer des Transportes bemessen, nicht aber so, daß dw Fische unbegrenzte 
Zeit sich in den Transportgefäßen lebend erhalten. Können die Fische nicht bald nach 
Ankunft ausgcsetzt werden, so mnß dafür Sorge getragen werden, daß sie genügendes 
Wasser erhalten, sei es durch Einsetzen in große Wasscrgefäße, sei es durch wiederholten 
Ersatz des verbrauchten Wassers durch frisches. Fluß- und Teichwasser ist dabei dem 
Qucllwasscr vorzuziehcn.

3. Fischleitern.
Die F'schleiter in der Drewenz bei Leibitsch functionirte bis jetzt sehr gut, weun 

auch das erwartete Aufsteigen von Lachsen bis jetzt noch nicht mit Sicherheit beobachtet 
ist, so steht doch fest, daß der Mischbestand in dem oberhalb der Leiter gelegenen Theile 
der Drewenz erheblich zugenommen nnd namentlich der Fang von Barben sich ver
mehrt hat. Im Aalfange der Leibitscher Mühle sollen wiederholt Störe gefangen sein. 
Unterhalb des Wehrs werden alljährlich starke Lachse von 20 bis 45 Pfd. Schwere gefangen. 
Die beiden unteren Bassins der Leiter sind von dein Hochwasscr im letzten Winter ab
gerissen und werden von der Mühleuverwaltung noch vor dem Winter ergänzt werden.

Der Ban der Aalleitern im Liebegebiet ist so weit gediehen, daß die Liebe jetzt 
bis zur Schornsteinmühle bei Riesenbnrg der Aalbrut zugänglich gemacht ist. —

Zur Erschließung des Schwarzwassers sind schon vor zwei Jahren von der 
Königlichen Regierung in Marienwcrder an den Hauptstauwcrkcn bei Scchof nnd Gurki 
leistungsfähige Aalleitern gebaut worden. Bei Scchof ist cin sehr hoher und steiler 
Steindamm, welcher nicht durchbrochen werden durfte, dadurch überwunden worden, daß 
eine von der Strömung in Thätigkeit gehaltene Pumpe das Wasser bis zur Dammkrone 
hebt uud in das obere offene Ende der Aallcitcr fallen läßt. Die Aale können, wie 
Versuche bewiesen haben, auf diese Weise die Aalleitern überschreiten nnd in das Ober
wasser gelangen. Anch bei Gurki ist eine sinnreiche Vorkehrung angebracht, um die 
Leiter uach dem jeweilige» Wasserstaudc höher oder niedriger stellen zu können.

Die früher bei Odry-Woythal im Schwarzwasser errichtete Aallcitcr ist in diesem
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Sommer durch eine neue, zweckmäßig functionirende ersetzt worden. Es ist daher an- 
zunehmen, daß nunmehr das obere Scengebict des Schwarzwasscrs dem Aalaufstieg 
wieder eröffnet worden ist.

In der Radaune steigen die Aale bis Bölkau (Theresenhof) auf. Hier hat Herr 
Fabrikbesitzer Steimmig eine Aalleiter angelegt.

4. Laichschonreviere.
Ein wichtiger Fortschritt ist in der Umwandlung der ständigen Laichschonreviere 

in zeitweilige zu erblicken.
Die Schonreviere sind Gewässerslächen, welche von den Fischen zur Laichablage 

ausgesucht werden und in welchen deshalb jede das Laichen störende Thätigkeit, namentlich 
der Fischfang, während der Zeit, in welcher die Fische sich zum Laichen dort sammeln, 
das Laichgeschäft verrichten und die Eier und die ausgeschlüpfte Brnt sich dort ent
wickeln, streng untersagt ist. Die früher eingerichteten Schonreviere durften das ganze 
Jahr hindurch garnicht befischt werden. Dies hatte zur Folge, daß sich die größeren 
Fische, namentlich die Raubfische, mit Vorliebe hier hielten nnd der eigentliche Zweck 

die Erhaltung des Laichs und der Brüt — theilweise unmöglich machten. Dem ist 
nun dadurch theilweise abgeholfcn worden, daß das Verbot der Fischerei auf die Jahres
zeit beschränkt ist, in welcher die Laichablage und die Brutentwickelung vor sich gehen, 
— also bei Sommerlaichern die Zeit vom 1. April bis Ende August, bei Winterlaichern 
die Zeit vom 1. Oktober bis Ende März beziehungsweise Ende April. Bei der Ein
richtung neuer Schonreviere wird hierauf von Anfang an Rücksicht genommen.

Von den nach Vorschlag des Vereins für Schonreviere in Aussicht genommenen 
Gewässern sind von dem Herrn Minister neuerdings zu Schonrevieren bestimmt:

ein Theil des Zarnikauer Sees (Kreis Pntzig), 
ein Nebenbach der Welle (Kreis Löbau), 
ein Theil der alten Radaune (Kreis Danziger Höhe).

Die Entscheidung über eine Anzahl anderer Schonreviere steht noch aus.

5. Verkehr mit den Behörden.
Seitens der Behörden wurde das Gutachten des Vereins beziehungsweise seines 

Geschäftsführes in zahlreichen Fällen erfordert. Zu erwähnen ist in erster Linie der 
von dem Verein auf Anfrage der Königlichen Regierung in Danzig gemachte Vorschlag, 
für den Hinteren Theil der Zugnetze engere Maschen zuzulassen. Dieses wichtige Zu- 
gcständmß gegenüber den mehr oder minder begründeten Wünschen der Fischer erschien 
nothwendig, weil die allgemeine Vorschrift der Ausführungsverordnung zum Fischerei- 

gesetze, welche für alle Netzartcn grundsätzlich eine Maschenweite von 25 wm fordert, 
für die Zugnetze, welche in ihren bei Weitem den größten Theil des Netzes ausmachcnden 
Flügeln weitere Maschen besitzen müssen als in dem zwischen den Flügeln befindlichen 
Fangsack, nicht ausrcicht und deshalb einer Modifikation bedarf. Für den Fang der 
kleinen Martine sind von dem Herrn Regicrungs-Präsidenteu in geeigneten Fällen auf 
unseren Vorschlag schon Zugnetze mit engeren Maschen zugclassen worden. Für den 
Fang von Heringen, Sprotten und anderen kleinen Mcercsfischen ist die Anwendung 
engmaschiger Netze ebenfalls erlaubt.

Der Fang kleiner Fischarten Uklei, Kaulbars, in den Binnengewässern wird in 
der Regel nicht wirthschaftlich betrieben, er wird deshalb in offenen Gewässern nur aus
nahmsweise und unter gewissen Vorsichtsmaßregeln zugelasscu und es liegt deshalb kein 
Bedürfniß vor, allgemeine Vorschriften für die Maschenweite und für die Fanggeräthe 
dieser Fischereien zu erlassen. In mehr oder minder dem Fischwechscl entzogenen 
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Gewässern, in welchen der Fischfang einem einzigen Berechtigten zusteht, dürfte dagegen 
in der Regel eine Beschränkung der Fangunternchmungen nicht stattzufindcn haben.

Bei der vom 17. bis 19. September 1891 stattgehabten Bereifung des Weichsel- und 
Nogatstromes durch die Weichselstrom - Schiffahrts - Kommission war der Verein auf 
Einladung des Herrn Ober-Präsidenten als Chef der Strombau-Verwaltung, durch den 
Vorsitzenden uud deu Geschäftsführer vertreten.

In der im Anschluß an die Fahrt abgchaltcnen Sitzung der Kommission kam auch 
die Frage der Rechte der Fischcreipächter gegenüber den Flößintcresscntcn zur Sprache, 
indessen mußte die eingehende Berathung nnd Beschlußfassung in dieser Angelegenheit bis 
anf Weiteres verschoben werden, da seitens der Strombau-Vcrwaltung dicscrhalb zu
nächst noch weitere Ermittelungen eingestellt werden müssen.

Von Polizcivcrordnungcn, welche für die Fischereiintcrcsscutcn erlassen sind, sind 
zu erwähnen, eine Verordnung des Herrn Rcgierungs-Präsidenten in Marieuwerder, 
betreffend die Kennzeichnung der Städtischen, Genossenschaftlichen und Privaten Fischcrci- 
anfsichtsbeamten, eine Verordnung des Herrn Regicrungs - Präsidenten in Danzig, 
betreffend die Kennzeichnung aller zur Fischerei und zum Fischhandel benutzten Fahrzeuge.

6. Belehrung.
In dem Geschäftsjahr 1891 j92 kamen 4 Nummern der „Mittheilungen des 

Westprcußischcn Fischerei-Vereins" zur Verthcilung an die Mitglieder. Bon der Flug
schrift „Zur Kenntniß des Krebses" wurden 100 Exemplare der Königlichen Regierung 
in Brombcrg zur Verthcilung au die Polizcibeamten unentgeltlich überlassen.

Um die Controlle der Fischmärktc in Bezug auf den Verkauf uutermaßigcr Fische 
uud weiblicher Krebse zu fördern, hat der Vorstand Plakate drucken lassen, welche in 
großer Schrift die hauptsächlichen gesetzlichen Bestimmungen über den Fischhandel enthalten. 
Diese Plakate sind allen Magisträten in der Provinz mit dem Ersuchen um Aushaug 
auf deu Fischmärkten zugcgangen.

Um eine Uebersicht über die Fischcrcivcrhältnissc iu deu Gewässer» der Prvviuz 
zu erhalte», hat der Vorstand, einer Anregung des Herrn Obcr-Präsidentcu folgend, 
beschlossen, Mittel zn bewilligen, um die vou der Königliche» Stromba»-Dircctio» 
entworfene Gewässerkarte der Provinz zn einer Fischcrcikarte anszuarbeiteu. Z» diesen, 
Zwecke ist zunächst die Fischercistatistik über die Gewässer der Provinz zn ergänzen und 
wir bitten alle unsere Mitglieder, besonders auch die Herren Vorsitzenden der Kreis- 
Ausschüsse, den dieserhalb an sie gerichteten Anfragen uud Erhebungen ihre gütige Anf- 
merlsamkeit schenken zn wollen. Die Karte wird gemeinsam von der Königlichen 
Mcliorationsbauinspcction und vom Geschäftsführer des Vereins bearbeitet.

Der Geschäftsführer hat auch in diesem Jahre eine Anzahl von Gewässern bereist 
und ihren Besitzern über die Bewirthschaftnng Rath ertheilt.

Ueber einige wissenschaftliche Untersuchungen ist in dem „Bericht an die Natur- 
forschcnde Gesellschaft über die wissenschaftliche Thätigkeit des Westpreußischen Fischerei- 
Vereins im Jahre 1891", welcher in den „Mittheilungen" veröffentlicht ist, berichtet worden.

V. Prämien.
u. Fischottern. Der Westpreußischc Fischerei-Verein zahlt für die Erlegung von 

Fischottern, soweit die dazu im Etat mit 600 Mark vorgesehenen Mittel aus
reichen, Prämien von 3 Mark für jedes Stück. Der Prämicnliquidation find 
die Nnsen der erlegten Thiere in getrocknetem und gcruchfreien Zustande als Belag 
beiznfügen.

Außerdem wird von den. Verein denjenigen, welche von demselben im Laufe 
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des Geschäftsjahres für Erlegung von 5 Ottern Prämien erhalten haben, auf 
Antrag je 1 Fangeisen beschafft.

Für Erlegung von 155 Fischottern sindmm Etatsjahre 1891^92 466,10 Mk. 
bezahlt worden.

Ottereisen haben empfangen:
Förster Sperling in Kasparus, Kreis Pr. Stargard - - - . 1 Stück 
Privatförster Lehmann in Wolfschlucht, Kreis Flatow - - 2 „
Jäger Hartwich in Gr. Thiemau, Kreis Marienwerder - - - 1 „
Forstpolizeisergeant Haensel in Pr. Stargard.......................... 1 „

in 8uwwa - 5 Stück.
b. Reiher und Kormorane. Die Prämien sind erhöht worden, der Verein zahlt jetzt

1. für die in der Brutzeit erfolgte Zerstörung eines besetzten Horstes 3 Mk.
2. für jeden erlegten Reiher oder Kormoran.................................. - 50 Pf.

Der Prämienliquidation ist eine Bescheinigung der zuständigen Polizeivcrwaltung 
beizufügen, in welcher auch der Ort und die Zeit der Erlegung angegeben sein 
muß und die Richtigkeit der Liquidation attestirt wird. Für die Verminderung

, der Reiher und Kormorane sind im Geschäftsjahre 1891192 ... 56,10 Mk.
gezahlt worden.

o. Der Verein zahlt auf Veranlassung und aus den Mitteln des Deutschen Fischerei- 
Vereins Prämien für die Tödtung von Seehunden, und zwar für junge (etwa 
einjährige) Seehunde 3 Mk., für ältere Seehunde 5 Mk. Behufs Erlangung 
dieser Prämie ist der frisch abgehäutctc Kopf des Seehundes einem der zu diesem 
Zweck gewählten Vertrauensmänner des Vereins vorzuzcigcn. Wenn kein Bedenken 
der Annahme cntgcgcnsteht, daß der betreffende Seehund von dem Vorzcigcr 
oder Einsender des Kopfes gctödtct ist, so stellt der Vertrauensmann eine Be
scheinigung über die erfolgte Uebergabc des Scchundkopfcs aus. Der Kopf wird 
von dem Vertrauensmann vernichtet. Die Bescheinigung ist mit einem kurzen 
Anträge auf Zahlung der Prämie, welche die genaue Adresse des Antragstellers 
enthalten muß, srankirt „an den Wcstpreußischen Fischerei-Verein in Danzig" 
einzuscnden.

Die Liste der Vertrauensmänner ist in den „Mittheilungen" des Vereins 
veröffentlicht.

Im Etatsjahrc 1891192 sind für 104 Scchnudc 470 Mk. Prämien bezahlt worden.
ck. Anzeigen von Fischereicontraventionen. Der Wcstprcußischc Fischerei-Verein zahlt 

für Anzeigen von Vergehen gegen die Vorschriften zum Schutze der Fischerei, 
welche zur Bestrafung der betreffenden Frevler führen, eine Prämie, deren Höhe 
in jedem einzelnen Falle bestimmt wird.

Im Geschäftsjahre sind 5 Prämien, im Ganzen 31 Mk. betragend, gezahlt 
worden.

e. Beobachtung von Wanderfischen und Führung der Lachsbüchcr. Hierfür sind an 
die Beobachter in Mewe und Schulitz zusammen 13 Mark bezahlt worden.

k. Gewinnung von Aalbrnt. Im Mai bis in den Juli steigcu zahllose junge Aale 
in dichten Schaaren in unsern Gewässern aus der Ostsee auf. Da die Binncu- 
gcwüsser vielfach durch Stauwerke so abgeschnittcn sind, daß die jungen Aale 
nicht in alle für ihren Aufwuchs geeigneten Gewässer gelangen können, so soll ein 
Theil der Aalbrnt bei ihrem Aufstieg gefangen und in diejenigen Binnengewässer, 
in welche ihnen der Weg verlegt ist, gesandt werden. Für das erste Tausend 
(etwa ein halbes Pfund) Aalbrnt von etwa Fingerlängc soll ein Preis von 
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15 Mark, für jedes fernere Tausend 10 Mark vom Verein gezahlt werden. Die 
Aale sind mit viel reinem nassen Wasserkrant und Eis in eine Holzkiste zu 
bringen und mit der Post als Eilsendung an die vom Geschäftsführer auf An
fragen mitzutheilende Adresse zn senden. Die Vcrpackungs- und Versandkosten 
werden besonders vergütet.

Hierfür sind im Geschäftsjahre 1891/92 10 Mark gezahlt worden.
Für zweckmäßige neue Teichanlagcn zahlt der Verein je nach dem Umfange der 
Anlage Prämien.

Begründete Anträge sind an den Vorsitzenden zn richten.
Von dieser Prämie ist im Geschäftsjahre 1891/92 leider kein Gebrauch 

gemacht worden.

8 . Meeresfischerei.
Einen besonders erfreulichen Aufschwung haben in unserem Vereinsgebiet die Ver

hältnisse der Meeresfischerei genommen. Der in den „Mittheilungen" des Vereins ver
öffentlichte Bericht des Obcrfischmeisters der Danzigcr Bucht, Herrn Hafcnbauinspektor 
Wilhelms giebt davon ein vortreffliches Bild, auf welches ich, da ein näheres Eingehen 
in diese Verhältnisse hier nicht möglich ist, hinzuweiscn mir erlaube. Hervorheben will 
ich hier nur, daß die Treibnetzfischerei, welche den Fang der Fische auf hoher See 
erlaubt, sich in unserer Fischereibevölkerung schon sicher eingebürgert hat und alle Aus
sicht besteht, daß dieselbe, besonders nach Herstellung des Fischereihafens in Hela nun 
eine gleichmäßige Ergiebigkeit des Fanges ermöglichen wird. Das der besonderen Fürsorge 
des Vereins unterliegende Genossenschaftswesen ist ebenfalls weiter gediehen.

Außer der schon früher gegründeten Kasse zur Versicherung der Boote und Netze 
in Hela, ist jetzt eine Kasse zur Versicherung der Boote und Netze in Weichselmünde, welche 
die Ortschaften von Zoppot bis Neufähr umfaßt, gegründet und das Statut dem Herru 
Rcgierungs-Präsidenten zur Bestätigung vorgelegt worden.

Ferner ist in Erfüllung eines lange gehegten und vorbereiteten Planes eine Kasse 
znr Unterstützung der Hinterbliebenen von Seefischen: in Plehnendorf gegründet worden.

Derselben sind die Ortschaften Weichselmünde, Hcubude, Krakau, Westlich und Oestlich 
Neufähr, Bohnsack, Wordcl, Kroncnhof, Schnakenbnrg, Schiewcnhorst nnd Einlage 
beigctrctcn.

s Bergnügungscomitee.
Für die Seitens des Vereins arrangirtcn Vergnügungen, wie Ausfahrten rc. sind 

die Herren:
Regierungsassessor v. Baumbach und
Kaufmann Rovenhagcn 

hierselbst als Vcrgnügnngs-Vorstand gewählt.

Die Versammlung nimmt mit Befriedigung Kenntniß.
aä. T.-O. Nr. 4.

Die Vorlegung und Verlesung des Rechnungsabschlusses pro Etatsjahr 
189192 gab zu Erörterungen keine Veranlassung. Der Rechnungsabschluß 
liegt bei.

aä. T.-O. Nr. 5.
Ebenso wurde der aulicgendc Etat pro 189203 ohne Beanstandung Position 

für Position verlesen nnd auf 12 000 Mark in der Einnahme und Ausgabe 
festgesetzt.
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Dcr Vorsitzende theilte hierbei mit, daß Seitens des Central-VereinS West- 
prmßischer Landwirthe dem Westpr. Fischerei-Verein der Betrag von 500 Mk. 
überwiesen sei, welcher in den Etat nicht mehr ausgenommen werden konnte, 
da die Überweisung nach dem Druck des Etats erfolgt sei. Die 500 Mark 
seien für Herrn Dr. Seligo bezw. zur Deckung der Kosten bestimmt, welche 
durch Haltung von Vorträgcn pp. in landwirthschaftlichen Vereinen entstehen. 
Dem Central-Vercin Westpr. Landwirthe wurde durch den Vorsitzenden an 
dieser Stelle nochmals der Dank für die Ueberweisung ausgesprochen.

aä. T.-O. Nr. 6.
Herr Dr. Kracmer, Assistenzarzt auf S. M. Vermessungsfahrzeug „Nautilus" 

hielt einen interessanten und lehrreichen Bortrag über den Planktonfang und 
Planktonnetze. Der Vortragende gab eine Uebersicht über die Plankton- 
crpedition im Jahre 1889 und zeigte die bei den Tiefseeforschungen angc- 
wendetcn Netze vor. Von den von S. M. S. „Nautilus" aus vorgenommenen 
Planktonforschungen im Putziger. Wieck zeigte Herr Dr. Kraemer mehrere 
Proben der dortigen Flora und Fauna vor, welche darauf hindeuteteu, daß in 
diesen Gewässern reiche Fischnahrung vorhanden sei. Von einzelnen Thierchen 
legte Herr Dr. Kracmer Bleizcichnungen vor. Für den gehaltenen Bortrag 
sprach der Vorsitzende im Herrn Dr. Kraemer im Namen des Vereins seinen 
Dank aus.

Herr Dr. Seligo empfahl hierauf der Versammlung den Bezug einiger 
Bücher über die Fischerei im Walde, über Angelsischerei und Karpfenzucht.

Der Fischer August Claassen aus Neufahrwasser stellte hierauf den Antrag: 
Der Verein wolle darauf hinwirken, daß eine Abänderung der Be

zeichnung der zum Störfang erforderlichen Fanggeräthe vorgenommen werde. 
Er führt hierzu aus:

Die ungeordneten Bretter, auf welchen der Name pp. des Besitzers dcr 
Fanggeräthschaftcn enthalten sein müsse, scheuern die Verbindung zwischen Netz 
und Verankerung entzwei, die Netze würden daher von ihrer Verankerung 
fortgetrieben und könnten von dem Besitzer in den meisten Fällen nicht zu- 
rückvcrlangt werden, da eine Bezeichnung der Netze nicht vorhanden sei. 
Von dcr Versammlung wurde die Bezeichnung der Netze empfohlen. Die 

Bezeichnung dürfte durch Anbringung geölter Leinwand, auf welcher gleichfalls 
Name pp. enthalten sein müsse, zweckmäßig zu erreichen sein.

Zu einem Anträge bei der Königlichen Staatsregierung dürfte das Vorge
tragene aber keinen Anlaß bieten.

Ueber hervorgetretene Mängel und Mißstände bei der Versendung von Zucht
fischen, Fischbrut und Krebsen wurden aus der Versammlung Anregungen zur 
Discussion nicht gegeben.

Zum Schluß wurde eine Zuschrift des früheren Vorsitzenden des Vereins, 
Herrn Ober-Regierungsrath Fink verlesen, in welcher für die am Nachmittage 
stattfindende Seefahrt Glück gewünscht wurde.

Die Tagesordnung ist hiermit erschöpft und da aus der Versammlung 
heraus Anträge nicht gestellt werden, werden die Verhandlungen geschlossen.

». U. 8.

Der Vorsitzende Der Schriftführer
des Westpr. Fischerei-Bercins

Weyor, Wilhelms,
Regierungsrath. Hafen - Bauinspector.
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Der Ständerabzug oder Mönch.
Von Dr. Seligo.

Unter den Einrichtungen zum Auf
stauen und Ablässen des Wassers in Teichen 
hat sich für die Fischzucht am besten der 
Ständcrabzug oder Mönch bewährt. Die 
Hanptvorzüge vor den gewöhnlichenWasser- 
schlcnsen bestehen einmal darin, daß der 
Mönch an jeder Stelle des Teiches an
gebracht werden kann, — während die 
Schleuse sich am Damm befinden muß, 
was kostspielige Schutzleuten an dein 
Damm erfordert — und dann, daß das 
Wasser nicht vom Tcichgrundc, sondern 
von der Wasseroberfläche her in den Ab
fluß gelaugt, sodaß sowohl die Ausspülung 
des Teichgrundes an der Einflnßstcllc ver
mieden wird, als auch das Entweichen 
der Fische mit dem abströmcndcn Wasser 
viel leichter beobachtet und, soweit nöthig, 
verhindert werden kann. Endlich kann 

man mittels deö Mönches die Stauhöhe des Teiches beliebig hoch halten, was bekannt
lich von großem Werthe ist, indem man damit die Ausdehnung und Tiefe des Teiches 
nach der jeweiligen Größe und dem Nahruugsbcdürfniß der darin Heranwachsenden Fische 
allmählich vergrößern kaun. Wenn der Mönch auch vielfach beschrieben und abgebildct

ist, so fehlt es doch an Detailzcichnnngcn, 
nach welchen der Handwerker die nöthigen 
Zimmerarbeiten hcrstcllcn könnte. Diesem 
Mangel, der sich in Gegenden, in welchen 
noch wenige Teiche und wenige Mönche 
cxistircn, besonders fühlbar macht, sollen 
die nebenstehenden Skizzen einigermaßen 
abhclfen. Natürlich ist in denselben unr 
das gegeben, was allen Mönchen gemein
sam ist; die Höhe des (anfrechtstehendcu) 
Ständers und die Länge der (liegenden) 
Abzugdrummc richten sich nach den örtlichen 
Verhältnissen; der Stauhöhe, der Ent
fernung des Mönches vom Damm, der 
Dammbrcitc n. s. w.

Als Material benutzt man am Besten 
Eichen- oder Buchenholz. Man kann deu 
Mönch auch iu Mauerwerk Hcrstellen, wird 
dann aber des besseren Dichthaltens wegen 
die das Wasser abschließenden Theile aus 
Holz machen müsseu. Die Abzugsdrumme 
besteht aus Maucrwerk,*)  aus Thon- oder

*) Non dem Borne hat hierfür besondere Formsteine empfohlen in Allgem. Fischereiztg. 1886 S. 138.
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Cementröhren, ausgehöhlten Baumstämmen oder aus 
vier zu einer vierkantigen Röhre dichtschließend ver
bundenen Eichenbrettern von etwa 6 om Stärke. Für 
die Aushöhlung von Baumstämmen empfiehlt Borg
mann?) von einem geraden Stamme (Rotherle) eine 
dicke Schwarte abzusägen, dann in den Stamm eine 
der Abflußweite entsprechende tiefe Rinne auszuhauen 
und schließlich die Schwarte wieder über der Rinne, 
eventl. mit eisernen Bändern, zu befestigen. Man 
muß den Mönch an der tiefsten Stelle des Teiches 
aufstellen, sodaß der Teich durch ihn ganz trocken ge
legt werden kann. Die Abzugdrummc muß man 
dann natürlich so lang machen, daß sie vom Mönch 
bis zur Außenseite des Teichdammcs reicht. Ist diese 
Leitung sehr lang, so muß man dafür sorgen, daß sie 
etwas Gefälte hat, und muß sie, wenn sie aus Holz 
besteht, mittels Pfählen, welche man dicht neben der 
Leitung in den festen Boden treibt und an die Drumme 
nagelt, festlegen.

DerfStänder, welcher zum Aufstauen des Wassers 
ist ein anf der Abzugdrumme senkrecht stehendes vierdient,

kantiges Rohr aus Eichenplaukcn von 4—6 ow Stärke, dessen 
eine Seitenwand in mehrere übereinander stehende Brettchen 
von etwa 20 ow Höhe uud 3—4 om Stärke zerlegt ist. Meist 
liegen diese Staubrettchcn in Falzrinuen der beiden ihnen be

nachbarten Mönchwände?) 
Dies hat den Nachtheil, 
daß die Staubrcttcheu 
nicht ohne Mühe hcraus- 
gczogcn werden können und 
sich dabcilcichtfestklcmmcn. 
Zweckmäßiger ist es, eine 
nach außen offene Rinne 
in die Mönchwände, au 
welche sich die Staubrctt- 
cheu anlehucn, cinzulasseu, 
und die Staubrettchcn 
durch Krampen, welche auf 
kleinen, an den Stau
brettern befestigten Draht
ösen (Fig. 3, a) aufliegcn, 
einzeln zu befestigen?) 
Man kann danudieBrctter 
einzeln ohne Mühe hcraus-

') Borgmann, die"Fischerei im Walde, S. 61.
2) Benecke, Tcichwirthschast, S. 15.
0 Diese EinrichtungZindet sich z. B. an den Teichen des Herrn Ursell in Nagurren bei Wehlau.



Die Seiten, mit welchen die Staubretter an einander stoßen, muß man ganz 
glatt Hobeln, so daß jedes Brett genau dem unteren auflicgt. Will man die Sicherheit 
des Verschlusses noch vermehren, so schärft man den Unterrand so zu, daß er genau in 
eine Rinne des Obcrrandes des darunter befindlichen Staubrettes paßt (Fig. 2 und 3 
in Längsschnitt), oder man schneidet ihn stufenförmig ab. (Fig. 6). — Die Fugen der 
Mönchwände und die Seitcnrändcr der Staubrettcr müssen ganz glatt sein; dann drückt 
das Teichwasser selbst die Staubretter fest an und verschließt sich damit den Abfluß.

Mit der Abzugdrnmme muß man den Ständer wasserdicht verbinden. DieSeiten- 
wände des Ständers müssen bis zu der Sohle der Drumme reichen nnd mit dieser 
verbunden werden, die der offenen Seite gegenüberliegende Hinterwand des Ständers 
wird zweckmäßig durch ein keilförmiges Holzstück (Fig. 2, i) mit der Drumme verbunden. 
Den Ständer kann man auch durch seitlich angenagclte Leisten, die ihn entweder mit 
der Drumme verbinden oder bis zum Damm reichen und hier befestigt sind, bessern 
Halt verleihen, den er besonders gegen das Ziehen und Stoßen des Eises braucht.

Beim Bespannen des Teiches setzt man die offene Seite des Ständers so hoch 
mit Staubrcttern zu, als man den Teich bestaucn will. Ueber das höchste Staubrettchen 
setzt man ein Sieb von der Größe eines Staubrettes (Fig. 2, ll), (aus Dralstgaze, die 
über einen Holzrahmen gespannt ist.) Muß man das Verstopfen des Siebes vermeiden, 
so richtet man dasselbe'so ein, daß es als ein allseitig von Drahtgazc geschlossener Keil 
mit senkrechter Vorderkante in das Wasser ragt.*)  Andere Einrichtungen, welche das 
an der Oberfläche treibende Laub u. s. w. vom Siebe abhaltcu, ergeben sich in der 
Praxis von selbst.

*) Eine zweckmäßig erscheinende Gitterkonstruktion hat Mannskopf beschrieben und abgebildet, 
Allgemeine Fischereizeitung 1887 S. 290.

Um das Eindringen von Laub und Schnee in den Mönch möglichst zn verhüten, 
versieht man denselben mit einem Deckel (Fig. 2, ü), der in starken Scharnieren (I) 
geht und an der Seite fcstgcschlosscn werden kann.

Um an den vom Ufer entfernt stehenden Mönch behufs Ablassens oder Höher- 
staucns zu gelangen, legt man entweder ein Brett als Brücke vom Lande aus zwei neben 
dem Mönch cingerammtc und mit einander verbundene Pfähle, oder man bedient sich 
eines leichten Kahnes, den man auf etwas größeren Teichen auch sonst nicht entbehren kann.

Das Wasser steigt in dein Teich so hoch, bis es über das oberste Staubrett des 
Mönches tritt. Wird der Teich von Wasser ständig dnrchflosscn, so länft das Wasser 
durch dcu Möuch ab. Mau muß deshalb dafür sorgen, daß der Mönch nicht nur das 
gewöhnlich zuströmende Wasser, sondern auch das Frühjahrshochwasser abzuführen ver
mag; zu diesem Zweck muß man unter Umständen mehrere Mönche aufstellen. In 
Himmelstcichen und andern Teichen, welche nicht von beständig zur Verfügung stehendem 
Wasser gespeist werden, wird es nicht immer möglich sein, den Mönch so dichtschließeud 
zu machen, daß gar kein Wasser durch ihu entweichen kann. In diesem verbindet man 
den Mönch mit dem bekannten, vielfach allein benutzten Zapfenverschluß (Fig. 6). Als 
Abzugdrnmme dient am Besten ein nusgehöhlter Baumstaum. In diesen ist eine konische 
Ocffnnng eingearbeitet, in welche ein hölzerner Zapfen (k) genau hineinpaßt. An dem 
Zapfen ist mittels Vcrschraubung eine eiserne Stange (§ ll) befestigt, welche bis zum 
Obcrende des Ständers reicht und mit welcher der Zapfen gehoben werden kaun. Das 
über dem Zapfen befindliche Wasser drückt den Zapfen fest in sein Lager und verhindert 
das Entweichen des Wassers sehr vollkommen. Durch Aufschüttcn von etwas Tcichschlamm 

kann man diesen Verschluß unter Umständen noch besser verdichten. Hervorzuhebcn ist 
noch, daß die Stange § ll am oberen Ende in einer Führung stehen oder doch so sest- 
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gehalten werden muß, daß sie nicht durch ihre eigene Schwere sich auf eine Seite neigt 
und dadurch die Lage des Zapfens verändert.

Die Maaße der einzelnen Theile des Mönches richten sich, wie schon gesagt, nach 
den örtlichen Verhältnissen.

Die Planken, aus denen er gemacht wird, Pflegen 6—8 ew stark zu sein. Die 
Höhe des Ständers ist gewöhnlich gleich der des Staudammes. Die Größe des Quer
schnittes hängt von der Wassermenge ab, die abzuführen ist. Meist ist der Ständer 
30—40 ein breit (an der offenen Seite) und 20—30 am tief. Die Staubretter sind 
in der Regel nicht höher als 20—25 cm. Die Abzugdrumme muß vom Mönch bis 
zur Außenseite deL, Teiches reichen; je größer ihr Gefälle ist, um so rascher entleert sich 
der Teich beim Ablassen. Weiteres über die Einrichtung und Bewirthschaftung von 
Teichen findet man u. A. in folgenden Werken:

Benecke: "Die Teichwirthschaft. 80 Abbildungen. Berlin 1889.
von dem Borne: Die Fischzucht. 111 Abbildungen. Berlin 1885.
Nicklas: Lehrbuch der Teichwirthschaft. 84 Abbildungen. Stettin 1880.
Borgmann: Die Fischerei im Walde, ca. 150 Abbildungen. Berlin 1892.

Erklärung der Figuren.
Figur 1: Perspektivische Ansicht eines Mönchs mit aufgeklapptem Deckel und eingesetztem Sieb. 

„ 2: Längsschnitt durch einen Mönch, a, d Hinterwand des Ständers; e ä Abflußdrumme;
6 1 § Staubretter; ü Sieb; i Verbindungsstück zwischen Ständer und Drumme; ü zu
geklappter Deckel, 1 Scharnier desselben.

„ 3: Einzelnes Staubrett, a, Oese aus starkem Draht, auf welcher die Krampe liegt.
„ 4: Ansicht der Vorderseite, u a a a Krampen zum Festhalten der Staubretter; Fugen, 

in welchen die Staubretter liegen. Die punktirte Linie deutet den Fortgang dieser Fuge 
hinter den Staubrettern ä ä an.

„ 5: Querschnitt durch deu* Ständer, u u Krempen; d ü Staubrett
„ 6: Mönch mit Zapfenverschluß u—ä Staubretter, stufenartig übereinander greifend;

6 Verbindungsstnck; 1 Zapfen, in die aus einem ausgehöhlten Baumstamm bestehende 
Drumme i k eingelassen; § ü eiserne Stange zum Heben des Zapfens, bei § durch eine 
Verschraubung am Zapfen befestigt.

Der Stichling und seine Verwerthung.
In Pflanzenreichen Gewässern, in Gräben, stromlosen Flußbnchten, verlassenen 

Flußarmen, Seeen sieht man bei uns im Sommer fast überall einen kleinen Fisch, der 
durch seiue raschen Bewegungen und die Dreistigkeit, mit welcher er den Menschen sich 
nahe kommen läßt, auffällt. Ein rascher Zug mit dem Kescher briugt ihn aufs Trockene 
und man erkennt in ihm den Stichling, 6u8t6i'08t6U8 ueul6utu8, ein Fischchen, das wie 
wenige andere unserer Fischfauua mit Schutz- und Trutzwaffen bedacht ist. Den Vorder
leib deckt ein fester Panzer, welcher aus den bis dicht unter die Haut gerückten Stütz- 
knochen ^er Brustflossen und der Bauchfloffen besteht, die mit einander verbunden sind. 
Besonders die dem Becken der höheren Wirbelthiere entsprechenden Stützknochen der 
Bauchfloffen sind zu breiten Panzerplatten ausgebildet, welche die Bauchkante schützen 
und den Seitenwänden des Körpers eine Stütze geben, ohne daß die Bewegungen des 
Schwanzes durch sie gehindert werden. Die Seiten tragen von vorn bis zur Schwanz
gegend einen Gürtelpanzer aus dünnen, aber festen knöchernen Querschienen, die unter 
sich durch Zapfen und Fugen fest verbunden sind, ohne die Beweglichkeit des Körpers 
zu beeinträchtigen. Der Schädel ist fest, die Wangen sind durch die stark entwickelten 
und mit dem Kiemendeckelapparat verbundenen Augenringknochen wie mit einem Visir 
geschützt. Zu dieser Panzerung, welche den Fisch wie eine Schale umgiebt und seinen 
Genuß nicht gerade verlockend erscheinen läßt, kommen die nadelspitzigen, wie eine Feile 
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mit kleinen scharfen Höckern versehenen Stacheln der Banchflossen und der Rückenflosse, 
welche letztere auf starken Knochenplatten eingelenkt sind, die die Panzerung am Rücken 
ergänzen. Die aufgerichteten Stacheln werden in ihrer Stellung sehr fest gehalten und 
machen den Stichling für Raubfische, welche vielmals größer sind als er, schwer an
greifbar.

Indessen steht fest, daß größere Raubfische die Stichlinge fressen, wie z. B. die 
Lachse, welche sich im Frühjahr der Ostseeküste nähern, gar nicht selten halbverdautc 
Stichlinge im Magen haben. Gegen Nachstellungen seitens anderer.Wasserthiere schützt 
den Stichling auch seine Gewandtheit im Schwimmen. Seine Schwanzflosse ist durch 
einen dünnen Stiel, welcher einen schmalen seitlich abstehenden Hautsaum als Verstärkung 
trägt, mit dein Körper verbunden wie ein Ruder, und ist in: Verein mit der weit nach 
hinten gerückten Rückenflosse zu raschen Stößen und kurzen Wendungen besonders ge
eignet. Die Banchflossen, welche fast ganz auf je einen Stachel beschränkt sind, dienen 
nicht mehr beim Schwimmen, die Brustflossen sind, wenn der Stichling im Wasser steht, 
in rascher, fast schwirrender Bewegung.

In seiner Nahrung ist der Stichling durchaus nicht wählerisch. Am liebsten sind 
ihm lebende Thiere: kleine Krnster, Würmer, Larven, Milben, junge Fische, so groß er 
sie nur bewältigen kchm, findet man fast immer in seinem Magen. Aber er verschmäht 
auch nicht unbewegliches Futter, und Fischlaich frißt er, wo er ihn nnr erlangen kann. 
Eine beliebte Fangmethode ist die, Fischeingeweide, namentlich die fetten des Aals, an 
einem Faden in das Wasser zn halten; die Stichlinge sammeln sich dann bald nm den 
Köder, oft 50 Stück auf einer Stelle, und man kann mit einem vorsichtig untergeschobenen 
Kescher leicht die ganze kleine Räuberbande fangen.

Die Gefräßigkeit des Stichlings und sein Herumstöbern in allen Gegenden des 
Gewässers mag die Ursache davon sein, daß er überaus reich an Schmarotzern ist. Auf 
dcu Flossen und auf der Körperhaut leben viele parasitische Würmer und Krebschcn, die 
Larven der Flußmnscheln nnd Teichmuscheln, die in der Jugend bekanntlich auch 
schmarotzen, suchen theils die Kopfhaut und die Flosseu, theils die Kiemen des Stichlings 
als bequemen Wohnort auf. Darm und Lcibcshöhlc werden von Fadenwürmern, Sang
würmern nnd Bandwürmern bewohnt; etwa zwei Drittel der von mir im Herbst unter
suchten Stichlinge waren von der unreifen, 3—5 Centimeter langen Larve des Hebisto- 
66pbaiu8 äimorpbns Er. bewohnt, die den Leib des Fischchcns stark anftrcibt, im Flcischc 
leben Myxosporidien und andere niedrig organisirte Schmarotzer.

Gegen alle diese Feinde schützt den Stichling weder seine Körperschule noch seine 
Gewandtheit. Er dürfte seine Waffen auch kaum im Kampfe um die Nahrung erworben 
haben, — und gegen die großen Räuber helfen sie ihm nicht immer. Mit dem größten 
Erfolge dagegen benutzt er sie zur Sicherung seiner Fortpflanzung.

Die Eier des Stichlings sind verhältnißmäßig groß, (sie haben l,3 bis 1,5 Milli
meter im Durchmesser), und nicht zahlreich. Ein Weibchen hat selten über 100 Eier. 
Die Entwickelung dauert 1Vz bis 3 Wochen. Die Eier der meisten Süßwasserfische sind 
viel zahlreicher, kleiner und unscheinbarer und entwickeln sich in wenigen Tagen. Wie 
macht es nun der Stichling, um seine Brüt trotz diesen ungünstigen Bedingungen zur 
Entwickelung zu briugeu? Er bedient sich desselben Hilfsmittels, welches, von Menschen 
znr Pflege und Erhaltung edlerer Fischarten angewandt, von diesem und jenem schlechten 
Freunde der Fischerei möglichst verächtlich gemacht wird: der Schutzbrütung. Von: 
Stichling, einem ihrer größten Feinde, sollten die Fischer längst gelernt haben, welche 
Bedeutung der Schutz und die Pflege von Laich nnd Brüt einer zu bevorzugenden 
Fischart hat, und wer sonst noch nach genauen statistischen Belägen für den Nutzen der 
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Schutzbrütung ausspäht, der sehe sich die Zahlen an, welche die Erträge des frischen 
Hasses an Stichlingen bezeichnen. Selbst wenn dieselben etwas hoch gegriffen sein 
sollten, beweisen sie den ungeheueren Erfolg, den der Stichling mit seinen Miniatnr- 
brntanstalten erzielt.

Man hat sowohl im Freien wie in Aquarien beobachtet, wie es der Stichling 
mit der Pflege der Eier macht: er baut ein sauberes Nest, zwingt ein Weibchen, dort 
seinen Laich abzulegen, befruchtet denselben, hält jeden Schädling fern, befördert die zur 
Erbrütung nöthige Strömung durch das Fächeln seiner Flossen, bessert beschädigte Stellen 
aus, entfernt die etwa abgestorbenen Eier, hält die lebenden nnd ihre Unterlage rein 
von Schlamm, behütet die Jungen während der Dottersackperiode und entläßt sie endlich, 
wenn sie schwimmfähig sind, in das freie Gewässer, wo sie sich wie andere Jungfische, 
zunächst meist in kleinen Schaaren Zusammenhalten, während ihr Pater wieder seinem 
Raubritterhandwerk sich zuwendet.

Wenn jedes Stichlingspärchcn anf diese Weise auch nur 50—60 Junge sicher in 
die Welt zu schicken vermag, so erklärt es sich doch hicrans, weshalb der Stichling in 
seinem Gewässer in wenigen Jahren überhand nimmt, nnd andere Fische verdrängt.

In der Ostsee und in den preußischen Hassen ist die Menge der Stichlingc un- 
gemein groß. Beneckc beobachtete im Sommer 1881 im Elbingfluß einen mehrere 
Kilometer langen, 3—4 Meter breiten und Vz Meter tiefen Zug junger Stichlinge, 
alle unter 1 Centimeter Länge. In Danzig wurde gelegentlich der Betrieb einer Fabrik 
dadurch gehemmt, daß zahllose Stichlinge in das Saugrohr der Pumpe zum Dampf
kessel eintratcn und dasselbe verstopften. Vor wenigen Jahren gerieth ein großer 
Stichlingszug bei Elbing in Stocken und die Fisch' stürben säst sämmtlich ab, den Fluß- 
grnnd auf kilometerweite Entfernung mit einer etwa einen halben Meter hohen Schicht 
von StichlingSlcichen bedeckend. Anch von andern Orten, aus Nordwestdeutschland, 
wird vom Auftreten der Stichlinge in großen Schwärmen berichtet.

Wie nun Nutzen ziehen ans der reichen.Vermehrung und der rastlosen Freßsucht 
dieser kleinen Panzerheldcn? Eine harte Schale birgt zuweilen einen guten Kern, und 
so ist es auch beim Stichling. Das Fleisch zwar ist vom einzelnen Fisch kaum zu ge
winnen. Bricht man aber im Herbst, nach der Mastzcit des Sommers, einen getrockneten 
Stichling auf, so bemerkt man sofort den Fcttreichthum des Innern. Den Darm kann 
man auslöscn und anzünden, er brennt wie eine Fackel weiter.

Das Fett der Stichlinge ist von jeher gewonnen und verwerthet worden. Schon 
im. 17. Jahrhundert soll bei nns viel Stichlingsthran bereitet sein, aus dem vorigen 
Jahrhundert liegen dafür zahlreiche Zeugnisse vor. Am stärksten ist jetzt der Fang an 
den Molen der Haffmündung bei Pillan. Bis vor Kurzem wurde hier der Thran 
durchgängig sehr primitiv gewonnen: man kocht die Stichlinge in einem Kessel mit 
Wasser unter Umrührung, seiht dann die Masse durch einen Sack, wobei das Auspresscn 
des Wassers und Thranes im besten Falle durch eine hölzerne Kastenpressc mit 2—3 
Meter langen Hebeln, vielfach aber unr dadurch bewirkt wird, daß die die Thranbc- 
reitung besorgenden Fischcrfranen sich auf die zugebundencn Säcke setzen und so lange 
sitzen bleiben, bis sie nicht mehr tiefer in den Sack einsinken. In dem fetthaltigen 
abgepreßten Wasser läßt man den Thran sich oben sammeln und schöpft ihn dann ab 
woraus er durch Kochen und Abschäumcu gereinigt wird.

So unrationell dies Verfahren auch ist, so sind doch die Erträge an Thran — 
der Rückstand mit dem werthvollen Gehalt an Fleisch und Knochen konnte, da er noch 
stark mit Thran durchsetzt war, kaum verwerthet werden und wurde höchstens als Acker
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dünger benutzt — so bedeutend, daß sie einen Haupttheil des gesammten Fischereiertrages 
ansmacheu. Der Werth des gcwonueuen Thrans betrng nach officiellen Angaben:

1882: ca. 68 400 Mk.
1883: - 40 600 -
1884: - 67 500 -
1888: - 45 000 - 
1889: - 87 500 - 
1890: - 15 800 -

Der Centner Thran kostete etwa 20—25 Mk., aus dem Kilo (— er. 250 Stück) 
Stichlinge wurden 30—50 F Thran gewonnen. Hieraus ist die große Menge von 
Stichlingen, welche in jedem Jahre gefangen wurde, leicht zu berechnen. Wenn man 
das Fett vollständig gewinnt und auch deu Rückstaud entsprechend ausnützt, so steigert 
sich der Werth der Stichlingsfischerei noch ungemein.

Um dies zu erzielen, ist seit 1890 in Altpillau unter der Firma „Kommandit
gesellschaft für Seefischerei" eine Fabrik thätig, welche unsern Fisch in exaktester Weise in seine 
nutzbaren Bestandtheile zerlegt: zuerst wird ihm das Wasser fast völlig entzogen, dann wird alles 
Fett aus dem Körper entfernt und besonders gewonnen, und der zurückbleibende, aus 
Haut, Knochen und Fleisch bestehende Körper wird endlich zu feinem Mehl gemahlen 
und als vorzügliches Kraftfutter verwerthet.

Dieses, den werthloscn Rückständen der alten Behandlungsart entsprechende Mehl 
ist fast das Hauptprodnkt der Fabrik. Da ihm der Thran entzogen ist, so ist es fast 
geruchfrei, hält sich, wenn es (wie bei allen Fleischmehlarten erforderlich) trocken gehalten 
wird, lange Zeit gut uud wird von Geflügel, Schweinen und anderen Zuchtthicren 
gern gefressen. Der Preis beträgt loco Bahnhof oder Hafen Pillau 15 Mark für 
100 Kilo netto. Es enthält nach einer iu Dauzig gemachten Analyse über 60 pCt. 
Protein und in der Asche fast 9 pCt. Phosphorsäurc, ist also eines der gehaltreichsten 
und für die Düngung vortheilhaftcstcn Futtermittel.

Es ist sehr wünschcnswcrth, daß diese Vcrwerthungsart sowohl seitens der Land- 
wirthschaft durch Abnahme der erzielten Produkte als auch seitens der Fischer durch 
Licferuug von Rohmaterial (die Fabrik stellt Böte uud Fauggcräthe kvsteulos für den 
Faug zur Verfügung und zahlt pro Centner 50 Ps.) unterstützt wird. Im Kleinbetriebe 
kann niemals eine so gründliche uud so nützliche Verwerthung der Stichlinge erzielt 
werden, wie im Fabrikbctricbc. Die wiederholt uns zugegangcncn Proben von Fischmehl, 
das sogar als Fischfutter verwendet werden sollte, haben nie auch nur aunähcrnd die 
guten Eigenschaften des Pillaucr Fischmehls besessen. Besonders wird dnrch die Be
handlung in der Fabrik bewirkt, daß die Knochen, selbst die stahlhartcn Stacheln des 
Stichlings, vollkommen mürbe werden, ein Umstand den jeder zn würdigen wissen wird, 
der mit roh behandeltem Fischmehl Fütterungsversuche angestellt hat.

Norwegen produzirt seit langer Zeit aus seinen: Ueberschuß von Seefischen große 
Mengen Fischmehl und Fischguauo. In dem Stichling haben wir ein Mccrprodukt, 
das, dem Menschen zum Genuß nicht direct zugänglich, und durch seine Laichräubereieu 
der Fischerei sehr schädlich, auf dem geschilderten Umwege, durch Verarbeitung zu Kraft
futter, erheblichen Nutzen bieten kann. Hoffen wir, daß die beschrittene Bahn rationeller 
Verwerthung der Mecrcsproduktc znm Siege der Volkswirthschaft über das von den 
Alten als Wüste verschrieene Meer bciträgt!

Seligo.
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Die Fischgewiisser der Clbinger Höhe.
Von vr. Seligo.

An der Greuzschcide zwischen Ost- und Westprcußcn am Haff erhebt sich ein 
Hügelland, dessen landschaftliche Wunder seit langer Zeit nicht wenige Touristen auch 
aus weiter Ferne herbciziehen. Die schönen Berge von Dörbeck und Cadinen enthalten 
auch nicht wenige Gewässer, deren Ausnutzung durch Fischzucht leider noch nicht überall 
in der wünschenswerthen Weise geschieht. Dies liegt theilweise an den eigenthümlichen 
Naturvcrhältnissen, theilweise an den noch nicht geklärten Berechtigungsverhältnissen.

Die hohe Lage und der jähe Abfall des Landes nach dem Haff zu, welche der 
Gegend einen gebirgsähnlichen Charakter geben, sind die Ursache, daß die zahlreichen 
Bäche mit reißendem Gefälle in die Ebene stürzen und besonders mit dem Frühjahrs
schmelzwasser oft alles zerreißen und zerschmettern, was sich ihnen in den Weg stellt. 
Die Wasserscheide liegt etwas westlich von Baumgarth, wo der Bntterbcrg und der 
Haferberg 198 w, der Rakauer Berg 196 w Arche erreichen. Von hier stießen die 
Hasfbäche nach Nord, West und Nordwest, die zur Baude fließende Gardine nach 
Ost, die Hommcl und die anderen Zuflüsse des Elbinggebietes nach Süden. Bei der 
Kürze des Laufes ist das Gefälle fchr groß, es beträgt theilweise 20 — 30 m pro 
Kilometer. An kleinen Bachfischcn ist kein Mangel; Gründlinge, Elritzen, Stichlinge, 
Schmerlen und Steinbeißer finden sich fast in allen Bächen. Das Recht des Schmer- 
lenfanges steht in mehreren Bächen seit alter Zeit der Stadt Elbing zu; es wird jetzt 
wenig mehr ansgenützt, da die Raubfischerei unter den früher zn den feinsten Tafel- 
fischen gerechneten Schmerlen sehr aufgeräumt hat. Dies wird auch der Grund sein 
für das fast vollständige Verschwinden der Bachforelle, welche früher in den Elbingcr 
Bächen nicht selten gewesen sein soll. Ein anderer Grund dürfte allerdings in der 
theilweise erfolgten Abholzung des Höhcnlandcs zu finden sein, welche zur Folge hatte, 
daß die im Winter aufgesammcltcn Wassermassen auf dem kahlen Lande plötzlich zum 
Schmelzen kommen und ungehindert über den harten Lehmboden durch die Thalrinneu 
in die Bäche fließen. Durch Aufforstungen und Baumpflanzungcn soll diesem Uebel 
jetzt gesteuert werden.

Die Bäche bei Cadine und Kickclhoff sind von Herrn Landrath a. D. Birkner 
in Cadinen, welcher ein eigenes Bruthäuschen und einige Aufzuchtteiche unterhält, mit 
Forellen, neuerdings auch mit Bachsaiblingeu besetzt worden. Leider werden die sichtlichen 
Erfolge dieser Bemühungen erheblich geschmälert durch die Räubereien der Anwohner 
in den schwer zu bcaufsichtigendenden Schluchtenthälern. Die Wogenapper Bcck ist vou 
Herrn von Förster mit Bach- und Regenbogenforellen wie mit Krebsen besetzt. Vom 
Westpreußischen Fischereivcrein ist neuerdings die Hommcl nnd ihr Nebenbach, die 
Silberbeek, mit Forellen und Bachsaiblingen besetzt; dies soll, wenn sich ein Erfolg zeigt, 
in größerem Maßstabe fortgesetzt und aus die anderen Bäche ausgedehnt werden.

Trotz der Schwierigkeiten, welche das häufig eintreteude Hochwasser bereitet, sind 
die meisten Höhenbäche seit alter Zeit zu Teichen aufgestaut. Ursprünglich mögen diese 
Teiche größtentheils dem Mühlbetriebe gedient haben. Die veränderten Verkchrs- 
verhältnisse haben aber auch hier viele kleinere Mühlen eingehen lassen, und nun sind 
nur noch die Teiche vorhanden, für deren Wiederherstellung und Ausnützung für die 
Fischzucht viel Interesse vorhanden ist. Die größten Teiche liegen hoch oben auf der 
Hochebene. Es sind dies: der Geizhals, der alte und neue Rakausche Teich, der Troyl 
und der Lehmannswiesenteich. Früher gab es hier weit mehr Teiche. Schon die 
Ordensritter haben das Hommelwasser zum Dienste in Mühlen gezwungen, deren Zahl 
sich im Laufe der Zeit erheblich vermehrt hat und jetzt etwa zehn beträgt. Die alten
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Mühlen gehörten der Stadt Elbing, welche die ausschließliche Mühlengerechtigkcit hatte- 
Recht belehrend für die damaligen Verhältnisse sind die Vorschriften und Notizen über 
die Benutzung der Teiche zu Fischzuchtzwccken, aus welchen hier ein AuSzug gegeben 
werden kann. Das Hauptschriftstück dieser Art ist die Mühladiantz.

„durch Herrn Heinrich Horn im Jahre 1646 angefangen".
Als Teiche, welche der Obhut der Hommclmüllcr übergcbcn waren, werden genannt:

1. der Rakauschc Teich,
2. der Küheteich (auf Baumgartncr Land),
3. das Licdtkenmoor (auf Trunzer Feld),
4. der Troyl,
5. der Stobbenteich,
6. Hermanns Wiese,
7. der große neue Teich, so anno 1642—45 gestiftet,
8. Lindemanns Wiesen (auf Trunzer Feld),
9. Kleine Karpfenteich (anf der Königshagener Grenze),

10. Kupfertcich,
11. Pfarrsteich,
12. Niedtchen,
13. der große Niedermühlenteich,
14. Strauchmühlcntcich.

Der Mätzncr und die Müller füllen die Teiche und die Ablaßvorrichtungen in 
Ordnung halten, die „Umlänfe" aufränmcn, bei allen Stöcken die verborgenen Schrauben 
oder Schlüssel wohl unterhalten, damit Niemand nach seinem Gefallen den Stock ziehen 
kann, oder durch Eiuwcrfcn großer Steine oder Holzstücke dabei schalle und das Wasser 
ablaufen lasse. Das Wasser ist in den Teichen zu halten, damit „die Mühlen, so 
auch die Fische insonderheit des Sommers bei sehr trockener Zeit und des Winters bei 
gar zu strengem Frost, an Wasser keine Noth noch Gebrcch haben mögen." Der Teich
wärter hat die Teiche besonders zu bewachen und „anf die Gärtner und Bauern der 
Fischdieberci halber acht zn haben, dcnensclbcn alle verbotene Fischercigczöge, wo er sie 
findet und weiß, hinweg zn nehmen, und den Mühlherrn*) cinznlieferu oder um die 
Exention bei dem Amtshcrrn*) anzuhalteu.

Zur Förderung des Mahlwafsers sollen jährlich um Johanni die Springe durch 
die Teichgräbcr, die sümmtlichcu Mühlenfließc aber durch die Gärtner fein ausgeräumt 
nud gereinigt und wohl zugesehen werden, daß sie von den Schmerlenfängern der 
Schmerlen halber nicht heimlicher Weise, denn ihnen sonst, sonder ausdrücklichen Zusatz 
im Mühlcnflnß zu fischen verstattet wird, etwa verdämmet werden.

Eine spätere Anweisung sagt:
Die Teiche alle mit einander soll er**) sich wohlbekannt machen, und solches nicht 

allein des Wassers wie viel aus jedem zum höchsten auf die Mühlen gezogen werden 
kann, sondern auch der Fische halber, und Setz-, Streich- oder Karpentciche von andern, 
die nur Hecht, Karauschen oder andere kleine Fische zu hegen Pflegen, wissen zu unter- 
scheideu, aus daß, wenn ein Teich, so mit Fischen überhäuft, abzulasscn, er dem Mühl- 
hcrrn andcutcn kaun, wohin eine jede Art Fische zu versetzen.

Streichtcichc:
1. Hermanns Wiese. 2. Lindcmanns Wiese. 3. Kleiner Karpenteich; weil aber 

in diesem gemeiniglich viel Hecht, kann der Samenfisch nicht anfkommen und heget des
wegen nur große Karpen.

*) Mitglieder des Rathes in Elbing.
**) Es ist nicht ersichtlich, wer gemeint ist; vielleicht der „Metzner."
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Teiche so schlecht:
1. Rakansche, darin ist böse Grund, und weil er auch Kaulen hat, kann er immer 

nur bis an den Stock ganz abgelassen werden, es sei denn, daß man ihn mit Graben 
durchschneiden lasse.

2. Liedtkemoor ist Stobbcn und Morast, hat eine Kämpe, die sich bei großem 
Wasser erhebet, darunter sich der Fisch verbirgt, daß man ihn nicht haben kann. 
Rcmedium dafür, des Winters zu Eise große Waken hinanfführen, welche, wenn es auf- 
thaut, die Kämpe zn Grunde bringen können.

3. Stobbenteich ist nicht besser, als dessen jctzo gedacht.
4. Kienbruch desgleichen.
Anno 1643 den 6. und 22. Oktober wurden der kleine Karpcnteich und Lindemanns 

Wiese abgelasscn und daraus an Karpen etwa t Vz Liertelcllen lang*)  versetzet in:

*) 25 em lang, also etwa zweisömmrig.

1. Hermannswicse....................................18 Schock 12 Stück
2. Troyl..................................................... 27 „
3. Kupferteich.............................................13 „
4. Kleiner Karpcnteich..................................9 „
5. Mühlenheger.................................. 5 „

72 Schock 12 Stück
Der kleine Karpcnteich hat davon nur 55 Stück gegeben, die übrigen sind allein 

aus Lindemaunswiese.
Den Bauersleuten darf nicht verstattet werden, in die Teiche, in welchen gute 

Fische vorhanden sind, Flachs zu rösten.
Soviel über die alten Zeiten. Seit Anfang dieses Jahrhunderts sind die Mühlen 

in Erbpacht vergeben, welche inzwischen zum Privatbesitz geworden ist. Die Besitzer der 
alten Mühlen bilden eine Genossenschaft, welche über das Wasser in den Teichen zu 
verfügen hat. Ueber das Recht der Benutzung zur Fischzucht ist Streit. Es wäre 
bedauerlich, wenn dieser nicht in der einen oder anderen Weise beendet werden kann. 
Die vorhandenen Teiche sind zur Karpfenzucht vortrefflich geeignet. In dem nencn 
Rakauer Teich kann man bei Hellem Wetter im Sommer die Karpfen in allen Größen 
zu Hunderten an der Oberfläche schwimmen sehen. Die Ausdehnung der Teiche ist recht 
beträchtlich, und es würde sich ohne Schwierigkeit hier eine umfangreiche Karpfen- 
wirthschaft einrichten lassen.

Die Teiche der übrigen Flüße eignen sich meist besonders zur Forellcnzucht und 
werden hierzu theilweise auch gegenwärtig benutzt.

Einige neuere Untersuchungen in Landseeen.
1. Dr. E. Richter-Graz. Die Temperaturverhältnisse in Alpenseeen. (Vortrag auf 

dem neunten Deutschen Geographentag in Wien 1891.)
Im Wörther See bei Klagenfurth wurden von Dr. Richter zahlreiche Temperatur- 

messungen vom August 1889 bis Januar 1891 angestellt. Der Wörther See hat eine 
Flächengröße von 2100 im, ist langgedehnt und hat zwei Tiefenbecken von 73 und 84 m 
Tiefe. Da der See ohne starke Zuflüsse ist, so läßt sich in ihm die ungestörte Ver
änderung der Wasserwärme im Laufe des Jahres besonders gut beobachten. Die Beobach
tungen wurden theils mit einem Negretti-Zambraschen Umkehrthermometer, theils mit 
gewöhnlichen Glasthermsmetern mit Vs Grad Theilung, deren Kugel von einer 1 ow 
starken Wachshülle gegen Wärmewechsel schwer zugänglich gemacht war, angestellt. Letztere 
Instrumente brauchen 20—25 Minuten, bis sie sich richtig einstcllen nnd ändern in 
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wenigen Minuten ihren Stand überhaupt nicht. Als Leine wurde, um die unregel
mäßige Dehnung der Hanfleinen zu vermeiden, eine aus drei feinen verzinnten Stahl
drähten geflochtene Litze verwandt.

Ein auffallendes Verhalten wurde in der Wasserschicht in etwa 8 w Tiefe unter 
der Oberstäche beobachtet. Während nämlich bis dahin die Temperatur nur ganz all- 
mählig abnahm, sank sie in 8 bis 11 m Tiefe von 19 auf 11 Grad. Von da an 
sank sie allmählig, bis sie bei 44 m mit etwa 5 Grad ziemlich konstant wurde. Richter 
nennt die Schicht, in welcher die Wärme so rasch abnimmt, Sprungschicht. Zu ihrer 
genaueren Erforschung wurden sechs mit Wachs „träge" gemachte Thermometer auf einer 
Latte von 1,4 m Länge so befestigt, daß eine Thermometerkugel von der andern genau 
um 20 em entfernt ist. Dieser Apparat wurde in senkrechter Stellung dorthin versenkt, 
wo die Sprungschicht vorher festgestellt war. Am 5. September 1890 zeigte sich in 
10 w Tiefe noch die Oberflächentemperatur 19,2 Grad E., bei 11 m Tiefe aber nur 
12,5 Grad, also bei 15 ew ein Grad Abnahme. In der Mitte der Sprungschicht fand 
sich eine Strecke, in welche die Abnahme auf 8 em einen Grad betrug. Die Ursache 
dieser Erscheinung findet Richter iu der nächtlichen Abkühlung der Oberfläche. „Denken 
wir uns am Ende eitles warmen Iunitages die Seetemperaturen so geschichtet, daß die 
Oberfläche 20 Grad warm ist; beim ersten Meter 19 Grad, beim zweiten Meter 18 Grad, 
beim drittel: Meter 17 Grad herrscht u. s. f. Es tritt nun die nächtliche Abkühlung 
ein und nach vorliegenden Erfahrungen kaun sich da die Oberfläche um 2 oder 3 Grad 
abkühleu. Sowie uuu eine Oberflächeuschicht abgekühlt lst, siukt sie sofort uuter und zwar 
bis dorthin, wo sie ein Wasser von gleicher Temperatur uud Dichte vorfindet. Es wird 
also eine Eirculation eiugelcitet, welche bis zu jcuer Schicht uach abwärts greift, welche 
die gleiche Temperatur mit der nächtlich abgekühlteu Oberflächeuschicht besitzt. Wird 
also iu unseren: Beispiele die Oberfläche bis auf 17 Grad abgekühlt, so wie die Cireu- 
lation bis zum dritte:: Meter hiuabgreifcn. Zwischeu der Oberfläche und diesem dritten 
Meter befindet sich aber Wasser von 19 uud 20 Grad. Es wird m:u alles dieses 
Wasser durcheiuander gemengt und wird eine gewisse Mitteltemperatur anuehmen, und 
am Morgen wird das Resultat seiu, daß die obersten drei Meter eine gleichmäßige 
Temperatur von 18 Grad haben werden, auf welche daun unmittelbar eiue Schicht vou 
16 Grad folgt. So ist der erste grelle Uebergaug geschaffeu, und der täglich wieder
holte Vorgang verstärkt die Mächtigkeit der warmen Schicht uud die Schärfe des Koutrastes."

2. ^r. C. Apstein, Das Planktou des Süßwassers und seine quantitative Be
stimmung. — Ueber das Planktou des Süßwassers. Schr. d. uw. 
Vereins f. Schleswig-Holstein. Bd. 9, Heft 2. 1892.

— Quantitative Planktonstudien in: Süßwasser. Biol. Centralblatt Bd. 12, 
Nr. 16 und 17.

Verfasser hat zum ersten Mal unter Anwendung der Hensenschen Methoden die 
das Süßwasser erfüllenden kleine:: Pflanzen und Thiere nach Volumen und Zahl zu 
bestimme:: uuternommen, und damit iu dankenswerther Weise Bahu gebrochen für die 
Anwendung der Hensenschen exacten Methoden auch auf die Binnengewässer. Allerdings 
darf nicht außer Acht gelasseu werde::, daß das Plauktou nur eiueu uud wohl kaun: 
den maßgebenden Theil der Nahrnngsproduktion des Süßwassers repräsentirt, da die 
Hanptweidesläche der Fische, insbesondere auch der ganz jungen Fischbrut anscheinend 
die Uferpartien, Schaar uud Schaarberg, sind, deren Produktion für die Planktonmaß
methode kaum zugänglich ist. Ihren vollen Werth werden diev Apsteiuschen Unter
suchungen erst durch die demnächst erfolgende Veröffentlichung der ZMprotokolle erhalten, 
und durch Anstellung analoger und — wohlgemerkt! — ebenso genauer Untersuchungen 
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in anderen Seeen. Als dringend wünschenswerth muß es aber bezeichnet werden, daß 
die Temperaturverhältnisse ausreichender berücksichtigt werden, als bisher von Apstcin 
geschehen. Einzelne Messungen der Temperatur an der Oberfläche und etwa iu einer 
beliebigen Tiefe lassen unmöglich einen Schluß auf den Einfluß der Temperatur auf 
die Planktonmcugc zu. Die Beobachtungen Apsteins machen es sogar wahrscheinlich, 
daß das Anwachsen der Planktonmcuge der Zunahme der mittleren Temperatur 
des Sees folgt und mit dieser fällt. Ob und welchen Einfluß die Entwickelung des 
Ufers und seiner Pflanzenwelt auf das Plankton ausüben kann, darüber ist bis jetzt so 
gut wie Nichts bekannt. Vielleicht ist die eigentliche Quelle mancher „Wasscrblüthcn" 
in formvcrwandteu Schizophyceen der Uferregion zu finden. Eine Erforschung dieser 
Verhältnisse erscheint um so wichtiger, als bekanntlich neuerdings nachgewiescn ist, daß 
manche niedere Algen athmosphärischen Stickstoff assimiliren, — was nicht unwahr
scheinlich macht, daß die Wasserblüthe eine sclbstständige Stickstoffgnclle der Gewässer ist.

Nähere Mittheilungen über die Ergebnisse der Apsteinschcn Untersuchungen, welche 
in dem Dobersdorser See bei Kiel angcstcllt wurden, werden Vorbehalten.

Dr. Drocscher, Zur Süßwasserfauna im Februar. Allgemeine Fischerei-Zeitung. 
1892. S. 89.

Der Verfasser widerlegt die noch vielfach bei Züchtern verbreitete Ansicht, daß im 
Winter das Leben im Wasser aufhörc. Das gehört eben zn den Vorzügen der Produktion 
im Wasser, daß hier auch deu ganzere Winter über die Vermehrung der Organismen, 
wenn auch iu erheblich vcrschwächtem Maße, andaucrt. Der Verfasser untersuchte Plötze 
und Stichlingc aus einem rnschfließcudcu Graben und fand deren Darmiuhalt zusammen
gesetzt aus Knistern (Ozdvps sp., öosmiua oors^oui, U. evruuta, Obz clorus vpiiaorieus, 
Viaxtowu8 Araoilis, Oautiiooamptos staxi^iiuus) Räderthicreu (^uuESu) und 
Diatomeeen. Wenn übrigens Verfasser die Ansicht äußert, Salmoniden seien früher im Stande 
im Cladoccrcn, Ostracodcn und Rotatoricn zu saugen als Copcpodcn, so sei dem gegen
über erwähnt, daß bei Füttcrnngsvcrsnchcu im Königsberger Zoologischen Museum die 
Forellenbrut von Anfang sich fast ausschließlich an die Copcpodcn des ihnen in reicher 
Menge dargcbotcncu Plankton hielte, und Clodoccrcn und Ostracodcn in auffälligcr 
Weise verschmähte; ebenso spieen die Fischchen Naiden und Milben aus, wcnu sie sie 
zufällig geschnappt hatten.

Dr. Drocscher, Beiträge znr Biologie des Schweriner Sees. Beilage zum Programm 
des Großherzoglichcn Real-Gymuasiums in Schwerin. 1892.

Verfasser theilt seine Beobachtungen über die Fanna des 5770 da großen und 
bis 43,5 iu tiefen Schweriner See mit. Er unterscheidet eine Litoralregion, eine 
pelagische Region und eine Tiefcnregion. Besonders verbreitet im See ist Orowsoua 
poiz'morpda, deren durch Bhssus zu Klumpen verbundene Kolonien sich ebenso am Ufer 
wie, in schwächerer Ausbildung der Individuen, in der Tiefe finden. Sie dient zur 
Nahruug der Barsche, Plötze, Rothaugen, Brachsen und Kaulbarsche, sie scheint daher 
viel nützlicher zu sciu als die deu Fischcu unzugänglichen Unio- und AnoKutaarten 
unserer Seeen, insbesondere leben ihre Larven auch uicht parasitisch in Fischen, sondern 
sie schwärmen frei umher und sind daher der Fischbrut zugänglich. Förderlich für die 
Nahrungsproduktiou des Sees sind die zahlreich vorkommendcn mit Schwimmpflanzen 
bewachsenen Berge. Die frcischwimmendcn „pelagischen" Thiere fand Verfasser nicht 
zu Schwärmen vereinigt, sondern ziemlich gleichmäßig im Wasser »ertheilt, eine That
sache, auf welche schon früher hingewicscn ist und die durch Apsteins Untersuchungen 
zweifellos gemacht ist. Auf weitere Details der Arbeit eiuzugehen ist hier nicht der Ort. 

Dr. Willi Ule, Die Bestimmung der Wasserfarbe der Seeen. Petermauns Mit
theilungen. 1892. Heft 3.
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Die Farbe der Seeen ist bekanntlich besonders in den Gebirgsseeen ziemlich 
konstant. Professor Forcl hat, um die Farbe dcr einzelnen Seeen nnd dcr einzelnen 
Jahreszeiten unter einander vergleichen zu können, eine Farbenskala vorgcschlagcu. 
Verfasser hat bei seinen geologischen Untersuchungen Norddeutscher Seeen gefunden, daß 
die Forcl'sche, für Alpcnsccen ausgestellte Skala für die Norddeutschen Seeen nicht ans- 
reicht. Er schlägt demgemäß eine Skala vor, in welcher auch die bräunlichen Nüanccn 
der Norddeutschen Seeen berücksichtigt sind und giebt die Herstellung der zum Vergleich 
dienenden Farbmischungcn genau an. 8.

Vermischtes.
Amerikanische Barsche. Herr von dem Bornc-Berneuchen berichtigt unsere 

Notiz in dcr vorigen Nummer S. 36 dahin, daß die Zucht der Amerikanischen Barsche 
auch in Teichen mißlingt, wenn das Wasser nicht die nothwendige Sommcrwärmc 
erreicht, und daß andererseits diese Fische unzweifelhaft überall in Flüssen dcr Barbcn- 
und Schlciregiou und in gccignctcn Scccn sich vermehren, wenn das Wasser hinreichend 
warm wird. Ein Kennzeichen für die genügende Sommcrwarme sei darin zu sehen, daß 
in dem Gewässer Karpfen sich vermehren. Wo dies nicht der Fall sei, obgleich keine 
Hechte störend c »wirken, da würden auch Amerikanische Barsche nicht laichen. Maßgebend 
nach Hcrrn von dem Bornes ausdrücklicher Aeußerung ist nur die Wasscrwärme im Sommer.

Neue Bestimmungen über den Transport lebender Fische. Der 
Schlesische Fischereiverein macht folgende Bestimmungen über die auch von uns früher 
(Bd. III. Nr. II Seite 163) erwähnte Beglaubigung von Fischvcrsaudtgefäßcn für 
den Eisenbahnverkehr bekannt: Hölzerne oder metallene FischversaMgefäße für den 
Eisenbahnverkehr werden, sofern sie nicht aichfähig sind, nach Maßgabe folgender Be
stimmungen auf den Raumgehalt geprüft und beglaubigt: I. Die Gefäße können Tonnen-, 
Kübel-, Kannen- oder Kastenform haben und mit Luftlöchern, Luftznführungsröhren, 
Einsatzkästen für Eis und anderen zur Erthaltung dcr Fische dienenden Hilfseinrichtungen 
versehen sein. 2. Unter Raumgehalt ist derjenige größte Raum zu verstehen, welcher 
bei wagerechter bezw. senkrechter Stellung der Hauptachse uud bei unverschlossenen Oeff- 
nungen des Gefäßes außer vou den Wandungen noch von dem nächsten möglichen Wasser
spiegel begrenzt wird. 3. Das Ergebniß dcr Rauminhaltermittclung in Liter ist auf 
dem Gefäße durch Einbrennen oder Aufschlägen auznbringcn. 4. Die Beglaubigung dieser 
Angaben erfolgt durch Einbrennen oder Aufschlägen des Wortes „Eichamt" und die darunter 
gesetzten, durch einen horizontalen Strich in Bruchform getrennte Ordnuusunmmern des 
Amtes. 5. An Gebühren sind zu erheben: a. für jede Raumcrmittcluug 0,4 Mark, b. für 
jede Raumgchaltsaugabc nnd Stcmpelung 0.3 Mark, o. für jedcsundicht gefundene 
Gefäß 0,2 Mark. Bcglanbignngsschcinc sind den Gefäßen nicht bcizugcbcu.

Ferner ist es auf den Preußischen Staatseisenbahncn seit dem I. Oktober d. I. 
gestattet, daß bei Versendung lebender Fische einschließlich Fischbrut dcr Begleiter des 
Transports in dem Wagen, in welchem die Fischbchältcr verladen werden, Platz nimmt.

Dcr Bcglcitcr hat in solchem Falle, bei Beförderung mit Personen- nnd Schnell
zügen eine Fahrkarte dcr im Zuge befindlichen niedrigsten Wagcnklassc zn lösen, bei 
Bcfördcrnng in Eilgütcrzügen dagegen ein Fahrgeld von2Pf. für den Kilometer entrichten.

Ueber die Einträglichkeit der Aalzucht theilte Gutsbesitzer Nehrkorn 
Riddagshausen (Braunschwcig) im dortigen landwirthschaftlichcu Amtsvcrciu mit, daß 
er einen kleinen Teich abfischcn ließ, den er vor wenigen Jahren mit 500 jungen Aalen 
(sogenannte Aalbrut) besetzt hatte, wobei etwa 250 Stück halb- bis zwcipfündige, auch 
einzelne dreipfündige Aale gefangen wurden. Der Einkaufspreis für die obigen 500 jungen 
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Aale betrug franco Teich 6 Mk., der Erlös für 200 verkaufte Aale dagegen 200 Mk., 
etwa 50 nicht völlig ausgewachsene Aale, welche wieder in einen anderen Teich gesetzt 
wurden, hatten außerdem einen Werth von 20 Mk. Dieser erfreuliche Erfolg ist einer 
der vielen Beweise dafür, wie einträglich eine sorgfältige Bcwirthschaftung auch der 
kleinsten Gewässer ist. ' .

Elsaß-Lothringen hat seit Mitte vorigen Jahres ein neues Fischcreigesetz er
halten. Die Fischgcwässcr beschränken sich fast ganz auf fließende Gewässer, nur in 
Lothringen liegen in Verbindung mit der Saar einige größere Seen. Eigenthümlich 
ist dem Lande die von alter Zeit her überkommene und immer fcstgchaltcne Bestimmung, 
daß Jedermann berechtigt ist, in allen öffentlichen Gewässern mit der schwimmenden 
Handangcl zu fischen. Diese Bestimmung, welche einerseits manche Nnzuträglichkeit für 
die Bcrufsfischcr nnd die Behörden zur Folge hat, andererseits aber auch in der Be
völkerung das Interesse für die Fische ganz allgemein zu machen geeignet ist, macht für 
die gesetzlichen Bestimmungen eingehende Vorschriften über den Betrieb der Augclei 
nöthig. So ist das Angeln mit lebenden Fischen oder Köder untersagt. Zu den nutz
baren Wasserthicrcn, für welche eine (individuelle) Schonzeit vorgeschricben ist, gehören 
nicht nur Fische und Krebse, sondern auch die Frösche, welche im Westen bekanntlich 
gegessen werden. Auch für die Regenbogenforelle ist eine Schonzeit bestimmt. Der 
Schädigung des FischcrcibctricbcS durch Adjaccutcubercchtignng kanu mit Hilfe zwangs- 
weiser Geuosscnschaftsbildung cutgcgcugetrctcn werden. Alan sieht, die mit der Zeit 
hervorgctrctenen Bedürfnisse einer geordneten Fischerei sind vielfach berücksichtigt.

Seehunds sänge. Bei Oestl. Neufähr wurde im Frühjahr ein ganz weißer 
Seehund gefangen. Auch in den Nogatmünduugcu, also im innersten Winkel des 
frischen Haffs, wurden iu diesem Sommer wiederholt Seehunde gefangen, in einem 
Falle der große graue Seehund (klnUobooruK Aixpns). — Im südlichen Theile des 
kurischen Haffs werden selten Seehunde bemerkt, in diesem Sommer wagte sich aber 
sogar ein Seehund bis iu die friedlich dahinfließendc Dcimc; am Sonutag Abend 
sahen Passanten das Thier von der Adlcrbrücke iu Labiau aus, wie es bald auf-, bald 
un tertauchtc. In Per Nacht zum Montag gelang cS einem Fischer in Pcldzen, gelegentlich 
des Fischfanges in der Dcime, den Seehund durch eiucu wohlgezieltcn Schuß zu er
legen. Das Thier hatte ein Gewicht von 150 Pfund.

Litteratur.
Hugo Borgmann, Die Fischerei im Walde. Ein Lehrbuch der Binnenfischerei 

für Unterricht und Praxis. Berlin, Julius Spinger 1892. 283 Seiten, 
ca. 150 Holzschnitte, Preis 7 Mk.

An Lehrbüchern uud Rathgcbcru für die Fischzucht ist gerade kein Mangel, 
aber nicht alle der neuerdings heransgcgcbenen Werke dieser, Art rechtfertigen ihr Er
scheinen so sehr durch eingehende Ausführung neuer Gesichtspunkte, durch ausreichende 
Berücksichtigung praktischer Bedürfnisse, durch Schilderung praktischer Methode, durch 
Bestimmtheit des Ausdrucks, die nur eigene Erfahrung des Dargcstelltcn gewährt, so 
gut, wie das vorliegende Buch. Wendet sich der Verfasser auch durch den gewählten 
Titel des Buches und durch besondere Ausführungen desselben zunächst an die Forst
männer, — denen nach des Verfassers begründeter Ansicht die Aufgabe obliegt, das 
Wasser im Walde zurückzuhaltcn, sei es im Boden, sei es an geeigneten Stellen an der 
Oberfläche in der Form von Teichen — so enthalten doch die auf Grund der Erfahrungen
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neuerer Zeit fehlt es nicht an Beschreibungen des Sees und seiner Fische, namentlich brächte 
eine Internationale Fischereiausstellung in Berlin 1880 die eigenthümlichen Verhältnisse 
wie anderer Schweizerseen so auch des Bodeusees deu Fischereikennern uäher. Indessen 
fehlte es an einem Werke, welches mit Sachkenntnis und Objektivität nicht nnr die Fische 
im Bodensee, sondern auch deren wirtschaftliche Ausnutzung in ihrem vollen Umfange 
schilderte. Dies ist in dem vorliegenden Werke geschehen, und wir können Pros. Klunzinger 
wohl den Benecke des Bodensees nennen, da man die von Benecke geläuterte gründliche, 
sachliche Beschreibung unserer Preußischen Fischereien als Vorbild und Typus derartiger 
Schilderungen anzusehen Pflegt.

Der als Jchthyologe bekannte Verfasser giebt eine Uebersicht über die Teiche des 
Bodensees — wobei auch die Frage der Artangehöripkeit der Felcheu und Renkern 
(Marenen) erörtert wird — und schildert dann die Fischereipslege von der alten Zeit 
bis zn der Gegenwart, in welcher man durch gemeinsames Vorgehen aller Uferstaaten 
eine den Verhältnissen entsprechende gleichmäßige Vertheilung des Fischfanges anstrebt. 
Der internationale Theil bildet die dritte Abtheilung des Buches, welche von dem 
Fischfang in: Bodensee handelt.

Die Flächenausdehnung des Sees beträgt etwa 54000 du, (die des Spirdingsee 
etwa über 12000 du, die des Mauersee etwa 10350 du), die Tiefe im Mittel 180 m, 
in der tiefsten Senkung des Grundes zwischen Friedrichsnase und Romanshorst 276 w.

Bei diesen Verhältnissen ist die Befischung natürlich eine äußerst schwierige, und 
die angewandten Geräthe und Fangweisen deshalb besonders interessant.

Max von dem Borne, Taschenbuch der Angelfischerei. 3. unbearbeitete 
Auflage, 388 Holzschnitte, 296 Seiten. Berlin, Parey, 1892. Preis 4 Mk.

Das berühmte Werk, welches auch für Anfänger geeignet ist, ist im Text und 
in den Abbildungen erheblich vermehrt und vervollständigt, auch äußerlich hübsch ans- 
gestattet. Ganz neu ist der Abschnitt über den Angelfang der vom Verfasser eingeführten 
amerikanischen Barsche. Es ist auch in der neuen Form allen Freunden der Angeld 
kunst bestens zn empfehlen.

k'iskei 1 - Häskrikt herausgegeben von Rudolf Lundberg. Stockholm. 
Jährlich vier Hefte.

Diese neue Zeitschrift, welche ein gemeinsames Organ für alle Zweige des 
Fischereigewerbes und der damit im Zusammenhänge stehenden Gegenstände in Schweden 
sein will, bemüht sich, ihren Lesern in gemeinfaßlich gehaltenen Aufsätzen und Mit
theilungen d'.e Bestrebungen der Gegenwart für die Hebung dieses Gewerbes vorzuführen, 
um dadurch auch in Schweden allgemeines Interesse für die Fischerei zu wecken. Das im 
August ausgegebene 2. Heft enthält n. A. eine Abhandlung über die Fischräuchereien 
in Kiel und Umgegend, von Lönnberg, andere Abhandlungen über Karpfenzucht, über 
Erforschung des Siljansee, sowie Berichte über die schwedische Ostseefischerei. Den 
Mittheilungen Wahlbergs über dem Siljansee, „das Auge Dalekarliens" welcher 
schon in früherer Zeit wiederholt Gegenstand von Forschungen gewesen ist, entnehmen 
wir Folgendes: Der See gehört zum Wassergebiet des Oester-Dalelf uud bildet 
gewissermaßen eine Verbreiterung des Bettes dieses Flusses, kurz oberhalb der Ver- 
einiguug mit dem Wester-Dalelf. Der Uferumriß ist sehr unregelmäßig, die beigegebene 
Karte zeigt, daß der See in flachen:, nach Nord offenem Bogen sich erstreckt nnd nach 
Süd mehrere lange schmale Buchten sendet, derer: längste die Osteuvik ist. Der 
Flächeninhalt beträgt 28564 Im, die Meereshöhe 170 m, doch wechselt der Wasser 
stand um etwa 3 m. Der Seegruud fällt vom Ufer allmählich zu- eiuer Tiefe von 
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der Forstkultur gegebenen Winke, Anweisungen und Beispiele für jeden intelligenten Ge- 
wüsserbesitzer reiche Auregnng und manchen Aufschluß, dcu er iu anderen Werken dieser 
Art vergeblich suchen würde. Hcrvorzuheben sind in dieser Beziehung die Kapitel über 
Teichbau — für den hier wirklich praktische Anweisungen gegeben werden — und über 
die Verunreinigung der Gewässer, über welchen wichtigen Gegenstand der Verfasser vieles 
aus eigenen Erfahrungen mittheilt. Die Angabe, daß der kleine Oawwarus pulex der 
Fischbrut (sogar der Forellenbrut!) nachftellc, ist neu und wohl einer weiteren Prüfung 
zn unterwerfen. In einem Abschnitt über „Statik der Fischerei" wird ausführliche An
weisung über die zweckmäßige genaue Berechnung der Erträge und des Werthes die 
Fischereien nach Analogie der Berechnungen in der Forstpraxis gegeben und hicrbe 
manche interessantesten Angaben über den Nutzwerth bestimmter Fischgewässer sowie eine 
Reihe von rein constantcn Werthen in der Fischerciwirthschaft berührt. Den Schluß 
bildet Anhang über „Fischereircchtliches", dessen Verfasser der nm die Fischerei so viel
fach verdiente Amtsgerichtsrath Seelig in Kassel ist, der hier eine nach Materien ge
ordnete Zusammenstellung in Deutschland zur Zeit geltenden rechtlichen, gesetzlichen und 
landespolizeilichen Bestimmungen über die Fischerei giebt. Die Ausstattung und der 
mäßige Preis entsprechen dem gediegenen Inhalt.

Dr. Curt Weigelt, die Schädigung der Fischerei durch Haus und Fabrik
wässer. Berlin, Grundmann, 1892. 40 Seiten Preis 50 Pf.

Das Hestchen giebt einen Vortrag wieder, den der Verfasser vor dem Fischerei- 
Verein für den Regierungsbezirk Wiesbaden 1890 gehalten hat. Der Standpunkt des Ver
fassers (der bekanntlich jetzt Generalsekretär des Deutschen Fischereivereins ist) gegenüber der 
Industrie kennzeichnet folgende Aeußerung: (S. 29) „Ich will durchaus nicht in Abrede 
stellen, daß die Industrie die Schuld trägt an dem gegenwärtigen geradezu unleidlichen 
Zustande, in welchem sich die überwiegende Mehrzahl unserer Wasserläufe befindet, aber beider 
Entwickelung, welche nun einmal die Industrie der Kulturstaaten zum Segen derselben 
genommen hat, dürfen wir den berechtigten Anspruch der Industrie nicht verneinen, sich 
ihrer Abwässer entledigen zu müssen. Wohl aber ist es von der Industrie zu verlangen, 
daß sie sich bestrebe, ihre Abwässer so rein und unschädlich in die Wasserläufe gelangen 
zu lassen, als dieses geschehen kann ohne die Existenzbedingungen der Industrie zu unter
graben." Es wird dann ausgeführt, daß es Sache der Industrie sei, (nicht der die 
Interessen der Fischerei vertretenden Vereine, wie in Württemberg vor Kurzem insinuirt 
wurde), die nöthigen Methoden zur Reinigung der Abwässer von gesundheits- und 
fischereischädlichen Stoffen zu ermitteln, und es wird vorgeschlagen, eine Centralversuchs- 
station zu diesem Zwecke einzurichten, deren Kosten geringer sein würden, als die Un
summen, welche die Industrie alljährlich in der Abwässerfrage für einseitige Reinigungs
versuche, gerichtliche Processe u. dgl. aufzuweuden hat.

Pros. Dr. Klunzinger, Bodcnseefische, dereu Pflege uud Fang. Stuttgart 
1892. 232 Seiten, 88 Abbildungen. Preis 5 Mark.

Das „Schwäbische Meer", an dessen Bcfischung Baiern, Würtemberg, Baden, 
die Schweiz und Oesterreich sich bctheiligen, ist seit langer Zeit Gegenstand des eifrigen 
Studiums nicht nur der anwohnenden Interessenten, sondern auch des Deutschen Fischerei- 
vereins, welcher es als seine besondere Aufgabe betrachtet, die theilweise einander wider
strebenden Interessen der Fische der verschiedenen Staaten zn vereinigen und eine möglichst 
einheitliche Bewirthschaftuug dieser großen Gewässer hcrbeizuführen. In älterer und 
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etwa 50 w ab, in der mittleren Längsstrccknug von dem Nordwcstcndc des Sees bis 
znm Siidende des Oücnvik füllt er sehr steil zu einer Rinne von 90—120 m Tiefe 
ab. Der See ist also ebenso tief wie der Wcttersec. Auffallend ist der jähe Wechsel 
der Oberflächen - Temperatur, welche zwischen dem 7. und 15. Jnli 1889 wiederholt 
zwischen 9 und 17 Grad Celsius schwankte. Schon von einer Tiefe von 30 w ab betrug die 
Temperatur meist 4,5 bis 6 Grad Celsius. Unter den Thieren des Sees kommt 
N^sis rsIi<M vor, ein Krebschen, daö wahrscheinlich ans der Ostsee stammt und sich 
dem Leben in den tiefen schwedischen und finnischen Seen (in deutschen Seen ist es 
noch nicht gefunden) angepaßt hat. Bon Fischen enthält der See Barsch (bis 1,7 KZ 
schwer), Stichling, Kaulbarsch, Mühlkoppe selten, Hechte bis 15 Plötze, Karausche, 
Orfe „Stäm", (UsueisouZ ZrislaZins, fehlt in Deutschland), Uklei, Elritzc, Bressen 
fehlt, überhaupt sind die karpfcnartigcn Fische nicht häufig. Häufig sind dagegen die 
Salmoniden. Der Lachs wird bis 8,5 KZ schwer gefangen. Die Fischer unterscheiden 
Blanklachs, der ziemlich schlank ist, mit ausgeschnittener Schwanzflosse, silberweiße 
Seiten und schwarzen Pünktchen, ferner den Gralachs, der mehr kurz und gedrungen 
ist, nicht so blank und mit stärkeren Tüpfeln und qucrabgcstntzter Schwanzflosse, endlich 
die Kroklachse (Hakcnlachsc). Das Fleisch der Blanklachsc immer roth, das der Gra
lachse Heller, zuweilen weiß. Wahlberg ist im Zweifel, ob diese Salmoniden ans der 
See stammen oder im Siljan heimisch sind, da sich zwischen dem Siljan und der Ostsee 
ein Wasscrfall befindet, welchen sie seiner Ansicht nach uicht passireu könuen. Von der 
großen Moräne kommen ebenfalls mehrere Formen vor, der kleinere Gronsik, der um 
den 24. Oktober laicht, und der größere Djnpsik, welcher bei etwa 20 Faden Tiefe um 
den 9. November laicht. Am häufigsten ist die Marcncnform U^ssinA. Ferner kommt 
vor die kleine Marene, die Aesche und der Stint. Der berühmteste Fisch des Siljan ist 
aber die Aalguappc (Imka votM-m), die nicht selten in der Schwere von 8,5 KZ 
gefangen werden. Endlich finden sich Aal uud Neunauge.

Angust Hawlitschek, über Angelsport. Wien 1892.215 Seiten. Preis 3,60 Mk.

Viel zn wenig leider wird in Norddeutschland der Angelsport getrieben, um so 
bedauerlicher, als viele fischreiche Seen dazu vortreffliche Gelegenheit geben. Wie reich 
an wechselvollen Erlebnissen und spannenden Scenen das Anglerleben ist, wie die Gunst 
nnd Ungunst der Witterung, die wachsende Geschicklichkcit und Erfahrung, die von 
scheinbar geringfügigen Umständen abhängige Güte der Fanggeräthe den Fang beeinflussen, 
wie der stete Verkehr mit der Natnr den Angler erfrischt nnd von dem Staube der 
Alltäglichkeit befreit, das schildert der Verfasser in anregender Weise nach seinen Angler- 
streifercien an den Österreichischen Seeen und Flüssen. Eine Einleitung „zur Technik 
der Angelfischerci" enthält die Grnndzüge der Handhabung der Anglergeräthe, auch 
sonst ist das Buch reich an Rathschlägen eigener praktischer Erfahrungen, die gerade 
dem erprobten Angler willkommen und interessant sein werden.

IU'. Franz Schütt, analytische Plankonstndien. Ziele, Methoden und Anfangs- 
rcsultate der quantitativ - analytischen Planktonforschuug. Kiel nnd Leipzig 
1892. Preis 3 Mk.

Der Verfasser, seit Jahren botanischer Mitarbeiter Henscns bei dessen Unter
suchungen über die Prodnctionskraft des Meeres, giebt auf Grund feiner eigenen Unter
suchungen, die theils auf der großen Planktonevpcdition im Atlantischen Ocean, theils 
im Golf von Neapel angcstcllt worden sind, eine Uebersicht über das Ziel und die 
Methode der Hcnscnschcn Meercsforschnng, welche einigen Forschern nicht cxact genug 
ist, um so allgemeine Schlüsse, wie Hcnscn sie zieht, zu rechtfertigen. An der Hand 
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von Tabellen und in sehr verständlicher Weise erläutert der Verfasser die Erfolge der 
Methode, welche die Meeresbiologie zu einer den rechnenden Naturwissenschaften analogen 
Stellung erhoben hat.
Natur und Haus, illustrirte Zeitschrift für alle Liebhabereien im 

Reiche der Natnr. Heransgcgeben von Dr. Stabh und Hesdörffer. Berlin. 
Vierteljährlich (6 Hefte) 1,50 Mk.

Ein nencs Blatt für praktische Beschäftigung mit Thieren, Pflanzen nnd 
Mineralien, welches auch die Pflege der Aquarien behandelt.
Abbildung und Beschreibung der bei der Fischerei in den fließenden 

Gewässern des Königsreichs Sachsen gcbräulichsten Fanggcräthc. 
Schriften des Sächsischen Fischercivereins, Nr. 15. Dresden 1892. 10 Seiten, 
2.3 Abbildungen. Preis 50 Pf.

Eine knrze, für jeden Praktiker lehrreiche Beschreibung der Fanggeräthe in Sachsen 
und ihrer Anwendung, durch deutliche Abbildungen erläutert.

Anzeigen.
Das Königl. zoologische Museum in Königsberg in Pr., Sternwarte 

straße 1, wünscht einige Seehunde zu erwerben. Die frischen Cadaver dürfen, 
da sie zu anatomischen Zwecken Verwendung finden sollen, keine Verletzungen — namens 
lich des Sccletes — besitzen. Außer der vom Fischerei-Verein ausgcsetzten Prämie wird 
ein den Umständen entsprechender Ankaufspreis gezahlt; die Haut kann der Ueberbringer 
zurück erhalten.

Der Direktor des zoologischen Museums.
Pros. vr. M. Braun.
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Bekanntmachung des Vorstandes.
Die Schonzeit für das Küddowgebict. Für das Küddowgebict ist durch Ver- 

ordnung des Hcrrn Oberpräsidenten vorn 20. Oktober d. I. unter Aufhebung der 
Winterschonzcit die Frühjahrsschonzcit cingcführt. Dczüglich des Lachses soll in Zukunft 
für das Odergcbict eine „staffclförmigc Schonzcit^ingcführt werden, d. h. der Aufstieg 
des Lachses zu feinen in der Dragc und Küddoi^liegrndcn Laichplätzen soll dadurch 
geschützt ivcrdcn, daß für ihu ciuc Sondcrschouzcit angcorduct wird, welche für jeden 
Theil des Schongcbictcs in diejenige Zeit fällt, in welcher der Lachs sich hier vorzugs
weise aufhält; indessen soll vor Ausführung dieser Maßregel abgcwartet werden, welchen 
Erfolg der an der Drage bei Steinbusch erbaute Fischpaß haben wird.

Druckfehler.
Durch ein bedauerliches Versehen beim Setzen des vorigen Heftes sind einige 

Seiten vertauscht, sodaß der Inhalt unverständlich geworden ist. Die Scitenfolgc uinß 
sein: 64, 66, 65, 67. — Ferner ist in Nr. 3 des vor. Jahrganges ein Fehler über- 
sehen worden. Seite 37 und 38 in der Notiz „Ein Mittel, die erfolgte Befruchtung" u. s. w. 
muß es S. 38 von Zeile 7 ab heißen: ..Ist das Ei unbefurchtet, so zeigt sich die 
Kcimschcibe als weißer Körper von der Gestalt eines flachen Uhrglascs, hat ca. 2 wm 
Durchmesser imd ist uurcgclmäßig gezackt. Ist das Ei dagegen befruchtet, so ist die 
weiße Keimschcibc fort kugelförmig zusammcngczogcu, hat daher nur etwa 1 mw Durch
messer uud scharf umgrenzte Ränder".

Diebische Fischangelei.
Bon A. Treichel-Hochpaleschkcn.

Gar viele Gewässer könnten bei einer rationellen Bcwirthschaftung einen bedeutenden 
Ertrag an Fischen liefern. Wenn derselbe aber ein kaum nenueuswerther ist, so 
kommt das daher, daß man die Gewässer zu sehr sich selbst überläßt uud die geringen 
Kosten für entsprechende Fischbrut scheut. Auch ist man in der Regel gegen die Ranb- 
fischcrei viel zu gleichgültig und nachsichtig. Letztere wird während der warmen Jahres
zeit besonders an den Sonntagen schwungvoll betrieben. Dann begegnet man vielfach 
Leuten, die mit Käschern und Handnetzcn und allerlei sonstigem Gezcug Alles, was 
Flossen hat, ohne Unterschied der Größe, wegfangcn. Diesem Unfugc zu steuern, hat 
der wcstprenßischc Fischereivcreiu energische Schritte gethan, indem er Jedem, der einen 
Fall von Raubsischerci zur Anzeige bringt, eine kleine Prämie in Aussicht stellt.
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Aber auch die diebische Fischangelci auf fremden Gewässern gehört dahin und 
durfte wohl ciuc Beschreibung der Art und Weise intcrcssircn, wie die Leute ohne 
Anwendung von Netz, Garnen nnd Reusen zu einer Menge von Fischen gelangen, die 
sonst in ihrer Borsicht trotz aller Mühe den Fischern entgehen. Es sei hier nur die 
bezügliche Manipulation erwähnt, wie man sie nach freundlichem Berichte von Herrn 
A. Wolowski-in Zcmpelburg in dem Kreise Flatow anwcndct und welche in Bezug auf 
das sogenannte Glück beim Angeln ihren Betreibern unter dem gewöhnlichen Bolkc die 
Bezeichnung „Hexenmeister" eingebracht hat.

Bekanntlich sind die Fische sehr ängstlich und besitzen ein scharfes Gehör. Namentlich 
Brcsscn und Schleie ergreifen bereits die Flucht vom Ufer, wenn sie schon auf Hunderte 
von Schritten Lärm nnd Getrampel vernehmen; der Brcsscn eilt in die Tiefe und die 
Schleie versteckt sich im Sumpfe. Daraus erklärt es sich, daß dort, wo Kähne und das 
ganze Fischcreigeräth mit einem Wagen an das Ufer geschleppt werden, die bessere Sorte 
der Fische sich schon längst in ihren' entfernten Zufluchtsort bcgeben hat, der Fischer 
aber leer ausgcht. Aehnlich ergeht es den meisten Anglern, wenn sie eines schönen 
Sonntags nach Ordnung ihrer Bier- oder Cognacflaschen am Ufer herumtrampcln uud 
Spektakel machen, ehe sie das Vergnügen eröffnen. Noch verkehrter verfahren aber die, welche 
mit Stöcken, Stangen oder Ruthen das offene Wasser hinter dem Schilf oder den 
Mummelblättern peitschen, nicht ahnend, daß im Sommer gerade hier nahe dem Ufer 
die meisten und größten Fische ihre Nahrung suchen, namentlich am frühesten Morgen 
und znr späten Abendstunde. Geriebene Angler aber wissen sich gerade den letzteren 
Umstand zu Nutze zu machen. Dieselben merken sich die Tage, an welchen nicht gefischt 
wird. Abends vor ihrer Jagd streuen sie nahe am Ufer, zwischen Rohr und Blättern, 
schwarze fette. Erde, die mit gekochten Erbsen gemengt ist. Sie bewirken ihren Zug nur 
mittelst eines dünnen Haselstockes, der anscheinend so unschuldig aussieht. Im Juli und 
August schleichen sie geräuschlos und Katzen gleich an die gemerkte Stelle, prüfen den 
Angelstock, hängen an ihn eine bis an das untere Ende befestigte Schnur von 24 bis 
30 Pferdehaaren, bringen den Wurm an den Haken und angeln so still, daß selbst die 
Frösche sich ihnen nähern. Eine Beobachtung soll erwiesen haben, daß die Leute, 
gewöhnliche Arbeiter, in solchen Fällen Schleie im Gewichte von 12 bis 15 Pfund und 
in einer solchen Anzahl fingen, daß es nicht glaublich erschien, dieselben ohne Netz 
erbeutet zu haben. Ein einziger Mann soll derartig in nicht mehr als einer halben 
Stnnde 28 der gewaltigsten Schleie glücklich an das Ufer und in seinen Fischbeutel 
geschafft haben, während drei Tage vorher die Fischer sich vergeblich um einen guten 
Fang abgemüht hatten.

Das sind mit Recht die Hexenmeister und ähnlich verfahren sie da, wo die 
Gewässer am Ufer zu seicht sind und ihnen ein Kahn zu Gebote steht. Nur mit einer 
Stange fahren sie, die Angel vor sich, auf eine bestimmte Tiefe des Sees, bohren die 
Stange in den Grund und befestigen daran ihren „Seelenverkäufer", aber so lose, das 
er sich nach dem Winde drehen kann. Das geschieht früh Morgens oder spät Abends. 
Dann werfen sie rund herum ähnliches Lockfutter, stellen die Tiefe mittelst des sogenannten 
Grundflosses fest und warten ein Weilchen. Was von Fischen nun heranrückt, das ist 
oben der Uklei, dann die kleinen Plötze, die Kosacken der Gewässer, dann die kleineren 
sogenannten Glapken (vom poln. Tiefe, Grund), also Gründlinge, polnisch sonst 
Kwib genannt. Von Minute zu Minute schaaren sie sich um das Futter zu Legionen. 
Tiefer folgen die größeren Fische. Der Usurpator Hecht schießt zwischen die hungrigen 
Gefährten, bald rechts, bald links, bald höher, bald tiefer, schießt und schluckt, so viele 
er fassen kann, und erschnappt gelegentlich dabei auch den Haken mit dem Wurm. Aus 
der Ferne glotzt aber immer noch mit seinen scharfen Augen der Barsch, der große



Tyrann. Dcr Angelstock ist mit Ocl getränkt, sehr elastisch und bis an's Ende peitschen- 
artig umwickelt, wie erwähnt; er bricht nnr selten und schafft die großen Räuber zu 
Dutzenden in den Kahn; bricht er aber dennoch, so erfaßt der Angler nnr die Schnur 
und zieht die Beute mit dcr Haud heraus. So wurde» Barsche uud Hechte im Gewichte 
von 18 Pfund erwischt; wehrten sie sich mich mit aller Macht uud. machten den ganzen 
Kahn um die Stange hcrnmtanzcn, so wurden sie nach einer Viertelstunde doch entkräftet 
und ließen sich fangen. Die Bente ist oft mehrere Thaler werth. Kehrt dcr Hexcn- 
mcistcr aber heim, so löst cr vorher kläglichst die Schnur vom Stock, die er in die Tasche 
steckt, und füllt den mächtigen Fischbentcl oder Fischsack, um nicht Verdacht zu erregeu, 
oben mit Reisig und Moos aus.

Vor solchen diebischen Gesellen haben sich die Besitzer fischreicher Gewässer noch 
mehr zn hüten, als vor denjenigen Gästen, welche zur Nachtzeit mittelst Netzen und 
Garnen ihre Nanbzügc ausführen. Gegen diese und ihre Apparate giebt es ein gutes 
und vielleicht nicht überall bekanntes Sicherungsmittcl. Es besteht darin, bei Anlegung 
eines Fischteiches oder in die schon bestehenden Teiche Stubben von Eichen oder Kiefern 
mit weitverzweigten Enden derartig fest am Boden anznbringen, daß ein mächtiger 
Stnbben in der Mitte und je ein anderer an dessen vier Ecken zu stehen kommt. Findet 
man am Morgen Reste der Netze der Nachtdiebe im Wasser vor, so ist ihre vergebliche 
Arbeit und ihr Verlust an theuren Fangnetzen erwiesen. Will der Besitzer des Teiches 
aber selbst Fische einfangcn, so darf er nur Reusen zwischen die Stubben einscnkeu. 
Zu dieser Manipulation hat aber der Nachtzügler natürlich keine Zeit, zumal er sich 
in der Regel nur schnell, schnell mit fremdem Gute bereichern will. Am geeignetsten 
sind die kicferncn Stubben, zumal an deren Harze die Fische in der Tiefe ohne Aus
nahme gern „gnabbern". Andererseits ist ja auch bekannt, daß manche Binnenseecn 
derartig mit solchen Stnbben durchsetzt sind, freilich unabsichtlich, die langerhaltencn 
Ueberrcste eines vorzeitlichen Waldbestandes, daß die Fischer sich überhaupt nicht und 
aus gleichem Grunde an deren Bcfischung heranwagen. So muß ein Pachtfischer 
mit dem zu Altpalcschken gehörigen sogenannten Sandsee negativ verfahren.

Ein einfacher Brutapparat.
Nicht immer ist es thunlich, zur Entwickelung von befruchteten Fischeicrn eigene 

Bruthäuser oder ähnliche Vorrichtungen zu benutzen, bei welchen das Wasser aufgcstaut 
und in die gegen alle äußeren schädlichen Einflüsse geschützten Brutapparate geleitet 
wird, in welchen die Eier Aufnahme finden. Eigene Stauwerke zu diesem Zwecke her- 
zustellen ist meist recht theuer, und Mühlenstauwerke sind dazu nicht immer zu brauchen, 
auch nicht überall vorhanden. Der Fischzüchtcr, welcher seinem Bache alle Jahre eine 
Anzahl Forellen oder seinem See einen Zuschuß von Marenen zukommen lassen will 
ist meist darauf angewiesen, diese Fische als Brüt aus den meist ferngelcgcncn Brut- 
Häusern des Vereins zu beziehen, was im günstigsten Falle nicht unerhebliche Transport
kosten verursacht; dabei sind die Fischchen in dem Moment, in welchem sie znm ersten 
Mal gewissermaßen in die Welt hinaustreten und allen Tücken und Gefahren des 
Wasserlebcns ausgesetzt werden, durch den Transport in luftarmem Wasser, durch die 
schleudernden Bewegungen, durch die Manipulationen des Abzählens und Umsetzens 
wohl immer mehr oder minder geschwächt, und findet sich gerade in der Nähe des Orts, 
an dem sie dem freien Gewässer übergeben werden, ein hungriger Stichling oder Barsch, 
dann werden wenige von ihnen sich ihrer gewonnenen Freiheit lange zu freuen haben. 
Princip für alle Brutaussetzungen muß sein, daß der der Aussetzuug vorhergehende 
Transport ein möglichst kurzer sei. Aber ist es überhaupt unumgänglich, „in die
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Ferne zu schweifen"? Ist das Wasser, in welchem die Fische answachsen sollen, nicht 
auch geeignet, ihnen während der Entwickelung im Ei als Lcbcnsclement zu dieuen? 
Der Transport der Eier ist bei weitem nicht so riskant, wie die der Brüt; man kann 
die Eier ohne wesentliche Verluste Tage laug transportieren. Außerdem ist dieser 
Transport sehr billig und bequem, uud endlich sind die Eier selbst sehr viel billiger als 
Brüt. Kann man also die Eier nicht an Ort nnd Stelle durch Befruchtung gewinnen, 
so muß man den Transport wenigstens in die Zeit legen, in welcher die Fischchen sich 
noch im Ei befinden.

Wie kann man nun ohne große Vorrichtungen eine Stätte bieten, an der sie sich 
entwickeln?

Die ersten Brutapparate, Jakobi's Brntkiste, Mmy's Brutsieb, wurden in den 
fließenden Bach gestellt, und hier entwickelten sich die Eier ganz befriedigend. Zweifellos 
hat man mit der Herstellung von Bruthüuscrn einen bedeutenden Fortschritt erzielt, da 
man iu ihnen die Menge nnd Reinheit des durchströmenden Wassers regulären und ge
wissermaßen jedes Ei unter besonderen Schutz nehmen und täglich anf sein Wohlbefinden 
revidiren kann. Allein das Bessere braucht das Gute nicht anszuschließcn. Wenn man 
nicht Bruthänser hat, braucht man deshalb die Schutzbrütung nicht ganz aufzugcben. 
Man hat eine Reihe von sogenannten Bach-Brutapparaten angegeben, welche grvßten- 
theils aus langen Kisten bestehen, in welchen die Eier auf Kies gebettet liegen und so 
ihre Entwickelung abwarten. Gegen die Fische und andern größeren Thiere sind sie 
durch die aus Holz oder Blech und aus Drahtgazc gefertigten Wände nnd Deckel ge
schützt; kleinere Thiere, welche durch die Maschen des Drahtgewebes schlüpfen können, 
sind den Eiern in der Regel nicht schädlich.

Die Nachtheile dieser Erbrütungsmethode liegen darin, daß die todten Eier nicht 
leicht ausgelesen und der etwa angesetztc Schlamm nicht stets sofort entfernt werden 
kann. Um die Eier zwischen dem Kies zu unterscheiden, muß mau sie ziemlich nahe 
vor sich haben, deshalb muß man sich entweder zn dem tief im Bach liegenden Apparate 
herabbeugen, das ist auf die Dauer sehr beschwerlich, oder man muß die Apparate 
herausnehmen nnd in eine bequemere Lage bringen und dazu sind sie meist zn un
handlich.

Einen einfachen Apparat, welcher in jedem raschfließcnden Bach zu brauchen ist 
und eine einfache Handhabung gestattet, zeigt die hier mitgetheilte Skizze. Er besteht 
aus einer flachen Kapsel aus Drahtgaze (die Details der Drahtgaze sind der Deutlichkeit 
wegen fortgelasscn), die an jeder Langscite etwa 30 om lang und etwa 5 ern hoch ist. 
Die Kapsel ist aus zwei Drahtgnzctellern gebildet, die in unsern Bruthäusern vielfach 
als Brutapparate gebraucht werden und von Benecke beschrieben und in seiner „Teich- 
wirthschaft" S. 64 abgebildet sind. Der untere Brutteller ist mit einem schmalen 
Blechrande versehen, der obere ist durch Charniere mit dem unteren verbunden nnd 
paßt mit seinem Rande genau in den Blechrand des unteren, sodaß die Kapsel bis anf 
die Gazemafchen ganz geschlossen werden kann. Ein Ucbcrfall des oberen Tellers, der 
auf eine Oese des unteren Tellers paßt, gestattet beide Teller fest an einander zu 
schließen. Der untere Teller hat drei etwa 10 «w hohe Füße aus Blech, der obere 
einen beweglichen Bügel, mittels dessen der Apparat, wenn er geschlossen ist, anfgehängt 
werden kann. Um den Apparat zur Forellcnerbrütung zu benutzen, stellt man ihn in einen 
passenden Zinkblcchkastcn, füllt den Kasten mit Wasser, klappt den Oberteller zurück, 
»ertheilt auf dem Unterkelter etwas Kies vou der Stärke vou Erbsenkörnern, »ertheilt 
dazwischen die Forelleneicr (man kann 2—3000 in einen Apparat bringen), schließt 
Kapsel und Kasten und bringt sie an den Ort, an welchem die Forellen erbrütet werden 
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sollen, also an eine raschfließendc Stelle des Baches, welche so tief ist, daß auf ihr im 
Winter der Apparat stets von -Wasser bedeckt ist, und welche nicht zufriert. Hier kann 
man bei Thauwetter die Brutkapscl einfach am Henkel aus dem Blcchkasten nehmen 
und rasch in das Wasser scheu. Bei Frost könnten die Eier hierbei erfrieren; man stellt

deshalb den Kasten mitsammt der Brutkapscl in das Bachwasser und entfernt sodann 
vorsichtig den Kasten, möglichst ohne die Kapsel an die Luft zu bringen oder schief zu 
stellen. Dann befestigt man den Apparat so, daß die Strömung ihn nicht umwirft 
oder verschleppt, am Besten durch einen an einem Fuß oder am Henkel angebrachten 
verzinkten Draht. So kann mau die Eier sich selbst überlassen, nur bei starkem Frost 
und bei Hochwasser muß man darauf sehen, daß der Apparat noch in Sicherheit ist. 
Will man die Eier selbst Nachsehen, so stellt man die Kapsel unter Wasser in den Blech- 
kasten, nimmt sie mit dem Kasten, also immer von Wasser umgeben, aus dem Bache 
heraus und öffnet die Kapsel; jedoch muß man sich damit beeilen, da die Eier in 
stehendem Wasser leicht krank werden und spater absterben, was bei dieser Erbrütungs- 
mcthodc besonders vcrhängnißvoll ist.

Sind die Fischchen ausgeschlüpft und haben sie die Dotterblasc verloren, so öffnet 
man im Bache die Kapsel und entläßt daraus die Fischchen ins Freie.

Der hier vorgeschlagenc Apparat (der sich übrigens bei Versuchen auch schon be- 
währt hat) hat den Vortheil, daß er für jedes Gewässer und für jede Fischart, die sich 
überhaupt zur künstlichen Fischzucht eignet, anzuwenden ist. Empfehlenswert!; ist er be
sonders anch für die Entwickelung von Mareneneicrn in den Seeen, welche mit Marcnen 
besetzt werden sollen. Die jetzt zür Erbrütnng von Mareucn üblichen, übrigens vor
trefflichen Weiß'schcn Sclbstausleser lassen sich nur in Bruthäusern anwcnden und er
fordern hier einen ziemlich starken Wasserdruck. Gerade die tiefen Seen, welche für die 
Marcncnartcn geeignet sind, liegen aber bei uns meist in Hochplateaus, auf welchen 
Bruthänscr der mangelnden Staugclcgenhcit wegen oft garnicht aufgestellt werden können. 
Die empfindliche kleine Marenenbrnt in Transportgefäßen ans entlegenen Brutanstalten 
in die Seeen zn bringen, hat große Schwierigkeiten, welche wohl einen Hauptgrund 
bilden, weshalb die künstliche Fischzucht auf die Sccwirthschaft iu Norddeutschland noch 
verhältuißmäßig wenig Einfluß geübt hat. Die natürliche Entwickelungsstätte der 
Marcnencicr ist die Schaar und der Schaarrand der Seen. Hier haften die kleinen 
Eier an harten, ästigen Kräutern 2—3 w unter der Wasseroberfläche, die dann das 
Eis bedeckt. Hier haben sie weder die Strömung des Californischen Troges noch den



— 6 -

Strudel des Selbstauslesers. Das eiskalte, fast ganz unbewegte, jetzt krystallklare Wasser 
des großen Seebeckens bietet ihnen die günstigsten Bedingungen zur Entwickelung. Hier 
also wird man mit Erfolg auch die künstlich befruchteten Eier sich entwickeln lassen, 
wenn man ihnen Schutz gegen thierische Feinde gewährt. Und dafür bietet wieder die 
beschriebene BrUtkapsel günstige Gelegenheit.

Man bringt die mit losen Eiern versehene Brutkapsel mit Hilfe des Kastens durch 
eine Wuhne anf den Scharrand in 3 — 4 m Tiefe. Um sie nach Fortgang des Eises 
wicderzufinden, befestigt man am Henkel eine mit einem Stein verankerte Boje, ein 
schwimmendes Stück Holz oder Kork, die aber unter Wasser schwimmen müssen, da sie 
sonst festfrieren und vom Eise verschleppt werden können. Man kann sich ja die meist 
in der Nähe des Ufers gelegene Stelle genügend genau merken, um mit ziemlicher 
Sicherheit die versenkte Boje auffinden zu können. Auch ist vorgeschlagen worden, an 
dem Henkel eine Leine zu befestigen, welche am andern Ende einen Stein trägt, und 
diesen Stein dann am Ufer zu versenken, sodass man bei freiem Wasser mit dem Boots
haken die zwischen Stein und Brutkapsel ausgcspannte Leine leicht auffinden kann. — 
Sind die Fischchcn ausgekommen, so schlüpfen sie durch die Maschen der Drahtgaze von 
selbst in das Freie, man spart Risiko und Kosten des Transports und erreicht, daß die 
jungen Fischcheu ihre natürlichen Nährstellcn schon aufgefundcn haben, wenn der Ver
brauch des Nahrungsdotters sie zwingt, sich im eigenen Fang der natürlichen Nahrung 
zu üben.

Natürlich können die Brutkapscln auch für alle anderu künstlich befruchteten Eicr- 
arten benutzt werden, wie für Zander, Hecht, Bressen, Karpfen. Die klebenden Eier 
wird man am besten mit den 'Pflanzcntheilen, an denen sie kleben, in die Kapsel 
einschließen. Seligo.

Ein Mönch für Quellteiche.
In Folge unserer Beschreibung des „Mönches" in der vorigen Nummer theilt 

uns Herr Baranowski-Fürstenhof die Beschreibung eines etwas abgeänderten Mönches 
mit, welcher sich an seinen Teichen gut bewährt hat und sich unter Umständen für 
Teiche mit kaltem Qucllwasserzufluß besonders gut eignen dürfte. Dieser Mönch unter
scheidet sich von dem im vorigen Heft beschriebenen in folgenden Stücken:

An der Stelle, an welcher beim gewöhnlichen Mönch die Staubrettchen stehen, 
befindet sich ein solides Brett, das indessen nicht bis zur Sohle des Mönches reicht, 
sondern von derselben ungefähr um die Höhe eines Staubrettchens entfernt bleibt, sodaß 
zwischen dem Unterrand dieses Brettes und der Sohle eine Oeffnung vorhanden ist. 
Die Staubrettchen dagegen befinden sich im Innern des Ständers, in welchem sie eine 
Längsscheidewand bilden, die natürlich dem eben erwähnten äußeren Brett parallel steht; 
sie werden hier durch Fugen, die durch Leisten gebildet sind, gehalten. Im Uebrigen 
ist dieser Mönch ebenso zu behandeln, wie der gewöhnliche Mönch.

Der Vorzug dieses Mönches besteht darin, daß das Wasser nicht von der Ober
fläche, sondern aus der Tiefe abfließt. Dies hat den Vortheil, daß das Wasser sich in 
dem Teiche leichter erwärmt. Denn das einströmende kalte Wasser sinkt in die Tiefe 
und strömt auch aus der Tiefe durch den Mönch ab, während das Oberflächenwasser 
länger Zeit behält, sich mehr und mehr zu erwärmen. Natürlich scheidet sich daS Obcr- 
flächenwasscr nicht streng von dem Tiefcnwasser ab; das durchströmende Wasser reißt 
einen Theil des stehenden Wassers mit sich und führt ihn aus dem Teiche, und dieser 
Theil wird durch eine entsprechende Menge des zuströmenden Wassers ersetzt, das seine 
kühle Temperatur allmählich an die warme des stehenden abgiebt und so verhütet, daß 
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die Temperatur zu hoch steigt. In dem wärmeren Oberflächenwasser findet eine üppige 
Entwickelung der Teichfauna, namentlich der Insektenlarven statt, welche die beste Nahrung 
für die den Teich bewohnenden Forellen bieten.

Ein fernerer Vortheil ist der, daß die an der Oberfläche schwimmenden Gegen
stände, namentlich Blätter, sich nicht vor dem Abflußsiebe sammeln und dasselbe 
verstopfen.

Aber der Mönch hat auch Nachtheile, die daraus entstehen, daß die Staubretter 
tief im Innern des Mönches liegen und schwer zugänglich sind. Es ist schon im 
vorigen Hefte erwähnt, daß die Staubretter, welche in Falzen gehen, sich leicht fest
klemmen. Kann man von außen her an die Bretter gelangen, so läßt sich dieser Uebel
stand in der Regel mit Hammer und Zange überwinden. Aber wenn die Staubretter 
sich in der Tiefe einer nur von oben zugänglichen engen Röhre befinden, so muß der 
Mönch schon besonders genau gearbeitet und vorsichtig behandelt werden, wenn man 
nicht während des Abfischens in die größte Verlegenheit kommen will. Man kann das 
äußere Brett so einrichten, daß es ebenfalls in Falzen steht und herausgczogen werden 
kann; damit würde man die Staubretter zugänglich machen. Endlich aber kann man 
die Staubrettchen im Innern des Ständers auch ebenso behandeln wie die in dem früher 
beschriebenen Mönch, indem man die sie haltenden Riegel oder Krampen an der Seiten- 
wand des Mönches befestigt, so daß der Mönch, wenn das erwähnte Schutzbrett beim 
Abfischcn entfernt ist, sich dann nicht wesentlich von dem früher beschriebenen unterscheidet 
und alle Vorzüge desselben besitzt.

Das Plankton der mittleren Ostsee.
Die Untersuchungen, welche Seitens des Professor Hensen in Kiel seit einer Reihe 

von Jahren über die Nahrungsproduktion des Meeres angestellt werden, sind natur
gemäß von größtem Interesse für die Fischerei im weitesten Umfange, und es dürfte 
angezeigt sein, Einiges über die Methode dieser Untersuchungen und über die Resultate 
nameutlich in dem von Ost- und Westpreußen aus befischten Meerestheil, der mittleren 
Ostsee mitzutheilen.

Die praktische Frage, von welcher diese Untersuchungen ausgingen, ist die: Ist es 
möglich, daß die Fische in Folge des Fanges im Meere abnehmen, sodaß den Fischern 
Beschränkungen auferlegt werden müssen, oder sind solche Beschränkungen wegen der Un- 
erschöpflichkeit des Fischreichthums des Meeres überflüssig.

Der Fischreichthum des Meeres! Ist er überhaupt meßbar? So wird man 
fragen, wenn man an die Ausdehnung, die Beweglichkeit, die Unzugänglichkeit des 
Meeres denkt. Hensen war wohl der Erste, der es wagte, diese Frage zu bejahen nnd 
nach den Wegen zu dieser Messung sich umzusehen. Zunächst stellte er fest, wie groß 
die von Deutschen befischte Meercsfläche ist, wie groß die Zahl der Fischer und Boote 
aller deutschen Küstenorte ist und wie stark der durchschnittliche jährliche Fang an 
einzelnen von diesen Orten ist. Die Fangstatistik mußte ganz neu geschaffen werden 
und wird fortdauernd weiter geführt. Doch konnten schon bis 1877 Zahleneingaben 
zu einigen wichtigen Vergleichen gewonnen werden. Es stellte sich heraus, daß z. B. 
die Meeresgegend, welche von Eckernförde aus befischt wird, jährlich 31,4 Pfd. Fisch 
pro Hektar liefert, die um Hela befischte Meeresfläche dagegen 63,3 Pfd. pro Hektar 
an jährlichem Fang ergiebt. Vergleicht man diese Fangmengen mit der Produktion 
großer Karpfenteiche die pro Hektar im Durchschnitt nach Wittmack 153 Pfd. Fleisch 
liefern, so ergiebt sich, daß auf gleichen Flächen das Meer 1z bis von dem an den 
Menschen liefert, was der kultivirte Teich ihm bringt. Doch jene für das Meer ge
nannten Zahlen können betreffs des Zuwachses nur besagen, wie viel der Zuwachs 
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jährlich mindestens beträgt. In welchem Verhältniß mag dieser dem Menschen anheim
fallende Theil zu der gesammten Fischmcnge stehen? Diese Frage suchte Hensen auf 
folgendem Wege zu lösen.

Die Eier einiger der bekanntesten und meistgefangencn Meerfische, z. B. die der 
Flunderarten, des Dorsches und der Sprotte, schwimmen nach ihrer Ablage im Meer
wasser und vertheilen sich in kurzer Zeit, wie Beobachtungen und Versuche bewiesen 
haben, ziemlich gleichmäßig durch die Meeresfläche. Es ist bekannt, welche Mengen 
von zweien dieser Fischarten, vom Butt und vom Dorsch, auf dem Eckernförder Fisch
gebiet jährlich gefangen werden. Es ist ferner berechnet worden, eine wie große Zahl 

-pon Eiern von diesen Fischen jährlich im Durchschnitt abgelegt wird. Vertheilt sich die 
Zahl der Eier, welche der Zahl der jährlich gefangenen Fische entspricht, gleichmäßig 
im Wasser, so müßten auf jeden Quadratmeter Wasserfläche 17 Butteicr und 6,6 
Dorscheier kommen. Hensen konstruirte nun Horizontalnctze aus feinem Stoff, mit 
welchen er bestimmbare Flächen des Meeres am Grunde und an der Oberfläche, sowie 
Vertikalnetze, mit welchen er eine Wassersäule von bestimmbarer Höhe und bekannter 
Grundfläche durchfischen konnte. Zahlreiche, erst spät abgeschlossene Untersuchungen er
gaben, daß auf deu Quadratmeter Mecrcsflächc 84 Butteicr und 26,9 Dorschcicr 
kommen. Um soviel diese Zahlen höher sind, als die aus dein Jahrcsfaug berechneten, 
schließt Hensen, um ebensoviel muß die Zahl der wirklich vorhandenen Fische die der 
gefangenen iibcrtreffen. Es ist danach unter Berücksichtigung mancher anderer, hier nicht 
weiter zu erörternder Umstände anzunchmeu, daß in dem Eckernförder Gebiet 2 bis 4 
Mal soviel Fische der genannten Arten vorhanden sind, als gefangen werden, ein Re
sultat, das die Möglichkeit einer Ucbcrfischnng dieses Gebietes nicht ausgeschlossen er
scheinen läßt.

Die weitere Ausbildung der Methode, aus der Zählung uud Bestimmung der an 
einzelnen Stellen gefundenen Fischeier auf die Menge der im Ganzen vorhandenen zn 
schließen, gab Anlaß zu einer viel größer angelegten und von Hensen mit großer Aus
dauer und Arbeitskraft weitergeführten Untersuchung.

Bekanntlich ist die Nahrung aller Thiere, also auch der Fische, in letzter Linie 
auf Pflanzen zurückzuführen, da nur diese im Stande sind, aus den Bestandtheilen des 
Wassers und der Luft immer ueue Nährstoffe zu erzeugen. Fischt man zur Sommers
zeit die Oberfläche eines Landsees mit einem kleinen Netz von feiner Gaze ab, so erhält 
man im Netz eine grünlich-braune, feinem Grics ähnliche Masse, die, wie die Unter
suchung mit dem Mikroskop zeigt, aus kleinen niederen Krebsthierchcn, Würmern, Infu
sorien und aus noch viel kleineren pflanzeuartigcn Wesen, meist Kicselalgcn und Gcißel- 
thierchen, besteht. Diese Masse ist die Nnhrnng vieler Fische, z. B. der Maräncn und 
vieler karpfcnähnlichcr Fische. Sie ist daher eine wichtige Nahrungsguclle in dem See 
wenn auch nicht die einzige, da z. B. auch das Ufer mit sciucn Pflanze» erhebliche 
Mengen von Fischnahrnng erzeugt. Auch im Meere findet sich dieses Gemenge von 
niederen Thieren und Pflanzen frei umherschwimmend oder vielmehr umhcrgctricbcn, 
da auch die Bewegungsorgane der Thicrchen iin Vergleich zu den die Wesen passiv be
wegenden Kräften der Wasserströmungen kaum in Betracht kommen. Diese umher
getriebene Masse, welche von Hensen Plankton (Haloplankton) genannt wird, spielt 
im Meere eine viel wichtigere Rolle als in den Landsecn. Denn im 
Meere tritt die Ausdehnung der mit festgcwachscncn Pflanzen bestandenen 
Flächen des Grundes, welche iu deu Laudseeu die Weideplätze der Fische 
bilden, ganz zurück gegen die weiten Flächen, auf denen die Beschaffenheit 
des Grundes, die Strömung, namentlich aber die Wasscrticfc den Wnchs 
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solcher Pflanzen unmöglich machen und ausschließlich mikroskopische, frei 
schwimmende Pflanzenwesen als Thiernahrung erzeugt werden können. Im 
Plankton also ist die eigentliche Quelle fast der gesammten Nahrungsproduktion der 
Meere zu suchen. Wie viele Nahrung wird im Plankton auf einer bestimmten Flächen
einheit des Meeres jährlich erzeugt ? Dies zu beantworten unternahm Hensen. Aeußerst 
feinporige dünne Seidcnnetze, welche nur einige der allerkleinsten Organismenarten 
dnrchließen, wurden zum Fang des Plankton benutzt. Es wurde durch Versuche und 
Berechnungen genau fcstgcstellt, wie viel Wasser wirklich durch die Netze hindurchfiltrirt wird, 
und wie viel Wasser das feine Netz vor sich herschiebt und nicht durchläßt. Es wurden 
Methoden ermittelt, um die Fläche, welche das Netz beim Fange durchstreicht, genau 
anszumesscn. Es wurden Vorrichtungen ersonnen, den Inhalt der verhältnißmäßig 
ftächeurcichcn Netze bis auf das letzte Pflänzchcu zur Untersuchung zu bringen und 
einzelne Portionen des Fanges, welche einen genau bekannten Theil des ganzen Fanges 
bildeten, anszuzählen. Welch' eine mühsame und langwierige Arbeit dies Zählen ist, 
geht aus Folgendem hervor. Das Plankton des Meeres besteht im Wesentlicheil aus 
Eopcpodcn (Spaltfußkrcbschcn, Hüpferlingen), Infusorien Geißeltierchen und Kiesclalgen, 
außerdem kommen viele Larven anderer Thiere, namentlich von Muscheln und Schnecken, 
Würmern, Sccstcrncn u. s. w. darin vor; von jeder dieser Organismengruppcn sind 
zahlreiche Arten in dem Plankton vertreten, welche von Professor Möbius bestimmt 
wnrdcn. Die Menge der Individuen jeder dieser Arten wurde für mehrere Hundert 
Fänge unter dem Mikroskop durch Zählen festgestellt. Es liegt auf der Haud, daß 
diese mühsame und genaue Arbeit nicht nur dem nächsten Ziele des Forschers zu Gute 
kam, sondern auch einen tiefen Einblick in die gegenseitigen Abhängigkcitsverhältnissc 
der im Plankton gemeinsam lebenden Wesen und in ihre Lebensbedürfnisse gewährt

Zahlreiche ncnc Fragen traten als Resultat der Arbeit auf, wie überall, wo die 
Wissenschaft einen ncncn festen Halt gesunden hat.

Als Antwort auf die vorhin erwähnte Frage aber fand Hensen, daß das Plankton 
in den von ihm untersuchten Gebieten (Nordsee uud westl. Ostsee) auf jedem Quadrat
meter Mecresfläche im Durchschnitt jährlich 150 Gramm trockene organische (zur 
Nahrung der Thiere geeignete) Substanz neu erzeugt. Zum Vergleich führt er au, daß 
die Jahresproduktion an trockener organischer Substanz auf einen Quadratmeter Kultur- 
laud im Durchschnitt auf 179 Gramm berechnet wird. Die Fruchtbarkeit des Meeres 
verhält sich aber zu der des Kulturlandes wie 5 zn 6.

Dieses Resultat, gewonnen durch zahlreiche sehr genaue und eingehende Unter
suchungen, widerlegt nicht nur die frühere Annahme, daß das Meer unfruchtbar sei, 
sondern auch die übertriebene und von ganz einseitigen Beobachtungen gefolgerte Be- 
hanptnug anderer Forscher, daß ein Morgen der Nordsecfläche jede Woche so viel 
Nahrung zu lieferu im Stande sei, als ein Morgen guten Kulturlandes in einem 
Jahre. Andererseits gieb anch dies neue Resultat Hensens den Beweis, daß die 
Nahrnugsprodnktion des Meeres eine bedingte und meßbar beschränkte ist.

Die grundlegenden Untersuchungen Hensen's, die hier mehr in den Spitzen ihrer 
Resultate, als in ihren: verwickelten Gange dargestcllt sind, dienten aber nur zur Vor
bereitung und znr Ausbildung der Methode. Die angeführten Zahlen können sich auch 
uur auf die kleinen von Kiel aus leicht zu erreichenden Meercsgebictc der westlichen 
Ostsee und der Nordsee beziehen. Schon eine knrzc Probefahrt iu dcu Atlantische» 
Oeeau erwies, daß hier die Verhältnisse des Planktons andere sind. Um die Pro
duktivität des Oceans zu prüfen, bedurfte es umfassender Uutcrsnchungcn in diesem 
selbst, welche inzwischen anf einer großen, mehrere Monate dauernden Expedition dnrch 
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den Atlantischen Ocean ausgeführt sind, deren Resultate soeben der Veröffentlichung 
cntgcgengehen. Auf diese werden wir vielleicht später zurückzul'ommen haben.

Auch auf der Expedition zur Untersuchung der Fischereiverhältnisse der mittleren 
Ostsee, welche im September 1887 von der Scesischereisektion des Deutschen Fischerei- 
Vereins ausgeführt wurde, hat Henscn Untersuchungen über die Menge und Zusammen
setzung des Planktons in den durchfahrenden Meerestheilen angestellt, deren Resultat 
in dem neuesten Hefte der „Berichte der Kommission zur wissenschaftlichen Untersuchung 
der deutschen Meere in Kiel"*)  vorliegt.

*) 6. Bericht, 2. Heft, 1890.

Bevor auf den Inhalt dieses Untersuchuugsberichts eingcgangcn wird, dürfte es 
zur besseren Orientirung angebracht sein, einen Blick auf die allgemeinen Lcbensver- 
hältnisse in dem untersuchten Ostseegcbiete zu werfen.

tSchluß im nächsten Heft.)

Die Möven als Fischernährer.
Es dürfte in den der Schlesisch-Böhmischen Karpfenzucht ferner stehenden Fisch- 

züchterkreiseu nicht selten Verwunderung über den paradoxen Satz entstanden sein, daß 
die Möven, welche man im Allgemeinen zu den ärgsten Fischräubern zählt, den Karpfen
teichen durch ihre Excrcmeute so reichliche Nahruug zutragcn, daß ihr Nisten an Karpfen
teichen als besonders fördernd für die Produktivität dieser Teiche betrachtet wird. Der 
Nutzen muß offenbar darin bestehen, daß die Möven mehr kleine Landthiere als Nutzfische 
verzehren, und daß die aus dieser Nahrung entstandenen, dem Wasser allmählich zu
geführten Excrementc Anlaß zu reichlicher Ausbildung der Krebs- und Jnsektenfauna 
im Wasser geben, welche den Karpfen die am besten mästende Nahrung bieten. Es 
kann sich hierbei wohl nur um die Lachmöwe (Ikarus rickibunäus I-.), die im Binnen- 
lande häufigste Art, handeln, welche sich vorzugsweise von Landinsekten, Regen
würmern u. dergl. ernährt. Der Nutzen, welchen dieser hübsche Vogel der Karpfen
wirthschaft bringt war schon dein Vorgänger Sustas in Wittingau, Wenzel Horäk, 
bekannt. In dem bekannten Werke dieses vortrefflichen Bahnbrechers der Teichwirthschaft 
findet sich allerdings davon Nichts, wohl aber brachten die Cirkulare des Deutschen 
Fischereivercins 1875 einen Aufsatz von ihm über „die Nahrung der Fische", welcher 
so viel Belehrendes enthält, daß wir ihn, soweit er über die natürlichen Ernährungs- 
verhältnissc handelt, an dieser Stelle mittheilen zu dürfen glauben.

Der theils arme, theils fertile Boden der Gewässer ist nicht die einzige Speise
kammer der Frjedfische. Ihre gedeihlichste Lieblingsnahrung finden diese in aufgelösten 
animalischen und vegetabilischen Bestandtheilen, welche ihnen das Wasser zuführt, dann 
iu Würmern Insekten, Larven, Engerlingen und dergl., nach welchen wir sie gierig 
schnappen sehen. Das Gedeihen uud die glückliche Körperentwicklung der Fische ist 
daher selbstverständlich durch die Beschaffenheit des Bodens und die Menge nährstoff- 
haltigcr Zuflüsse bedingt. Mit der neue Nährbestandtheile erzeugenden Frühlings- 
wärmc erwachen gleich den Pflanzen die Fische aus ihrer Wiuterruhe zu ucuem Leben. 
Aus ihren tiefen, minder kalten Lagerplätzen sich erhebend, suchen sie in seichten, wärmeren 
Wasserschichten ihre theils im Teichbodcn sich darbietende, theils zufolge des Thau- 
wetters und der Nicdcrschläge aus der Nachbarschaft ihnen zufließende, ihr Wachsthum 
fördernde Nahrung. Diese kommt aber nicht immer in hinreichender Menge vor, zumal 
das Wasser nicht jedesmal der Träger derselben ist, und tritt dann zwischen der 
Nahrungsqnantität nnd der Konsumentenzahl ein Mißverhältniß ein; bleiben die durch
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Gewitterregen bedingten nährstosfhaltigen Zuflüsse aus, so müßten die Fische inmitten 
ihres Wachsthums verkümmern, würde ihnen die im Sommer sich entwickelnde Wasser
fauna nicht eine reiche Vorratskammer öffnen. Was der Boden und die Wasser
zuflüsse versagen, wird alsdann den Fischen in erwünschter Fülle geboten. Besuchen 
wir forschend einige Teiche in einem Kahne, so machen wir interessante Wahrnehmungen 
über die weiteren Nahrungsbedinguugen der Fische.

Da liegt ein Teich zwischen Wald und Moorland, dessen armer Sand- oder 
Torfboden uns um die Existenz seiner Bewohner bange macht, besonders wenn der oft 
wochenlang heitere Himmel keinen labenden Regentropfen herabsendet. Und dessen
ungeachtet gedeihen und wachsen die Fische darin. Wo ist hier die lebenbedingende 
Nahrung, wo sind die zur Knochen-, Flossen und Schuppenbildung nöthigen Stoffe zu 
finden? Wir lassen vom Kahne aus ein feines florartiges Netzchen von spannenwcitem 
Umfange einige Sekunden lang im Wasser auf- und niedergehen, ziehen dieses heraus 
und finden eine schleimige, breiartige Masse, welche sich bei ruhiger Besichtigung bewegt 
und unter dem Mikroskope unsere Aufmerksamkeit in hohem Grade fesselt. Wir 
erblicken Tausende buntfarbige Phantasiegebilde, dem Laien unbekannte Wesen von 
wundervollem Baue, welche sich lebhaft bewegen, gegenseitig verschlingen nnd im Magen 
noch fortragen. Es ist dies die an Mannigfaltigkeit reiche Schöpfung der Fauna 
unserer Gewässer.

Denkt man sich die Zahl dieser Geschöpfe nach Milliarden, so erhält man den 
Schlüssel zur Lösuug des Räthsels über die Nahrungsverhältnisse der Fische. Unsere 
Wnsscrfauna enthält über hundert schon bekannte Arten dieser Glicderthiere der niedersten 
Stufe. Diese kommen je nach der Temperatur des Wassers früher oder später, seichter 
oder tiefer, einige nur im Hochsommer und in der größten Teichticfe vor. In dieser 
Crustacecnfauna spielen die Arten der Daphniden und der Cyklopiden, Cypris und 
Lynceus die größte Rolle.

Daß die Krustenthiere den Fischen eine natürliche, ausgiebige -und billige Nahrung 
bieten, dürfte übrigens nicht bezweifelt werden, und wir verdanken den sehr anziehenden 
zoologischen Forschungen des Dr. Anton Fritsch (Prag, Rziwnac 1872) die Winke zu 
unsern diesbezüglichen Untersuchungen.

Wir besuchen einen zweiten Teich. Sein Wasserstau!) und seine Erfrischung sind 
nur vom Regen abhängig, weshalb er gemeinhin Himmelteich genannt wird. Dieser 
ist von kahlen Hutweiden und Wäldern umschlossen. Sem Boden besteht aus Sand 
und Moor, in welchem Schilfe und Wasscrpflanzungcn fortkommen. Auf seinen 
schwimmenden Jnselchen nisten alljährlich über 2000 Paar Möven. Beim ersten Anblicke 
sollte man diesen Teich für produktionsdürftig halten, und doch ergiebt die jährliche 
Abfischung im Herbste eine sehr befriedigende Ausbeute. Wir begegnen in allen Richtungen 
dieses Teiches wieder unzähligen Crustaccen und glauben die Ursache des Fischgcdeihens 
zu keimen, doch aber leitet uns die fast beispiellos schlechte Bodenbeschaffeuheit dieses 
Teiches und dessen sterile Umgebung auf die Vermuthung, daß hier außer der Wasser
fauna noch andere Faktoren thätig seien und das besonders günstige Fischereicrgebniß 
beeinflussen. Das Auge nach Oben gerichtet, erblicken wir wölkchenähnliche Schaaren 
ab- und zuflicgender Möven, welche, stundenweit Nahrung suchend, auf abgemähte Wiescu 
uicderfallcn uud dcu Ackcrsmanu begleiten, um Jnsektcu, Larveu, Würmer und Enger-, 
lingc anfzulescn uud ihren Brutstätten zuzuführcn. Was für ein Quantum vou solchen 
Thierchcn mag hier nöthig sein, um 6000 bis 8000 Möven mehrere Monate hindurch 
zu sättigen! Wird die Menge dieser Nahrungsstoffe nur mit bescheidenen Ziffern 
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berechnet, so findet sich ein neuer Anhaltspunkt zur Lösung der Frage über Fischcrnährung, 
zumal die von den Möven zugeführtcn Nahrungsstoffe nicht ausschließlich ihren Brut- 
nestern, sondern auch dem Teiche und somit den Fischen zu Stattey kommen.

Bei einem dritten Teiche, welcher Sand und Moor zum Untergrund, Hutweiden 
und Wälder zu Machbaren und überdies einen reichen Schilfwuchs hat, finden wir auch 
doch verhältnißmäßig weniger Crustaceen. Vergleichen wir aus alten Teichbüchern die 
vorzeitliche Fischproduktion mit jener aus der jüngsten Zeit, so finden wir diese letztere 
bedeutend geringer. Alte Fischer und wir mit ihnen erinnern uns dabei, daß vor 
50 Jahren viele Möven auf den schwimmenden Teichinseln genistet, doch zufolge eines 
in der Nähe errichteten Hammerwerks ihre Brutorte verlassen hatten, und wir glauben 
nicht zu irren, wenn wir in der Auswanderung dieser Möven das ungünstig geänderte 
Gedeihen der Fische suchen.

In einem vierten Teiche, welcher kurz vor seiner Anlage aus Hutweidcgrun, 
entstanden, zum ersten Male mit Wasser getränkt und mit Karpfenbrut besetzt worden 
bemerken wir eine auffallende Körper- und Gewichtszunahme der Fische. Obgleich hier 
die Wasserfauna auch sehr reich vertreten erscheint, so erklären wir uns dieses günstige 
Ergebniß hauptsächlich aus dem jungfräulichen Boden dieses neucntstandenen Teiches 
welcher bei seiner lehmigen Beschaffenheit zufolge sonniger Tage und beliebiger Wässerung 
den Fischen eine übcrans reiche Nahrung aufschloß.

Wir kommen unter unseren 300 Teichen zu einem fünften, welcher im Entgegen
halten zu seinen bisherigen, recht befriedigenden Leistungen, bei der letzten Abfischung 
im Herbste ein klägliches Resultat lieferte. Die Ursache davon ist eine nahe liegende: 
Es kommt nämlich hervor, daß bei der Besetzung im Frühlinge diesem Teiche aus 
Versehen der Fuhrenbegleiter mehr Fische übcrgebcn worden, als. seine normirte Besetzung 
betragen sollte, weshalb auch die Bevölkerung im Nahrungsmangel verkümmerte. Nicht 
genng kann daher der Nachtheil einer über das festgesetzte Maß gehenden Besetzung 
hcrvorgehoben werden, bei welcher die Fische ungeachtet der ausgiebigsten Nahrung nicht 
prosperiren können.

Dabei sei dem freundlichen Leser mitgetheilt, daß wir von der Besatzung des 
vorletzt besprochenen, als jungfräulich bezeichnete« Teiches, welche in einjähriger Streich- 
brut (1 Pfund per Schock) bestanden und über den Sommer bis 120 Pfund per Schock 
herangewachsen war, dermal nach 4 Jahren noch drei Stück in unserem Aquarium 
besitzen, diese sorgfältig Pflegen, öfter mit Oblaten und Ameisenlarvcn füttern und ihr 
Wasser alle zwei Tage erneuern. Diese drei Exemplare sind aber dcnuoch bis jetzt 
gleich klein geblieben. In unserem, etwa 40 Quadratfuß haltenden Gartcnbassin hatten 
wir ebenfalls drei Stück von dieser Brüt den Sommer hindurch aufbehaltcu, diese sind 
jedoch trotz aller natürlichen und künstlichen Nahrung nicht um 20 pEt. größer uud 
schwerer geworden, während ihre Geschwister im Teiche, mit welchen sie gleichzeitig ihren 
Geburtstag hatten, außerordentlich zugenommen haben.

Vermischtes.
Erlegung von Seehunden an der altpreußischcn Küste. Die regelmäßige Prä- 

miirung der an der oft- und westpreußischen Küste gctödtetcn Seehunde aus Mitteln 
des Deutschen Fischereivereins hat Gelegenheit gegeben, die Verbreitung dieser Thiere 
an unserer Küste festzustellen. Prämien vom 1. April bis 15. November wurden
nämlich gesandt nach: 

Mündung des Kurischcn Haff -   5
Kurische^Nchrung.......................................  6
Jnnenküste des Kurischen Haff....................................... 1
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Frische Nehrung....................... ...................................... 18
Innenküste des Frischen Haff....................... . . 1
Binnennehrnng (zwischen Elbinger und Danziger Weichsel) 16 
Wcichsclmündung bei Neufähr................................... 61
Innenküste der Putziger Wiek............................... - 7
Halbinsel Hcla........................... .................... 11

im Ganzen 128 Prämien.
Der Lnchsfang im Rhein bei St. Goarshauscn. Im Jahre 1890/91 wurden 

in den beiden Salm - Erbleihfischcrcien Woog Lung und Woog Sann zusammen nur 
12 Salmen im Gcsammtgewicht von 197 Pfund gefangen. Der Gesammterlös belief 
sich auf 343,26 Mk., von welchem Betrage Fiskus 123,73 Mk. erhalten hat. Das 
Gewicht der Salmen schwankte zwischen lO und 16 Pfd. In den Vorjahren stellte sich 
der Ertrag erheblich höher, und zwar wurden 1889/90 gefangen 104 Salmen von 
1609 Pfd. (Erlös 2720,26 Mk.), 1888/89 206 Salmen von 3624 Pfd. (Erlös 
4975,26 Mk.), 1887/88 181 Salmen von 2968 Pfd. (Erlös 4208,82 Mk.), 1886/87 
183 Salmen und 1 Stör, 3224 Pfd. (Erlös 4627,70 Mk.)

(St. Goarcr Krcisblatt.)
Ein Fischereihafen in Hcla ist nunmehr soweit fertiggestellt, daß die Fischerei

fahrzeuge in demselben einen sicheren Ankerplatz bei jedem Wetter finden. Die beiden 
Pfahlmohlen, welche den Hafen bilden, sind bereits vollendet, thcilweisc auch schon mit 
Steinen ausgefüllt. Die Anfmancrung des eigentlichen Molenkörpers soll erst nach 
einigen Jahren erfolgen, nachdem sich der Unterbau gehörig gesackt hat. Im nächste« 
Jahre soll noch anf den Violen eine begucme Holzbrückc mit Geländer hergestellt werden.

Zur Forellenzucht iu verunreinigte» Bächen schreibt die Jagdzeitung 
„Hubcrtus": Viele von den Lesern kennen ohne Zweifel die „Tepl" bei Karlsbad. 
Jedes Fischliebhaberhcrz hüpft gewiß vor Freude und „Sehnsucht" beim Anblick der 
massenhaften, feisten Forellen in diesem kleinen Gebirgsflüßchen. Die Ergiebigkeit an 
Forellen ist ganz erstaunlich, wenn man bedenkt, daß von den 30,000 Kurgästen doch 
der größte Theil einige Male Tepl-Forellen genießt, ganz abgesehen von den großen 
Mengen, welche die Angler und die Karlsbader selbst vertilgen. — Woher kommt dies? — 
Die Erklärung ist ebenso merkwürdig als originell und verdient die allergrößte Aufmerk
samkeit. — Die Tepcl ergießt sich noch in Karlsbad selbst in die Eger. In der Eger 
ist keine Forelle mehr zu entdecken; aber auch in der Tepl selbst unterhalb des Sprudels 
uicht mehr. — Bis hierher, d. h. zu den heißen Quellen und nicht weiter geht die 
Forelle! — Diesen Umstand haben sich die Mönche, welche ursprünglich das alleinige 
Fischereirecht iu der Tepl hattcu, — heute noch ist ihre großartige Karpfenzucht in den 
Tcpler Teichen weltberühmt — zu uutzc gemacht. Sie setzten oberhalb der Thermen 
reichlich Forellenbrnt aus uud siehe da! — der Erfolg stellte sich in nicht geahntem 
Maße ein. —Natürlich, es konnte ja kein Fisch stromab verloren gehn! — Sie besaßen 
durch die natürliche Sperre des heißen Wassers das denkbar günstigste Forellen-Bassin. 
— Die Nutzanwendung anf andere Gewässer ergiebt sich von selbst. So z. B. bei 
folgendem Fall. ' In den Karpathen giebt es unzählige Bäche, die reich mit Forellen 
bespickt sind. Eine Ausnahme macht davon der stattliche „Göllnitz"-Fluß, der sich in 
die Hernäck ergießt, wo kein Fischschwanz zu entdecken ist. Die Ursache liegt in den Ab
wässern des Knpfer-Bergwerts in Schmöllnitz. Bei einem Ausflug nach diesem Ort 
machte ich die Entdeckung, daß oberhalb Schmöllnitz der Göllnitz-Bach krystallklar sei. 
Ein Vcrsnch-Augcln fiel indessen ergebnißlos aus. Trotzdem erzählte ich dem Bergwerks- 
Dircktor Sch. die Thatsache des Tepl-Flusses und wies aus den analogen Fall durch 
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das Bergwerk hin. Dem Herrn Direktor leuchtete die Sache ein. Er besetzte noch 
während desselben Sommcrs die obere Göllnitz mit Forellcubrut. — Das Experiment 
war um so interessanter, weil vordem der ansehnliche Gvtluitz Gcbirgsbnch ganz fischlecr 
war. Die Brnt verschwand und es war in demselben Jahr nnd im nächsten nnd zweit- 
nächsten Sommer keine Forelle zn erblicken. Die Sache geriet in Vergessenheit. Nach 
fünf Jahren kam ich wieder in diese Gegend. — Alan lachte mich ans, als ich mich 
mit der Angelrute aufmachte, in der „Göllnitz" Forellen fangen zn wollen. „Für jede 
Forelle, die Sie fangen, zahle ich Ihnen fünf Gulden!" schrie mir der Bcrgwcrksdirektor 
Sch. spöttisch-humorvoll nach. „Angenommen!" erwiderte ich und ließ es mich nicht 
verdrießen, nachdem ich ein großes Stück den Fluß aufwärts gewandert, den mit kleinen 
Heuschrecken beködcrten Angelhaken auszuwerfen. — Es dauerte nicht lauge, so zappelte 
eine feiste Forelle daran und so fort! — Um sechs Uhr morgens war ich aufgcbrochen; 
um ein Uhr nachmittags war ich bereits wieder in Schmöllnitz mit 35) Stück Forellen. 
Darunter Kerle von Vr bis Kilo! — Herr Direktor Sch. riß die Angen weit aus.
— Heute gilt die obere Göllnitz als einer der forellenreichsten Flüsse, die es überhaupt 
geben kann. — Meine wohlverdienten 35 Fünf Gulden-Banknoten soll ich aber — noch 
heute kriegen! Sollten sich in Deutschland, wo die Abwässer dem Fischstand so vielen 
Schaden zufügen, nicht ähnliche Verhältnisse herausfinden?

„Der Tod herrscht auf der Brücke", so lautet der fachgemäße Ausdruck 
unserer Gilde- und Tinkefischcr, wenn durch Erwärmung des Wassers der morastige 
Untergrund des Prcgels seine Gasblasen nach oben sendet und die Fische in Folge 
dessen derartig matt an der Oberfläche schwimmen, daß sie mit den primitivsten 
Fanggeräthen ergriffen werden können. Diese nur 2—3 Mal im Jahre sich darbietende 
Gelegenheit wurde denn auch von allen Fischcreiberechtigten und noch vielmehr von Unbe
rechtigten benutzt; mit Keschern, Mützen rc. verschafften viele sich ein billiges Gericht 
Fische. Den Gildefischern erwächst an solchen Tagen ein sehr bedeutender Schaden 
dadurch, daß die in den Fischkästen, Säcken rc. befindlichen Fische absterben.

Ueber die Lebenszähigkeit der Schleihe bringen die „N. Westpr. M." 
folgende interessante Mittheilung eines Beamten: Am 6. März vormittags kaufte 
meine Frau auf dem Markte einen Hecht; beim Ausschneiden fand sich in ihm eine 
Schleie, die er gefressen hatte, von der Länge einer mittelgroßen Hand. Da die Schleih 
noch Lebenszeichen von sich gab, setzte mein Sohn sie in sein Aquarium, in welchem 
sie nach dem Genuße einiger Tropfen Arrak sich bald erholte und noch heute fidel 
umherschwimmt.

Bestimmungen über den Fischhandel. Der Vorstand des Westpreußischen 
Fischereivereins hat Plakate drucken lassen, welche die gesetzlichen Bestimmungen über 
den Fischhandel in der Provinz Westpreußen, namentlich über die Mindestmaße für die 
verschiedenen Fischarten und das Verbot des Feilbietens oder Verkaufs weiblicher 
Krebse enthalten. Am Fuße der Plakate ist ein Zentimetermaaß angebracht, an dem 
die für den Verkauf zulässige Mindestlänge der Fische zu ersehen ist.

Ein Otterjäger schreibt uns: „Den Otter, von welchem der beiliegende kleine 
Schädel herrührt, habe ich am 28. Dezember vorigen Jahres gefangen. Das Thier 
hatte die Größe eines Iltisses und wog 2^ Pfund. Es erscheint mir doch sonderbar, 
daß das Thier so klein geblieben ist, da doch die Ranzzeit des Otter im Februar ist 
und nach 9 Wochen die Otterin ihre Jungen wirft. Ist es der Fall, daß der Otter 
so langsam wächst?"

Vielleicht weiß einer unserer freundlichen Leser die an uns gerichtete Frage sach
gemäß zu beantworten.
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Die sogenannte Zehrte des KüddowgebictcS ist nichts anderes als die Aesche 
Crii Mulius vnIZsrw). Es untre wünschcnsU'crth, daß auch ans der Konitz-Bcrcnter 
Gegend die dort vielfach genannten Zehrten dem Geschäftsführer Dr. Scligo, Königs^ 
berg Pr. znr Untcrsuchnng zugesandt würden. Die Unkosten werden auf Wunsch 
sofort ersetzt.

Nordsccfischerei. Nach dem neuesten Vcrzcichniß der deutschen Nordsecfischcr- 
flotte haben die in der Nordsee fischenden Dampfer jetzt die Zahl von 48 erreicht. 
Von diesen sind 33 ans der Weser bchcimathct, nämlich 21 in Gccslcmüudc, 10 in 
Brcmcrhavcn und 2 in Bremen, und 15 auf der Elbe, nämlich 8 in Hamburg, 4 in 
Alton« und 3 in Cranz. Da sich noch verschiedene Dampfer im Bau befinden, so 
wird die Zahl 60 im kommenden Sommer voraussichtlich erreicht werden.

Fleischmchl ans Fischen. Die norwegische Fabrik Vardö-Christiana hat ans 
Schellfischen ein Fleischmchl hergcstcllt, das Kilo für 3 norwegische Mark — Reichs
mark 3,38. Diese für den menschlichen Genuß bestimmte Konserve ist ein weißes, feines 
Mehl mit specifischem Fischgcruch und durchaus wohlschmeckend. Fünfzehn Gramm 
davon genügen zn einer Portion Suppe für einen Menschen.

Literatur.
Erwin Schulze, Donna xisoiuw Oerwuniao. Vcrzcichniß der Fische der Stromgebiete 

der Donau, des Rheins, der Eins, Weser, Elbe, Oder, Weichsel, des 
Prcgel und der Mcmcl. 2. Auflage. Mit 49 Abbildungen. 94 Seiten- 
Königsberg 1892. 3 Mk.

Wie der Titel besagt, enthält das vorliegende Buch ein Vcrzcichniß der in den 
deutschen Binnengewässern vorkommendcn Fischarten, denen die Hartungsche Verlags- 
druckcrci die in ihrem Besitz befindlichen vortrefflichen Fischabbildungcn aus Bencckes 
Werk über Fische und Fischerei Ost- nnd Westprcußeus beigefügt hat. Unter diesen 
Abbildungen hätte die der Mccrforclle, welche ein altes Männchen mit stark entwickelter 
Hakenschnauze darstellt, besser durch eine minder abweichende Form der Meersorelle ersetzt 
werden sollen, da diese Abbildung, die sich von Buch zu Buch vererbt, leicht den Glauben 
erregt, die Meersorelle unterscheide sich durch den sonderbaren Kopf vom Lachs. — Die 
Aufzählung der Arten ist eine wissenschaftlich-systematische nach Ordnungen, Familien, 
Gattungen, Sektionen und Arten, deren Unterscheidungsmerkmale in deutscher nnd 
lateinischer Sprache kurz angegeben sind. Die von dem Verfasser benutzte Eintheiluug 
der Fische schließt sich im Allgemeinen der von Günther an, nur bringt er für einzelne 
wohlbegründete Genera anderer Autoren Sektionen mit theilweise neuen Namen (8pi- 
tow^nw für 6anu8 8olmo von Sicbolds, Dpitroob^s für 6ouu8 Dsroa Cuviers) 
Einen Fortschritt wird man hierin nicht erblicken können, da die den Art- und Sektions- 
bcgrisfcn zu Grunde gelegten Kennzeichen mir den wenigen Arten der deutschen Fauna 
entnommen oder wenigstens nnr auf sie angewandt sind, zur Entscheidung darüber aber, 
was Art, was Untergattung und was Gattung ist, doch wohl die Kennzeichnung und 
Vcrgleichung wenn nicht aller, so doch zahlreicher hcrgehöriger Arten erforderlich ist. 
Wünschenswcrther wäre eine Berücksichtigung der lokalen und biologischen Unterarten 
gewesen, die als solche garnicht erwähnt sind. Den Artbeschreibungen sind bcigcfügt die 
hauptsächlichen Synonyma, ferner eine kurze Beschreibung des Aeußern des Fisches, 
Laichzeit, Nahrung, die Schmarotzer nach von Linstows Compendium der Helminthologie, 
endlich die geographische Verbreitung in Deutschland. Ein Verzeichniß der über die 
aufgeführtcn Fische handelnden Schriften, welches wenigstens bezüglich Ostdeutschlands 
noch erheblicher Ergänzungen fähig ist, leitet das sauber ausgestattete und übrigens 
sorgfältig bearbeitete Buch ein.
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Hoek, sur In truito 6s wsr 6u Rdin. Lus: MModrikt äer l^eckorlunäsolw 
OitzrlculläiAö VereemZinZ O. 3. 1892. I^oiäsn.

Ueber die Meerforelle des Rheins ist bisher wenig bekannt geworden. Hoek 
constatirt, daß die wenigsten Schriftsteller, welche diesen Fisch aus dem Rheingebiete 
erwähnen, Meerforellcn, die wirklich aus dem Rhein stammten, untersucht haben. Die 
Holländischen Lachshändler unterscheiden auf den ersten Blick die Meerforelle, die sie 
Schottischen Lachs oder Schotje nennen, vom Rheinlachs in seinen verschiedenen Gestalten. 
Die Meerforelle findet sich garnicht sehr selten unter den aus den Rheiulachsfischcreien 
stammenden Lachsen, welche am Kralingsche Beer zu Markte gebracht werden, sie machen 
ungefähr 1 °/o derselben aus. Ihr Hauptfang pflegt in die Zeit von August bis Oktober 
zu fallen, auch im April steigt ihr Fang, wenn auch nicht so beträchtlich wie im Herbst. 
Die meisten Meerforellen, welche Hoek sah, hatten nur eine Länge von etwa 50 am 
und ein Gewicht von etwa 1 die größte war 70,5 em lang nnd wog 4 
Wichtig sind die von Hoek ermittelten Unterschiede in der Körperform. Die Meer- 
forclle ist minder schlank und minder seitlich zusammengedrückt als der Lachs. Der Kopf 
ist kürzer als beim Lachs gleicher Größe, übrigens beim Weibchen noch kürzer als beim 
Männchen; der Kopf der weiblichen Meerforelle beträgt im Mittel der der männlichen 

Meerforelle der der St. Jakoblachse gleicher Größe der der Bachforelle 
Das Auge der Meerforelle liegt mehr nach der Schnauze zu als das des Lachses. Der 
Hinterrand des Praeoperculum ist bei der Merrforelle ausgebuchtct, beim Lachs abgerundet. 
Die Stellung der Flossen am Körper ist dagegen nicht, wie nach Heinckc beim Hering, 
wesentlich verschieden bei Lachs, Meerforelle und Bachforelle. Die Zahl der Schuppen 
reihen zwischen der Fettflosse und der Seitenlinie beträgt bei der Meerforelle 14—16, 
beim Lachs nur 12—13. Der Schwanztheil zwischen der Afterflosse und der Schwanz
flosse (die Schwanzwurzel) ist bei dem Lachs schlanker und mehr gestreckt als bei der 
Meerforelle. Die Farbe der Meerforelle ist dunkler und mehr bräunlich, die der 
St. Jakoblachse hell silberglänzend, am Rücken dunkel bläulich schimmernd. Der sehr 
deutliche und constante Unterschied in Bau und Bezahnung desVomer ist seit Siebold 
bekannt und wird von Hoek bestätigt.

Schließlich stellt Hoek die Ansicht auf, die Meerforelle sei nichts als ein Bastard 
zwischen Lachs und Bachforelle. Dem muß entschieden wiedcrsprochen werden. Die 
Versuche, diese beiden Fische zu kreuzen, sind meines Wissens nur ausnahmsweise gelungen 
und haben nie erhebliche Resultate erzielt; davon, daß die gelegentlich gewonnenen 
Bastarde laichreif geworden sind, ist bisher nichts verlautet. Die Meerforelle dagegen 
producirt erhebliche Mengen von durchaus entwicklungsfähigen Eiern, wie man sich in 
Norddeutschland in jedem Herbste überzeugen kann. Man wird daher wohl bei der 
Annahme bleiben müssen, das die Meerforelle eine dem See- und Wanderleben angepaßte 
Mutta lario ist.

Immerhin sind die auf eigenen Beobachtungen und zahlreichen Messungen 
beruhenden Mittheilungen H o eks ein nener werthvoller Beitrag desselben znr Kenntniß 
unserer Salmoniden. Seligo.

Commissionsverlag von L. Saunier (A. Scheinert in Danzig). 
Druck von A. Schroth in Danzig.
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Bekanntmachungen des Vorstandes.
l. Zeitweilige Laichschonreviere. Folgende ständige Laichschonreviere:

1. die südwestliche Bucht im Jagen 85 dcsMiebagonschsces, Forstbelaufs Mirchau,
2. die Südspitze westlich bis zur Fcldckark.Bukowo des Bukowosees, Forst

belaufs Hagen,
I. die an das Jagen 53 des Bclaufs Carthaus grenzende, etwa 3,36 Im 

umfassende südöstliche Bucht des Klostersees bei Carthaus,
4. der nördliche wie der südliche Theil des im Kreise Carthaus gelegenen 

Wengorzinsees
sind durch Verfügung des Herrn Regierungspräsidenten vom 11. Februar d. I. 
in Sommcrlaichschonreviere umgewandelt, d. h. der Fischfang ist in diesen Gewässer
theilen für die Zeit vom 1. April bis 15. August untersagt.

2. Otterprämien. Es wird wiederholt darauf aufmerksam gemacht, daß die als 
Belag für die Erlegung von Fischottern einzusendenden Otternasen in 
getrocknetem und geruchfreiem Zustande cingereicht werden müssen. Andere 
Körpcrtheile als die Nase gelten unter keinen Umständen als Belag.

3. Im kommenden Sommer wird der Geschäftsführer auf Wunsch die Gewässer von 
Mitgliedern bereisen und Rathschläge über deren Benutzung zu Fischereizweckeu 
ertheilen. Bezügliche Anträge wolle man frühzeitig stellen, damit, wenn möglich, 
mehrere Bereifungen in einer Umtour ausgesührt werden können, Für jede 
Gcwässernntcrsuchung ist au die Kasse des Vereins je nach dem Umfang der 
Untcrsnchnng ein Beitrag von 5 bis 30 Mark zu zahlen.

WertHt
über

die Fischerei in der Danziger Bucht und im Pntziger Wiek
vom1 . April 18SI bis »1. März L8S2.

Bom Kgl. Oberfischmeister, Hafenbauinspektor Wilhelms in Neufahrwasser.

April 1891. Für die Fischer im Fischereianfsichtsbezirk Pntzig, also besonders die 
Fischer der Halbinsel Hela, ist der Monat April ein sehr wichtiger, weil er die 
Lachszüge an den Strand bringt, die eine Hauptnahruugsquellc der Fischer bilden.
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In diesem Jahre lieferte die Lachsfischerei mit Strandnetzen aber gar kein 
Resultat, fast täglich wurden Züge versucht die aber bei dem herrschenden Ostwind 
stets ohne Ergebniß waren. Der ganze Fang am Strande soll etwa 8 Ecutner 
betragen haben. In der Jnwiek hatte die Fischerei mit den Fischsäcken besseren 
Erfolg, es wurden daselbst ziemlich viele Barsche nnd Hechte gefangen. Der 
Werth der gefangenen Fische betrug etwa 10000 Mk.

Erfreulich war das Resultat der Fischerei im Anfsichtsbezirk Neufähr, also 
auf der Südseite der Danziger Bucht. Dorsche wurden sehr reichlich im Garn 
und am Angeltau gefangen, Flundern und Heringe wurden in großen Blassen 
insbesondere von Weichselmündcr Fischern zu Markt gebracht und der Störfang, 
die Hauptnahrungsquellc der Fischer an der Wcichsclmündung siel recht gut aus. 
Es wurden daselbst 28 bis 30000 KZ Stör gefangen, die allerdings nur eiuen 
Preis von 50 bis 70 Pf. für das KZ erzielten. Bemcrkenswcrth ist, daß der 
größte Stör, welcher gefangen wurde, ein Gewicht von 190 LZ hatte.

In der Weichsel selbst wurde die Fischerei nur oberhalb Bohnsack mit 
Waden betrieben, allerdings waren auch einige Schnüre Aalreusen ausgelegt, 
der Fang war aber bei kaltem Wetter und starker Strömung nicht nennenswerth. 
Der Werth der gefangenen Fische betrug 22 bis 25000 Mk.

Mai. 3m Putziger Wiek war in diesem Monat der Fischfang recht ergiebig, haupt
sächlich wurden sehr viel Flundern gefangen, die allerdings nur den geringen 
Preis von 80 Pf. für das Schock einbrachtcn, auch war der Fang au Dorschen 
und Heringen in der Mechlinkcr Bucht ziemlich bedeutend, in der Jnwiek war 
der Fang an Hechten und Barschen nur mäßig, dagegen wurden ctwa8Centner 
Angelaale gefangen. Der Werth der gefangenen Fische betrug etwa 20000 Mk.

An der Weichselmündnng war der Fischfang in diesem Monat auck> recht 
gut, besonders wurden in stehenden und auch in Treibnetzen 65 bis 70000 
Stör gefangen der einen Preis von durchschnittlich 70 Pf. für das KZ erzielte. 
Ebenso war der Fang auf Dorsche und Flundern ergiebig, während der Herings
und Aalfang nur ein geringes Resultat lieferte. .Der Werth des ganzen Fanges 
betrug etwa 55000 Mk.

Juni. Auch dieser Monat war für die Fischerei im ganzen Bezirk recht günstig. 
Gefangen wurden in der Putziger Wiek besonders Flundern und zwar in so 
reichem Maaße wie selten beobachtet, auch war der Fang an Barschen, Hechten 
und Dorschen recht ergiebig. Der Werth der gefangenen Fische betrug etwa 
30000 Mk.

Auch an der Weichselmündung wurden besonders bei Bohnsack in der 
ersten Hälfte des Monats mit dem Strandgarn und der Zeese recht bedeutende 
Fänge an Flundern und Dorschen gemacht, dagegen wurde der Störfang schon 
geringer, er ergab ein Gewicht von 12 bis 15000 im Werthe von 60 bis 70 Pf. 
für das Gegen das Ende des Monats wurde der Fischfang sehr durch 
häufige Nord- und Nordoststürme behindert und es wurden daher die meisten 
Störnetze ausgenommen. In der Weichsel wurde nur mit wenigen Waden 
gefischt nnd es war der Fang auch nur ein mäßiger. Der Werth der gefangenen 
Fische betrug etwa 23 bis 25000 Mk.

Juli. In diesem Monat wurde die Fischerei mit der Flunderzcese in der Ostsee und 
mit dem Wadegarn und der Aalangel im Wiek hauptsächlich betrieben. Der Flunder
fang war ausgezeichnet, der Fang von Barschen und Hechten auch ziemlich 
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ergiebig, der Aalfang dagegen sehr gering. Das Wetter war der Fischerei sehr 
günstig nnd es wurde ein Ertrag von etwa 40000 Mk. erzielt.

An der Wcichselmündung war der Fischfang nicht sehr lohnend. Störe 
wurden nur noch in ganz geringer Menge gefangen, lohnender war noch der 
Fang von Aalen mit dein Strandgarn, welcher sehr dadurch begünstigt wurde, 
daß die Weichsel sehr trübes Wasser brächte. Außerdem wurde mit derFlunder- 
zeese und dem Angeltau auf Flundern, Aale und Dorsche gefischt. In der 
Weichsel wurde die Fischerei mit Aalreusen und dem Angeltau betrieben, mit 
dem Wadcgarn konnte wegen der starken Strömung seltener gefischt werden. 
Der Werth der in diesem Monat gefangenen Fische betrug nur 8 bis 9000 Mk. 

Anglist. Der Fang war in der Wiek in diesem Monat nicht so günstig wie in den 
vorhergehenden. Fischsäcke und Stellnctze werden bei warmem Wetter von den 
Fischern nicht gern ausgestellt, weil sie zu sehr faulen, auch beschäftigten sich die 
Fischer im Anfänge des Monats noch sehr mit der Herstellung der Aalsäcke.

Gefischt wurde vorzugsweise mit dein Wadcgarn und Angeln, auch wurden 
gegen Ende des Monats bereits die Aalsäcke znm Herbstfang ausgestellt. Gefangen 
wurden besonders Hechte, Barsche, Plötze, Schnäpel und Aale. Hechte und 
Barsche brachten 50 bis 60 Pf. das bZ, Angelaalc 90 Pf. und Sackaale 
1,30 Mk. das KZ.

Bei Danziger Heisternest wurde ein großer Zug Schnäpel beobachtet und 
davon etwa 30 Schock gefangen, welche geräuchert und mit ea. 1 Mk. für das 
Stück verkauft wurden. Der Gesammtwerth der gefangenen Fische belief sich 
auf etwa 6000 Mk.

Auch an der Wcichselmündung war der Fischfang in diesem Monat nicht 
sehr ergiebig, da besonders im Anfänge des Monats häufig stark westliche Winde 
das Aufsegeln der Boote verhinderten, in der zweiten Hälfte des Monats wurde 
das Wetter beständiger und der Fischfang bedeutend besser. Gefischt wurde mit 
den Strandgarncn und Waden auf Dorsche, Flundern, Zander, und besonders 
Zärthcn, von denen recht viele und große Fische gefangen wurden, der Fang mit 
Aalreusen und Neunaugcnreuscn in der Weichsel ergab kein besonderes Resultat. 
Der Werth der gefangenen Fische belief sich auf 12 bis 14000 Mk.

September. In der Wiek wurde in diesem Monat besonders der Aalfang betrieben, 
der ein Resultat von etwa 240 Centner im Werth von etwa 13000 Mk. ergab 
gegen 1000 Centner im Werthe von 60000 Mk. im Vorjahre. Mäßige Fänge 
ergab noch die Fischerei auf Dorsche und Breitlinge. Dagegen konnte die Fischerei 
auf Barsche und Hechte mit den Zugnetzcn fast garnicht ausgeübt werden, weil 
sich in diesem Jahre eine solche Unmasse von Quallen fanden, daß es unmöglich 
war, die Zugnetze an Land zu ziehen. Der Werth der gefangenen Fische betrnq 
17 bis 18000 Mk.

Der Fischfang an der Weichselmündung wurde mit Flunderzeesen, Zärthen- 
netzen und Angeltau und vom Strande aus mit den Strandgarncn betrieben, 
die noch stehenden Aalreusen wurden Ungezogen und durch Neunaugenreusen 
ersetzt, auch wurden die noch stehenden Störnctzc ausgenommen weil der Herbst- 
fang völlig ausblieb.

Der Fang an Dorschen, Flundern, Zärthen und Zandern war ein mittel
mäßiger, Aale wurden nur noch in geringer Zahl gefangen. Der Nennangenfang 
war noch nicht sehr groß, es wurden etwa 1500 Schock im Werthe von 8 Mk. 
für das Schock gefangen. Der Werth der gefangenen Fische betrug etwa 40000 Mk.
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Oktober. Auch in diesem Monate beschäftigten sich die Fischer in der Wiek vorzugs
weise mit dem Aalfang und sie erzielten bei passender Witterung auch zufrieden
stellende Resultate. Gefangen sind 270 Ctr. Aale im Werthe von 15000 Mk., 
150 Fässer Breitlinge L 7 Mk., 6 Ctr. Schnäpel L 20 Mk., 10 Ctr. Hecht 
ä25—30 Mk. Der Gesammtwerth der gefangenen Fische betrug etwa 16000 Mk.

An der Wcichselnnindung wurde der Fischfang wiederum mit Flunderzeesen, 
Zärthennetzen, dem Angeltau nnd Strandgarne betrieben, auch wurden wieder 
die Lachsstellnetze und Störnctzc in der See ausgesetzt, weil sich wieder Lachse 
und Störe zeigten. Gefangen wurden etwa 900 Lachse, die zu 4 Mk. für 
das bA an Händler verkauft wurden und 1000—1200 KZ Störe zum Preise von 
1,2 Mk. für das außerdem Flunder, Zärthen, Zander und Dorsch für etwa 
1200 Mk. Der Fang dieser Fische wurde sehr durch die stürmische Witterung 
gestört, die Fischer konnten selten auf die See fahren. Der Nennaugenfang ge
staltete sich um die Mitte des Monats etwas besser auch fiel die Waare etwas 
größer aus, im Ganzen blieb der Fang aber matt. Gefangen wurden etwa 
2000 Schock die für 8 Mk. das Schock verkauft wurden.

Der Gesammtwerth der Fische betrug etwa 22000 Mk.
November. Die Fischerei wurde in diesem Monat sehr durch stürmische Winde be

einträchtigt, insbesondere mußten schon gleich im Anfänge die Aalsäcke ausge
nommen werden. Demgemäß war auch der Fang ein sehr geringer nämlich 
5 Ctr. Hecht nnd Barsch a 30 Mk., 8 Ctr. Plötze a 25 Mk., 7 Fässer Breitlinge 
L 8 Mk., 2 Ctr. Schnäpel L 20 Mk. Theilweise beschäftigten sich die Fischer 
schon mit der Aalstecherei, wobei etwa 4 Ctr. Aale gefangen wurden.

Der Gesammtwerth der Fische betrug nur etwa 1000 Mk.
An der Wcichselmündung wurde die Fischerei mit der Flunderzeese, mit 

Dorschangeln und Stcllnetzen zum Fang von Lachsen und Stören betrieben und 
es wurden auch noch ziemlich bedeutende Erträge erzielt, ferner ergab der Fang 
von Lachsen vom Strande aus sowie in der Weichsel noch ein gutes Resultat. 
Der Neunaugenfang war nur noch oberhalb Einlage befriedigend, weiter abwärts 
besonders bei Bohnsack fingen die Fischer nur sehr wenig und sie nahmen des
halb bald ihre Reusen heraus, da sie auch fürchteten, dieselben wie im Vorjahre 
bei früh eintretcndem Froste zu verlieren.

Gefangen wurden etwa 2500 k» Störe im Werthe von 1,2 Mk. für das 
kA, 6000—6500 KZ Lachs ü 3 Mk., 800—1000 Schock Neunaugen a 8 Mk. 
und andere See- und Weichselfische, für etwa 5000 Mk.

Der Gesammtwerth betrug etwa 33000 Mk.
Dezember. In diesem Monate ruhte die Fischerei bei der ungemein stürmischen 

Witterung fast vollständig. Versucht wurde der Fang von Lachsen in der Wiek 
mit dem Lachsstellnctz, es wurden aber nur 2 Ctr. gefangen. In der Nacht 
zum 23. d. M. wurden 4 Lachsstellnetze in: Schonreviere bei Oslanin confiscirt. 
Ferner wurde in geringem Umfange die Aalstecherei betrieben, wobei etwa 
10 Ctr. gefangen wurden.

Der Gesammtwerth der Fische betrug etwa 1000 Mk.
Auch an der Wcichselmündung wurde die Fischerei durch stürmische. Winde 

sehr behindert. Gefischt wurde auf Lachse, Dorsche, Zärthen und es wurden 
etwa 2000 Lachse im Werthe von 2,2 Mk. für das KZ und andere See- und 
Flußfische im Werthe von etwa 3500 Mk. gefangen, so daß das Gesammt- 
ergebniß etwa 8000 Mk. betrug.
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Die Neunaugenrensen wurden, so weit sie noch standen, gleich im Anfänge 
des Monats herausgenommen.

Januar. Auch dieser Monat war der Fischerei wenig günstig. Born 3. bis 7. Januar 
trieb das Wiek voll Schlammeis, welches erst am 12. betreten werden konnte. 
Es wurde nun mit 4 Wintergarnen unter dem Eise gefischt und die Aalstecherei 
betrieben. Der Ertrag der Wintergarne war aber sehr gering, der größte Tages
fang eines der besten Garne betrug nur 2 Schock Barsche, hierbei sind aber 
12—16 Mann beschäftigt.

Es wurden gefangen:
6 Centner Barsche a 25 Mk.

25 Centner Aale ü 35—50 Mk.
Der Gesammtwerth der Fische betrug 1150 Mk.
Am 19» wurden 7 gesetzwidrige Aalspeere, von denen noch immer eine 

große Anzahl auf der Halbinsel Hcla in Gebrauch ist, confiscirt.
Auch an der Weichselmündung verhinderte stürmische Witterung sehr häufig 

den Fischfang in diesem Monat, der sich nur auf Angeln beschränkte. In der 
Weichsel selbst konnte wegen Eistreibens nur selten mit Netzen gefischt werden, 
auch der Fang in Säcken war nur sehr gering.

Der Gesammtwerth dcr gefangenen Fische betrug nur 4—500 Mk.
Februar. Wie alljährlich verhinderte auch in diesem Monat die Witterung ein an 

dauerndes Fischen im Wiek, am 1. wurde das Eis durch einen heftigen Sturm 
auseinander gerissen, dasselbe setzte sich aber von Rutzau bis Ceynowa fest, es 
konnte deshalb das im Wiek liegende Eis nicht abtreibcn und es war nun weder ein 
Fischen vom Boote noch vom Eise aus möglich. Am 12. wurde das Wiek voll
ständig eisfrei, am 13. und 14. trieb es bei heftigem Nord-Sturm und Schnee 
wieder voll Schlammcis und war bis zum 20. unpassierbar. Am 21. wagten 
sich schon einige Aalstcchcr auf das Eis aber es war sehr schwach, erst vom 25. ab 
konnte die Garnfischcrci unter dem Eise wieder betrieben werden, dementsprechend 
waren natürlich die Erträge auch nur mäßig, wenn auch besser als im Januar.

Gefangen wurden 5 Ctr. Schnäpcl ü 25 Mk., 16 Ctr. Hecht ü 28—30 Mk., 
5 Ctr. Barsch ü 30 Mk. und ungefähr 30 Ctr. Stechaale ü 40—45 Mk. Der 
Werth dcr gefangcnen Fischc bctrug demnach etwa 2000 Mk.

Auch an der Weichselmündung konnte die Fischerei nur in geringem Um- 
fauge^mit Angel und Zärthcnnctzcn betrieben werden und es war dcr Fang in 
dcr crstcn Hälfte des Monats wenig befriedigend. Nach dem nördlichen Sturm 
vom 12.—13. erzielten einige Boote bessere Fänge vom Dorsch. Störnetze 
wurden auch schon in die See gebracht,^ der Fang war aber noch sehr wenig 
lohnend, es wurden nur 6 Stück gefangen. In der Weichsel konnte wegen 
Eisgang noch nicht gefischt werden. Der Werth der gefangenen Fische betrug 
8— 900 Mk.

Miirz. Auch in diesem Monat beschränkte sich die Fischerei im Wiek besonders auf die 
Aalstecherci und die Garnfischcrci unter dem Eise und es wurden hierbei recht 
gute Erträge erzielt.

Am 26. begann das Eis aus der Wiek abzutreiben und es konnte vom 
28. an wieder die Fischerei mit Böten betrieben werden. Am Außenstrand von 
Hcla besonders bei Großcndorf hatten die Fischer recht gute Erfolge mit dem 
Fischen auf Lachse vom Strande aus. Es wurden daselbst etwa '80 Ctr. Lachse 
ü 75 Mk. gefangen.
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Außerdem wurden etwa 36 Ctr. Barsch 35 Mk. 9 Ctr. Hecht k 30 bis 
35 Mk. ferner Plötze und Heringe gefangen.

Der Gesammtwerth der gefangenen Fische betrugen etwa 9000 Mk. Auch 
an der Weichsclmündung war der Fischfang durch das hin- und herschiebendc 
Eis in der Bucht sehr behindert, an den Tagen wo aber gefischt werden konnte 
wurden recht viele Dorsche gefangen. Heringe und Breitlinge zeigten sich noch 
nicht am Strande, auch war der Störfang noch nicht sehr bedeutend, nämlich 
nur etwa 3200 KZ, die zum Preise von 1,2 Wk. für das leg verkauft wurden. 
In der Weichsel konnte den ganzen Monat hindurch mit Zuggarnen des Eises 
und der starken Strömung wegen nicht gefischt werden. Der Werth der ge
fangenen Fische betrug etwa 7000 Mk.

Verwerthung der Fische.
Bezüglich der Verwerthung der Fische kann ich auf meine früheren Berichte Bezug 

nehmen, eine Aenderung ist nicht eingetrcten. Nach wie vor ist Putzig für die Jnwiek 
und Danzig für die ganze Seeküste der Marktplatz für die Fische.

Für die gewöhnlichen Fänge von Heringen, Flundern, Zärthen, Dorschen rc. findet 
sich daselbst auch wohl im Allgemeinen genug Absatz, wenngleich z. B. bei großen 
Heringsfängen oft nur äußerst geringe Preise erzielt werden, eine Aenderung wird 
hierbei aber kaum herbeizuführcn sein.

Ebenso ist die Verwerthung der großen Fänge an der Weichselmündung besonders 
der Störe und Neunaugen eine recht gute, weil dort mehrere tüchtige Käufer sind, 
welche die Fische nach dem Binnenland senden, dagegen lassen die diesbezüglichen 
Verhältnisse in Hela noch viel zu wünschen übrig. Die reichen Fänge der Hochsecfischer 
an Lachsen und die großen Aalfänge im Herbst müssen oft zu äußerst geringen Preisen 
abgegeben werden, weil bisher noch wenige Käufer von auswärts nach Hela kommen. 
Es wäre zu wünschen, daß auch hierin durch den Hafenbau in Hela eine Besserung 
angebahnt würde. Ich nehme hierbei noch Bezug auf meine Bemerkungen in dem 
Abschnitt: Hochseefischerei.

Schnäpelbrutanstalt in Putzig.
Der Fischmeister Link hat sich auch in diesem Jahre eingehend mit der Erbrütung 

von Schnäpeleiern beschäftigt und recht gute Resultate erzielt.
Im Oktober v. I. fing derselbe 40 Schnäpel, welche noch nicht laichreif waren 

und verwahrte dieselben in einem Hütegarn. Einen größeren Fang verhinderten die 
vielen heftigen Ostwinde, die im Oktober und November das Fischen mit den feinen 
Netzen unmöglich machten. In der Zeit vom 17. bis 25. November wurden die Eier 
der laichreifen Schnäpel abgestreift und befruchtet und etwa 200000 im Bruthausc 
untergebracht.

Die Brutperiode verlief im Allgemeinen recht gut. Die Augenpunkte wurden 
in der Zeit vom 13. bis 25. Dezember sichtbar. Anfangs Januar wurde das Brutgeschäft 
während 4 Tage dadurch behindert, daß der Mühlengraben, welcher der Anstalt das 
Wasser znführt, voll Schnee wehte und kein Wasser durchließ. Die Eier wurden deshalb 
in die Eisschränke eingesetzt, wodurch einige Tausend abstarbcn. Von den Verbliebenen 
wurden noch 45000 Stück an die Fischbrutanstalt des Westpreußischen Fischereivereins 
in Königsthal zum Aussetzen in Binnengewässer abgegeben. In der Zeit vom 20. März 
bis 10. April schlüpften die übrigen jungen Fischchen aus und es wurden am 16. April 
etwa 100000 Stück in das Putziger Wiek bei Ceynowa von mir ausgesetzt.
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Hochseefischerei.
Das Ergebniß der diesjährigen Lachsfangperiode ist im Allgemeinen als ein 

recht erfreuliches zu bezeichnen und es ist dadurch die Entwickelung der Hochseefischerei 
in außergewöhnlichem Maaße gefördert worden.

Wie schon seit mehreren Jahren kam auch in diesem Frühjahr fast gar kein Lachs 
au den Strand, weil in der ganzen Periode passende Winde, welche die Lachse nach der 
Küste treiben, nicht geweht haben und es haben daher die Fischer der Halbinsel Hela, 
welche sich noch nicht bei der Hochseefischerei, bcthciligtcn in den Monaten April und 
Mai fast garnichts verdient, während die Hochseefischer eine Einnahme bis zu 250 auch 
300 Mk. gehabt haben.

Es würde aber voreilig sein, wenn man aus diesen Zahlen schon sichere Schlüsse 
ziehen wollte in Betreff der Rentabilität der Hochseefischerei. Zum Theil wird ja an
genommen, daß die Lachse alle Jahre in ziemlich gleich großen Zügen an der Küste 
entlang ziehen, daß sie sich aber für gewöhnlich in tieferem Wasser aufhaltm und nur bei 
besonderen Winden an den Strand kommen. Es wird dann gefolgert, daß die Hochsee
fischerei, bei welcher die Fische in tiefem Wasser aufgesucht und verfolgt werden können, 
stets ähnliche Erfolge aufweiscn würde wie iu diesem Jahre. Audere sind der Ansicht, 
daß gerade in diesem Jahre besonders große Züge an Lachsen in die Nähe der Küste 
gelangt seien und daß auch bei der Hochseefischerei mit weit schlechteren Ergebnissen in 
anderen Jahren gerechnet werden müsse. Es muß daher davor gewarnt werden, das 
diesjährige Ergebniß in allzu rosigem Lichte zu betrachten, andererseits muß aber zu- 
gcgcben werden, daß der Fang auch in anderen Jahren geringer ausfallen kann, um 
dennoch die Hochseefischerei als von großem Nutzen für die Fischereibevölkernng erscheinen 
zu lassen.

Sehr störend wirkten in diesem Jahre auf die Fischerei häufige stürmische Winde 
aus bis 8.-W., welche lange Zeit das Fischen unmöglich machten, weil die 
Netze sich bei heftigen Winden völlig zusammenrollen und oft Tage gebraucht werden, 
um dieselben wieder in Ordnung zu bringen. Bei ruhigem Wetter hätte das Ergebniß 
vielleicht noch ein weit größeres sein können.

Die Lachsfischcrci begann am 16. März d. I-, am 19. März brachten die beiden 
ersten Fischer Blaschkowski in Brösen und Ficht in Neusahrwasser bereits 19Lachse 
im Gewicht von 75 zu Markte und erhielten einen Preis von 1,8—2 Mk. für 
das kF. Kurz darauf begannen anch die Fischer aus Hcistcrnest, Kußfcld und Ceynowa, 
während die Fischer aus Hela erst von Ende des Monats an die Lachsfischerei betrieben, 
weil gerade in dieser Zeit bei Hela sich ganz bedeutende Hcringszüge einfanden, deren 
Fang noch lohnender war als der Lachsfang.

Im Anfänge des Monats April fanden sich immer mehr Boote ein und es war 
sehr bald eine ansehMche Flotte bei Hela zusammen.

Während im Jahre 1890
2 westprcußische Boote,
2 Boote aus Stolpmünde,
4 „ „ Pillau,
5 —8 ausländische Boote, 

also im ganzen 13—16 Boote und 
im Jahre 1891

4 westprcußische Boote,
20 pommerschc und ostpreußische Boote und
12 dänische bezw. schwedische Boote,
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also zusammen 36 Boote die Lachsfischerei betrieben, waren in diesem Jahre allein 
51 westprcußische Boote im Betrieb. Die Anzahl der fremden Boote* wechselt sehr, 
da sich mehrfach an anderen Orten, besonders an der Pommerschen Küste noch größerer 
Fischrcichthum gezeigt haben soll, es sollen aber zu Zeiten bis 80 fremde Boote bei 
Hela gefischt haben. Ich selbst habe an einem Abend daselbst 108Boote in Thätigkeit gesehen.

Die Fangcrgebnisse der einzelnen Boote sind recht verschieden. Die Fischer aus 
dem Dorfe Hela geben an, daß sie durchweg mit jedem Boote 100—130 Lachse gefangen 
haben. Rechnet man das Durchschnittsgewicht eines Lachses zu 6,5 KZ so crgicbt sich 
bei einem mittleren Verkaufspreise von 1,10 Mk. für das !<§, der Verdienst mit einem 
Boote zu etwa 800 Mk. Rechnet man für Abnutzung des Bootes und der Netze sowie 
für Versicherungsprämie 200 Mk., so ergiebt sich für jeden der 3 bcthciligtcn Fischer 
ein Verdienst von 200'Mk., in einer Zeit, in der die Küstenfischer fast nichts verdient 
haben. Achnlich war der Fang der Fischer aus Ccynowa, Großendorf und Oxhöft.

Bedeutend geringer waren die Fänge der Boote aus Danzigcr Heistcrncst, 
Putziger Heisternest und Kußfcld. Dieselben haben meistens nur 40—50 Lachse gefangen, 
ja einige noch weniger als 20, die Fischer haben also durchschnittlich nur je 100 Mk. 
verdient. Der Grund hiervon muß wohl vorzugsweise darin gesucht werden, daß 
religiöse Bedenken die Fischer abhalten Sonnabend und Sonntag Abend zu fischen. 
Zufällig war aber mehrfach gerade an diesen Tagen gutes Wetter zum Fischen und 
es gingen deshalb alle übrigen Fischer in See.

Im ganzen wurden nach meinen Aufzeichnungen gefangen:

1) von westpreußischen Fischern............................................ 4195 Lachse,
2) „ pommcrschen Fischern............................................... 303 „
3) „ schwedischen und dänischen Fischern im Monat März 153 „

,, „ Aprrl 2254 ,,
kk ,, Bkai 279 „

Zusammen - 7184 Lachse.
Rechnet man das Gewicht der Lachse zu durchschnittlich 6,5 und den Preis 

für das KZ zu durchschnittlich 1,10 Mk., so ergiebt sich als Gesammtwerth der Hochsee
fischerei in diesem Jahre ein Betrag von etwa 51000 Mk., während er im vorigen 
Jahre zu 37000 Mk. berechnet war.

Als ein großer Uebelstand hat sich in diesem Jahre ergeben, daß die Preise bei 
dem großen Angebot so sehr gedrückt wurden. Während im vorigen Jahre der Preis 
bis auf 1,20 Mk. für das KZ sank, meistens aber 1,50—1,70 Mk. betrug, wurde in 
diesem Jahre nur 1,00—1,10 Mk. für das bezahlt, ja bei besonders großen Fängen 
ging cr bis auf 0,80 Mk. hinab. Es ist dieses Wohl darin begründet, daß sich noch 
keine genügende Concurrenz unter den Fischhändlern gebildet hat. Um nicht Zeit zu 
verlieren, brachten die Fischer meistens ihren Fang nach Hela, dort waren aber oft nur 
wenige Händler zur Stelle und sie konnten deshalb die Lachse zu geringem Preise 
erwerben. Es ist aber wohl anzunchmen, daß auch hierin wieder eine Besserung ein- 
trctcn wird. Wenn im nächsten Jahre der Hafen zu Hela in Betrieb ist, können die 
Händler leichter dahin gelangen, auch wird es bei dem reichen Fange lohnend sein 
mit auswärtigen, besonders Berliner Händlern in Verbindung zu treten und mit 
denselben einen festen Preis kontraktlich für die ganze Fangperiode zu vereinbaren, wie 
dieses z. B. früher in Memel der Fall war. Eine diesbezügliche Anregung habe ich 
den Fischern gegeben.
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Im Allgemeinen spielte sich die Fischerei recht ruhig ab, es gelangten ja allerdings 
mehrfache Streitigkeiten, besonders zwischen deutschen und ausländischen Fischern, zu 
meiner Kenntniß, irgend welche Ausschreitungen dürften aber nicht vorgekommen sein.

Größere Verluste sind auch nicht zu verzeichnen, die hier eingeführten schwedischen 
Hochseeboote haben sich recht gut bei jedem Wetter bewährt. Gekentert ist ein einem 
Schweden gehöriges Boot, wobei auch die Fischer ertrunken sind. Ich hebe aber 
besonders hervor, daß nach Mittheilung eines anderen mit dem Ertrunkenen bekannten 
schwedischen Fischers dieses Boot nicht von derselben Güte war wie die übrigen hier 
benutzten, dasselbe war vielmehr zum Theil offen und auch der gedeckte Theil hatte so 
primitive Lücken, daß sie wahrscheinlich von der See zerschlagen sind und so den Unter
gang des Fahrzeuges herbeigeführt haben.

Die von hiesigen Fischern benutzten Boote sind alle völlig gedeckt; allerdings 
haben viele auch recht schlechte leichte Lücken, ich habe daher die Fischer mehrfach gewarnt und 
ihnen ans Herz gelegt, daß sie dieselben mit kräftigen Beschlägen versehen lassen sollen.

Während fast alle Fischer ihre Boote für alt aus Schweden gekauft haben, hat 
der Fischer Wedel aus Hela auf meine Veranlassung ein Boot gekauft, welches in 
Memel gebaut ist. Dasselbe ist äußerst solide gebaut und hat sich vorzüglich bewährt. 
Bei Beschaffung weiterer Boote muß meines Trachtens bei Bewilligung von Reichs
darlehen genau darauf gesehen werden, daß nur Boote von bewährten Schiffsbau
meistern beschafft werden, da Boote, welche den Verhältnissen nicht genau angepaßt 
werden, für die Hochseefischerei völlig werthlos sind.

Schäden an den Netzen sind ja natürlich nicht zu vermeiden und es sind solche 
daher auch wiederholt vorgekommen.

Die Gründe hierfür sind mehrfach. Zunächst kommt es oft vor, daß es den 
Fischern bei Plötzlich eintretendem Sturm nicht mehr möglich ist, die Netze einzuholen, 
sie vielmehr gezwungen sind, dieselben abzuschneidm, um sich selbst zu retten.

Vielfach wurde auch darüber geklagt, daß ein Fischer einem andern durch seine 
Netze segelt und dieselben dabei zerreißt oder sogar zerschneidet, der größte Schaden 
entsteht aber dadurch, daß Handelsschiffe, besonders Dampfer, oft ihren Kurs nicht 
ändern, sondern quer durch die Netze fahren. Leider ist es dem Fischer meistens in 
der Nacht nicht möglich den Namen des Schiffes festzustellen, um Ersatzansprüche 
zu erheben.

Vielfach gelangen die verloren gegangenen Netze wieder in das Eigenthum des 
Fischers zurück, indem dieselben irgendwo an den Strand gespült oder von anderen 
Schiffen aufgefischt werden. In Folge dessen ist die Versicherungskasse für Boote und 
Netze in Hela in diesem Jahre auch nicht erheblich in Anspruch genommen.

Nach Beendigung der Fangperiode haben die Fischer aus dem Dorfe Hela ihre 
Boote alle auf den Binnenstrand geschleppt, die übrigen Boote sind an der Wieckseite 
bei den Dörfern verankert. Die Fischer beabsichtigen aber, die Boote noch vor dein 
Winter um die Halbinsel herumzubringen und auf den Außenstrand zu ziehen, mn im 
nächsten Frühjahr nicht etwa durch Eis in der Wieck verhindert zu werden, rechtzeitig 
mit der Fischerei zu beginnen.

Seehunde.
Auch in diesem Jahre sind wiederholt Klagen laut geworden, daß die Seehunde 

den Fischern, besonders den Hochseefischern ganz bedeutenden Schaden zufügen. Es ist 
mir mehrfach mitgetheilt, daß diese argen Räuber die Lachse noch abgefressen haben, 
während die Fischer damit beschäftigt waren die Treibnetze einzuholen. Seitens des 
Deutschen Fischereivereins sind nun Prämien für die Erlegung von Seehunden und 
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zwar für junge (bis zum Alter von etwa 4 Monaten) 3 Mk. und für ältere Seehunde 
5 Mk. ausgesetzt, ich glaube aber kaum, daß dadurch die Fischer zur Vertilgung der
selben angeregt werden, weil die Jagd auf Seehunde in der Ostsee eine äußerst schwierige 
und wenig lohnende ist. Immerhin ist es aber sehr interessant auf diese Weise zu 
erfahren wie viel Seehunde überhaupt gefangen werden, da wohl anzunehmen ist, daß 
die meisten derselben zur Anmeldung gelangen. .

Herings- und Breitlingsfang. -
Der Breitlingsfang fiel auch in diesem Jahre ebenso wie im Vorjahre vollständig 

aus, besondere Breitlingszüge wurden garnicht beobachtet, sie fanden sich nur ab und 
an zwischen den Heringen.

Heringe wurden in diesem Jahre vom 15. März bis Ende April gefangen, in 
dieser Zeit war der Fang an einzelnen Tagen recht ergiebig, wenn au nicht so reich als 
im letzten Jahre.

Nach Danzig sind nach meinen Aufzeichnungen gebracht: .

Znsammmen - 200 Boote

am 15. März - - - -26 Boote
16. -21
17. .... 24
18. tt .... 6
21. kt ... 13
22. tt

. . . . io
23. tk ... 3
24. kt

.... 11
25. f, .... 4
26. ff ... 9
29. .... 50
30. * 3

8. April 1
18. - - 10

kk 27. -5
28. .... 4

Nach den Ausführungen der früheren Berichte sind für jedes Boot 170 Schock 
also im ganzen 34000 Schock ä 75 Pf. zu rechnen, so daß der Fang einen Werth 
von 25500 Mk. gehabt hat.

Es betheiligten sich in diesem Jahre mehrere hiesige Dampfer bei der Fischerei 
auf Heringe, allerdings qhne besonderen Erfolg, am 29. fuhren Dampfer hinaus, 
nahmen den Fischern die Heringe direkt aus den Netzen ab und brachten sie sofort nach 
Danzig zum Markt, wobei Fischer und Dampfer wohl ihre Rechnung gefunden haben.

Ueber die Wassernuß in Westpreußen.
Originalbericht der Westpr. Landwirthsch. Mittheilungen Nr. 4l.

Einst lebte in unseren Gewässern, neben der weißen Seerose, dem Fieberklee und 
anderen Gewächsen, auch die Wassernuß, Trapa nutaus 0. Auf dem Wasserspiegel ' 
schwammen die aus festen, rautenförmigen Blättern gebildeten Rosetten, zwischen welchen
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sich einzeln stehende, weiße Blüthen befanden. Ans ihnen entwickelten sich gegen den 
Herbst hin große Steinfrüchte (siehe die Abbildungen) mit zwei Paaren kreuzweise gestellter

Dornen, die aus den Kclchzipfeln hervorgcgangcn sind. Die zierliche Blattrosettc würde 
kaum im Stande fein, die schweren Früchte zu tragen, sofern nicht ihre Schwimmfähigkeit 
durch blascnförmige Austreibungen der Blattstiele wesentlich erhöht wäre. Jene Dornen 
schützen die Frucht .im reifenden Zustande gegen Wasscrthiere und haben noch den Zweck, 
die reife Frucht, nachdem sie sich abgelöst und auf den schlammigen Boden gesenkt hat, 
hier an kleinen Pflanzentheilcn zu verankern. Daher vermag der herauswachscnde 
Keimling nicht, die Frucht cmporzuheben, und die Wurzeln der Wassernuß bleiben auch 
noch später im Boden festgcwachsen.

Der Kern der Frucht ist mehlig und genießbar. In Gegenden, wo dieWasser- 
uuß heute noch häufig vorkommt, wie z. B. in Oberschlcsien, werden von der behutsam 
umgewcudeten Blattrosette die Früchte abgcpflückt uud dann in Wagenladungen auf den 
Markt gebracht: z. B. nach Nybnik, Gleiwitz und anch nach Breslau. Man brüht die 
Früchte wie Kartoffeln und spaltet dann die Schaale auseinander, um den Kern heraus- 
zuuehmcn. Derselbe hat etwa den Geschmack von Maronen. Anderseits trocknet man 
sie anch au der Sonne oder anf einem luftigen Boden so lange, bis der Kern klappert; 
nachher wird derselbe gröblich gestoßen, gemahlen und gesiebt, wodurch man das feinste 
weiße Mehl erhält, das zu Suppen, Brei und Backwerk verwandt werden kann.

Die Wassernuß gehört zu den alternden Pflanzenarten, welche den Höhepunkt 
ihrer Ausbreitung in der Gegenwart bereits hinter sich haben und nun allmählig im 
Rückgänge begriffen sind. Im südlichen Schweden kennt man zahlreiche Orte, wo sie 
ehedem lebte, aber nur eine Stelle — den Jmmelu-Sce in Schonen — wo sie noch 
heute gedeiht. Auch in den Ländern südlich der Ostsee geht sie mit raschen Schritten 
ihrem Ende entgegen, nnd daher erscheint es wünschcnswcrth, in Bälde die Oertlichkeitcn 
festzustcllcn, wo sie in der Gegenwart, und in früh- oder vorgeschichtlicher Zeit vor
gekommen ist.

' In Wcstpreußen ist die Wassernuß, soweit sich unsere Kenntniß erstreckt, nicht 
mehr am Leben; aber noch im Jahre 1643 berichtete ein Dnnziger Botaniker, Nicolaus 
Orlhafcn, daß sie „in den Sümpfen beim Holm" wachse. Sie mich dort bald aus- 
gestorbcn sein, weil keiner der späteren Floristen sie wieder gefunden hat.

Wenn es sich darum handelt, Früchte dcr Wassernuß aus früherer Zeit auf- 
zufiuden, so bietet sich hierzu die beste Gelegenheit iu unseren Torflagern, denn diese 
sind sa aus ehemaligen Wasserbecken hervorgegangen und enthalten in zeitlicher Folge 
die Reste mehrerer Generationen von Lebewesen in verschiedenartiger Erhaltung. Da 
die Steinschale der Trapa-Frucht iu hohem Grade widerstandsfähig ist, hat sie sich 
meist vorzüglich konservirt, nur ist sie gewöhnlich durch langes Liegen im Torf etwas 
weich geworden und erhärtet erst wieder an der Luft.

Bislang sind vom Provinzial-Museum folgende ehemalige Standorte der Wasser
nuß iu Westprenßen festgestellt wordeu: Die erste Lokalität liegt bei dessen im Kreise 
Graudenz. In dem nördlich von der Stadt sich erstreckenden Torfbruch wurden im 
Jahre 1886 einzelne, und 1890 sehr zahlreiche Wassernüsse aus l,5 bis 2 m Tiefe 
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gesammelt. Eine zweite Stelle wurde kürzlich in einem zu Jacobau unweit Groß 
Bellschwitz, Kreis Rosenberg Wstpr., gehörigen Torfbruch aufgefunden, wo die Früchte 
vornehmlich am Ostrande, ca. 1,5 in unter Tage, in großer -Menge vorkommen. 
Außerdem trifft man sie dort in den zum Trocknen aufgestellten Torfziegeln an, aus 
welchen sie mehr oder weniger auswittern und schließlich hcrausfallen; deshalb 
sieht man sie auch in getrocknetem und gebleichten Zustande am Boden 
liegen. In dortiger Gegend sind die Wassernüsse den beim Torfstechen beschäftigten 
Arbeitern und Aufsehern lange bekannt, zumal sie die Ziegeln oft ganz durchsetzen und 
daher bei unsanfter Berührung bisweilen leichte Verletzungen der Hände herbeiführen. 
Der dritte Fundort ist Mirchau im Kreise Karthaus. Hier ist jüngst an einer torfigen 
Stelle am Rande des ehemaligen Mirchauer Sees, der im Jahre 1862 zum größten 
Theil abgelassen ist, aus Moorerde 0,40 bis 0,50 m tief, eine größere Zahl von Trapa- 
Früchten zu Tage gefördert. Später wurden einige Exemplare auch noch aus dem 
benachbarten Bontscher-See herausgefischt.

Es ist anzunehmen, daß Irapu rmtuu8 4,. ehedem eine viel größere Verbreitung 
in unserer Provinz gehabt hat als jetzt, und daß die abgestorbenen Früchte auch noch 
an anderen Stellen wiederzufinden sein werden. Daher möge hierdurch an die 
Herren Grundbesitzer, Landwirthe und anderen betheiligten Personen 
die Bitte gerichtet sein, bei Anlage von Gräben in torfigen Wiesen und 
in Torfstichen selbst auf die Früchte der Wassernuß zu achten. Es ist auch 
besonders empfehlenswert^ daß Fischer auf diese charakteristischen Früchte, welche unschwer 
erkannt werden können, aufmerksam gemacht werden, denn es ist schon wiederholt vor
gekommen, daß mit dem Netz aus Gewässern mit schlammigem Untergrund nebeu Fischen, 
Schnecken und Muscheln auch Trapa-Früchte herausgehoben wurden.

Wiewohl die seit mehreren Jahren in der Provinz Westpreußen betriebenen Nach
forschungen zunächst ein wissenschaftliches Interesse besitzen, ist es nicht ausgeschlossen, 
daß sie später eine praktische Verwerthung finden können. Nachdem in größerem Umfange 
die lokalen Verhältnisse, unter denen Trapa einst hier vorgekommen ist, bekannt geworden 
sind, wird die Frage zu ventiliren sein, ob es sich vielleicht empfiehlt, in den von der 
Natur weniger begünstigten Theilen unserer Provinz Anbauversuche mit dieser Nahrungs
pflanze anzustellen.

Für jede Nachricht über das Vorkommen der Wassernuß in der Gegenwart oder 
Vergangenheit wird sich der Unterzeichnete zu besonderem Danke verpflichtet fühlen.

Danzig, den 1. Oktober 1892.
Provinzial-Museum. Professor Dr. Conwentz.

Das Jagdrecht auf Fischteichen.
Auf Anregung eines Mitgliedes hat der Vorstand des Westpreußischen Fischerei-, 

vereins sich mit der Frage befaßt, wem auf einem künstlich angelegten Fischteiche das 
Jagdrecht zustehe. Herr Regierungs- und Forstrath Goullon in Danzig hat darauf 
die Gefälligkeit gehabt, folgende Auskunft zu geben:

4 9 des Jagdpolizeigesetzes vom 7. März 1850 lautet: „Zur eigenen Ausübung 
des Jagdrechtes auf seinem Grund und Boden ist der Besitzer nur befugt:

a) —
d) -
e) auf Seeen, auf zur Fischerei eingerichteten Teichen und auf solchen 

Inseln, welche ein Besitzthum bilden."
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Hierzu wird in der Ausgabe der Preußischen Jagdgesetze von Dr. P. Kohli 
Folgendes bemerkt:

„Streitigkeiten darüber, ob der Besitzer eines SecS, welcher innerhalb des Jagd
bezirkes einer Gemeinde gelegen ist, zur eigenen Ausübung des Jagdrcchtes auf dem 
See berechtigt ist und darüber, ob in Ansehung eines Grundstückes seiner Lage und 
Größe nach die Bedingungen des 8 2 dieses Gesetzes vorhanden sind, sind dem Rechts
wege unterworfen, unbeschadet des Rechts und der Pflicht der Gemeinde- und resp, der 
Aufsichtsbehörde, die Angclcgcuhcitcu nach 8 2 für ihr Ressort bis zum Austrage der 
Sache zu regulircu. Erk. des Komp. Ger. v. 3. Mai 1856 uud vom 30. Mai 1858. 
Entsch. Bd. 77 S. 129. Rcscript vom 18. Juui 1870. (B. M. Bl. S. 196.)

Ueber die Handhabung der genannten Bestimmung giebt noch folgender Bescheid 
des Ministers für die landwirthschaftlichcn Angelegenheiten au einen Mühlcnbesitzcr 
Auskunft:

„Ihre Beschwerde vom . . . . betreffend die Gemeindejagd vou N. kann für 
begründet nicht erachtet werden. Nach 8 2 litte, o des Jagdpokizeigesetzes vom 7. März 
1850 sind nicht alle Teiche, sondern nur die zur Fischerei eingerichteten Teiche als 
selbständige Jagdreviere anzuschcu. Ob aber ein Teich zur- Fischerei eingerichtet ist, ist 
äußerlich nicht erkennbar, der Besitzer muß daher, weuu er von dem Rechte dcrSelbst- 
bcjaguug Gebrauch machen will, den Ausschluß des Teiches aus dem gemeinschaftlichen 
Jagdbezirke bei der Gcmcindcbehördc zeitig vor der Verpachtung der Jagd zur Anzeige 
bringen, wie Ihnen dies bereits iu der Bcrfügnug des Landraths eröffnet worden ist. 
Sie haben es sich demnach lediglich selbst bcizumesscn, wenn Sie diese Anzeige beim 
Ablauf der Packt verabsäumt haben und in Folge dessen die Jagd auf Ihrem Teiche 
wiederum verpachtet ist. Hierbei kanu auch derEinwand, daß Sie bei der Verpachtung 
nicht zugczogcn und deshalb nicht iu der Lage gewesen seien, Ihre Ansprüche geltend zu 
mache«, uicht in Betracht kommen, da es Ihnen freigcstandcn hätte, den Ausschluß des 
Teiches zu jeder Zeit vor Ablauf der Pacht bei der Ortsbchördc schriftlich anzumcldcn. 
Berlin, den 27. Januar 1873." Dankclmauns Jahrbuch der Preußischen Forst- uud 
Jagdgcsctzgcbuug VII. S. 93.

Der Besitzer des realen Theiles eines Sees ist nur daun^zur eigenen Ausübung 
des Jagdrcchtes auf dcmselbcu befugt, wenn der Theil ebenfalls den Charakter eines 
Sees hat. Gegen die in einem solchen Falle den Ausschluß von dem gemeinschaftlichen 
Jagdbezirke ablehnende Verfügung des Landraths findet die Klage im Verwaltungs- 
strcitvcrfahrcn statt. Dies wird angenommen auf Gruud des Zuständigkcitsgesctzcs 
vom 26. Juli 1876 8 91 Nr. 1:

„Gegen Anordnungen der Behörden:
1. welche die Ausübung des Jagdrcchtes auf eigenem Grund uud Bodcu 

untersagen - ...
findet Klage bei dem Bezirksvcrwaltungsgcricht statt", weil vorliegend in der Ablehnung 
der Ausschließung vom gemeinschaftlichen Jagdbezirke diese Untcrsagung gcfnndcn wurde. 
Cntschcidung des Ober - Verwaltungsgcrichts vom 13. Januar 1879. DaukelmanuS 
Jahrbuch, wie obeu, XII S. 185.

Endlich ein Erlaß des Ministers für Landwirthschaft u. s. w. vom 2. August 1879, 
der auch die Fischercibcrechtigtcu intcrcssirt:

„Ich mache die königliche Regidimg darauf aufmerksam, daß nach 8 45 des 
Gesetzes vom 30. Mai 1874 der Fischereibcrcchtigtc nicht verpflichtet ist, die von ihm 
gefangenen oder gctödtcten Fischottern und Taucher an den Jagdberechtigten abzulieferu. 
Auch lassen die Materialien zum Fischcreigesetz erkennen, daß dem Fischereiberechtigten 
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nicht nur die Befugniß zum Fangen oder Tödten jener Thiere, sondern auch das Recht 
gegeben werden sollte, die von ihm ohne Anwendung von Schußwaffen getödteten Fisch
ottern oder Taucher in seinem Nutzen zu verwenden. Dunkelmanns Jahrbuch XII S. 99.

Aus dem Angeführten erhellt bezüglich des Jagdrechts auf Fischercigewässern ins
besondere Folgendes:

1. Das Jagdrccht auf Fischteichen und Seeen steht dem Besitzer des Grundes 
dieser Gewässer zu.

2. Die Absicht, derartige Wasscrstückc von der gemeinsamen Verpachtung der 
Gemeindejagd auszuschließen, ist vor dieser Verpachtung der betreffenden 
Ortsbehörde anzuzeigcn.

3. Wird von der Behörde das Recht bcstritten, die Jagd auf derartigen 
Wasserstücken von der Gemeindejagd auszunehmen, so ist Klage bei dein 
zuständigen Amtsgericht zu erheben; bis zur Entscheidung rcgulirt die 
Behörde die Angelegenheit nach eigenem Ermessen.

Ueber das Angeln Unberechtigter.
Die Mittheilungen des Westpreußischen Fischerei-Vereins bringen in Band V 

Nr. 1 vom Jannar 1893 einen interessanten Aufsatz, über diebische Fischangelei aus 
der Feder des Herrn A. Treichel in Hochpalcschkcn. Obgleich nun dieser Aufsatz den 
sehr lobcnswerthen Zweck verfolgt, das Raubfischcr-Unwesen klar zu legen und auf die 
nicht unwesentlichen Schädigungen, welche durch dasselbe dem Fischereibcrcchtigten zu
gefügt werden, hinzuweiscn, so glaubt doch der unterzeichnete Club, welcher ebenfalls 
bestrebt ist, gegen Naubfischcrci anzukämpfcn, zu den Ausführungen des Herrn 
A. Treichel Stellung nehmen zu müssen.

Bei der Bedeutung, welche den Mittheilungen des Westpreußischen Fischcrcivcreins 
für die gcsammten Fischerei - Interessenten unserer Provinz und weit darüber hinaus 
beigelegt werden muß, scheint es uns umsomchr geboten diesen Ausführungen entgegen 
zu treten. In dem betreffenden Aufsatz wird die diebische Fischangelei als eine der 
Hauptursachcn des kaum nennenswerthen Ertrages vieler Gewässer gekennzeichnet, und 
derselben eine Bedeutung beigelegt, die wir nicht anerkennen können und zwar aus 
folgenden Gründen.

1. Gegen den Angler kann sich der Fischerciberechtigte bei einigem Interesse 
für sein Eigenthum leicht schützen, da der Angler zur Ausübung der 
Fischerei das Tageslicht bedarf und deshalb selbst dem Fernstehenden 
sichtbar ist.

2. Die durch den Angler verursachten Schädigungen am Fischbestande stehen 
in keinem Verhältniß zu den Beeinträchtigungen, welche durch das nächtliche 
Abfischen der Gewässer mit Zugnetzen, Staknetzen, Käschcrn uud Reusen rc. 
geschaffen werden.

3. Die sogenannten Hexenmeister sind nicht in solcher Anzahl vertreten, daß 
sie wirklich selbst bei lohnendem Fange im Stande wären, ein an und für 
sich fischreiches Wasser zu cntwerthen oder wesentlich zu schädigen.

Die Beobachtung, daß gewöhnliche Arbeiter Schleie im Gewicht von 12—15 Pfd. 
in unglaublicher Anzahl fingen, haben wir allerdings nicht Gelegenheit gehabt zu 
machen und dürfte diese Beobachtung, da der Schlei nach Herrn Dr. Seligo nur 
ca. 40 om lang wird und also ein Gewicht von 12—15 Pfd. nur in sehr seltenen 
Fällen erreichen kann, schwer zu machen sein. Wenn nur gar ein einzelner Arbeiter. 
in nicht mehr als einer halben Stunde 28 der gewaltigsten Schleie gefangen haben 
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soll, (welche ä 5 Pfd. gerechnet 140 Pfd. Fische repräsentiren) so ist wohl nur anzu- 
nehmcn, daß derselbe nicht im Besitz einer richtig gehenden Uhr gewesen ist. 28 der 
gewaltigsten Schleie in 30 Minuten mit der Angel zu fangen, ist wirklich ein wenig 
zu viel verlangt, verehrter Herr Trcichcl!

Wir sind der Ueberzeugung, daß durch das Angeln mit der Ruthe weder eine wesentliche 
Schädigung des Fischbcstaudcs noch eine Beunruhigung der Fische bewirkt wird, daß 
dagegen das Fischen mit Staknctzcn und Käschcru, wie solches meistens durch die 
an den Gewässer», namentlich an den Flnßläufen wohnenden Arbeiter oder Besitzer 
betrieben wird, der Fischerei weit schädlicher ist, nnd daß gegen diesen Raubbctricb 
mit aller Strenge vorgcgangcn werden müßte. Es wird bei diesem Betrieb, dessen 
Handhabnng ausführlich zu schildern, hier zu weit führen würde, eine Unmenge Fisch
laich nnd Brüt zerstört und so die natürliche Erhaltung des Mischbestandes und die 
Vermehrung desselben in Frage gestellt.

Es liegt uns sehr fern, dem diebischen Fischaugeln Vorschub leisten zu wolle», 
wir sind vielmehr der Ansicht, daß man diesen Dieben wie jedem anderen Diebe 
eiitgegcutrcten »ruß und sind selbst durch unsere Statntcn gezwungen, jeden uns zur 
Kenntniß gelangenden Fall von Naubfischerei, wenn möglich, zu verhindern und zur 
Anzeige zu bringen, andrerseits aber möchten wir den rechtmäßigen Angler nicht ge
schädigt scheu durch Ausführungen, welche geeignet sind, diesen Sport in Mißkredit zu 
bringe» »nd den Angler als einen gefährlichen Fischräubcr hinzustellcn. Es steht dieser 
Sport, welcher an die Anödaner nnd an die physische nnd moralische Kraft des Mannes 
große Anforderungen stellt nnd welcher ein weitgehendes Studium der Gewässer, des 
Fisches und seiner Lebensweise erfordert, in mancher Beziehung noch über dem Jagdsport 
nnd wir glauben, daß Herr A. Trcichcl nicht zugcbcn würdc, daß diesem Sport, auch 
wenn cs sich um Nimrodc erster Größe handeln würdc, ein Härchen gekrümmt würdc.

Der Danziger Angler-Club.

— Die Fischerei in Westpreußen.
6. Die Ponunerellischcn Küstenflüsst.

Bon Dr. Seligo.

I. Gebiet der Piasnitz.
Die Piasnitz entspringt aus dem

S. 1. Stobbcsec, Kr. Putzig im Forst Darslub, 5 tm groß, 2—3 m tief. Im 
Besitz des Forstfiskus. Gruud moorig, Ufer meist ebenfalls. Der See wird 
nicht genutzt, weil angeblich keine Fische in ihm leben.

In ihrem Oberlauf fließt die Piasnitz ganz im Walde. Sie enthält 
Forelle, Aal, Hecht, Plötze, Barsch.

Sie treibt die
M. 1. Warschkauer Mühle, Kr. Pntzig, Stau?

Anch unterhalb dieser Mühle ist sie durch die Ricselstauwcrkc bei Oppalin 
und Tillau gesperrt.

Sie durchstießt sodaun den
S. 2. Zaruowitzcr See, Kr. Putzig, 1470 im groß, bis 16 w tief. Die westliche 

Hälfte gehört einem Besitzer in Nadollc, die östliche einem Besitzer iu Lübkan. 
Grund meist hart, nur am Nordcndc moorig. Im nördlichen Theile zwei 
Inseln. Am Ufer fast ringsum Steine. An: Schaarrande ringsum viel 
Schwimmpslanzcn, stellenweise Rohr- und Schilfkampe». Eigener Fischerei- 
betrieb der Besitzer. Kaulbarsch häufig, Barsch, Zander, Stichling, Quappe,
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Wels, Karausche und Schleih; seltener, Gründling, Plötze, Bressen, Zärthe, 
Rothauges Giester, Uklei, Rapfen, Forelle seltener, Stint häufig, Hecht, viel 
Aal, Neunaugen seltener, Krebs,Flunder. DieWandcrsalmonidenkommcnnicht vor.

Nach dem Durchfluß durch den Zarnowitzcr See geht die Piasnitz iu 
kurzem Laufe der Ostsee zu. Hier beschränkt sich der Fang fast ganz auf den 
Aal. Am Ausfluß aus dem See ist das Fließ fast ganz durch eine» Aalfang 
gesperrt, der auf Grund eines Privilegs gehalten wird und einen reichen Er
trag abwirft.

Die Gesammtlänge der Piasnitz beträgt etwa 32 km. Hiervon kommen 
auf die Strecken

vom Stobbesee bis Zarnowitzcr See 19 dm mit 50 w Gefälle, 
also 2,6 w pro kw.

Zarnowitzcr Scc 8 kw,
vom Zarnowitzcr See bis Mündung 5 kw mit 1m Gefälle, 

also 0,2 w pro kn>.
Zuflüsse:

1. l. Riebencr'Bach. 4 kw lang, Grund kiesig. Stau bei der
M. 2. Prinkowoer Mühle bei Rieben, Kr. Neustadt, Stauhöhe etwa

2 w. Oberschlächtiges Rad.
Im Mühlteich außer Forellen Plötze, Schleihen, Karauschen, Karpfen.

2. l. Bychowa oder Gollitz (Bychowcr Bach), etwa 20 Irw lang, 44 in 
absolutes Gefälle,

also etwa 2,2 in pro kw, liegt ganz in Pommern.
Der Bach kommt aus dem

S. 3. Chottschower See, Kr. Laucnburg, 199 Im groß. Tiefe? Grund an
scheinend meist weich, theilweise sandig. Gebüsch am Ufer. Am südlichen und 
östlichen Ufer Rohr, Schilf, Binsen. Vs gehört zu Amt Chottschow, Vg zu 
Amt Lantow. Eigener Betrieb. 3 Nebcnberechtigungeu, Kaulbarsch, Barsch, 
Stichling, Schleih, Plötze, Rothauge, Hecht, Aal, Krebs.

Kurz hinter dem Ausfluß mündet der Sauliner Bach aus dem Schwarzen 
See und dem Sauliner See.

S. 4. Schwarzer See bei Wödtke, Kr. Laucnburg, 71 du groß, 12 m tief. Ge
hört zu Amt Wödtke, zu einem kleinen Theil zu Krahmsdorf. Grund 
moorig. Ganz im Walde. Lobelien und etwas Schachtelhalm. Gefriert „bei 
6 y Kälte und Windstille". Eigener Betrieb. Barsch, Plötze, Bressen, Hecht, Aal.

S. 5. Sauliner See, Kr. Läuenburg, 83 du groß, 9 in tief. Zu Gut Woedtke 
gehörig. Gruud sandig und moorig. 1 Insel. Wenig Rohr. Mummeln. 
Gefriert „bei 5" Kälte und stillem Wetter." Barsch, Plötze, Hecht, Aal. 
Nutzung durch wöchentliches Fischen zum Hausbedarf.

Im Abfluß liegt ein 0,5 w hohes Sammclwchr für die 600 Schritt unter 
halb des Sees liegende

M. 3. Saulinker Mühle, Kr. Laucnburg. Stauhöhe? Ober- 
schlächtigcs Rad.

Der Sauliner Bach ist im Sommer fast trocken uud hat keinen selbst- 
ständigeu Fischbestand.

Unterhalb der Mündung des Sauliner Baches liegt die
M. 4. Gnewiner Mühle, Kr. Laucnburg. Uuterschlächtiges Rad, 

Stauhöhe 0,6 w. Aalfang.
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M. 5. Niedermühle, Kr. Lauenburg. Unterschlächtiges Rad, Stau
höhe 0,6 m.

Ferner sind bestGr. Lüblow, Schlochow und Wierschutziu Stauwehre zur 
Rieselei hergestellt.

M. 6. Wierschutziuer Mühle, Kr. Lauenburg. Unterschlächtiges 
Rad. Stauhöhe 1,5 w.

In dem ganzen Laufe der Bychowa kommt die Forelle vor, ferner Stich
ling, Hecht, Aal, Krebs. Ueber zahlreiche tierische Fischfänger (Otter, Reiher, 
Eisvogel) wird geklagt.

II. Karwcnbrncher Fließ.
Das Karwenbruchcr Fließ entspringt in der Gegend von Krockow. Es ist 

ein Moorfließ mit vielen Grabenabzwcignngen, welche das Krockowcr und 
Karwcnbrncher Moor entwässern. Fischercilich spielt es keine Rolle, es kommen 
in den Gräben Karauschen, Schleihc und Hechte, selten Aale vor.

III. Ezarnaufließ.
Das Ezarnaufließ entspringt in einer Schlucht bei Sapolla bei Schwetzin, 

Kr. Pntzig.
Es treibt die

M. l. Lissauer Mühle. Stauhöhe? 
Oberschlächtiges Rad, 

durchstießt dann das große Bilawabruch und treibt sodann die
M. 2. Czarnaumühle.

Vor der Mündung bildet die Czarnan 2 Seeen:
S. l. Großer Ostrnu Sec, Kr. Putzig, 23 da groß, 1—3 m tief.
S. 2. Kleiner Ostran-Sec, Kr. Putzig, ca. 10 Im groß, 1—2m tief.

Beide Seeen gehören 17 Besitzern aus Karwenbruch, Schlawoschin und 
. Karwen, eine Nebenbcrechtignng zur freien Fischerei mit dem Aalsack. Die 

Seeen liegen in dem Karwenbrnch. Grnnd und Ufer sind moorig. Mehrere 
kleine Inseln. Am Ufer viel Schilf, Rohr und Binsen. Wasserpest. Ge
friert auf den tieferen Stellen sehr selten. Die Seeen werden je anf 1 Jahr 
verpachtet. Es kommen vor: Barsch, Quappe, Karpfen, Karausche, Schleihe, 
Plötze, Hecht und Aal, hin nnd wieder ein Krebs, vielleicht aus dem oberen 
Theile des Baches verirrt.

Im Ausfluß aus dem kleinen Ostransec eine Schleuse, welche das Ein
dringen des Ostseewassers bei Nordwinden verhindert.

In dem Fließe kommen die Fische vor, welche auch in deu Seeen Vor
kommen, außerdem in dem oberen Theile bis zur Lissaner Mühle die 
Bachforelle.

Länge der Czarnan 20 km. Gefälle 25 w, also pro icm 1,25 w, anf der 
Strecke von der Quelle bis zur Lissauer Mühle 5 m pro Icm.

Zuflüsse:
l. r. ciu kleiner Qucllbach, welcher die Robatzkaucr Mühle treibt,
2. r. ein kleiner Qnellbach, welcher die Buchenroder Mühle treibt,
3. r. Klaniner Fließ; dasselbe ist zu Forcllcnteichcn aufgcstaut.

IV. Plutnitz.
Entspringt bei Kl. Starsin, Kr. Putzig, wo der Bach zu Karpfenteichen 

aufgestant ist, durchströmt das Dommatauer Bruch. Breite durchschnittlich 
etwa 7,5 w, Tiefe bis 2 w. Grund moorig. Viel Wassermyrthe. Die
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Fischereibercchtigung steht ausschließlich der Stadt Putzig zu, welche die 
Fischerei verpachtet. Nur Sackfischerci. Von Fischen kommen vor: .viel 
Stichling, Plötze, Rothauge, Giestcr, Hecht; selten Aal, der nur aus der 
Putziger Wiek eintritt und von Juli bis November gelegentlich gefangen wird. 
Ueberhaupt ist ein reger Fischwechscl zwischen Plutnitz und Putziger Wiek, die 
Fische der Plutnitz fliehen ans derselben, wenn mooriges Wasser (bei Schnee- 
schmelze, starkem Regen) in die Plntnitz kommt, und kehren bei klarem Wasser 
zurück. Selten kommen Krebse vor. Die Fische werden von den Lachsangleru 
in Karwenbruch und Dcmbek als werthvoller Angelköder gckanft nnd hoch 
bezahlt. Es wird über viel Ottern geklagt.

Länge des Laufes 12 kw, Gefälle 45 w, doch liegt das Hauptgefällc im 
obersten Laufe (38 w auf 3 kw).

V. Putziger Mühlenfließ.
Das Mühlenfließ kommt aus der Darsluber Forst. Die obere Hälfte des 

Laufes liegt in der Darsluber Forst, die untere in der Putziger Bruch
niederung. Beim Eintritt in die Niederung treibt das Fließ die

M. 1. Mühle Zdrada, Stauhöhe 1,85 m, unterschlächtiges Rad, 
in Putzig die

M. 2. Putziger Mühle, Stauhöhe etwa 2 w, unterschlächtiges Rad.
Im unteren Laufe des Fließes kommen außer Stichling und Hecht wenige 

Plötze, Rothaugen, Rapfen, Aale und Krebse vor. Die Fischerei gehört hier 
einem Putziger Bürger, sie wird nur zum Hausbedarf ausgeübt.

An der Putziger Mühle liegt ein vom Westpreußischen Fischereiverein an
gelegtes Fischbruthaus, welches vorzugsweise zur Erbrütung von Schnepeleiern 
für das Putziger Wiek benutzt wird. (Mitth. d. Westpreuß. Fischereivereins 
Bd. II S. 122).

Gefälle von der Quelle bis zur Mündung 60 w.
VI. Rzekabach.

Der Rzekabach entspringt bei Brusdau, Kr. Pntzig, durchstießt die Putziger 
Kämpe nnd mündet bei Blansekow in die Ostsee. Das Fließ hat meist nnr 
geringe Stömung und ist stellenweise durch Schilf verwachsen. Fische kommen 
darin in der Regel nicht vor.

VII. Glisdepkabach.
Der Glisdepkabach oder das Schmollincr Mühlenfließ kommt aus dem 

Kl. Schlatauer Walde, durchströmt die Putziger Kämpe und mündet bei 
Oslanin. Sie treibt 3 Mühlen:

M. I. Kl. Schlatauer Mühle.
M. 2. Schmollincr Mühle.
M. 3. Oslaniner Mühle.

Alle diese Mühlen haben eine Stauhöhe von 4—5 m nnd oberschlächtige Räder. 
Von Fischen kommen in der Regel nur Plötzen nnd Hechte, selten Krebse vor.

Die Länge des Laufes beträgt 7 km, das Gefälle 40 m, also pro 
kw .5,7 w.

Vermischtes.
Fischzucht in Galizien. Der Galizische Landesfischcreiverein in Krakan, dessen 

Vorsitzender nach dem Tode unseres verdienten früheren Ehrenmitgliedes Professor 
von Nowicki Herr vr. Ferd. Wilkosz in Krakan ist, veröffentlicht in seinem 6. Circular 
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(olMnik) die Resultate seiner Thätigkeit in dem Vcreinsjahr 1891/92. Der Verein 
hat etwa 200 Mitglieder; aus öffentlichen Mitteln erhält er Subventionen im Betrage 
von 550 sl. In der Lachszncht für das Weichselgebict wird er vom Deutschen Fischerei- 
Verein wesentlich unterstützt, außerdem habcu mehrere Großgrundbesitzer an ihren Ge
wässern Fischbruthäuser errichtet, in welchen Salmoniden, namentlich Lachse, unentgeltlich 
erbrütet werden. Von Lachsen sind von dem Fischzüchter Paul Gut in Poronin 
250 000 Eier befruchtet uud daraus 216 699 Setzlinge erbrütet, welche in die Bäche 
Skawiea, Skawa, Stryszawka, Bystranka, Raba, Budzowka, Poroniec, Dunajcc, Sola 
und Jaworynka ausgcsctzt sind. 1892 hat Hcrr Gut ferner 680 000 Lachseier be
fruchtet, aus welchen etwa 650 000 junge Lachse erzielt wurden.

Die dankcnswerthe Fürsorge für die Vermehrung des Lachses hat auch für Galizien 
schou gute Früchte getragen. Wie wir ans dem Brntbericht des Deutschen Fischerei- 
Vereins für 1891/92 entnehmen, hat im ganzen Quellgebicte der Weichsel der Lachs
fang einen hochcrfreulichcn Aufschwung genommen. Im obersten Dunajcc bei Neumarkt 
(Nowytarg) wurden 55 Lachse- gefangen, weiter unterhalb auf ungarischer Seite bei 
Fulsztyn, Fricdmann und Nicdzica sogar 50 Centner. Aus andern Gegenden Galizieus 
werden folgende Fänge gemeldet: bei Wachsmond 25 Stück, bei Ostrowsko 36, 
Lopnszna 40, Charklowa 80, Dcmbno 10, Manivoy 70, bei Czorsztyn in 2 Zügen 75, 
bei Krakau in der Weichsel im Mai 91 anf einer 6 Kilometer langen Strecke innerhalb 
8 Tagen 120 Lachse. Der günstige Wasserstand 1891 gestattete es dem Lachse, sogar 
bis in die oberste Weichsel vorzudringen, wo zwischen Skotschau und Ustron (bei Teschen) 
53 Lachse erbeutet wurden. Die ältesten Leute wissen sich nicht zu erinnern, daß dort 
dergleichen Fische gefangen worden sind. Bedcnkt man dem gegenüber, daß nach Nowicki 
1880 in dem lachsrcichstcn Flusse Galizieus, im Dunajcc, nnr etwa 20 bis 30 Lachse 
erbeutet sind, so ist der Erfolg der künstlichen Zucht und der Schonmaßregcln in dem 
Preußischen Mündungsgebiete der Weichsel auf der Hand liegend, und es ist nur zu 
wünschen, daß die Verhältnisse für Galizien so bleiben, wie sie zur Zeit liegen.

Außer Lachsen hat der Galizische Verein auch Bach- und Regenbogenforellen sowie 
Karpfen in großer Menge der Weichsel zngeführt. Von dem letzteren Fisch hat Herr 
von Naimski 12 000 Setzlinge znr Verfügung gestellt, ein anderer großer Posten steht 
ans den Teichen des Herrn Baron von Gostkowski in Aussicht.

Die Uebcrsiedcluug des Sterlett in die Weichsel in Galizien wird beabsichtigt.
Als Wanderlehrer wirkte der bekannte Fischzüchter Panl Marcinek sowie 

Dr. Siegmnnd Fischer, auch Professor Warchol hat 2 Vorträge gehalten; an Schulen 
haben insbesondere die Herren Piotrowski und Hetper Fischercilehre vorgetragen. Die 
Verwaltung und Correspondcnz wird ausschließlich von dem Vorsitzenden besorgt.

Dem Verein ist das Gedeihen seiner gemeinnützigen Bestrebungen dringend zu 
wünschen.

Neue Dampfcrfischerei bei Man. Hcrr Schaumburg in Königsberg beabsichtigt 
mit dem Dampfer „Gristow" von Pillau aus Lachsangelei, nach dem Muster des 
Mcmcler Dampferlachsfangeö, zu betreiben. Dem neuen Unternehmen ist der beste 
Erfolg zu wünschen/

Erfolg mit Spiegelkarpfen. Hcrr von Derschau theilt uns mit, daß er in seiner 
Fischbrntanstalt Sccwiese die Zucht des Schuppenkarpfen ganz aufgegeben habe, da der
selbe von den Spiegel- und Lcdcrkarpfen an Zuchtfähigkcit 'weit übertroffen werde. 
Im April 1890 wurden in das Darmstädter Woog, einen schlecht bewirthschafteten 
Weiher, cinsömmrige Karpfen in einer Größe von 7 em eingesetzt. Das Woog wurde 
nach 30 Monaten, im November 1892, gefischt und es ergab sich, daß die Leder- und 
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Spiegelkarpfen alle Schuppenkarpfen im Wachsthum geschlageu hatten. Die ersteren 
hatten ein' Gewicht von 3 VZ Pfd- erreicht. Die Fische sind in rauhem Klima gezüchtet 
und sehr widerstandsfähig. Vielleicht versucht es einer unserer Züchter mit dieser 
raschwüchsigen Fränkischen Race, welche durch den Verein bezogen werden kann.

Unempfindlichkeit des amerikanischen Krebses gegen die Krebspest. Auf der 
Generalversammlung des Brandenburgischen Fischcreivcreins berichtete Herr von dem 
Borne-Berneuchen, daß er vor 5 Jahren in seinen Gewässern Krebspcst gehabt habe, 
in Folge welcher anscheinend sämmtliche Krcbe eingegangen sind. In neuerer Zeit ein
gesetzte Krebse erkranken noch nnd feien von 100 eingesetzten einheimischen kein einziger 
übrig geblieben. Referent habe mm den amerikanischen Krebs, wie er ihn znr Ansicht 
mitgebracht habe, in 100 Exemplaren ausgesetzt und diese seien gesund geblieben. Es 
sei sonnt bewiesen,, daß letztere Krebse widerstandsfähiger seien, wie die unscrigcn, nnd 
er könne einen Versuch mit diesen nur auf das Angelegentlichste empfehlen. Ein Unter
schied in der Qualität wie in seinem anatomischen Ban sei fast gar nicht vorhanden, nur 
habe der amerikanische Krebs (Oamburus) 17 Kiemen, während der einheimische 
deren 18 habe.

Die „Jllnstrirte Zeitung" hat in ihrer Nummer 2592 (vom 4. März d. I.) 
einen interessanten Artikel ans der Feder des bekannten Fischercistatistikcrs Dr. M. Lindeman 
in Bremen über „Eine Fischerfahrt in der Nordsee" gebracht, welcher recht anschaulich 
das Treiben auf und um einen Fischcreidampfer schildert, der zum Frischfischfang mit 
dem Grundbaumnetz ausgegangen, einen reichen Fang gehabt hat. 14 hübsche Holz
schnitte erläutern die wechsclreichen Erlebnisse während dieser Fahrt. Wer sich ein ungefähres 
Bild von dem Betriebe der Hochseefischerei mittels Dampfer in der Nordsee machen 
null, dem sei der Aufsatz bestens empfohlen.

Znr Beseitigung von Schimmelpilzen an Teichforellen wird in der „Allg. 
Fischereiztg." empfohlen, grüne Kieferzweige in den Teich zu legen, so daß die Spitzen 
der 2—3 w langen Zweige den Teichboden berühren, während die Stielendcn im Ufer
boden festgesteckt werden. An den Nadclbüscheln n. s. w. reiben die Förellen den 
Schimmel ab. Gleichzeitig mag übrigens auch das dem Wasser mitgctheilte Terpentin 
desinfieirend wirken.

ü. llübner, WlmiWe bei Imikfnrt,
hat abzugeben von Mitte Mai ab

1000 Stück 3 Mk., 50000 Stück 100 Mk.
sowie andere Satzfische.

Näheres durch den Geschäftsführer des Vereins.

Gin gelernter W scher, 
welcher mit der Fischerei in Sceen nnd Flüssen und mit der Netz-Strickerei gründlich 
vertraut ist, wird gesucht iu Vermachen mon

Msx von klem Sonn«,
Königlicher Kammcrherr.

Commissionsverlag von L. Saunier (A. Scheinert in Danzig). 
Druck von A. Schrott) in Danzig.
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Bekanntmachungen des Vorstandes.
Aufforderung.

1. Die auswärtigen Herren Mitglieder des Westpreußischen Fischerei-Vereins er
suche ich hiermit ergebenst, die Mitgliederbeiträge pro 1893^94 in Gemäßheit des 
8 4 des Statuts bis zum 1. August d. I. gefälligst an die Vereins-Kasse z. 
H. des Provinzialsekretärs Herrn Wirtson hier (Landeshaus) abzuführen.

Ein Postanweisungsformular füge ich zu diesem Zwecke ergebenst bei. 
Der Vorsitzende.

2. In diesem Sommer wird der Geschäftsführer auf Wunsch die Gewässer 
von Mitgliedern bereisen und Rathschläge über deren Benutzung zur Fischerei
zwecken ertheilen. Bezügliche Anträge wolle man frühzeitig stellen, damit, wenn 
möglich, mehrere Vereisungen in einer Umtour ausgeführt werden können. Für 
jede Gewässerinttersuchung ist an die Kasse des Vereins je nach dem Umfang 
der Untersuchung ein Beitrag von 5 bis 30 Mark zu zahlen.

3. Diesem Hefte liegt ein. Circular betreffend die Vertheilung von Satzfischen 
u. s. w. bei, auf welches wir die Mitglieder ausdrücklich mit dem Bemerken 
aufmerksam machen, daß wir zwar jedem uns nahegelegten Wunsch bezüglich der 
Beschaffung von Zuchtfischen gerne nach Möglichkeit nachkommen, daß aber die 
in dem Circular bezeichneten Grenzen in dieser Beziehung nach unsern Erfahrungen 
in der Regel nicht überschritten werden und Zuchtobjekte zu andern Zeiten 
als angegeben,, in der Regel nicht beschafft werden können. Wir 
ersuchen deshalb nochmals dringend, die Bestelltermine genau innezuhalten.

4. Räch gefälliger Mittheilung der Königlichen Regierungen sind 1892^93 
in den Staatsforsten der Provinz Westpreußen im Ganzen

556 Fischreiher geschossen
23 Neiherhorste zerstört,
11 Fischottern erlegt,

und zwar im Regierungsbezirk Danzig 146 Fischreiher geschossen und 21 
Horste mit insgesammt 93 jungen Reihern zerstört worden, dagegen nur 
ein Fischotter und zwar in Ostritz Kreis Earthaus gefangen worden; im Bezirk 
Marieuwerder 10 Fischottern und 509 Fischreiher erlegt und 2 besetzte 

Neiherhorste zerstört.
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5. Das Laichschonrevier bei Oslanin im'Putziger Wieck, welches bis jetzt 
für das ganze Jahr geschlossen gewesen ist, ist durch Verordnung des Herrn 
Regierungspräsidenten zu Danzig bom 5. April d. I. in ein zeitweiliges um- 
gewandelt und wird nur für die Zeit vom 15. Juni bis 80. September der 
Fischerei entzogen werden. ,

Jahresbericht
über die

Thätigkeit des Westpreußischen Fischerei-Vereins im Jahre 1. April 
1892193.

In dem Geschäftsberichte pro 1891/92, den ich Ihnen in der General-Versammlung, 
am 6. Angust 1892, zu erstatten die Ehre hatte, habe ich des schmerzlichen Verlustes 
gedacht, welchen der deutsche Fischerei-Verein nnd mit ihm alle zwcckverwandten 
Vereine durch das am 13. Januar 1892 erfolgte Hinscheidcn unseres Ehrcn-Mitgliedes, 
des Präsidenten des Deutschen Fischerei-Vereins

Herrn Kammerherrn vr. ssrieäriok felix von Velin 
aus Schmoldow betroffen hatte. Es bleibt mir nunmehr noch übrig, Ihnen die Mit
theilung zu machen, daß an Stelle des Herrn vr. von Behr Se. Durchlaucht der 
Fürst von Hatzfeld-Trachenberg das Präsidium des Deutschen Fischerei-Vereins über
nommen hat. Wir wissen uns eins mit den Bestrebungen des Deutschen Fischerei- 
Vereins und freuen nns deshalb coustatiren zn können, daß auf allen Gebieten seiner 
Wirksamkeit auch unter der neuen Oberleitung unentwegt weiter fortgeschritten und dem 
nns gemeinsamen, wirtschaftlich hochbcdeuteuden Ziele zugcsteebt wird.

Das Gefühl der Gemeinsamkeit der Interessen des Westpreußischen mit dem 
Deutschen Fischerei-Verein wurde uns aufs Neue so recht zum Bewußtsein gebracht 
durch die am 25. bis einschl. den 27. August v. I. in Fricdrichshafen abgehaltcne 
VI. Fischzüchter-Conferen; und den IV. Deutschen Fischereitag. Seitens des Wcst- 
prcnßischcn Fischerei-Vereins haben an diesen Versammlungen der Geschäftsführer des 
Vereins, Herr I)r. Seligo und der Vorsitzende theilgenommen uud mitgearbeitct. Die 
Ergebnisse der gepflogenen Verhandlungen sind in den Eireularen 4, 5 und 7 des 
Deutschen Fischerei-Vereins niedergelcgt. Unserem Vereine fiel dabei das Referat 
über das Weichselgebiet zu. Von sonstigen Fragen ist insbesondere zu erwähne», daß 
bei den Debatten über die Adjacentenfischcrei der Vorsitzende Gelegenheit hatte, die iu 
Westprcußeu in dieser Frage gemachten Erfahrungen darzulegen. Es wurde beschlösse», 
die Regelung dieser Frage nach Analogie der Jagd wiederholt dem Preußischen Land
wirthschafts - Ministerium zu unterbreiten und wird diesmal ein besserer Erfolg als 
bisher mit Sicherheit erhofft.

Bevor ich mich der im Jahre 1892/93 von dem Westpreußischen Fischerei-Verein 
entfalteten speciellen Thätigkeit zuwende, liegt es mir ob, Namens des Vereins Se. Ex
cellenz dem Herrn Minister für Landwirthschaft, Domainen und Forsten, Se. Excellenz 
dem Herrn Ober-Präsidenten, der Proviuzial-Verwaltung der Provinz Westpreußcn, 
den Herren Regierungspräsidenten hier und in Maricnwerder bezw. den Königlichen 
Regierungen, dem Centralverein Westpreußischer Laudwirthe, dem Vorstcheramt der 
Kaufmannschaft, und den Verwaltungen der Kreise nnd Städte, sowie den sonstigen 
Mitgliedern für die unserem Verein auch in diesem Jahre in mannigfacher Beziehung 
gewährte Fürsorge und Unterstützung bestens zu danken.

Der Vorstand ist in dem Geschäftsjahr 1892/93 zur Erledigung der ihm durch 
das Vereinsstatut vorbehaltenen Entscheidungen uud Gutachten in vier Sitzungen ver
sammelt gewesen und zwar war die Tagesordnung jedesmal eiue recht umfangreiche. 
Anf die gefaßten Beschlüsse bezw. das Resultat der gepflogenen Berathungen werde ich 
bei dem Spezialbericht über die Vereinsthätigkeit näher eingehen, soweit die gedachten 
Beschlüsse nicht bereits durch die „Mittheilungen" veröffentlicht sind.
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Das Geschäfsjonrnal weist 1172 Nummern auf.
Se. EcMcnz, den Obcrpräsidcntcn der Provinz Westpreußen, Königlichen Staats

minister Herrn Dr. von Goßler hierselbst und den Geh. Banrath und vortragenden 
Rath im Ministerium der öffentlichen Arbeiten, Herrn Kummer in Berlin haben wir 
aus Anlaß ihrer namhaften Verdienste um den Westpreußischen Fischerei-Verein und her
vorragende Förderung der Vcreinsbestrebungcn zu Ehrenmitgliedern ernannt.

Ferner haben wir in den Vorstand die Herren Vorsitzenden der dem Westpr. 
Fischerei-Verein als corporative Mitglieder angchörenden Kreisausschüsse, ebenso die 
Herren Magistratsdirigcnten der dein Verein beigetretcncn Stadtgcmcinden und die 
Herren Dircctorcn derjenigen Zuckerfabriken, die gleichfalls dem Verein als corporative 
Mitglieder angehören, cooptirt.

Außerdem sind die Herren Regierungsrath Delbrück und Fabrikbesitzer Fast 
hierselbst, als Beisitzer in den Vorstand gewählt worden.

Der Geschäftsführer des Vereins Dr. Seligo hat im Einverständniß mit dem 
Vorstände seinen Wohnsitz mit dem 1. April 1892 nach Königsberg i. Pr. verlegt. 
Die Geschäftsführung ist dadurch nicht wesentlich behindert worden, wir sind deshalb 
unter Genehmigung der Beibehaltung der Stadt Königsberg als definitiven Wohnsitz 
des Dr. Seligo mit demselben vom 1. April 1893 ab ein neues Vertragsverhältniß 
cingegangcn, wobei die Remuneration des Geschäftsführers erheblich herabgesetzt 
werden konnte.

Erwähnt sei noch, daß der Fischerei-Verein in Königsberg, dessen Geschäfts
führung Herr Dr. Seligo inzwischen ebenfalls übernommen hat, seinen Namen, der 
früher „Fischerei-Verein für die Provinzen Ost- und Westpreußen" lautete, den that
sächlichen Verhältnissen entsprechend in „Fischerei-Verein für die Provinz Ostpreußen" 
abgeändert hat.

Die Zahl der Mitglieder unseres Vereins betrug
91 corporative,

866 persönliche Mitglieder, 
gegenüber

89 corporativen
983 persönlichen Mitgliedern 

im Vorjahre.
Ich gehe nun zum Bericht über die Thätigkeit des Vereins im Einzelnen über.

1. Bibliothek.
In Folge Verlegung des Wobnsitzes des Herrn Dr. Seligo von hier nach 

Königsberg hat der stellvertretende Vorsitzende des Vereins, Herr Professor Dr. Conwentz, 
die Verwaltung der Bibliothek in dankcnswcrther Weise übernommen.

Zur Aufnahme der Bücher und Schriften des Vereins sind zwei große eichene 
Schränke beschafft und in den Räumen des Provinzial-Museums, im grünen Thor, 
ausgestellt. Es präsentirt sich jetzt die Bibliothek dem Publikum und den Mitgliedern 
in würdigerer Weise.

Leider wird die Bihliothek, die des Wisscnswerthen so viel enthält, von den 
Vcrcinsmitglicdcrn noch immer nur wenig bcnntzt. Es liegt dies vielleicht daran, daß 
die Auswahl bestimmter Werke durch deu Mangel eines Bücherverzeichnisses besonders 
erschwert wurde. Ein solches füge ich diesem Berichte nunmehr bei und werde das
selbe alljährlich durch Nachträge vervollständigen.

Gcsnche wegen Zusendung von Bibliotheksbüchern bitte ich direct an den Director 
des Provinzial-Mnsenms, Professor Herrn Dr. Eonwentz hierselbst zu richten.

2. Brutanstalten und Teiche.
Die an den Brutanstalten unserer Provinz zur Erbrütung vcrtheilten Mengen 

von Fischcicru sind aus der nachfolgenden Tabelle ersichtlich.
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Sum
m

a ...
 

60000 
199000 

50000 
28000 

—
 

10000 
18000
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Die Eier sind meist in guter Verpackung und mit geringem Verlust bei den 
verschiedenen Brutanstalten angekommen.

Ueber die im Jahre 189192 von den einzelnen Brutanstalten erzielten Resultate 
und den Verbleib der Brüt, giebt nachstehende Tabelle Aufschluß.

N
um

m
er

.

Bruthaus?
Ge

liefert 
wur
den:

Kamen 
an 
am:

Da
runter 
todt:

!

Aus
schlüpfen 
beendet 

am:

Aus
gesetzt 
wur
den:

In die Gewässer:

Bachforelleneier:
1 Schlochau 50000 4.1. 92 400 30.111.92 40M0 Zier, Brahe, Zahne.

2 Marienwerder 50000 5.1. „ 1t)O 15.11. „ 48000 Liebe, obcrh. Bäckermühle.

3 Grcmeuzmühle 50000 23.1. „ 200 3.I V. „ 19000 Drewenz, Welle, Tcngowitz^
bach, Ossctnobach.

4 Schlochau 26000 15.XI.91 — 30.111. „ 20000 Zier, Brahe, Zahne.

5 Schoenthal 20000 22.1. 92 15 3. III. „ 17330 Nohra, Plietnitz, Pilvw.

6 Roggcnhauscn 30000 22.,. „ 60 4. IV. „ 29277 Ncbenflicßc der Ossa.

7 KönigSthal 7000 22.1. „ 40 4. IV. „ 5800 Radaunc, Fictze,Stricßbach,
Wogenabbcck-Teiche.

8 Eadineu 3000 22.1. „ — 2. IV. „ 2966 Teich.

9. Marienburg 2000 24.1. „ 150 30. III. „ 1000 Maricnburgcr Mühlgraben

Bachsaibliugscicr:
10 Schlochau 5000 4.1. 92 100 30.III.92 4500 Zier, Zahne, Brahc.

11 Schoenthal 5000 19.1. „ 300 26.11. „ 4440 Nohra, Plietnitz.

12 Königsthal 5000 20.1. „ 50 20.11. „ 3450 Fietzc, Hommel, Stri^ßbach.

13 Eadineu 3000 20.1. „ 5 6.III.,, 2000 Waldbach.

R cg cubogtnforelleneier:
14 Schlochau 3000 27.III.92 400 15.VI.92 2500 Förstenauersee (Brnhe).

15 Schoenthal 1000 28.111. „ 88 5.V. „ 730 Äeiche, Rohra.

16 Königsthal 5500 30.11. „ 550 21. IV. „ 2380 Teiche.

Sü)vep >eleier:
17 ! KönigSthal j 45000!22.1. 92! 3000! 1.IV.92 18400! Teiche nnd Scceu.

Die Brutanstalt im Kreise Konitz hat noch immer nicht hergcstcllt werden können, 
weil der Herr Minister für Landwirthschaft, Domänen und Forsten den Platz für die 
Erbauung der großen Flößschlense bei Mühlhof noch nicht definitiv bestimmt hat nnd 
deshalb auch der Bauplatz für das zu errichtende Bruthaus noch nicht hat ausgewählt 
werden können.
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Die Wahl eines anderen Bauplatzes, von der zn erbauenden Schleuse entfernt, 
hat insofern ihre großen Schwierigkeiten, als die Wasserverhnltnisse nirgend so günstig 
liegen, als gerade bei der Flößschleuse und weil ferner die Beaufsichtigung des Brut- 
hauses an anderer Stelle zu große Kosten verursachen würde und auch die Entfernung 
der Salmonidengewässer von der Anstalt in Betracht zu ziehen ist.

Es hat deshalb die Königliche Staatsregierung ersucht werden müssen, die zn den 
Baukosten bewilligte Beihilfe von 1500 Mk. auch für das Etatsjahr 1893^94 zu re- 
serviren. Hoffen wir, daß der Bau des für die Förderung der Fischzucht so dringend 
nothwendigen Bruthauses bis zur nächsten Brutperiode zur Ausführung gelangt.

Im Kreise Löbau ist die Errichtung einer Brutanstalt dadurch verzögert, daß die 
Kreisvertretung sich bisher nicht hat bereit finden lassen, irgend eine Beihilfe zu den Bau
kosten zu bewilligen und höchstens geneigt sein würde, die Beaufsichtigung und Unter
haltung der Anstalt zn übernehmen. Die finanzielle Lage des Vereins gestattet es nicht, 
die Baukosten aus seineu eigenen Mitteln herzugeben, wiewohl derselbe sich zur Ge
währung einer Beihilfe von 3 bis 400 Mark im Interesse der Wichtigkeit des Brut
hauses für die Salmonidenzucht in der Welle und ihren Nebenflüssen gern verstehen 
möchte. Ich habe deshalb zunächst versucht, von der Königlichen Staatsregierung eine 
Baubeihilfe zu erlangen. Die Entscheidung auf meinen desfallsigen Antrag dürfte 
jedoch noch längere Zeit in Anspruch nehmen. Ueber das Resultat meiner Bemühungen 
werde ich demnächst weiteren Bericht erstatten.

3. Bcrtheilung von Satz- und Zuchtfischen.

Im Geschäftsjahr 1892!93 sind an Fischbrut und Laichfischen durch Vermittelung 
des Vereins ausgesctzt:

5 Satz-Laichkarpfcu,
2965 Stück Karpfenbrut (ein- und zwcisömmrige),
6000 Stück Schleihbrnt (zwcisömmrige),

80000 Stück Aalbrut,
1200 Satzbressen,

30 KZ Satzkaraus cheu,
Außerdem die in obensteheuder Erbrütungstabclle genannte Salmonidenbrut.

Bei der Versendung der Karpfen und Bressen sind bedauerlicher Weise anch in 
diesem Jahre Verluste vorgckommeu, die zwar von den betreffenden Fischzüchtcru thcil- 
wcise ersetzt, deshalb aber nicht weniger zu beklagen sind.

Die Ursache dieser Verluste lag, abgesehen von einer vorgckommcncn Ungenauigkcit 
in der Angabe der Adresse, meist daran, daß die Fische zn dicht in den Transport- 
gefäßen standen und durch Luftmangcl zu Grunde gingen. In andern Fällen war die 
Ursache in der langen Transportdauer zu suchen, die nicht durch die Länge des Weges, 
sondern durch Verzögerung der Beförderung beim Umladen entstanden ist. DicVcreius- 
leitnng ist bestrebt, diesen Uebeln durch Jnstruiruug der'Lieferanten und durch Be
schwerden bei den Bahnvcrwaltnngcu abzuhclfeu.

Zur Einführung guter schnellwüchsiger Karpfen vermittelt der Verein für Besitzer 
von Brutteichen die Abgabe von Laichkarpfcu zum Preise von 8 bis 15 Mk. für 
das Paar.
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Der Verein schießt den ganzen Kostenbetrag für Fische nnd die meist beträchtliche 
Bahnfracht niit Einschluß der Rückfracht der Gefäße vor. Hiervon sind von den Mit
gliedern nur der Betrag für die Fische und die Hälfte der Transportkosten abzüglich 
eines Jahresbeitrages zn ersetzen, die andere Hälfte der Transportkosten kann dnrch ein 
entsprechendes Quantum später zu liefernder Karpfcnbrut erstattet werden.

4. Laichschonreviere nnd Schonzeiten.
Mit der Umwandlung der ständigen Laichschonreviere in zeitweilige ist weiter 

fortgefahrcn. Der untere Theil der Radaune im Kreise Danziger Höhe und zwar der 
Theil von Nobel bezw. von der auf dem Deich durch eine Tafel bezeichneten Stelle 
gegenüber dem Wohnhausc des Gemeindevorstehers Wulfs ab bis zur Mündung in der 
Mottlau bei Krampitz für die Zeit vom 15. März bis 15. August jeden Jahres zum 
Laichschonrcvicr erklärt worden Ferner ist auf Antrag des Vereins und mit Geneh
migung des Herrn Ministers für Landwirthschaft, Domainen und Forsten die diesseits 
in Vorschlag gebrachte Beschränkung des bisherigen Laichschonreviers in der großen und 
kleinen Licnau anf den oberen Theil der kleinen Licnan angeordnet worden.

Außerdem sind folgende ständige Laichschonreviere in zeitweilige umge- 
ändert worden:

u. die südwestliche Bucht iu Jagen 55 des Licbagoschsce's, Forstbclauf Mirchau, 
b. die Südspitze westlich bis zur Feldmark Bukowo des Bukowosee's, Forstbclaufs 

Hage«,
6. die an das Jagen 53 des Belaufs Carthaus grenzende, etwa 3,36 Im um- 

passcnde südöstliche Bucht des Klostcrsce's bei Carthaus,
6. der nördliche wie der südliche Theil des im Kreise Carthaus gelegene» Wcn- 

gorzinsce's. .

Für den Wcstpreußischeu Theil der Küddow ist von dem Herrn Ober-Präsidenten die 
Frühjahrsschonzeit augeordnct worden. Dadurch ist unhaltbaren Zuständen ein Ende 
gemacht, die darin bestanden, daß für das Wcstpreußischc Ufer die Herbstschonzeit, für das 
Pommersche die Frühjahrsschonzcit vorgeschricbcu war.

Unerwähnt soll nicht gelassen werden, daß der Wcstprcnßischc Fischerei-Verein 
in Folge eines von dem Galizischen Landesfischerci-Verein in Krakau bei dem Herrn 
Minister für Laudwirthschaft, Domänen und Forsten gestellten Antrages von dem 
Herrn Oberpräsidcnten zn einer gutachtlichen Aeußerung über Einführung einer inter
nationalen staffelsörmigen Schonzeit für den Lachs nnd die Mcersorclle im Weichsel- 
gebiete veranlaßt worden ist. Es würde zu weit führen, das Gutachten in seinem ganzen 
Umfange hier zu wiederhole» und beschränke ich mich deshalb darauf, Ihnen im 
Wesentlichen nur über das Resultat der in Betracht gezogenen Erwägungen Mittheilung 
zn machen, welches dahin znsammcnzufasseu sei» dürfte:

Die Einführung einer internationalen staffelförmigen Schonzeit für den Lachs 
und die Meerforellc iu dem Weichselgcbictc würde bei der uicht geringen Bedeutung 
dcö Lachsfanges in der Ostsee und iu der Untcrwcichscl wünschenswert!) sein, wenn 
für die Lachsfischerci in diesen Gewässern eiu wirthschaftlichcr Vortheil zu erwarten ist, 
d. h. wenn der Lachsfang sich hier dadurch heben kann.

Ueber eine Hebung des Lachsfanges iu Wcstprcußen durch die beantragte Maß
regel wird sich.erst dann ein Urtheil ergeben lassen, wenn bekannt wird, wie sich die 
Russische Staatsrcgicruug derselben gegenüber stellen wird und stellen kann.
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Für die Schonung des Lachses nnd der Mccrforelle im Prenßischen Weichsel- 
gebiet ist durch die wöchentliche Schonzeit, nach welcher der Fang des Lachses von 
Sonnabend Abend bis Sonntag Abend ruht, und das Mindestmaß von 50 ow für 
Lachs und Meerforelle beim Fange, Fcilbietcn und Verkauf das Mögliche geschehen, 
während in Rußland für die Vermehrung des Lachses noch nicht das Mindeste geschehen 
ist und voraussichtlich für lange Zeit auch noch nicht geschehen wird und selbst Galizicn 
mit der eingeführtcn Schonzeit vom 20. September bis 15. Dezember gegenüber dem 
auf 40 ow herabgesetzten Mindestmaße bei dem Feilbieten und dem Verlause, nicht 
auch bei dem Fange der Lachse, hinter den für Preußen bestehenden Schonvorschriftcn 
zurückbleibt.

Von Maßregeln, welche den Fang im Ganzen in den Westpreußischen Gewässern 
wesentlich beschränken würden, muß von vornherein abgesehen werden, und da 
selbst die Einführung einer erweiterten Wochenschonzeit in der Unterwcichscl vom 
15. October bis 15. Dezember eine erhebliche Schädigung der Fischer in ihrem 
natürlichen Fangrcchtc bedeuten würde, so würde dieses äußerste Zugeständnis; Preußischer 
Seits für das Zustandekommen einer internationalen, stasfelförmigen Schonzeit für den 
Lachs und die Mcerforelle nur gemacht werden können, wenn analoge Schouvorschriften 
für den Lachs Seitens aller um die Ostsee liegenden Staaten angenommen werden.

Ein Bedürfniß für eine staffclförmige Lachsschonzeit liegt für Westprcußcn jetzt nicht 
vor und es würde daher Sache des Galizischen Landes-Fischerei-Vereins sein, in 
dieser Angelegenheit dctaillirte Vorschläge zu machen.

5. Belehrung.
a. Thätigkeit des Geschäftsführers.

Der Geschäftsführer ist auch im Berichtsjahre 1892M vollauf beschäftigt gewesen. 
Seine Thätigkeit erstreckte sich nicht nur auf die wissenschaftliche Untersuchumzen 
zur Förderung des Fischcrciwcscns, Erthcilung von Rath an Gcwässcrbcsitzcr 
und Abgabe von Gutachten für Private nnd Behörden, sondern auch auf Abhaltung 
von Vorträgen, sowohl öffentlichen, als anch in Vereinen, namentlich landwirth- 
schaftlichen Vereinen neben seinen sonstigen Ausgaben, als:

die Redaction der Mittheilungen, die Versorgung der Brutanstalten mit ge
eigneten Fischciern, die Controle der Brutanstalten, Leitung des Aussehens der 
gewonnenen Fischbrut u. «.

Für den von dem Geschäftsführer in diesem Jahre geplanten" Lchrcursus in der künst
lichen Fischzucht fand derselbe die genügende Betheiligung nicht. Dagegen hat er in dem 
Sitzungssaal der „Naturforschenden Gesellschaft" am 18. November v. I. einen öffent
lichen Vortrag über die künstliche Fischzucht gehalten unter Vorführung praktischer 
Beispiele.

b. Verkehr mit Behörde» nnd Privaten.
Der schriftliche Verkehr mit Behörden und Privatpersonen nnd namentlich mit 

letzteren, nimmt stetig zu. Abgesehen von den zahlreichen Fragen, die das Wesen der 
Fischerei im engeren Sinne anbetrifft, wo namentlich das Interesse der Gewässer- 
besitzer an der rationellen Bewirthschaftung der ihnen gehörigen Wasserläufc, Seen nnd 
Teiche und die Auswahl der zur Bcsiedelung derselben geeignetsten Fischart in Frage 
kommt, werden von den Mitgliedern doch anch oft Angelegenheiten berührt und Gut
achten erfordert, welche die genaue Kenntniß des öffentlichen und Privatrcchts vor- 
aussetzcn. Nach Möglichkeit ist derartigen Anfragen entsprochen worden, doch dürfte
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dies nicht immer und namentlich im gewünschten Umfange durchzuführen sein. In solchen 
Fallen wollen die Mitglieder die nicht völlig erschöpfende Antwort den obwaltenden 
Verhältnissen zur Last legen nnd sich versichert halten, daß der Vorstand des Vereins 
bezw. der Vorsitzende bestrebt sein werden, auch selbst den weitgehendsten Wünschen nach 
Möglichkeit cntgegenzukommcn.

Von der Königlichen Staatsregiernng ist der Westpreußische Fischerei-Verein 
wiederholt zur Abgabe von Gutachten veranlaßt worden. Es würde zu weit führen, 
wollte ich über alle, diesseits erstatteten Berichte eingehende Mittheilung machen, doch 
dürfte es von Interesse sein wenigstens einen Theil der Gutachten zu erwähnen, bei 
deren Erstattung Herr l)r. Seligo durch seinen sachverständigen Rath mitgewirkt hat..

Von diesen Gutachten erwähne ich der Berichte
a. an den Herrn Ober-Präsidenten betreffend

1. das an der Mühlhofer Schleuse zu errichtende Brnthaus vom 3. April 1892,
2. die Entschädigung der Weichselfischer durch die Flößer vom 24. October 

1892 und
3. die internationale staffclförmige Schonzeit der Lachse im Weichselgebiet 

vom 28. Januar 1893,
d. an den Herrn Regierungs-Präsidenten in Danzig, betreffend

1. den Fang von Maronen mit engmaschigem Netz vom 12. September 
1892 und Anwendung eines engmaschigen Netzes auf dem Borowi-Sce,

2. die Herabsetzung der Maschenwcite für ein Wintcrnetz im Radaunensee vom 
16. Dezember 1892,

3. desgl. für die Winternetze überhaupt von demselben Datum, 
o. an den Herrn Regierungs-Präsidenten in Marienwerder, betreffend

1. die Ucklcifischcrei im Weitste vom 3. April 1892,
' 2. die Hebung der Fischerei im Kreise Löbau vom 21. April 1892,

3. die Abwässer des Schlachthauses in Briesen vom 26. Januar 1893,
4. die Einführung verschiedener Schonzeiten für stehende und fließende Gewässer 

vom 3. Februar 1893,
5. die Schonreviere in den Seen bei Strasburg vom 8. Februar 1893 und 

ä. an den Herrn Regierungs-Präsidenten zu Bromberg, betreffend die Besetzung 
verseuchter Gewässer mit Krebsen vom 12. Dezember 1892.

6. Prämien.
3. Fischottern. Der Westpreußische Fischerei-Verein zahlt für die Erlegung von 

Fischottern, soweit die dazu im Etat mit 600 Mk. vorgesehenen Mittel ausreichcn, 
Prämien von 3 Alk. für jedes Stück.

Der Prämicn-Liguidation sind die Nasen der erlegten Thiere in getrocknetem und 
gcruchfreien Zustande als Belag beizufügen.

Außerdem wird von dem Verein denjenigen, welche von demselben im Lanfe des 
Geschäftsjahres für Erlegung von 5 Ottern Prämien erhalten haben, auf Antrag je 
ein Fangeisen beschafft.

Im Etatsjahrc 1898/93 sind für Erlegung von 160 Fischottern . . . 480 Mk. 
Prämien bezahlt worden.

Ottereisen haben empfangen:
Fischer August Klinger in Kelpin, 
Förster Neumann in. Schwarzwasser,
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Forstaufseher Dirksen in Forsthaus Scmli, 
Forstaufseher Gestrich in Stuhmcrfeldc, 
Hilfsjäger Trosiencr in Grabowitz.

b. Reiher und Kormorane. Die Prämien für Erlegung von Reihern und 
Kormoranen betragen je ... 50 Pf. pro Stück. Außerdem zahlt der Verein für die 
in der Brutzeit erfolgte Zerstörung eines besetzten Horstes ... 3 Mk.

Der Prämien-Liquidation ist eine Bescheinigung der zuständigen Polizei-Ber- 
waltnng beizufügen, in welcher mich der Ort und die Zeit der Erlegung angegeben 
ein muß und die Richtigkeit der Liquidation attestirt wird.

Für die Verminderung der Reiher und Kormorane sind im Berichtsjahr 65 Mk. 
gezahlt worden.

v. Seehunde. Der Verein zahlt auf Veranlassung und aus Mitteln des 
Deutschen Fischerei-Vereins Prämien für die Tödtung von Seehunden und zwar für junge 
(etwa einjährige) Seehunde 3 Mk„ für ältere Seehunde 5 Mk.

Behufs Erlangung dieser Prämie ist der frisch abgehäntete Kopf des Seehundes 
einem der zu diesem Zwecke erwählten Vertrauensmänner des Vereins vorznzeigeu. 
Wenn kein Bedenken der Annahme entgegensteht, daß der betreffende Seehund von 
dem Vorzciger oder Einsender des Kopfes gctödtct ist, so stellt der Vertrauensmann 
eine Bescheinigung über die erfolgte Uebergabe des Seehundkopfes aus. Der Kopf wird 
vou dem Vertrauensmann vernichtet. Die Bescheinigung ist mit einem kurzen Anträge 
auf Zahlung der Prämie, welcher die genaue Adresse des Antragstellers enthalten muß, 
fraukirt „an den Westpreußischen Fischerei-Verein iu Danzig" einzuscndeu.

Im Etatsjahr 1898/93 sind für 129 Seehunde 621 Mk. Prämien be
zahlt worden.

li. Anzeigen von Fischerei-Contraventioncn. Der Westpreußische Fischeiei-Vei eiu 
zahlt für Anzeigen von Vergehen gegen die Vorschriften zum Schutze der Fischerei, 
welche zur Bestrafung der betreffenden Frevler führen, eiue Prämie, deren Höhe in jedem 
einzelnen Falle bestimmt wird.

Im Berichtsjahre sind Prämien, im Ganzen 40 Mk. betragend, gezahlt worden.

k. Gewinnung Von Aalbrut. Im Mai bis in den Juli steigen zahllose junge 
Aale in dichten Schaarcu in unseren Gewässern aus der Ostsee auf. Da die Binnen
gewässer durch Stauwerke vielfach so abgeschnitten sind, daß die jungen Aale nicht in 
alle für ihren Aufwuchs geeigneten Gewässer gelangen können, so soll ein Theil der 
Aalbrut bei ihrem Aufstieg gefangen und in diejenigen Binnengewässer, in welche ihnen 
der Weg verlegt ist, gesetzt werden. Für das erste Tausend (etwa ein halbes Pfnnd) 
Aalbrut von einer Fingerlänge soll ein Preis von 15 Mk., für jedes fernere Tausend 
10 Mk. vom Verein gezahlt werden. Die Aale sind mit viel reinem nassen Wasser
kraut und Eis in eine Holzkiste zu bringen und mit der Post als Eilsendung an die 
vom Geschäftsführer auf Anfragen mitzutheilende Adresse zu senden.

Die Verpackungs- und Versandkosten werden besonders vergütet.

f. Neue Teichanlagrn. Für neue Teichanlagen zahlt der Verein je nach dem 
Umfange der Anlage Prämien.

Begründete Anträge sind an den Vorsitzenden zu richten.
Im Berichtsjahre sind für Aalgcwinnung und Tcichanlagen Prämien nicht be

ansprucht worden.
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Auskunft über Teichanlagen ist in zahlreichen Fällen von dem Geschäftsführer 
ertheilt worden.

g. Eier des Ostseeschllchels. Die Vcrciusbrutanstalt in Putzig ist lediglich zum 
Zwecke der Au- bezw. Erbrütung vou Eiern des Ostseeschnepels, der alljährlich in be
trächtlicher Anzahl im Putziger Wiek gefaugcu wird, gegründet worden. Bisher war 
der Leiter der Anstalt, Fischmcister Link, auf fremden Fang für die Eicrgewinnung an
gewiesen, der Betrieb der Anstalt also in das Wohlwollen der Fischer gestellt.

Diesem Uebelstande hat Link durch Beschaffung von Schnepelpanten zum Selbst
fang der zum Abstrich erforderlichen Fische abgeholfen.

Da dem p. Link dadurch nicht unbeträchtliche Kosten entstanden sind, haben wir 
ihm eine Prämie bezw. Beihilfe zu den Beschaffungskosten der Schnepelpanten von 
80 Mk. bewilligt, dcsgl. für Gewinnung vou Schnepeleiern eine Prämie von 50 Mk.

fi. Beaufsichtigung der Brutanstalt in Schlochau. Die Kreisbrutaustalt in 
Schlochau arbeitet wesentlich im Interesse des Westpreußischen Fischerei-Vereins und 
zwar mit gutem Erfolg.

Es ist dies nicht zum geringsten Theile dem mit der Aufsicht und Wartung der 
Brutobjcctc betrauten Chaussceaufseher Ferst in Kaldau zu danken. Wir haben dem
selben deshalb, unter Anerkennung seiner durchaus befriedigende» Leistungen in einem 
besonderen Schreiben, eine Prämie von 50 Mk. bewilligt.

7. Hochseefischerei.
Bereits in dem Jahresbericht pro 1891/92 ist von mir der besonders erfreuliche 

Aufschwung der' Verhältnisse der Meercssischcrci hcrvorgehoben. Ich erinnere daran, 
daß der Wcstpreußische Fischerei-Verein es war, der den Fischer Marohl in Karwen- 
bruch dazu gewann, sich im Jahre 1889 in Mcmel auf Kosten des Vereins in der 
Treibnetzfischerei ausbilden zu lassen, und daß der Verein in demselben und im nächsten Jahre 
dafür Sorge trug, daß der p. Marohl in den Besitz eines gedeckten Bootes, sogenannte 
Listcrboot, und der erforderlichen Treibnetze gelaugte. Es war damit der Anfang 
gemacht, die Fischerei von einem gedeckten Boote aus zu betreiben und bald merkten die 
Küsteubewohucr, welche Vortheile durch den Betrieb der Treibnetzfischerei und namentlich 
der Lachsfischerci dem Besitzer eines seetüchtigen Bootes geboten waren. Es ist daher 
kein Wunder, daß nunmehr unter den Fischern der Wunsch rege wurde, dieselben Vor
theile zu genießen und, um das zu können, in den Besitz gedeckter Boote zu gelangen.

Der in den „Mittheilungen des Vereins" Band 2 Nr. 2 S. 23 sf. abgedrnckte 
Bericht des Oberfischmeisters, Herrn Hafenbauinspectors Wilhelms in Neufahrwasser 
pro 1892 giebt einen ungefähren Ucberblick darüber, um wieviel lohnender der Betrieb 
der Hochseefischerei als diejenige von der Küste aus zu Zeiten sein kann. Die Fischer 
in Hela besaßen 1891 noch keine gedeckten Boote nnd waren während der Monate 
April und Mai von jedem Verdienst ausgeschlossen, da, wie schon seit mehreren Jahren, 
die Lachse nicht an den Strand kamen und von ihnen daher anch nicht gefangen 
werden konnten, die Hochscefischcr dagegen hatten pro Mann und Monat eine Einnahme 
von 250, anch 300 Mk.

Nach dem Bericht des Herrn Wilhelms wurde die Lachsfischerci 
im Jahre 1890 von..................2, 
im Jahre 1891 von................. 4 und 
im Jahre 1892 aber bereits von 51 westpreußischen Booten aus 

betrieben.
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Zu einer so ansehnlichen Vermehrung der Boote mag auch und zwar nicht zum 
Wenigsten der ueucrbautc Fischcrhafm iu Hcla einen günstigen Einfluß nnSgcübt haben, 
da es für die Fischer ein erheblicher Factor sein muß, bei ungünstigem Wetter eine gesicherte 
Unterkunft für ihre Fahrzeuge zu finden. Immerhin darf es den Verein mit froher 
Genugthuung erfüllen, daß er es war, von dem die erste Anregung zum Betriebe der 
Westpreußischen Hochseefischerei ausging.

Es bleibt mir nun noch zu berichten, daß die Kasse zur Versicherung von Booten 
und Netzen in Weichselmünde am 1. September 1892 iu Wirksamkeit getreten ist, 
nachdem sie aus Reichssonds ein Fundirungs-Kapital vou 3000 Mk. erhalte» hatte. 
Eine weitere Kasse für den gleichen Zweck — mit dem Sitze in Bohnsack — für die 
Küstenortschaften bis zum Haff ist mit Beginn dieses Jahres errichtet worden.

Bei der Begründung dieser Kassen war der Westprcußische Fischerei-Verein zum 
Theil durch Führung der Versammlungen mit den zn einem Kassenverbandc zu ver
einigenden Fischern, zum Theil durch Zuwendung der zur ersten Kasscneinrichtuug er
forderlichen Geldmittel betheiligt.

Behufs Begründung einer zweiten Kasse „zur Unterstützung von Hinter
bliebenen von Seefischern" sind vorbereitende Schritte gethan, von denen Erfolg 
zu erwarten sein dürste, zumal der Verein noch in der Lage ist, der betreffenden Kasse 
zur Sicherung ihrer Leistungsfähigkeit einen Reservefonds zu überweiscn.

8. Sonstiges.
Die Bearbeitung der Fischereikarte von Wcstprcußcn ist in Angriff genommen 

und soweit gefördert worden, als die im Etat pro 1892/93 bei Titel 1 Nr. 4 Z ein
gestellten Mittel dies gestatteten. Bei den beschränkten Mitteln des Vereins mußte 
dafür gesorgt werden, die finanziellen Bedenken gegen das Unternehmen zu beseitigen 
und es wurde deshalb auf Anregung des Herrn Obcrpräsidcntcn von dem Vorstände 
beschlossen, sich wegen der Bewilligung eines Zuschusses aus Provinzial-Fonds an den 
Provinzial-Ausschuß zu wenden. Letzterer hat in dankcnswerther Weise unter dem 
19. November v. I. beschlossen, dem Westpreußischen Fischerei-Verein zur Herstellung 
der Fischcreikarte von Westprcußcn nach Maßgabe der vom Verein hierfür aufge- 
wcndetcn Kosten in Hohe von zwei Fünftel derselben eine Beihilfe bis zum Höchstbctrage 
von 1000 Mk. zu gewähren.

Die Naturforschcnde Gesellschaft feierte am 3. Januar d. I. ihr 150 jähriges 
Stiftungsfest und hatte dazu auch den Westpreußischen Fischerei-Verein, der ihr als 
Section angehört, Ungeladen.

An der Feier nahm der Vorsitzende Theil und überreichte als Festgabe die von 
Dr. Seligo verfaßte Schrift:

„Ueber einige Flagcllaten des Süßwasscrplankton."

9. Finanz- und Kassenverhältnisse.
Der Westprcußische Fischerei-Verein bezieht neben anderen Einnahmen auch einen 

Zuschuß von der Königlichen Staatsrcgierung, an dessen Bewilligung vou dem Herru 
Minister für Landwirthschaft, Domänen und Forsten die Bedingung geknüpft ist, daß 
die Verwendung des bewilligten Zuschusses zur Aussetzung vou Fischbrut und Krebsen, 
Gewährung von Prämien für die Verfolgung von Fischfrevlern, sowie von Prämien 
für die Verminderung der für die Fischerei schädlichen Thiere nachgcwiescn wird.
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In der nachfolgenden Specifikation der Einnahmen und Ausgaben des West- 
preußischcn Fischerei-Vereins ist die an die Gewährung der Staatsbeihilfe geknüpfte 
Bedingung durch Answcrfcu der Summen, die zu dem von dem Herrn Minister fest
gesetzten Zwecke verwendet worden sind, ersichtlich gemacht:

Auszug aus dem Einuahme- und Ausgabe-Journal der Kasse des Westpreußischen 
Fischerei-Vereins pro 1. April 1892193.

Einnahme.
1. Kassenbcstand aus 1891,92 - -....................................... 451,48 Mk.
2. Subventionen:

a. von der Königlichen Staatsregicrung ............................. 2000,— „
k. von dem Provinzialvcrbande der Provinz Wcstprenßen - 2000,— „

3. Beiträge:
n. von den corporativen Mitgliedern .....................................  2603,— „
d. von den personellen Mitgliedern............................................  3923,— „

4. Zuschüsse zu den Reisekosten des Geschäftsführers ... . 500,— „
5. Insgemein, Zinsen von dispouibcln Kassenbeständen und erstattete 

Verpackungskosten bczw. zur Abrundung................................ 130l,74 „
6. Erstattete Vorschüsse.............................................................. - . 108,13 „

Summa 12887,35 Mk.

8 Äuöüllüt» Für Fischeier und Brüt, sowie
Krebsen, Prämien für Ermittelung 
von Uebertrelungen des Fischerei-

1. Brutaustaltcn: °°" Mch-
u. Bcihilfcu zur Errichtung - . - . — — Mk. —,— Mk.
5. Unterhaltungskosten der Brutanstalt in Königsthal 423,75 „
o- Ankauf von Fischciern ... .... 718PO „ 718,60 „
ä. Anschaffung neuer Apparate............................ 136,55 „

2. Fischbrut und Zuchtfische: 
w Aalbrut.............. - . - . 1545,50 „
b- Karpfcu- und Schlcihbrut . - ................ 582,84 „
o. Zänderbrnt und Eier....................................... 74P0 „
cl. Brüt von anderen Fischen....................... - 212,15 „
o- Krebse ........................................................... 220,— „ 2635,09 „

3. Anlage von Fischwegcn................................... 434,50
4. Prämien:

g. für Erlegung von Fischottern........................... 524,80 „
b. für Erlegung von Reihern und Kormoranen 65,— „ 
c. für Anzeigen von Ucbcrtrctungcn des Fischerei-

gesetzes ................................................................ 40,— „
<i . Beitrag zu deu Unterhaltungskosten der biolo

gischen Station in Posen .............................150,— „
e. Zuschuß für Aufertigung einer Fischereikartc von 

Wcstprenßen .......................................... 139,10 „
1. für Erbrütung von Schnäpelcicrn...................... 50,— „ 679,80 „

Vrausport -
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Transport —,— Mk. —,— Mk.
5. Belehrung: 

. a. Druck von Belehrungsschriften................. 700,21 „
5. Porto, Schreibegebühren, Bibliothek - . - 780,19 „
o. Untersuchung von Fischgewässern, Reisekosten - 1806,50 „
6. Beschaffung wissenschaftlicher Apparate und Unter

haltung des Geschäftszimmers............... 145,63 „
o. Inventarium................................................... 240,— „

6. Persönliche Ausgaben:
a. technische Leitung...........................................  1800,— „
d. Bureau- und Kassenverwaltung.................... 740,— „

7. Sächliche Ausgaben:
a. Schreibmaterialien und Botenlohn - - - 310,20 „
d. Insgemein und zur Disposition des Vorsitzenden 728,04 „

Summa 12568,16 „ 4033,49 Mk.

Die Einnahme beträgt - - 12887,35 Mk.
Die Ausgabe beträgt - - - 12568,16 „

Bestand - - - - 218,39 Mk.
Darunter........................- - 10,— „

Resteinnahme, also Baarbcstand 309,19 Mk.
Vom 1. April 1893 ab ist durch Herabsetzung der Bezüge des Geschäftsführers und 

Verminderung der Druckkostcn die Reduction der persönlichen und sächlichen Ausgaben 
angestrebt, so daß im Jahre 1893/94 noch mehr als im Vorjahre für Beschaffung von 
Eiern und Brüt, Zucht- und Satzfischcn wird ansgcgcben werden können.

Danzig, im Mai 1893.

Der Borsitzende des Westprenßischen F'scherei-Vereins.
IVIk^vi'.

Das Plankton der mittleren Ostsee.
(Schluß.)

Der westliche Theil der Ostsee, welcher die Verbindung mit der Nordsee 
vermittelt, wird bekanntlich von ziemlich flachen Kanälen und Buchten gebildet, 
zwischen welchen die Dänische Inselgruppe liegt. Erst östlich von Falster und Seeland 
breitet sich die Ostsee in ihrem Hauptbecken aus, welches sich bis zu ihrer Gabelung 
in den Finnischen und den Bottnischen Busen erstreckt.

Die westliche Begrenzung der mittleren Ostsee bildet südlich von den Dänischen 
Inseln eine riffartige Grunderhebung, welche sich von Gjedser (Südspitze von Falster) 
nach der Vorpommerschcn Küste zieht und auf welcher das Wasser höchstens 16 na 
Tiefe hat. Von hier ab senkt sich der Ostseegrnnd allmählich, nur in der mittleren 
Längenerstreckung von einigen größeren Inseln und Bänken unterbrochen, nach Osten 
bezw. Norden zu, bis er in der Gegend von Gotland eine Tiefe von etwa 200 na, 
stellenweise noch erheblich mehr, erreicht, um sodann wieder langsam anzusteigen.
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Diese fast 4000 Quadratmeilen große Meeresfläche bietet den Organismen ziemlich 
gleichmäßige Lebensbediugungen, gegenüber den wechselnden Verhältnissen der von der 
Nordsee mehr oder minder direct beeinflußten westlichen Ostsee und der beiden 
Finnland einschließenden Buchten, in welchen das Süßwasser die Oberhand gewinnt.

Von bestimmendem Einflüsse auf die Lebensverhältnisse im Meere sind neben 
der Wassertiefe namentlich Salzgehalt und Temperatur. Der Salzgehalt beträgt 
ziemlich gleichmäßig an der Oberfläche 0,7 bis 0,8 o'o, also etwa ein Fünftel von 
dem Salzgehalt des Oceans. Es nimmt nach der Tiefe zu langsam zu bis etwas 
über 1 o/y, im Westen stellenweise bis etwas über 1,5 o/o.

Ebenso ist die mittlere Temperatur des Oberflächenwassers in der mittleren Ostsee 
eine ziemlich gleichmäßig vertheilte. Sie beträgt im Jahresmittel 8,5—9 o. Die 
Temperatur der tieferen Wasserschichten ist bis jetzt regelmäßig nur an der Küste 
untersucht, wo sie stellenweise deutlich unter dem Einflüsse der Süßwasserströme steht. 
Die bekannt gewordenen Messungen in freier See lassen ebenso wie die bemerkte 
Zunahme des Salzgehaltes in der Tiefe die Einwirkung einer aus der Nordsee 
stammenden Strömung auf das Ostseewasser erkennen, auf deren großen directen und 
indirectcn Einfluß auf die Lebewelt der Ostsee Hensen mit Nachdruck hindeutet und 
deren Entstehung und Weg hier kurz beschrieben sein mag.

Die eng beisammenliegenden Inseln Laaland, Falster und Seeland lassen 
zwischen sich und dem Festlande zwei Verbindungen der Ostsee mit der Nordsee: die eine 
ist der Sund, die andere der Meerestheil, welcher vor der Mecklenburgischen Küste 
beginnt und weiterhin .zu den Betten führt. Diesen Meerestheil begrenzt im Osten 
die erwähnte Schwelle von Gjedser, gewissermaßen der erhöhte Rand der großen Barre 
welche der hochgelegene Grund der westlichen Ostsee zwischen der mittleren Ostsee und 
der 'Nordsee bildet. Diese Barre erschwert den Eintritt des Nordseewassers, verhindert 
ihn aber nicht ganz. Andernfalls würde die Ostsee, deren Becken, wenn es leer wäre, 
durch das ihm reichlich zuströmende Süßwasser in kaum 50 Jahren angefüllt werden 
würde, in kurzer Zeit völlig ausgesüßt sein. Die Strömung, welche das in die 
Ostsee gelaugte Süßwasser dem Ocean zuführt, geht zum größten Theil durch den 
Sund, während durch die Belte nur geringere Strömungen aus der Ostsee führen. 
Um so stärker dringt durch die Belte das Nordseewasser in die Ostsee ein. Da das
selbe zahlreich und deshalb schwerer als das ausströmende Ostseewasser ist, so fließt 
es am Grunde, während der Ostseestrom an der Oberfläche geht. Das schwere 
Nordseewasser nimmt die Tiefe aller Grundeinsenkungen der Ostsee ein und mischt 
sich nur sehr allmählich mit dem Ostseewasser. Das Wasser im Meere'vermag sich 
nun im Allgemeinen nur horizontal auszubreiten. Deshalb können nur diejenigen 
Wasserschichten an der Ausbreitung theilnehmen, welche so hoch gelegen sind, daß ihrer 
horizontalen Ausbreitung nicht durch Grunderhebungen Schranken entgegengesetzt sind. 
Ueber die Schwelle von Gjedser können deshalb nur diejenigen Wasserschichten sich ver
breiten, welche höher als der Grund dieser Schwelle liegen. Da nun der Sund 
hauptsächlich von dem auslaufenden Ostseestrom in Anspruch genommen wird, so erfolgt 
der Zufluß von salzhaltigem Wasser in die mittlere Ostsee ausschließlich über die 
Schwelle von Gejdser, und zwar ist es Wasser mit einem Salzgehalt von etwas mehr 
als 1 bis zu 1,5 o/g. Oestlich von der Schwelle von Gjedser rinnt das schwere 
Nordseewasser am Grunde der Tiefe der Ostsee zu, alle Vertiefungen des Grundes 
erfüllend. So kommt es, daß man an den tiefsten Stellen des Ostseegrundes bis
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in die Finnische Bucht hinein Wasser von mehr als 1 Salzgehalt findet. Auf 
seinem Wege giebt das Wasser allmählich durch Diffusion einen Theil seines Salz
gehaltes an die es berührenden Ostsecwasserschichten ab, für die es eine konstant fließende 
Salzquelle ist.

Nicht nur den größten Theil seines Salzgehaltes, sondern auch seine anderen 
Eigenschaften behält indeß das Nordseervasser lange Zeit bei. Dies gilt zunächst auch 
von seiner Wärme. Reines Wasser ist bekanntlich am schwersten bei 4"0. Dem salzigen 
Wasser liegt die größte Dichtigkeit bei um so niedrigerer Temperatur, je größer der 
Salzgehalt ist. Deshalb ist Meerwasser von 3" schwerer als Wasser von 4° bei 
gleichem Salzgehalt.

Nicht destoweniger findet man hin und wieder in der Tiefe der Ostsee wärmeres 
Wasser als in höheren Schichten. Dies hat dann seinen Grund in der Regel darin, 
daß das wärmere Wasser vermöge seines höheren Salzgehaltes schwerer ist als das 
kältere, nnd deshalb in der Tiefe bleibt.

Nach dieser Orientierung über einige wichtige Punkte der physikalischen Eigen
schaften der mittleren Ostsee kehren wir zu der Henscn'schen Ostseeexpedition zurück.

Die Fahrt, an welcher als wissenschaftliche Theilnehmer außer Pros. Hensen 
noch Pros. Brandt aus Kiel, Dr. Heincke aus Oldenburg und Dr. Pankritius aus 
Königsberg theilnahmen, ging von Stettin nach Mcmel, dann nach Gotland, Südseite 
von Oeland, die Mittelbank bis zur Höhe von Stolp, zurück nach Mcmel nnd von 
dort nach Kiel.

Die Expedition diente in erster Linie praktischen Fischerciversuchen zum Ausstichen 
von Fischgründen für Treibnetz- und Baumnetzfischcrei auf der hohen Ostsee, auf welche 
bei anderer Gelegenheit zurückzukommen sein wird.

Daneben wurden indessen auch mannigfache andere Untersuchungen, namentlich 
die Untersuchung des Planktongehalts des durchfahrenen Theils der Ostsee vorgenommen.

Was zunächst die Menge des Plankton betrifft, so wurden in der mittleren 
Ostsee znr Zeit der Untersuchung, in der zweiten Hälfte des September, Pro gm 
114 bis 408 eom gefunden, auf der größten Tiefe von 146 m 720 cmm, im Mittel 
266 eem. 2 Fänge sind innerhalb 5 Tagen fast an derselben Stelle bei Brüsterort 
gemacht, sie ergaben 246 eem (bei stürmisch bewegter See) und 408 eem (bei ruhiger 
See), vielleicht ein Beweis dafür, daß der Planktongehalt einer Gegend in kurzer 
Zeit sich erheblich ändern kann.

Das Plankton der mittleren Ostsee setzte sich nach der Untersuchung zusammen 
aus Krebsarten (Hüpferlinge und Flohkrebse), Larven von Schnecken, Muscheln, 
(Oaräium) Räderthieren (Zxnodaota imltm») und Würmer, sowie Infusorien (Tiu- 
tiunus-Arten).

Zu den am zahlreichsten im Plankton vertretenen Thierarten gehört ein Rüssel- 
krebschen, Loswiua maritim», P. E. Müller, wenig verschieden von den in unsern 
Seeen so zahlreichen Rüsselkrebsarten. Dies millimetergroße Tierchen ist vielleicht die 
einzige Thierart, welche diesem Meerestheil besonders eigenthümlich ist. Sie ist in 
der westlichen Ostsee sowie im Finnischen und Botnischen Meerbusen erheblich seltener 
als in der mittleren Ostsee, vom Kattegat ab nach Westen fehlt sie im Plankton. 
Aehnliche Arten kommen in anderen schwachsalzigen Meertheilen vor.
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Einige andere, in der mittleren Ostsee ebenfalls sehr häufige Krebsarten stehen 
dem in unseren Binuenseeen häufigen Uo^xd6mn8 xeüieuirm nahe. Es sind dies 

^orüwunui und mehrere Arten des Genus Uoüon (?. winnUm, intermeäiu^ 
I.auekaitii und xolzMamoiüe^). Auch diese Thiere leben hauptsächlich im schwach
salzigen Wasser und sind in der westlichen Ostsee nicht sehr häufig, im Ocean noch 
seltener zu finden.

Anders steht es mit den Hüpferlingen oder Copepoden. Von diesen sind zwar 
einige Arten (Oentrona^eL immutns, Oms dMosns, leworu louZieornm) noch ziemlich 
häufig, andere Arten (Om8 ionAiremrm, 0Iuu8m elcmAuta) sind häufiger als in der 
westlichen Ostsee. Einige in der Nordsee und in der westlichen Ostsee häufige Arten 
nehmen dagegen in dem schwachsalzigen Wasser der mittleren Ostsee rasch ab, um bald 
ganz zu verschwinden. Hierher gehören OMoim 8piniro8tri8 und ^eworella lürnnäo. 
Auffallend ist aber bei den Eopepoden das Mißverhältniß zwischen den Zahlen der 
erwachsenen Krebse und der Eier und Larven; die letzteren wurden immer seltener, 
je weiter man nach Osten kam. Dies ist auffallend, weil naturgemäß weit mehr Eier 
und Larven als erwachsene Thiere Vorkommen müssen. Die Erklärung hierfür wie 
für viele andere Erscheinungen wird durch den vorhin besprochenen Nordseestrom ge
geben. Mehrere Arten der in der mittleren Ostsee lebenden Eopepoden Pflanzen sich 
nämlich in dem schwachsalzigen Wasser dieser Meertheile nicht fort, sondern haben 
ihre Heimath iu der westlichen, salzreichen Ostsee; von hier entführt der Nordseestrom 
sie als Eier oder Larven in die mittlere Ostsee, wo sie wohl aufwachsen, nicht aber 
die Fähigkeit, sich fortzupflanzen, erhalten können.

Das Gleiche scheint von nicht wenigen anderen Thieren, welche verhältnißmäßig 
nicht selten in der mittleren Ostsee Vorkommen, zu gelten. So werden die der Form 
nach ganz abweichenden Jugendzustände der beiden Oualleuarten der Ostsee (OMma 

und uurita) in der mittleren Ostsee nicht gefunden, und es liegt 
nähr, daß diese Quallen mit dem Nordseestrom iu unsere Meeresgegend geführt 
worden. Aehuliches gilt vielleicht auch von einigen Fischarten, den Dorschen und 
manchen Plattfischen. Diese Fische kleben ihre Eier nicht an feste Gegenstände, sondern 
entleeren sie iu das freie Wasser. Iu Wasser von etwas stärkerem Salzgehalt erhalten 
sich diese Eier frei schwimmend, in so schwachsalzigem Wasser, wie die mittlere Ostsee 
besitzt, sinken sie dagegen hinab. Treffen sie auf Wassers das schwer genug ist, um 
sie schwimmend zu erhalten, so entwickeln sie sich in demselben; andernfalls gelangen 
sie auf den Grund und gehen wohl in der Regel unter.

Es liegt auf d.er Hand, von wie großer Bedeutung der Nordseestrom für das 
Thierleben der mittleren Ostsee ist, und es erscheint als eine wichtige Aufgabe, diesen 
Verhältnissen durch regelmäßige Untersuchungen auf den Grund zu kommen.

Ueber die Ernährung des Herings sind auf der Expedition einige auffallende 
Thatsachen beobachtet worden. Gleichzeitig mit dem Herausfischen des Plankton wurden 
auch Heringsnetze ausgelegt, sodaß man die etwa vorhandenen directen Beziehungen 
zwischen der Menge der Heringe und ihrer Nahrung, die ja im Wesentlichen aus 
Planktonthieren besteht, zu beobachten Gelegenheit hatte. Es hat sich aber ergeben, 
daß einem reichen Planktongehalt keineswegs eine dichte Menge von Heringen entspricht. 
Starke Heringsschwärme wurden gerade in Planktonarmen Wasser gefunden. Auch die 
in den Heringen direct beobachtete aufgenommene Nahrung entsprach ihrer Menge nach 
nicht dem Reichthum des Wassers an Krebsen. Hieraus wird gefolgert, daß dcr 
Hering nicht seine Nahrung gewissermaßen gelegentlich der Aufnahme des Athemwassers 
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erhält, denn dann müßte dort, wo das Wasser reicher an Krebsen ist, auch der 
Heringsinagen stärker mit Nahrung gefüllt sein, was nicht der Fall ist. Der Hering 
scheint vielmehr zeitweise direct auf den Fang auszugchen nnd dieser scheint ihm, wie 
Hensen annimmt, dadurch erleichtert zn werden, daß die Krebse des Plankton sich 
stellenweise wolkenartig zu Schwärmen vereinigen, die übrigens um so dichter sind, 
je reicher das Wasser an Krebsen ist. Solche Schwärme lebhaftig gefärbter kleiner 
Krebse sind wiederholt im Ocean beobachtet worden, und wenn sie in der Ostsee nicht 
gesehen werden, so kann das an der fast vollkommenen Durchsichtigkeit dieser 
Thierchen liegen.

Von Pflanzen wurden in den untersuchten Planktonprobcn neben einigen Arten 
der pflanzenähnkichen Dinoflagellatcn (Oorakinin) hauptsächlich einige Diatomeen gefunden 
(0Iw6koe6rg8 bmsalo, LoscinoclisouZ-Arten) sowie geringe Spaltpflanzen, namentlich 
kotryoeoeous xolaZious, Mäularia, und mehrere aus dem Süßwasser cingeschwemmte 
Algen der Wasserblüthe. Im Ganzen war der Fund von Pflanzen nicht bedeutend.

Immerhin hat die zehntägige Durchforschung der mittleren Ostsee eine Fülle von 
interessanten Resultaten ergeben, die freilich größtcntheils eher eine genauere Fassung 
der schwebenden Fragen als definitive Antworten zu bedeuten haben. Dringend zu 
wünschen ist es jedenfalls, daß auch Deutscherseits diese Forschungen in der Ostsee 
weiter fortgesetzt werden, damit wir nicht von den fleißigen Skandinavischen Forschern 
rasch überflügelt werden und ihnen die Kenntniß des vor unserer Thüre ansgebreitcten 
Meeres zu verdanken haben. Seligo.

Ausländische hydrographische Untersuchungen in der Ostsee.
Das neuste Heft der „Svensk Fiskeri TidskM (Schwedischen Fischereizeitschrift) 

(1893 H. 1) enthält u. A. eine auch für unsere Verhältnisse zutreffende Auseinander
setzung über die Wichtigkeit hydrographischer Untersuchungen für die Fischerei, für welche 
in unserer heutigen Mittheilung über das Ostseeplankton wohl auch mancher Beweis 
geliefert ist, uud im Anschlüsse hieran einen Vorschlag skandinavischer Forscher für 
internationale hydrographische Beobachtungen, welcher sehr beachtenswerth auch für die 
Deutsche Ostseefischerei erscheint. Wir geben im folgenden eine Uebersetzung derjenigen 
Mittheilungen, welche für unsere Verhältnisse von Interesse sind.

„Ein Paar Worte über die Wichtigkeit hydrographischer Untersuchungen 
für die Fischerei."

Das Wasser ist nicht. nur „das Element, welches Seefahrten angenehm und 
bequem macht" wie der alte Professor Thunberg sich einmal ausdrückte, es ist auch 
das Element der Fische, und die Erscheinungen in demselben, d. h. Wärme, Reinheit 
und Zusammensetzung haben für sämmtliche darin lebenden Organismen dieselbe tief 
eingreifende Bedeutung, wie die Witterung und die Luftbeschaffenheit für uns selbst 
und die neben uns auf dem Lande existirenden Geschöpfe. Die Wissenschaft von den 
Erscheinungen im Wasser hat somit eine große Bedeutung nicht bloß für Seefahrten, 
sondern in ganz gleich hohem Grade für die Kenntniß der Lebenserscheinungen der 
im Wasser vorkommenden Lebewesen, welche wieder von großer Bedeutung sind für 
den Fischer, der sich danach bei seiner Fischerei zu richten hat. Wohl wissen wir aus 
Erfahrung, daß die Fischarten in den verschiedenen Jahreszeiten ihren Aufenthaltsort 
wechseln, entweder nur, um sich in Wasser von anderer Tiefe zu begeben, oder, wie 
es sich bei andern Fischarten verhält, sie machen mehr oder minder lange Wanderungen 
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aufwärts in das Süßwasser und zurück, oder von einer Seegegend in eine andere. 
Bis zu einem gewissen Grade kennen wir hierfür die Ursache. Wir wissen z. B-, 
daß der Lachs in Flüsse aufsteigt um zu laichen, daß manche Fischarten andererseits 
die Küste zu demselben Zwecke aufsuchen u. s. w., aber in gewissen Fällen trifft diese 
Erklärung nicht zu, und wir stehen durchaus in Unwissenheit darüber, weshalb die 
in der See wandernden Fische den oder jenen Weg nehmen, an gewissen Stellen vor
beiziehen und bisweilen nach mehr oder minder langer Abwesenheit innerhalb gewisser 
Gegenden wieder aufzutreten anfangen. Mit andern Worten, wir sind noch so 
weit von der befriedigenden Erklärung einer Menge von Erscheinungen entfernt, daß 
man ohne Uebertreibung sagen kann: das Meiste ist noch unbekannt oder bedarf 
mindestens näherer Untersuchung.

Wenn man sagt, daß die Fische bei ihren Wanderungen von dem geleitet werden, ' 
was man „Instinkt" nennt, so spricht man damit nur ein Wort, keine Erklärung aus. 
Mau kann nun sagen — und man hört dergleichen täglich von Personen, die es 
besser wissen sollten — daß für die praktische Fischerei die Ursachen der Erscheinungen 
gleichgültig sind, daß es genüge, wenn der Fisch dort gefunden wird, wo er solange 
aufgefunden ist, und daß, ganz abgesehen von der Kenntniß der Ursachen, das zahl
reiche Auftreten und das völlige Verschwinden der Fische jedenfalls auf Verhältnissen 
beruhn, die wir ebensowenig ändern können, wie wir die Witterung ändern können. 
Von solch einfältigem Gerede sollte doch keiner, der denkt und etwas versteht, sich be- 
thören lassen, als wenn eine für längere Zeit berechnete anhaltende Untersuchung, die 
nicht sofort ein für Jedermann praktisch anwendbares Resultat ergiebt, keinen Werth 
haben könnte! Hätte man solche -Grundsätze befolgt, so ständen wir noch auf dem 
Standpunkte der Barbarei. Die Kenntniß des wirklichen Zustandes einer Sache hat 
immer großen und unschätzbaren Werth, denn der Verständige kann danach sein 
Thun und Lassen einrichten.

Die Untersuchung der anderungen der Fischarten und ihrer übrigen Lebens
verhältnisse hat deshalb eine große praktische Bedeutung, und jede Generation ist es sich 
selbst und ihren Nachkommen schuldig, daß sie nach ihrem Können und dem damaligen 
Standpunkt der Wissenschaft an der Lösung derartiger Fragen arbeitet, wenn auch 
vielleicht erst für Spätere sich ein Praktisches Resultat aus den Untersuchungen ergiebt. 
Uebrigens ist garnicht anzunehmen,. daß man hierauf so lange zu warten hat, aber 
selbst wenn es so wäre, müßten die Untersuchungen angestellt werden.

Wir würden auf diese Reflexionen nicht gekommen sein, welche in unserer Zeit, 
die gern mit ihrer Aufklärung Prahlt, vollständig überflüssig sein sollten, wenn man 
nicht von manchen Seiten solche Ausfälle gegen wissenschaftliche Untersuchungen zu 
hören bekäme, gerade was die Fischerei betrifft. Will man in den obenerwähnten 
schweren und verwickelten Fragen zur Klarheit kommen, so dürfen die hydrographischen 
Verhältnisse nicht außer Acht gelassen werden, so gering man auch, unsers Dafürhaltens, 
ihre Bedeutung bis jetzt anschlägt.

Ebenso wie man in der Meteorologie nicht zu einigermaßen umfassenden Resul
taten kommt durch hier und da angestellte wenn auch vieljährige örtliche Untersuchungen, 
sondern erst, wenn man die Ueberzeugung gewinnt, daß die Anstellung von gleich
zeitigen Beobachtungen nach einem gemeinsamen Plane in einem großen Gebiete die 
Gesetze nachweisen, welche die Erscheinungen in: Luftkreise beherrschen, so. ist es auch 
bei den entsprechenden hydrographischen Untersuchungen. Um zu voller Klarheit zu 
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führen, müssen diese auf ein großes Gebiet ausgedehnt werden, wobei an bestimmten . 
Punkten ungefähr gleichzeitige Beobachtungen angestellt werden. Es ist überdies nicht 
genug, daß eine solche Untersuchung der hydrographischen Verhältnisse eines gewissen 
Gebietes ein Mal angestellt wird, sie muß während einer Reihe von Jahren durch
geführt werden. Solche umfassenden Untersuchungen nun können nicht Sache ver
einzelter Forscher eines einzigen Landes sein. Hier wie in der Meteorologie ist inter
nationales Zusammenwirken nöthig."

Es folgt nun der Hinweis auf den internationalen Untersuchungsplan von 
Pros. Otto Peterson und Gustav Ekmann, für das Jahr 1893—94, welcher 
auf das Zusammenwirken einerseits Dänemarks, Schwedens und Norwegens, anderer
seits Englands berechnet ist (weshalb Deutschland außer Betracht gelassen ist, ist 
nicht ersichtlich) und in der Einleitung und soweit er sich auf die mittlere Ostsee 
bezieht, etwa folgendermaßen lautet:

„Seit einiger Zeit hat man bei Dänischen und Schwedischen Untersuchungen 
das Princip durchzuführen versucht, daß gleichzeitig durch mehrere Untersuchungö- 
fahrzeuge, welche an einem und demselben Tage auf verschiedenen Routen über das 
zu untersuchende Meeresgebiet ausgesandt werden, ein Totalbild des jeweiligen hydro
graphischen Zustandes ausgenommen wird.

In ausgedehntem Maße wurde diese Methode angewandt bei der Schwedischen 
Winterexpedition 1890, wo 5 Dampfböte, ausgerüstet zu hydrographischen Arbeiten, 
während der Zeit vom 13. bis 19. Februar das Skagerak und das Kattegat durch
kreuzten. Während der folgenden Jghre hat der Chef des Königl. Dänischen Seekarten- 
amtes vollständige und gleichzeitige hydrographische Untersuchungen über das Kattegat, 
den Sund und die angrenzenden Theile der Ostsee 4 Mal im Jahre angeordnet, 
nämlich für den 1. Februar, den 1. Mai, den 1. August und den 1. November.

Das Ergebniß dieser in der Hydrographie neuen Methode ist ein günstiges gewesen, 
und die Urtheile, welche auf der 14. Skandinavischen Naturforscherversanunlung von 
den hervorragensten Freunden der Meeresforschung darüber gefällt wurden, waren 
einstimmig billigende. Auf der Jahresversammlung der British Association in 
Edinburgh 1892 sprach Pros. Buch an an als Vorsitzender der Section für Oceano- 
graphie das Urtheil aus, daß die vou den Skandinavischen Forschern- gewählte 
Arbeitsmethode die einzig richtige ist, wenn es sich um ein Meeresgebiet handelt, wie 
die Nordsee, welche großem und raschem Wechsel unterworfen ist. Uebrigens ließ die 
Verhandlung bei dieser Versammlung begründete Hoffnungen aufkommen auf ein 
planmäßiges Zusammenwirken in der nächsten Zukunft zwischen den hydrographischen 
Arbeiten Englands und Schottlands mit denen der Nordischen Länder bei der Unter
suchung der Nordsee.

Die Kenntniß der Verhältnisse in diesem Meere ist nämlich eine unumgängliche 
Voraussetzung für die richtige Auffassung der Veränderungen, welche in dem Zustande 
des Skageraks, des Kattegats und der Ostsee auftreten.

Gestützt auf diese Aeußerungen schlagen wir folgenden Plan zu gemeinsamen 
hydrographischen Untersuchungen während eines Jahres vor.

Für einen mehrere Jahre hindurch giltigen Plan glauben wir nicht genügende 
Erfahrungen zu besitzen. Auch sind wir der Ansicht, daß eine internationale Zusammen
arbeit der Prüfung eines Jahres bedarf, bevor man sich für mehrere Jahre bindet, 
und daß es vorsichtig ist, der gemeinsamen Arbeit im ersten Jahre den hier ange
nommenen Character einer allgemeinen hydrographischen Recoguoscirung zu geben.
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Wir hoffen indessen, daß das gewonnene Resultat, von solcher Wichtigkeit und Bedeutung 
sein wird, in wissenschaftlicher wie iu practischer Hinsicht, daß die Fortsetzung der 
Arbeit in der Ueberzeugung betrieben werden wird, daß sie eine Angelegenheit von 
allgemeinem Interesse ist.

Plan.

Allgemeiner Theil.
1. Die hydrographischen Untersuchungen und Arbeiten, welche von den drei Nordischen 

Ländern ausgehen und die Erforschung der Verhältnisse der benachbarten Meere 
in physischer und chemischer Hinsicht sowie denStoffwechsel und die Meeresströmungen 
zum Zweck haben, müssen nach einem gemeinsamen Plan und so gleichzeitig als 
möglich auf allen Linien des Untersuchnngsgebieteö ausgeführt werden.

2. Da die Zahl der regelmäßig sich wiederholenden Dänischen Beobachtungen eine 
vortreffliche Gelegenheit zum Anschluß von Schwedischer und Norwegischer Seite 
bieten, so müssen die hydrographischen Untersuchungen in diesen Ländern gleich
zeitig oder so gleichzeitig wie möglich angestellt werden mit den Dänischen, also 
am I. Februar, 1. Mai, 1. August, 1. November.

3. Bei der Ausführung der hydrographischen Untersuchungen werden die Stationen 
jedesmal aus gewisse geographisch genau bestimmte Punkte gelegt, welche immer 
von Neuem ausgesucht werden, so oft die Untersuchung angestellt werden soll. 
Die Wasserprobe wird jedesmal genau aus derselben Tiefe entnommen wie die 
vorhergehenden Male.

4. Bei jeder Wasserprobe aus einer bestimmten Tiefe wird mit so großer Genauig
keit, als die jetzigen Methoden nur erlauben, gleichzeitig bestimmt:

1. Temperatur,
2. Salzgehalt (durch Titrirung der Halogene; über die anzuwendende 

Titrirmethode ist ein Uebereinkommen zu treffen).
Ferner sind in das Programm aufzunehmen

3. Specifisches Gewicht (mit deu: Pyknometer zu bestimmen).
4. Gasgehalt im Liter, Stickstoff, Sauerstoff, Kohlensäure.
5. Alcalität des Wassers.

Die letzteren Bestimmungen brauchen nicht an allen Wasserproben ausge
führt zu werden.

5. Andere Untersuchungen, wie über Bakterien, Plankton, Ammoniak- und Salpeter
säuregehalt werden in das Belieben der Untersucher gestellt uud im ersten Jahre 
der gemeinsamen Arbeit nicht in das Programm ausgenommen.

Specieller Theil.

Vorschlag für Untersuchungen in der Nordsee,
U. im Skagerak,
0. im Kattegat.
v. Vorschlag für Untersuchungen in der Ostsee.

Die Ostsee umfaßt das ausgedehnteste Untersuchungsfeld des ganzen Arbeits
gebietes. Eine vollständige hydographische Untersuchung daselbst zu organisiren halten 
wir für das Jahr 1893 nicht für möglich.

Wir schlagen vor, sich bei der Arbeit in der Ostsee auf einige wenige, aber 
äußerst wichtige Bestimmungeu zu beschränken. Durch die schwedische Expedition im 
Jahre 1877 sind die hydrographischen Verhältnisse der Ostsee für jene Zeit bis in 



- 58 -

die Details genau erforscht. Das Ergebniß dieser weitläufigen Untersuchung ist jetzt 
im Druck und kann in einigen Monaten vorgelegt werden.

Eine Frage von größter Bedeutung ist die, inwiefern sich der Zustand in dem 
Tiefenwesen der Ostsee seit 1877 geändert hat, d. h. ob die Ostsee während der letzten 
16 Jahre reicher oder ärmer an Salzwasser geworden ist. Dies kann entschieden 
werden durch einige hydrographische Untersuchungen, ausgeführt an einigen Punkten, 
an denen die größte Tiefe der Ostsee belegen ist, wo die Beobachtungen 1877 an
gestellt sind. Wir schlagen vor, daß drei derartige Ticfenuntersuchungcn ausgeführt 
werden an folgenden Stellen

1. östlich von Svartklubbcns Feuer (Aelendes Meer)
2. östlich von Gotland
3. östlich von Bornholm.

Durch diese drei Lothungen kann die Frage gelöst werden. Außerdem schlagen
wir vor, daß eine Tiefenuntcrsuchnng ausgeführt wird im allerinnersten Tiefenbassiu 
des Ostsecsystems, welches im Mälar bei Ckoln belegen ist."

Vermischtes.

Lufteinführung durch die Eisdecke. Herr Dr. Schimanski in Stuhm 
schlägt vor, auf der Eisdecke flacher Seen wagerechte Windfängc von Trichterform auf- 
zustellen und an denselben starke Gummiröhren durch das Eis und ein wenig seitwärts 
zu führen, deren offenes Ende nnter dem Eis befestigt wird, damit die vom Winde 
durch die Windfänge unter das Eis geblasene Luft sich unter der Eisdecke sammelt 
und allmählich theilweise von dem Wasser ausgenommen wird. Der Vorschlag ist eines 
praktischen Versuchend werth.

Seehundsfänge. Der vorzügliche Lachszuzug, welcher in diesem Frühjahr in 
der Danziger Bucht beobachtet worden ist, hat auch die Seehunde in Schaaren her
gelockt. Es sind im Frühjahr au einem Tage bis gegen 30 Seehunde an der Weichsel
mündung gefangen. — Anderwärts ist der Sechundsreichthum noch größer. — So 
wird berichtet:

Auf dem Kaspischen Meere sind M Jahre 1892 im Ganzen 142019 Stück 
Seehunde im Gesammtgcwicht von 147248 Pud 20 Pfd. erbeutet worden.

Aus Astrachan wurden 104681 Pud Thran nnd 142368 Stück Häute dieser 
Thiere iin Gewichte von 15102 Pud 20 Pfd. versendet. (1 Pud etwa 16 Kilo).

Ueber den Erfolg der künstlichen Lachszucht wird von einzelnen Seiten 
noch immer absprechend geurtheilt, obwohl genug Beweise für den Erfolg vielfach anf 
der Hand liegen, wenn sie auch der Natur der Sache nach nicht überall nachzuwcisen 
sind. Gegen jene absprechenden Urtheile wandle sich auf der Generalversammlung des 
Kasseler Fischcreivereins Professor Metzger-Münden. Er wandtc sich besonders gegen 
die Behauptung, daß man über einen Erfolg der künstlichen Lachsaussctzung erst ur
theilen könne, „wenn man di.e Lebensweise des Lachses bis in alle Einzelheiten kenne." 
Was man bezüglich der Ernährung und engeren Pflege des jungen Lachses zu wissen 
brauche, kenne man zur Genüge, das Mehr, das ins Einzelne gehende, sei nicht sowohl 
von rein praktischen, als vielmehr von wissenschaftlichem Interesse; bis zu jenem Zeit
punkt praktische Thätigkeit auszusetzen, erscheine geradezu bedenklich. Die Erfolge des 
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-siuchcrigcn Aussehens ließen sich auch auf andere Weise feststellen: der Lachs habe 
zweierlei Weidcgründc nöthig: in der Jugend die Flüsse in der oberen Region der 
Forelle oder auch Aeschc, dann das Meer, von wo er erstarkt und zum Laichen reif 
wieder iu die Flüsse steige; es folge schon hierans, daß je mehr künstlich gezüchtigte, 
kleine Lachse in das Meer gelangen, um so mehr würden in die Flüsse, an der Einsatz- 
stelle in den meisten Fällen, zurückgelangen und um so größer werde hier die Ernte 
sein, und wenn auch nur einer von 1000 ausgesetzten Lächschen als ausgewachsener 
Lachs aus dem Meere zurückgekommen als 7- bis 10-psündiger Fisch gefangen werde, 
so würden aus dem Erlös für diesen schon die 9—10 Mark betragenden Aussetzungs 
kosten bedeckt. Es müsse deshalb mit dem Aussetzen von Lachs fortgefahren werden.

An der Hand der Statistik, insbesondere auf Grund der Lachsfangtabellen in 
Hameln, wo seit 1853 die Fangresultate notirt sind, und wo bereits 1858 künstlich 
gezüchtigte Lachse äusgcsetzt sind, wie später anch Casscl regelmäßig erheblich Lachs 
ausgesctzt hat, während im Rhein erst 1871 damit begonnen ist, weist Redner nach, 
daß auf der Strecke Brcmen-Hamcln in den 10 Jahren von 1853—62 durchschnittlich 
jährlich 1050 Stück, in den Jahren 1863—1872 durchschnittlich 2160 Stück und in 
den I4 Jahren von 1871 bis 1886 bereits 4474 Stück aus dem Meere aufgestiegener 
Lachse gefangen seien, so daß der Lachsfang in der Weser im Laufe dieser 34 Jahre 
sich vervierfacht habe.

Dabei seien in Folge des stärkeren Verkehrs die natürlichen Laichstellcn ver
mindert, und in die Eder, wo die besten Laichstellcn des Lachses sich finden, komme 
neuerlich in Folge des intensiven Fanges nur noch ein wenig Läichlachs.

Es sei dies Resultat, welches daneben auch durch Vorführung der jeweiligen 
Wasserständc am Wehr zu Hameln erläutert wurde, uur auf die künstliche Fischzucht, 
die jährlich etwa zwei Millionen junge Lachse für die Weser erbrüte, zurückzuführen.

Litteratur
Allgemeine Fischercizeitnng. Organ für die Gesammtinteressen der Fischerei 

, sowie für die Bestrebungen der Fischcrcivcreinc, in Sonderheit Organ 
des Deutschen Fifchereivercins sowie zahlreicher Landes- und Pro- 
vinzial-Fischereivercine. Jährlich cirka 26 Nummern. Preis pro 
Jahrgang 4 Mk.

Diese vortrefflich redigirte Zeitschrift, ursprünglich unter dem Namen „Bayerische 
Fischercizeitnng" nur Organ des Bayerischen Landesfischcrcivercins, ist unter ihrem 
neuen Namen Organ zuerst des Verbandes der westdeutschen Fischercivereine, neuerdings 
auch offizielles Organ des Deutschen Fischcrcivercins geworden, dessen Generalsekretär 
Dr. Wcigelt in Berlin neben dem bisherigen Redacteur Dr. Bruno Hofer in München 
in die Redaction eingctrcteu ist. Der Deutsche Fischerei-Verein hat, um dies sein 
Organ den einzelnen Fischcreiintercsscntcn zugänglich zu machen, den ihm angeschlossenen 
Fischercivercineu den Bezng der Zeitung für alle Mitglieder zu erheblich herabgesetztem 
Preise angcbotcn. Im Vorstände unseres Fischercivcrcius ist deshalb erwogen worden, 
ob es sich empfiehlt, an Stelle dcs bisherigen Vcreinsorgaus die Allgemeine Fischerei- 
zeitung zu »ertheilen. Es hat sich indessen bei der Calculation hcrausgestellt, daß die 
dadurch entstehenden Mehrkosten so bedeutende sein würden, daß sie den Vortheilen, 
welche für die Mitglieder daraus entspringen würden, nicht entsprechen — zumal da 
die erheblich von den unseren abweichenden westdeutschen Fischcrciverhältnisse naturgemäß 
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bei Weitem häufiger und eingehender berücksichtigt werden, als die norddeutschen. Des- - 
halb muß bis auf Weiteres auf den Bezug der Allgemeinen Fischercizcituug verzichtet 
werden. Nichtsdestoweniger empfehlen wir den Bezug dieser Fachschrift dringend 
unsern Mitgliedern. Probeexemplare können durch den Geschäftsführer des Vereins 
besorgt werden.

Zeitschrift für Fischerei und deren Hilfswissenschaften mit Einschluß der 
Fischwasser-Hygiene, Fischerei- und Wasserrccht. (Mittheilungen des 
Deutschen Fischercivcrcins. Neue Folge der Cirkulare des Deutschen 
Fischereivcreins.) Herausgegebcn im Auftrage des Deutschen 
Fischereivereins von Lr. C. Weigelt unter Mitwirkung von Dr. B. Hofer- 
München und F. W. Seelig-Cassel. Leipzig-Reudnitz.

Diese Zeitschrift, welche an die Stelle der früheren „Cirkulare des Deutschen 
Fischcrcivereinö" getreten ist, ist neben der für populäre und rein praktische Veröffent
lichungen des Deutschen Fischcrcivereinö geeigneten „Allgemeinen Fischereizeitung" 
bestimmt, als Organ dieses Vereins für größere, mehr wissenschaftlich gehaltene Studien 
zu dienen. Die dem Deutschen Fischereiverein angeschlossencn Fischereivcreine erhalten 
für ihre Mitglieder die Zeitschrift (4 Hefte) für ein Jahresabonnement von 6 Mkl, 
während der Preis im Buchhandel 12 Mk. beträgt. Die bisher erschienenen 2 Hefte 
enthalten folgende Abhandlungen: Ueber die Meerforelle des Rhemgcbicts, von Or. Hock 
(die Originalarbeit ist von uns schon früher besprochen). — Ueber Wasscrgcsctzgcbung, 
Wasscrverunrcinigung und Rechtsprechung über letztere vön F. W. Scelig. — Eduard 
von Marcard, von Fastenau, ferner eine Besprechung der Fischercivcrhältnissc iu 
Hessen-Nassau von F. W. Schmidt, biologische Statistik des Lachsfanges in Sachsen 
von Nitsche, die von uns besprochene Arbeit über das . Auftreten gewisser Organismen 
in den Rhcinaltwässern von Lauterborn u. a. Die Zeitschrift sei hiermit unsern Mit
gliedern bestens empfohlen. 8.

Zusammenstellung der im Regierungsbezirk Kassel geltenden die 
Fischerei betreffenden gesetzlichen Bestimmungen. Mit Zusätzen einer 
Karte. Hcrausgegebcn vom Kasseler Fischerei-Verein. Kassel 1893. 
16°. 78 S.

Dieses von dem Vorsitzenden des Kasseler Fischerei-VercinS AmtsgcrichtSrath 
Seelig verfaßte kleine Buch ist zum Handgebrauch für die Fischerciintcrcssentcn uud 
namentlich für die unteren Fischereiaufsichtsorgane und entspricht diesem Zwecke voll
ständig. Es enthält die für die Fischereianfsicht wichtigen Bestimmungen aus dem 
Strafgesetzbuch, das Fischereigesetz nebst der Ausfnhrnngsordnung, Auszüge aus dem 
Kurhcssischcn Fischstraftarif, den Zuständigkcitsgesetzen der Gewcrberung und dem Forst- 
polizeigesctz, die bezüglichen Bezirks-Polizeiverordnungcn, ferner eine Zusammenfassung 
des Inhalts des Fischereigcsetzcs, Bemerkungen für die Aufsichtsbcamten über die Hand
habung des Fischereigesetzes, wie eine kurze Naturgeschichte der im Bezirk vorkommcndcn 
Fische. Als Anhang ist eine Karte beigcgebeu, welche Flüsse und Nebenbächc in grad
linigen Darstellungen unter Angabe der geltenden Schonzeiten und der Bruthäuscr uud 
Lachsschonrcviere enthält und recht übersichtlich ist. Achnliche Zusammenstellungen sind 
für jede Provinz wünschenswerth.

Commissionsverlag von L. Saunier (A. Scheincrt) in Danzig. 
Druck von A. Schroth in Danzig.
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Aufforderung.
k,. Diejenigen der Herren Mitglieder, welche den Jahresbeitrag für 1893/94 noch 

nicht eingezahlt haben, werden dringend ersucht, den Beitrag bis zum 15. November 
an Herrn Provinzialsecretär Wirtson in Danzig, Landcshaus, zu senden. Von^den- 
jenigen Mitgliedern, welche den Beitrag nicht bis zum 15. November einzahlen,"wird 
angenommen werden, daß sie die Einziehung durch Postnachnahme wünschen.

d. In Folge Anschlusses des Westpreußischen Fischerei-Vereins an^den Deutschen 
Fischerei-Verein werden von Letzterem 50 Exemplare der „Allgemeinen Fischerei- 
Zeitung" entnommen. Diese Anzahl Exemplare der genannten Zeitung soll an Mit
glieder des Vereins unentgeltlich abgegeben und versandt werden.

ES werden daher diejenigen Herren Mitglieder bezw. Corporationen rc., welche 
diese Zeitung zu beziehen wünschen, ersucht, bis spätestens 10 Tage nach Ausgabe der 
Mittheilungen des Vereins, Solches hierher anzugeben.

Der Borstand.

Gutachten über das Vorkommen von Seehundsarten in der Danziger Bucht.
Die den Unterfertigten zur system. zool. Bestimmung cingesandten Seehunds

köpfe wurden zu diesem Zwecke nach einer bestimmten Methode präparirt.
Die feineren osteologischen Unterscheidungsmerkmale,' wodurch die einzelnen 

Arten der Familie kbvoiua getrennt werden können, wurden hierauf auf wissenschaftlicher 
Basis bestimmt und dieser Befund von Herrn Privatdocent Dr. Brandes, ersten 
Assistenten am zool. Institut zu Halle a. S., definitiv als richtig bestätigt.

Von den vier verbreitetsten Gattungen der Familie kboeina können nach dem 
Aufenthaltsorte nur zwei Gattungen in Betracht kommen. Diese sind UaUodosrrw und 
kboea. Sämmtliche uns eingelieferten Schädel gehören der Gattung Ualioboorus an. 
UaliobooruZ Zr^xus, Mss. Der graue Seehund unterscheidet sich von kboea vituliuu 
5. dem gemeinen Seehund, welcher mit ihm dasselbe Verbreitungsgebiet theilt, durch 
den verschiedenen Schädel- und Zahnbau. Bei Uaiiekoorus ist die Schnauze groß, breit 
und abgestutzt, während kbocu eine ziemlich schmale, kurze Schnauze hat. Diese Merk
male springen auch bei der Struktur der Schädelkapsel sofort in das Auge.

Fernere Unterscheidungsmerkmale sind die verschiedene Beschaffenheit des Zahn
satzes und des Zahnbaues. Während Huliodosrus im Oberkiefer drei und im Unter
kiefer zwei Schneidezähue zeigt, hat kboou umgekehrt im Oberkiefer zwei und im Unter
kiefer drei Schneidezähne. Außerdem sind bei Ualiokoorus nur die beiden hintersten 
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Backenzähne zweiwurzlig, bei ?ko6a alle Backenzähne mit Ausnahme des ersten. Endlich 
haben die Backenzähne von HaUedoonm eine einfache Spitze, während diejenigen vou 
?boea drei- und vierspitzig sind.

Aus allen diesen Unterscheidungsmerkmalen geht mit Bestimmtheit hervor, daß 
die uns eingeschickten Schädel der Gattung Uaiieiioorus Zr^pus iMss (Grauer See
hund) angehören.

Halle a. S., den 18. Juni 1893.
Dr. Vieler. Dr. Schumann.

Im Anschluß an obiges Gutachten sei der Wunsch ausgesprochen, daß Seitens 
der Fischer und namentlich Seitens der Vertrauensmänner vor der Vernichtung eines 
Seehundkopfes die Art, welcher derselbe angehört, festgcstellt und auf der auszustclleuden 
Bescheinigung bemerkt wird, da auf diese Weise mit Leichtigkeit ein werthvolles Material 
für die Naturgeschichte dieser Räuber geliefert werden kann.

Etwas über den Angelsport.
Nein, das Angeln ist doch zu langweilig! Es ist kaum denkbar, daß sich ein 

auch nur mäßig begabter Mensch dieser langweiligen, unfruchtbaren und unlohnenden 
Beschäftigung hingeben könnte. Wie kann man es nur fertig bringen Stunden oder gar 
den ganzen Tag oder borridilo äietu die ganzen Nächte an einem Gewässer zu verweilen 
und auf irgend ein kleines Fischleiu zu warten, welches den angebotenen Köder ergreift. 
Es muß doch das Angeln eine Herz und Geist tödtende Beschäftigung sein. Nehmen 
Sie doch nur ein interessantes Buch mit zum Lesen, damit Ihnen die Zeit nicht zu 
lang wird, oder aber, gehen Sie denn auch in Gesellschaft auf ihre Angelparticn, damit 
Sie in der Zwischenzeit einen Seat spielen können? Es sind dies Worte, welche ein 
Angler von wohlwollenden Bekannten alle Tage hören kann, Worte, welche meistens 
ein Bedauern mit dem angelsüchtigen Freunde ausdrücken sollen, vielleicht auch mit einer 
gewissen Genugthuung einen individuell höheren Standpunkt kennzeichnen sollen. Schlimmer 
aber ergeht es dem Angler, wenn weniger wohlwollende Mitmenschen über ihn herfallen 
Worte wie Tagedieb rc. sind dann an der Tagesordnung und mancher dieser Spötter 
mag sich wohl im Bewußtsein seiner größeren Würdigkeit stolz in die Brust geworfen 
haben mit den Worten, Herr, wie dank ich Dir, daß ich nicht bin wie jener. Aber auch 
selbst diejenigen, welche Gelegenheit gehabt hatten, sich eine bessere Ansicht über den 
Angelsport zu bilden und welche dieser Sache im Allgemeinen wohlwollender gegenüber 
stehen, haben Bedenken dagegen aus Gesundheits-Rücksichten.

Fast ausnahmslos sind ' alle diejenigen, welche über den Angelsport so abfällig, 
wie oben geschildert, urtheilen und durch Verbreitung dieser der Wirklichkeit nicht ent
sprechenden Urtheile, der Sache des Anglersports hindernd in den Weg treten, nie 
Angler gewesen und deshalb kaum in der Lage ein maßgebendes Urtheil zu füllen.

Im Interesse der Sache soll versucht werden, diese fast allgemein verbreiteten 
Anschauungen zu widerlegen und das Gegentheil zu beweisen. Ich möchte zu diesem 
Zweck folgende Gesichtspunkte ins Auge fassen.

1. Wer darf sich dem Angelsport widmen?
2. Wie soll dieser Sport betrieben werden?
3. Was bezweckt der Angelsport?

Was den ersten Punkt betrifft, so ist es klar, daß dieser immerhin Zeit raubende 
Sport nur von Männern betrieben werden sollte, welche über genügend freie Zeit ver
fügen und deren sociale Stellung eine Arbeitseintheilnug gestattet, welche es ermöglicht, 
ohne Vernachlässigung des Berufs- dieser Sache obzuliegen. Es ist eine Betreibung 
dieses Sports allen denjenigen besonders zu empfehlen, welche durch ihren Beruf an 
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das Zimmer, Bureau, Comptoir rc. gefesselt sind und bei denen das Bedürfniß nach 
frischer Lnft nnd einer Beschäftigung im Freien mehr in den Vordergrund tritt. Es 
ist aber auch dieser Sport allen denjenigen sehr zu empfehlen, welche eine aufreibende 
geistige oder körperliche Thätigkeit zu entfalten gezwungen sind und welche das 
Bedürfniß fühlen, ab nnd zu durch Abwechselung in der Thätigkeit einer gewissen Ruhe 
zu pflegen, um den erschöpften geistigen Kräften neue Spannkraft zu geben. Allen denjenigen, 
welche sich nervös herabgestimmt fühlen, welche aus diesem Grunde mürrisch und ver
drießlich werden, wird der Angelsport eine heilsame und wohlthätige Unterbrechung ihrer 
Thätigkeit sein.

Ueber den zweiten Punkt „wie soll man den Angelsport betreiben" läßt sich sehr 
Vieles sagen, doch gipfelt der Kernpunkt der Sache wohl in Folgendem.

Gedenke nicht den Angelsport als eine mechanische Spielerei zu betreiben sondern 
widme diesem Sport deine volle geistige Kraft. Im ersten Falle wird der Erfolg gleich 
Null sein, im zweiten Falle wird Dir reichliche Beute zu Teil werden. Es genügt 
nicht sich mit einer Angelruthc, einer Schnur und einem Regenwurm zu bewaffnen und 
damit an ein beliebiges Gewässer zu wandern in der Erwartung, daß die Fische nur 
des Augenblicks harren deinen Köder zu erhalten und in dein Netz zu wandern, es 
gehört vielmehr, um Erfolg zu erzielen, ein vollständiges Studium der Gewässer, welche 
man zu befischen gedenkt, ein Studium der Fische, deren Lebensweise, deren Gewohnheiten, 
deren Standort rc. dazu. Auch wird man die Witterungsverhälntisse, die Jahreszeiten 
und deren Einfluß auf die verschiedenen Fischarten in Erwägung zu ziehen haben, man 
wird ferner den verschiedenen Ködern, welche zu dieser oder jener Zeit für die verschiedenen 
Fische in Anwendung zu bringen sind, Rechnung tragen müssen, man wird auf die Wahl 
der Angelgeräthe große Sorgfalt zu legen gezwungen sein, kurzum, man wird sich ge
nöthigt sehen, sein ganzes Denkvermögen auf den Sport zu kvncentriren, wenn man 
anf Bente mit Bestimmtheit rechnen will. Was eben nicht säuert, süßt nicht, und ohne 
Schweiß kein Preis. Es ist mit dem Betriebe der Angelfischerei, wie mit jedem andern 
Betriebe, er will gründlich erlernt werden mit Bezug auf die technische Handhabung 
und gründlich studirt werden, sonst bleiben die Erfolge ans und man sagt, die Sache ist 
langweilig. Wie häufig kommt es vor, daß in nächster Nähe eines geübten Anglers 
ein des Sports Unkundiger sein Heil versucht und es nicht zu fassen vermag, daß während 
jener sein Netz in kurzer Zeit füllt, er selbst leer ausgeht. Gründe dieses Mißerfolges 
werden dem geübten Angler leicht erklärlich sein, während der Andere etwas von kein 
Glück haben sprechen wird. Geisttödtend und langweilig kann der Angelsport nur 
demjenigeu werden, der von den Fischen alles, von sich aber nichts weiter als seine werthe 
Gegenwart verlangt. Der mehr oder minder große Erfolg in der Angelfischerei ist 
meistens oder fast ausschließlich in der eingehenden Kenntniß des Anglers zu suchen, die 
Kenntnisse aber müssen durch Erfahrung und durch Sammlung der Erfahrung anderer 
erworben werden. Aus Büchern (die besten Bücher sind „Wilh. Bischoff's Anleitung 
zur Angelfischerei" neu bearbeitet vom Venerischen Fischerei-Verein und „Taschenbuch 
der Angelfischerei" von Max von dem Borne) kann man die Angelkunst nicht erlernen, 
nian kann wohl darin Winke und Andeutungen finden, man kann auch daraus manches 
Werthvolle in Bezug auf die Lebensgewohnheiten der Fische, iu Bezug auf die verschiedenen 
Angelmcthodcn und Angclgeräthschaften schöpfen, die Hauptsache aber bleibt immer die 
eigene praktische Erfahrung. Aus diesem Grunde aber ist die Angelfischerei hochinteressant 
zu nennen, man muß bei jedem neuen Ausflug neue Erfahrungen sammeln und wird 
Stoff die Menge finden, um vollständig gegen Langeweile geschützt zu sein, wenn man 
nnr die Muse des Denkens nicht spart. Der Sport stellt überdies auch nicht unbedeutende 
Anforderungen an die körperlichen Kräfte des Anglers, derselbe muß namentlich bei der
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Megenfischerei rüstig und elastisch sein, er muß auch unempfindlich gegen Kälte oder 
einen gelegentlichen Regenschauer sein, er muß bei der Flußfischerei verstehen, seinen 
Kahn gegen Strom, Wind und Wellen zu führen. Der Angler muß nüchtern und 
anspruchslos in Bezug aus seine Nahrung sein; ein oder zwei mitgenommene Butter
brote genügen vollkommen für einen Tag, das Mitführen von Spirituosen ist zu ver
werfen, ein Schluck kalten Kaffees aus der Feldflasche zn empfehlen. Angelparthicn 
sollen keine Gelage sein und ist deshalb alles zu vermeiden, was nicht zur Sache selbst 
gehört, überdies verbietet derartiges auch schon das erste Gebot der Angelkunst „verhalte 
dich ruhig." Hinzufügen möchte ich noch zu diesem Absatz, daß der Angelsport nicht in 
dem Fang möglichst vieler Fische selbst eine Befriedigung zu suchen hat, sondern daß 
lediglich die bei der Ausübung des Sports zur Anwendung gelangende Kunst und 
Geschicklichkeit, welche es ermöglicht, große und schwere Fische mit dem unscheinbarsten 
Geräth zu bändigen und zu fangen, in Anbetracht zu ziehen ist.

Was nun drittens den Zweck des Angelsports anlangt, so ist derselbe in erster 
Reihe im Fischfang selbst zu suchen. Seine zweite aber nicht weniger bedeutende Aufgabe 
ist andrerseits auch wieder, dafür zu sorgen, daß der Fischreichthum der befischten Gewässer 
nicht herabgedrückt, sondern gehoben wird. Es ist deshalb Pflicht des wirklichen Sports
anglers nach Kräften alle Bestrebungen zu unterstützen, welche das Ziel im Auge haben, 
den Fischbestand zu vergrößern. Es genügt in diesem Falle nicht nur die Einsetzung 
von geeigneter Brüt in die Gewässer, es ist vielmehr namentlich in den östlichen 
Provinzen erforderlich, daß von Seiten des Sportsmann anf diejenigen Angler 
veredelnd eingewirkt werde, welche das Angeln bisher nur zum Zweck des 
Fischfanges betrieben haben und denen die Erreichung dieses Zweckes die allgemeine 
Richtschnur für die Art und Weise des Fischens war, denen eine Schonung des 
Fisches und der Gewässer eine unbekannte Sache ist. Er wird in dieser Beziehung 
nicht nur auf den Angler, sondern auch auf den Fischereibetrieb im Allgemeinen häufig 
Gelegenheit haben, verbessernd einzuwirken und durch Vorstellung und Belehrung der 
Erkenntniß zum Besseren den Weg ebnen können. Es wird dies in vielen Fällen um 
so leichter gelingen, als diese Bestrebungen von der Regierung und den mit 
dieser Hand in Hand gehenden Vereinen wie namentlich dem Westpreußischen Fischerei- 
Verein sehr thatkräftig unterstützt werden. Es ist deshalb auch sehr wünschcnswerth, daß 
diejenigen namentlich aus den besseren Kreisen, welche dem Anglersport huldigen, sich 
Vereine, welche die Hebung des Fischereiwesens erstreben, anschließen und nicht mißtrauisch 
bei Seite stehen, wenn es heißt etwas für die Allgemeinheit thun. Also veredelnde 
Einwirkung auf diejenigen Elemente des Fischereibetriebes, welche nur gewohnt sind aus 
den Gewässern zu nehmen, und zwar möglichst viel, und nichts thun mögen um die natürliche 
Fortpflanzung des Fischbestandes zu unterstützen und zu fördern oder gar dieselbe künstlich 
zu veranlassen, ist mit eine Hauptaufgabe des Sports.

Der Angelsport bezweckt aber auch die Gesundheit und das körperliche Wohl
befinden seiner Anhänger zu heben und zu stärken. Durch den Aufenthalt und die 
Bewegung in frischer freier Luft wird dem menschlichen Körper Erholung und Kräftigung 
ohne träge Ruhe geboten, durch die Ausübung der Angelfischerei werden die Sinne geschärft 
und die körperliche Gewandtheit gemehrt. Gegen die Unbilden der Witterung wird sich 
der vernünftige Angler durch Regenrock rc. zu schützen wissen; er wird überdies den 
Sport, welcher ein Vergnügen sein soll, nicht dann ausüben, wenn die Witterungs
verhältnisse derartige sind, daß der Aufenthalt im Freien aufhört erträglich zu sein. Auch 
wird der Angler darauf bedacht sein, den Körper abzuhärten und unempfindlich zu machen 
für Kälte oder einen gelegentlichen Gewitterregen.

Wer sich in dieser Weise für den Angelsport intercssirt und die Sache mehr ideal 
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und wissentschaftlich auffaßt, dem dürfte der Sport reichlich Gelegenheit für Kurzweil 
geben und ist alsdann bei dieser Auffassung des Sports Langeweile und Mißerfolg 
gänzlich ausgeschlossen.

R. Koenenkamp 
Vorstandsmitglied des Danziger Angler-Clubs.

Anlage eines kleinen Fischbruthauses.
Der schmackhafteste und beste Fisch unserer Bäche und kleinen Flüsse ist unbestritten 

die Bachforelle, welche durchaus nicht so selten vorkommt, wie man häufig annimmt. 
Allerdiugs ist sie in vielen, vielleicht in den meisten der von ihr ursprünglich bewohnten 
Gewässer jetzt meist seltener geworden, als zu früheren Zeiten, wo noch nicht Stauwehre ihr 
den Aufstieg zu den Laichplätzen verwehrt, noch nicht die Entwaldnng der Ufer und das 
Herausnehmen der Steine aus dem Grunde der Bäche die Kiesbetten versandet hatten, 
in welche sie ihre Nester machte. Aber frisches, klares Wasser bieten ihr noch zahlreiche 
Räche als Lebenselement und wo man ihr die Fortpflanzung ermöglicht, da kann sie 
noch lange fröhlich gedeihen und gute Wasserernte geben. Es ist bekannt und vielfach 
deutlich und umständlich beschrieben, wie man die Eier künstlich abnimmt, dieselben in 
einer Schüssel befruchtet und sodann in ebenfalls ausführlich beschriebenen Brutapparaten 
sich entwickeln läßt, — ausbrütet, wie man diese Brutpflege unpassend zu bezeichnen 
pflegt. Dagegen sieht man sich oft vergeblich nach bündigen Angaben über die Anlagen 
um, welche die Brutapparate aufzunehmen bestimmt sind. Insbesondere verlangen auch 
die Bautechniker, welche ein Bruthaus anlegen sollen, eine Zeichnung von solcher Aus
führlichkeit, daß sie danach ihren Bauplan aufstellen können.

Wir haben bei früherer Gelegenheit (S. 3 dieses Bandes der „Mittheilungen") 
einen einfachen Apparat geschildert, der es erlaubt, die Eier nach der Befruchtung ein
fach in den Bach zu senken und hier, in ihrer eigentlichen Heimath, der Entwickelung 
zu überlassen. Das ist indessen immer nur ein Nothbehelf. Besser ist es, die Eier in 
einem eigenen Raum, durch den man einen kleinen Wasserstrom leitet, unterzubringen, 
um sie fortwährend unter Controlle zu haben. Ein solcher Raum ist ein Fischbruthaus. 
Eine kleine, mit geringen Kosten zu erbauende Anlage dieser Art stellen die hier folgenden 
Zeichnungen dar; dieselbe genügt für die Erbrütung von 12—15000 Eiern von Bach
forellen, Regenbogenforellen oder Bachsaiblingeu und läßt sich überall herstellen, wo 
klares Bachwasser mit einem Gefälle von mindestens etwa 1,5 w zur Verfügung steht. 
Für Brutapparate, welche einen Wasserdruck erfordern (Selbstausleser u. s. w. für 
Marenenerbrütung) genügt dies Gefälle nicht zu bequemer Handhabung. Die Zeichnung 
ist gemacht für ein Bruthäuschen, welches in Mauerwerk mit Cementmörtel und Klinkern 
hergestcllt werden soll. Es ist dann natürlich bedeutend dauerhafter und sehr sicher 
gegen Frost, als wenn es aus Holz gebaut wird, wenn auch die Kosten dadurch er
heblicher werden. Man stellt in diesem Falle die Umfassungswände alsIDoppelwand, 
mit 10 am breitem leeren Luftraum als Jsolirschicht her. Die Baufläche beträgt 
2,2 wX 3,2 w — 7,04 C> w. Zieht man es vor, die Wände aus Holz zu bauen, so nimmt 
man eine auf ein Sparrengerüst genagelte doppelte Bretterwand mit einem Hohlraum von 
mindestens 10 om Breite, und füllt den Hohlraum mit eingestampftem trockenem Torf
grus aus. Die Bretter müssen dann gut zusammengefugt oder die Zwischenräume 
zwischen ihnen mit Leisten übernagelt werden. Solche Torfhäuschen halten ebenfalls 
gut den Frost ab, zumal wenn man das Brutwasscr aus einem Quellteich ^entnimmt, 
aus dem es in der Regel mit einer Wärme von 4—5 o 0. in das Bruthaus kommt. 
(Dircct aus einer Quelle kann mau das Wasser für die Brutanstalt nicht nehmen, da 
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es dann meist zu wenig Sauerstoff enthält und viel Eisenocker absetzt.) Ein Fundament 
aus Mauer- oder Feldsteinen wird auch bei einem Holzbau nothwendig sein. Den 
Fußboden bedeckt man mit einer Cementlage. Das Filterfaß stellt man auf eine aus 
Mauerwerk hergestellte Stufe oder auf eine entsprechend hohe Bohlenunterlage. Das 
Dach besteht aus einer auf Sparren liegenden doppelten Bretterlage, der Zwischenraum 
zwischen den Bretterlagen ist mit eingestampftem Torfgrus zu füllen. Nach außen ist 
das Dach mit guter Dachpappe zu belegen.

Das Wasser entnimmt man mittels eines eisernen Rohrs von 3—4 ew lichter 
Weite, dessen äußere Mündung so tief unter dem Wasserspiegel liegt, daß sie unter 
keinen Umständen einfriert. Man muß eine Vorkehrung treffen, welche das Eintreten 
von Fischen, Fröschen, Blättern und anderen Körpern, welche das Rohr verstopfen können, 
verhindern. Zu diesem Zweck befestigt man an der äußeren Mündung einen trichter
förmigen Siebansatz, dessen Sieböffnung nach unten oder im fließenden Wasser strom
abwärts gerichtet ist, sodaß das Sieb nicht leicht durch angetriebene Körper verstopft 
wird, — oder man umgiebt die Rohrmündung mit einem Siebkasten u. dgl. Jeden
falls thut man gut, die Rohrmündung möglichst so zu legen, daß man die Siebe auch 
im Winter leicht mittels Besen u. dergl. reinigen kann.

Muß das Rohr, bevor es in das Bruthaus kommt, eine Strecke weit durch die 
freie Luft geführt werden, so umgiebt man es auf dieser Strecke mit einem Holzkasteu, 
in welchem es ringsum von einer 15—20 om starken Schicht Torfgrus umhüllt ist, 
damit das Wasser darin bei starkem Frost nicht einfriert. Bevor das Wasser in die 
Brutapparate kommt, muß es ein Filter passiren, damit die etwa mitgerissenen kleinen Körper 
Thiere und Pflanzentheile nicht in die Brutapparate gelangen.

Das Filter besteht am Besten aus einem Faß, in welches ein zweiter Boden, 
der aus einem dichten Lattengitter besteht, cingefügt ist. Das Faß wird bis etwa 
zu V3 seiner Höhe mit Kies gefüllt. Zu unterst legt man groben Kies von Wallnuß
größe, darauf kommen Schichten mit etwas minder grobem Kies, zu oberst Grand mit Körnern 
von Erbsengröße. Ist das Filtrirmaterial zu feinkörnig, so hemmt es zu sehr den 
Wasserzufluß. Dieser wird regulirt durch den Hahn ll *. Das Wasser tritt zunächst 
in den Raum unter dem Lattengitter, wo sich die gröbsten Verunreinigungen absetzeu. 
Diese können bei ll 2 durch einen weiten Hahn, besser noch durch ein weites Spundloch, 
das gut verschlossen werden kann, nach Bedarf entfernt werden. Das Wasser tritt von 
unten nach oben durch den Kies, bis es das Rohr 2 erreicht, durch welches es in die 
Brutapparate fließt. Das Wasser, welches durch 2 nicht abfließen kann, steigt höher 
und fließt durch das Rohr II II in'dem Wasserabfluß und von da ins Freie. Mau 
kann, wenn man zeitweilig den Wasserzulauf zu den Apparaten beschränken will, auch 
im Rohr 2 einen Hahn anbringen, da dann das Wasser durch II abgeführt wird, doch 
ist dies nicht nöthig, da man den Wafferzufluß bei ll reguliren kann.

Die Brutapparate, flache Californier, stehen auf zwei Holzstufen auf dem Brut- 
tifch und werden mit losen Deckeln bedeckt. Aus dem letzten Californier strömt das 
Wasser durch einen Fangtrichter in das Rohr und durch dasselbe ins Freie. 
Der im Fundament liegende Wasserabfluß muß natürlich schon beim Legen des 
Fundamentes eingefügt werden. Er muß so eingerichtet sein, daß das Wasser wenn 
möglich unter dem Wasserspiegel des Unterwassers ausmündet und muß ebenso, wie der 
Wasserzufluß, frostsicher sein, da im Falle des Einfrierens das Wasser durch natürlich 
nicht abflirßen kann, aufgestaut wird und das Innere d:s Brüthauses überschwemmt. 
Der Bruttisch steht in der Zeichnung dicht vor dem Doppelfenster. Es ist gut, in dem 
Fenster eine leicht zu öffnende Luftschcibe anzubringen, um bei lauem Wetter dcu Brüt- 



— 67 —

räum lüften zu können, da die Luft darin sonst sehr dumpfig wird. Auch thut man 
gut, außen eine Holzlade vor dem Fenster anzubringen.

An Stelle des Seitenfensters kann man ein entsprechend großes Fenster auch im 
Dache anbringen, namentlich wenn man, was natürlich sehr leicht zu machen ist, auch 
au der dem Fenster gegenüber stehenden Wand einen Bruttisch mit Brutapparaten 
aufstellcn will. Man schützt dann das Dachfenster durch eine außen anzubringendc 
Klappe, die jedesmal vor dem Betreten des Bruthauses vom Dach aus zu öffnen ist, 
Das ist natürlich unbequem, ebenso wie das Verschneieu der Klappe bezw., wenn man 
diese fortläßt, des Fensters. Will man dies verhüten, so kann man das Fenster kuppel- 
förmig aulegen. Um bequem die Eier aus- oder einpacken zu können, kann man in die 
freie Ecke ein Tischchen T stellen, auch ist es gut, zum Fortlegen des Arbeitszeuges, 
der Kisten, Brutapparate u. s. w. rings an den freien Wandstellen ein Wandbrett 
anzubringen.

Ueber die Behandlung der Eier und der Brüt geben die Bücher Beneckes 
(Teichwirthschaft, Berlin 1889) und von dem Bornes (Fischzucht, Berlin 1886) aus
führliche Auskunft.

Was die Kosten anbetrifft, so richten dieselben sich natürlich nach den lokalen 
Verhältnissen. Auf Grund der Angaben von Balltechniken! läßt sich für daS in Rede 
stehende Bruthaus etwa folgender Anschlag aufstellen, wobei die Einheitssätze verhältnis
mäßig hoch genommen sind.

H. Erdarbciteu: 3 kbw. ausheben und nach Hinterfüllung des Fundaments 
verkarren, ä 0,7 Mk................ - - 2,10 Mk.

Erdarbeiten: 2,10 Mk.
L. Mauerwerk: rund 11,5 odw.

5 wU. hartgcbr. Klinker, a 45 Mk....................  225,— Mk.
10 tll. gebr. Kalk n 2,5 Mk.......................................... 25,— „

4 Tonnen Cement ü 10 Mk................................ ... 40,— „
3 obw Mauercement n 2,5 Mk........................................ 7,50 „
Maurerarbeit nach Vorschrift 11,5 edm n 3 Mk................. 34,50 „

Mauerwerk 322,— Mk.
0. Zimmerer- uud Tischlerarbeiten. Für das Dach:

25 lfd. w Sparren 15 om von Kante zu Kante 
n 0,25 Mk.................................................................... 6,25 Mk.

16 qm Bretter zu 3 6w Dicke n 2 Mk. - - ................ 32,— „
Torfgrus .............................................................................. 1,— „
1 Doppelfenster 1 m breit, 0,8 m hoch, incl. Rahmen, 

Beschlägen, Glas rund.......... ....................... 10,— „
1 Doppelthür 2 m hoch, 0,9 w breit, inel. Rahmen rc. - 30,— „
3 lfd. m Wandbretter u. s. w................................................ 3,— „
1 starker Bruttisch nach Zeichnung - - - ........................ 10,— „
1 Seitentisch ........................ ........................................ 6,— „

Zimmerer- und Tischlerarbeiten 98,25 Mk.
0. Varia.

1. 20 lfd. w Rohr aus Zinkblech 4 em Durchmesser.
2,50 Blech zu verarbeiten ü 8 Mk. ... - 20, — Mk.

2. 8 qm Dachpappe zu legen, theeren u. s. w. .... 10,— „
3. 1 Filter nach Zeichnung incl. eisernen Zu- und Abfluß

rohren und Hähnen ...................... - - - 25,— „
0. Varia 55,— Mk.
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L. Inventar.
1. 3 Californische Tröge a 8 Mk. - - .... 24,— Mk.
2. 2 Eierpincetten u 0,7 Mk.............................................. 1,40 „
3. 2 Sieblöffel k 0,6 Mk............. .... 1,20 „
4. 2 Transportkannen aus Weißblech zu 20 I. n 8 Mk. - 16,— „

L. Inventar 42,60 Mk.
IV ^Insgemein re. .................................................  20,05 „

I?. Insgemein 20,05 Mk.

----- , , I

Fig, 1. Anfrif; eines kleinen Fischvrnthanses.
Hahn zum Reguliren des Wassereinlaufs in das Filter.
Hahn zum Ablassen von Schmutzwasser.

II II Ableitungsrohr aus dem Filter.
2 Zuleitungsrohr vom Filter in den Apparaten. 

Ableitungsrohr für das Brutwasser.
1 Seitentischchen.
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Wiederholung der Titel: 
Erdarbeit.........................................2,10 Mk.

L. Mauerwerk.......................................... 332,— „
6. Zimmerer- und Tischlerarbeit....................  98,25 „
v. Varia - ........................................... 55,— „
L. Inventar.......................................... 42,60 „
I'. Insgemein u. s. w. ..................................  20,05 „

Im Ganzen 550,— Mk.
Wird der Bau, wie oben angeführt, in Holz ausgeführt, so dürften die Titel aä L 
und 0 zusammen auf ca. 200 Mk. hcrabgehen, sodaß dann der Bau mit etwa 320 Mk. 
auszuführen sein würde.

Zn 
!............................ !___ ___________ !_____ '

0,5 m. Im.. 2m.

Fig 2. Grundritz eines kleinen Fischbruthaufes
Buchstaben wie in Fig 1 erklärt.
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Die Fischerei in Westpreußen.
6. Die Pommerellischen Küstenflüsse.

(Schluß.) .

VIII. Rheda.
Die Rheda entspringt auf der Wc'stpreußisch - Pommerschen Grenze bei Strebielin, 

Kreis Putzig, und durchstießt ein 2—3 kw breites, von hohen Waldbergen eingefaßtes 
Thal, welches sich westwärts als Thal der Leba fortsetzt und ursprünglich wohl einen 
viel bedeutenderen Fluß enthalten hat.

In ihrem oberen Laufe befinden sich Stauwerke, welche das Wasser zur Wiesen- 
bcrieselung ableiten, bei Strebielin, Seelau und Rieben. Besonders die letzteren beiden 
hemmen den Aufstieg der Fische. Weiter unterhalb liegen im Fluß

M. 1 Pelzauer Mühle, Stauhöhe 0,75 w.
M. 2 Rhedaer Mühle, Stauhöhe 0,75 m.
M. 3 Bresiner Mühle, Stauhöhe I m.

Die Stauwerke dieser Mühlen verhindern den Aufstieg der Fische mit Ausnahme der 
Aale vollständig.

Bei Rheda tritt der Fluß in die Bruchniederung, welche die Oxhöfter Kämpe 
auf der Landseite umgiebt und hier das Brücksche Bruch heißt. Zwischen Rheda und 
Bresin zwcigt sich rechts ein Arm ab, der Stremming. Die Mündungen beider Arme 
liegen etwa I kw von einander entfernt. Im Stremming liegt ein Lachswehr, ein 
Selbstfang für die aufsteigenden Lachse, zum Gut Klanin gehörig. Ein anderer Lachs
fang befindet sich an der Bresiner Mühle (Benecke, Fische, Fischerei und Fischzucht rc. 
Seite 400).

Der Grund der Rheda besteht im Laufe bis Rheda meist aus Kies und Sand, 
unterhalb Rheda stellenweise aus Moorboden. Bis Rheda kommen Bachforellen, bis 
Neustadt auch Aeschcn (Flußmarene genannt) vor, außerdem hauptsächlich Aal, 
Hecht, Krebs. Unterhalb Rheda fehlen Forelle und Aesche, dagegen kommen nicht selten 
Lachs und Meerforelle bis zur Rhedaer Mühle hinauf. Der Fang dieser Fische in 
den erwähnten Lachsfängen bei Bresin und Oslanin ist nicht unbedeutend. (Ber. Fv. d. 
Prov. O.-Wpr. 84/85 Nr. 3, S. 31., Jbd. 85/86 Nr. 3, S. 24. M. d. Wstpr. 
Fv. Bd. 4, S. 21.) Außerdem sind Karauschen und Rohrkarpfcn (?) häufig.

Zuflüsse der Rheda.
I. I. Schlusowcr Bach, 5 km lang, entspringt bei Hammer Kreis. Lauenburg, 

bildet den
S. I Hammersee Kreis Lauenburg, 4 lla groß, bis 3 w tief, zur Mühle 

Hammer gehörig. Grund moorig, ohne erheblichen Pflanzenwuchs, Aal, Karpfen, 
Rothauge, Forelle, Hecht, Karausche. .

Der Abfluß treibt die
M. 4 Mühle Hammer KreisLauenburg, Stauhöhe ca.0,6m, unterschlächtigesRad. 

Der Bach, welcher meist durch Moorgrund fließt, ist bei Schluschow zur Be
rieselung, zu Gut Schluschow gehörig, aufgestaut, Stauhöhe etwa 0,6 m. Er 
enthält von Nutzthieren namentlich Forellen und Krebse.

Das Gefälle beträgt etwa 14 m.
2. r. Die Bohlschau entspringt zwischen Zemblau und Bendargau Kreis Neustadt 

und fließt in einem engen Thale nach Norden. Kurz hinter ihrem Ursprünge 
gabelt sie sich, an dem westlichen Arm liegt die

M. 5 Zemblauer Mühle, Stauhöhe 1,6 w.
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Links kommt in diesem Arm ein Zufluß aus dem Miloschewoer und dem 
Lewinnoer See.

S. 2 der Miloschewoer See (der Name Storsowsee ist nicht üblich) Kreis 
Neustadt, 40 du groß, bis 25 w tief, zu Gut Miloschewo gehörig. Grund 
Sand, Lehm und Kalkmergel, Ufer meist lehmig, stellenweise moorig. Viel Rohr. 
Einige Berge am Grunde. Kaulbarsch, Barsch, Karausche, Schleih, Gründling, 
Plötze, Rothauge, Bressen bis 0,5 m lang, Uklei, kleine Marene, Hecht, Aal 
viel Krebs. Bressen und Aal eingeführt. Die Marene hat abgcnommen. Eigener 
Fischereibetrieb des Besitzers.

S. 3 Lewinkoer See Kreis Neustadt, 64 im groß, 6—10 in tief, meist 
zu Gut Lewinno, theilweise zu Gut Poblotz und zu einer Besitzung in Strcpsch 
gehörig. Grund sandig, lehmig und moorig. Wenig Schilf, stellenweise viel 
Schwimmkraut. Kaulbarsch, Barsch, selten Schleih, Plötz, Rothauge und Hecht 
häufig, selten Krebs. Viele Stubben. Eigener Fischereibctrieb der Besitzer.

Unterhalb der Vereinigung der beiden Bohlschauarme liegt die
M. 6 Mühle Smasin. Stauhöhe 1,6 w. Bei Wischetzin ist das Fließ zur 

Wiesenberieselung aufgestaut.
Weiter unterhalb die

M. 7 Mühle Barlomin, Stauhöhe etwa 1,6 w.
Ferner sperren den Fluß

M. 8 die Lusiner Obermühle.
M. 9 die Lusiner Untermühle.

Bei Gossentin mündet in die Bohlschau
dcr Gossentinbach. Derselbe entspringt aus dem

S. 4 Brcsenkensee bei Köllnershütte Kreis Neustadt, ca. 7 1m groß.
Der Bach durchstießt danu den

S. 5 Wittstocksce bei Kowalewo, Kreis Neustadt, 62 im groß, 4—5 m tief, 
zu Gut Zalense (Kreis Karthaus) gehörig.. Grund moorig, Ufer sandig, wenig 
Pflanzenwuchs. Barsch, Plötze, Hecht. Durch Verpachtung genutzt.

In den See mündet ein Zufluß aus den Ottalsiner Seeen.
S 6 Großer Ottalsiner See Kreis Neustadt, 87 im groß, bis 10 m 

tief, zu den Gütern Dennemocrse, Lebno und Zalense (Kreis Karthaus) gehörig. 
Grund hart, ein Berg. Ufer an der Nordwestseite moorig, sonst sandig. Barsch, 
Plötze, Hecht. Kaulbarsch und Krebs sollen ausgestorben sein. Viele Fischreiher.

S. 7 der kleine Ottalsiner See Kreis Neustadt, 9 Im groß, 5 m tief, 
zu Gut Zalense (Kreis Karthaus) gehörig. Grund und Ufer moorig. Wenig 
Pflanzenwuchs. Barsch, Plötze, Hecht, selten Aal. Krebs ausgestorben.

Dcr Gossentinbach tritt nach Ausfluß aus dem Wittstocksce in den
S. 8 Dorstcich bei Jcllenschhütte, Kreis Neustadt. 4 Im groß, 2 w tief, 

den Besitzern in Jcllenschhütte gehörig. Grund moorig. Ufer sandig. Wenig 
Pflanzenwuchs. Barsch, Plötze, Hecht. Eigener Fischereibctrieb der Besitzer.

Unterhalb des Teiches liegt die
Dt. 10 Jellenschhütter Mühle, Stauhöhe 1 m (?) Oberschlächtigcs Rad.

Weiter unterhalb ein Zufluß aus dem
S. 9 Schwarzen See bei Miglowkeu Kreis Neustadt, 7 Im groß, 

3—8 m tief, zur Hälfte forstfiskalisch (Oberförstcrci Guewau), zur Hälfte deu 
Besitzern in Miglowkcn gehörig. Grund Vi sandig, moorig. Wasser bräunlich 
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gefärbt. Binsen, Mummeln. Abfluß nur im Frühjahr. Es sollen nur Barsche 
vorhanden sein. Fischereibetrieb nur gelegentlich und mit der Angel.

Weiter unterhalb treibt der Gossentinbach

M. 11 die Ustarbauer Mühle,
M. 12 die Dammerkauer Obermühle,
M. 13 die Dammerkauer Untermühle,
M. 14 die Gossentiner Sulfatstofffabrik, mit Turbine und schädlichen Ab

gängen von Aetzkalk.
An der Bohlschau liegt vor der Mündung in die Rheda nock die

M. 15 Cemenbfabrik Bohlschau, mit Turbinen.
Bohlschau und Gossentinbach laben beide starke Gefälle, die Bohlschau bei 
31 dm Länge ca. 110 w Gefälle, also pro dna etwa 3,5 in Gefälle, — der 
Gossentinbach bei 65 dm Länge 154 in Gefälle, also im Durchschnitt 2,4 w 
Gefälle pro kw. Beide Bäche enthalten Forellen und Krebse, im Unterlaufe 
auch Aeschen. Auch die Barbe soll im Unterlauf der Bohlschau vorkommen. 
Der Aal scheint über die Lusiner und Gossentiner Stauwerke nicht aufzusteigen.

3. r. Cedronbach, entspringt bei Gnewau, Kreis Neustadt. Der Bach hat ein 
Gesammtgefälle von etwa 75 m bei 8 dm Länge, er treibt folgende Mühlen:

M. 16 Cedronmühle,
M. 17 Burausche Mühle in Neustadt,
M. 18 Schmechauermühle,
M. 19 Schmechauer Hammer,
M. 20 Neustädter Schloßmühle.

Die Mühlen haben meist unterschlächtige Räder, 2 haben Turbinen. Das Gefälle 
beträgt von der Cedronmühle an noch 30 w. Die Fischerei gehört theils der 
Commune Neustadt, theils dem Grafen Kayserlingk-Schloß Neustadt. Es kommen 
Bachforellen vor.

4. r. Im Brückschen Bruch mündet in die Rheda der Faule Graben, ein Ent- 
wässerungskanal ohne wesentliches Gefälle und ohne eigenen Fischbestand.

IX. S'agorschbach.
Der Sagorschbach kommt aus den

S. 1 Marchowoseeen bei Bieschkowo, der westliche 24 da groß, der östliche 
20 da groß, zu Gut Koelln gehörig. Die Tiefe soll bedeutend (20 m!) sein. Grund 
Sand und Mergel. Am Ufer etwas Rohr. Barsch, Karausche, Plötze, Bressen, Hecht, 
auch Forelle sollen vorkommen. Krebs ausgestorben. Gegen Fischlieferung verpachtet.

Sodann treibt der Bach die
M. 1 Kollatzkauer Mühle.

Ein Zufluß kommt von links aus dem
S. 2 Sawiatsee bei Bieschkowitz, 20 da groß, 6—8 w tief, zu Schloß 

Neustadt gehörig. Grund moorig, Ufer sandig, wenig Pflanzenwuchs. Kaulbarsch, 
Barsch, Plötze, Hecht. Krebs ausgestorben. Viele Stubben. Bei Starapila tritt 
der Bach in das schöne Schmelzthal, in welchem er mehrere Mühlen und Hämmer 
treibt. Bei Rahmel tritt er in die Bruchniederung, welche die Oxhöfter Kämpe auf 
der Landseite umgiebt, der er unter dem Namen Mühlkanal als Entwässerungskanal dient.

Das Gefälle des Sagorschbaches beträgt bis zum Eintritt in die Bruchniederung 
etwa 113 w, die Länge bis dahin etwa 20 kw. Auf den Kilometer Lauf kommen 
etwa 7 w Gefälle. In diesem Theile des Baches ist der Grund kiesig, es kommen 
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hier viele Bachforellen vor. Die Gesammtlänge des Laufes bis zur Ostsee beträgt 
ca. 28 kw.

X. Kielau.
Die Kielau ist in ihrem oberen Lause ein raschfließendes Gewässer, das nicht 

wenige Forellen enthält. Sie treibt die unterschlächtige Mühle Kielau und tritt dann 
in das Kielauer Bruch, durch welches sie der Ostsee zuflicßt. Länge 7 km, Gefälle 
etwa 20 uo, also pro km etwa 3 m.

Xl. Katzer Fließ.
Das Katzer Fließ entspringt aus den Seeen bei Quaschin.

S. 1 Wittstocksee Kreis Neustadt, 35 da groß, etwa 4 m tief, zu Gut 
Barnewitz gehörig. Grund hart, Ufer sandig, wenig Pflanzenwuchs. Kaulbarsch, 
Barsch, Karausche, Schleih, Plötze, Hecht. Gegen Fischlieferung verpachtet.

S. 2 Espenkruger See Kreis Neustadt, 31 im groß, bis 8 m tief, zu Gut 
Barnewitz gehörig. In der Mitte ein Berg bis 1 m unter Oberfläche, „eine sogenante 
Teufelsbrücke." Grund meist hart, stellenweise steinig, theilweise moorig. Sumpfried 
(Hslvoobaris xalustrw), Iso6ts8 laoustris bis 1,3 w Tiefe, IntoreUa lucustris, 
kol^Zonnm swpdibinm lLützow-Oliva). Kaulbarsch, Barsch, Karausche, Plötze, Bressen, 
Hecht, Krebs.

Das Fließ treibt 5 Mühlen, meist mit oberschlächtigen Rädern und 4—5 m 
Stauhöhe. Der Aal steigt nicht über das erste, bei Koliebken (Adlcrshorst) gelegene 
Stauwerk auf. Forelle findet sich fast im ganzen Laufe.

XII. Zoppoter Bach.
Die bei Zoppot in die Ostsee mündenden kleinen Bäche sind insofern von 

fischcreilicher Bedeutung, als sie meist in Zoppot zu Forellenteichen aufgestaut sind, so 
in den Jünckeschen, Hoffmannschen, Frantziusschen Grundstücken.

XIII. Glettkauer Fließ.
Das Glettkauer Fließ entsteht aus mehreren Quellbächen im Forst Oliva. 

Der Grund ist bei Oliva kiesig, unterhalb sandig. Bei Oliva kommen vor: Forelle, 
Stichling, Gründling, Plötze, Bachneunaugc. Unterhalb Oliva finden sich Hecht, 
Barsch, Plötze, Stichling, Gründling, Schleih, Karpfen, Aal, vereinzelt Forelle.

Der Bach ist vielfach zum Mühlbctriebe aufgestaut, die Stauteiche werden zur 
Forcllenzucht benutzt. Bei Glettkau ist eine Turbinenmühle, sowie ein Aalfang. 
Wasserpest im Mühlteich bei Oliva. An einem Quellbach des Fließes, dem Diestbach 
in der Dollkaulcuschlucht bei Freudenthal, hat der Fiscus im Herbst 1873 durch Forst
meister Liebeneiner eine Fischbrutanstalt einrichten lassen, welche unter. Liebeneiers 
Leitung zu den besten Norddeutschlands gehörte, seit 1892 aber leider einem Privat
unternehmer in Pacht gegeben ist.

Fischfang mittels Gift.
In den tropischen Ländern, wo die dauernde hohe Wärme der Gewässer eine über

aus reiche Entfaltung der Thier- und Pflanzenwelt hervorruft und die durch den stärksten 
Fischfang geschaffenen Lücken im Fischbestand rasch durch Nachwuchs sich schließen, sind 
Fangmethoden anwendbar, welche in unseren Gegenden den Ruin der Fischerei für Jahre 
herbeiführen würden. Man bringt dort große Quantitäten von Pflanzengift in die Flüsse, 
welche die Fische sofort in großen Mengen tödten oder betäuben, so daß sie an die Ober
fläche getrieben und hier mit Leichtigkeit gefangen werden. Die Zubereitung der Fische 
durch Kochen u. s. w. scheint die von ihnen aufgenommenen geringen Giftmengen für 
den menschlichen Magen unschädlich zu machen. Auch in unserer Gegend versucht man 



— 74 —

hin und wieder durch ähnliche Mittel sich einen leichten Fischfang zn verschaffen und 
hat zu diesem Behuf seit langer Zeit z. B. die sogen. Kockelskörner angewandt,' eine 
Methode, die mit vollem Recht in Deutschland überall verboten ist, nicht, weil sie den 
Fischfang erleichtert, sondern weil sie sich bei uns in der Regel nur für den Fischdieb 
eignet und weil die damit erbeuteten Fische nicht, wie es in den Tropen geschieht, bald 
nach dem Fange von den Fängern verzehrt, sondern ohne jede Vorsicht und Warnung 
verkauft werden, so daß das in dem Darm enthaltene scharfe Gift zu unbeabsichtigten 
Vergiftungen führen kann. — Ueber die Anwendung einer Tuba der genannten giftigen 
Wurzel zum Fischfänge in den Flüssen von Sumatra giebt Gustav Schneider in 
der „Schweizerischen Fischereizeitnng" eine anschauliche Schilderung. Die Wurzeln, deren 
Herkunft von den Malayen geheim gehalten wird, sind schwarzbraun, etwa 20 em lang 
und gut fingerdick. Sie waren in gehöriger Menge gesammelt und wurden vor Beginn 
der Fischerei zerschnitten und weich geklopft. Ein Boot wurde ganz auf das Land ge
zogen und mit den Wurzeln gefüllt, die schließlich noch mit den Füßen zerstampft 
werden, so daß das Boot bald eine Menge von dem schmutzig weißen Saft enthielt. 
Nachdem nun der ganze Wurzelvorrath auf diese Weise ausgepreßt war, wurde der Saft 
mit Flußwasser gut gemischt und so, daß das Boot fast bis an den Rand voll mit 
dieser Giftmischung wurde. Während diese Procedur, welche drei Viertelstunden dauerte, 
vor sich ging, ruderte ein Theil der Malayen flußabwärts und wartete in ihren Kähnen 
an den tiefen Stellen in Positur. Nachdem diese Vorbereitungen beendet waren, wurde 
der „Sampan" mit dem Tubasast von einigen Leuten in den Fluß gezogen und unter 
lautem Jubelgeschrei, wobei die Stimmen der Frauen und Mädchen alle anderen über- 
trafen, seines giftigen Inhalts entleert. Kaum war dies geschehen, so bildeten sich 
schmutzigweiße Wolken im Fluß und schon nach einigen Minuten kamen kleine, bis 
20 em lange Fische betäubt oder schon todt an die Oberfläche; später zeigten sich schon 
größere und nach einer Viertelstunde kamen große, wobei ein Wels von mehr als 
3 Fuß Länge. Ein großes und vier.kleine Boote waren speciell für die gefangenen 
Fische reservirt. Die ganze Gesellschaft rückte unter ohrbetäubendem Schreien, Rufen 
und Jubeln langsam flußabwärts. Verschiedene Malayen spießten die großen, nur be
täubten Fische mit drei Fuß langen Spießen, welche vorn mit einem Dreizack versehen 
waren, auf; andere schlugen sie mit dem Schlagmesser und einer Eisenstange todt. Die 
kleinen Stücke bis Fußlänge waren gewöhnlich todt, größere meistens nur betäubt. Diese 
versuchten noch, sich unter den Wasserpflanzen des Ufers zu verstecken, oder sie kamen 
immer von Zeit zu Zeit auf dem Rücken schwimmend an die Oberfläche des Wassers, 
Schließlich waren von der etwa 30— 40 Köpfe starken Fischergesellschaft gegen 20 Ctr. 
Fische gefangen, welche vertheilt und, theilweise sofort zubereitct ein wohlschmeckendes 
Mahl gaben.

Aehnliche Fischereien finden auch in Brasilianischen Flüssen statt.

Vermischtes.
Fischereiaufsicht in Mecklenburg. Der Mecklenburgische Fischereiverein 

überweist dem Gendarmeriekommando jährlich eine Summe zur Vertheilung als Prämien 
an diejenigen Polizeiaufsichtsbeamten, welche sich bei der Beaufsichtigung der Fischerei
gewässer ausgezeichnet haben. Dieses Vorgehen soll sich gut bewährt haben.

Hydrographische Untersuchungen in der Nord- und Ostsee. Im vorigen 
Heft berichteten wir über die von den Uferstaaten der Nordsee geplanten hydrographischen 
Untersuchungen. Jetzt ist der geschilderte Plan unter Betheiligung Deutschlands zur 
Ausführung gekommen. Im August d. I. sind von Deutschland, Schottland, Schweden 



— 75 —

und Dänemark die ersten gleichzeitigen meteorologischen Untersuchungen in Angriff ge
nommen. Pros. Krümmet aus Kiel leitete eine Deutsche Expedition nach der westlichen 
Ostsee, zwei Schwedische Expeditionen untersuchten die Strecke Gotenburg-Christiansuud 
und Mastrand-Osterriöser, zu gleicher Zeit stellte eine Dänische Expedition Beobachtungen 
im Kattegat und Sund an verschiedenen Stationen an, und Schottland sandte eine 
Expedition, um' im Anschluß an die Schwedischen Forschungen die östlichen Theile der 
Nordsee in der Gegend von Shetland zu erforschen.

Eine Abnormität beim Krebs. Vor Kurzem beobachtete der Unterzeichnete 
an einem Flußkrebs die merkwürdige Erscheinung, daß derselbe an Stelle des rechten 
Auges eine Extremität besitzt, welche in ihrem Bau die meiste Achnlichkeit mit einem 
der sogenannten Afterspaltfüße unter dem Hinterleibe des Krebses zeigt. Die Aehn« 
lichkeit ist zwar keine vollständige, vielmehr stimmen die gegliederten Enden mehr mit 
den Geißeln des ersten Fühlerpaars überein, so daß man auf deu ersten Blick statt 
des Auges einen kleinen Fühler vor sich zu haben glaubt.

Da diese Abnormität für eine vielfach ventilirte Frage rein wissenschaftlichen 
Interesses von entscheidender Bedeutung ist, so erlaubt sich der Unterzeichnete die Auf
merksamkeit der Krebszüchter und Fischer hierauf zu richten und bittet, jeden Krebs, 
welcher eine gleiche oder ähnliche Abnormität an den Augen zeigt, gegen eine Prämie 
von 5 Mark pro Stück in Spiritus oder lebend an das zoologische Institut in München 
senden zu wollen. Dr. Hofer (A. F. Z.)

Wachsthum des Aales nach Weeger, Mitth. Oest. Fr. 1888 p. 99.
Ausgesetzte Aale iu einem Bassin der !Wasserwerke in Brunn zeigten folgende

Maße und Gewichte: 
(April) 1881 7 6W lang 5 g schwer.
August 1882 30 50
Juli 1883 60 350
August 1884 78 450
Septbr. 1885 85 560
Juli 1886 90 s, 950
Juli 1888 100 1680

Die Wassernuß, Mapa astans U, kommt bekanntlich gegenwärtig in West- 
prenßen nicht mehr lebend vor, hingegen mehren sich die Anzeichen dafür, daß sie 
früher hier weit verbreitet gewesen ist. Ueber das Vorhandensein fossiler Früchte in 
unseren Torflagern ist bereits wiederholt in dieser Zeitschrift (VI. Bd. S. 426. — VII. 
Bd. S. 388) berichtet worden, und daher mag im weiteren Verfolg auch ein neuer 
Fundort hier kurz mitgetheilt werden.

Bisher waren die Gelände bei Mirchau im Kreise Carthaus, beiLessen im Kreise 
Graudenz und bei Jacobau im Kreise Rosenberg die einzigen in unserer Provinz, wo 
fossile Wassernüsse in größerer Menge mir bekannt geworden sind. Neuerdings habe 
ich ein neues Vorkommen in einem Torfmoor beobachtet, welches unmittelbar südlich 
an Ellerbruch bei Waplitz im Kreise Stuhm angrenzt und ca. 10 Im groß ist. 
Hier lagern die Früchte in 1 bis 1,5 w Tiefe, zumeist schon im Lebertorf, und erfüllen 
ganz eine Schicht, die sich unter einem großen Theil des Bruches erstreckt. Ueber die 
hier beobachteten Spielarten der Dgpa natanx I-., sowie über die Reste der sie be
gleitenden Pflanzen, wird eine ausführliche Mittheilung später folgen

Dieser Fundort liegt etwa vier Meilen nördlich von dem zuletzt genannten bei 
Jacobau, und cs ist anzunehmen, daß vornehmlich in dortiger Gegend künftighin noch 
weitere Lagerstätten von Wassernüssen werden aufgedcckt werden. H. Conwentz.

(Naturw. Wochenschr.)
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Litteratur.
R. G. Linke, Anleitung zum Bau und zu der Bewirthschaftung von kleineren 

Teichanlagen. Mit 24 erläuternden Abbildungen.
Schriften des Sächsischen Fischereivereins Nr. 17. Dresden, ^., 1893.

Die Zahl der Schriften, in welchen sich der praktische Fischzüchter und namentlich 
derjenige, der ein solcher werden will, über die Anlage kleinerer Teiche Rath holen 
kann, ist keineswegs groß, wie Jeder, der in der Praxis steht, zugeben wird, und man 
wird deshalb jedem Praktiker Dank wissen, welcher seine Erfahrungen der großen Schaar 
der Anfänger vorträgt. Der Besitzer der Fischznchtanstalt im schönen Tharand, Herr 
Linke suv., hat in der vorliegenden Broschüre in leicht verständlicher und durch viele 
Abbildungen erläuterter Darstellung die in seiner Zuchtanstalt seit Jahren gemachten 
Erfahrungen in der Anlage und Bewirthschaftung kleiner Forellentciche niedcrgelegt. 
Das Werkchen ist durch und durch praktisch — wiewohl sich manches natürlich auch 
anders machen läßt, als es vorschlägt — und wird ebenso jedem Fischzüchter wie dem 
Freunde der Fischerei viele lehrreiche Winke geben können. Znr Probe seien die 
Punkte angeführt, welche man nach Linke zu prüfen hat, bevor man zur Anlage 
eines „Hausteiches" schreitet:

1. Ueber wieviel Zuflußwasser hat man frei zu verfügen, und ist er anshaltend. 
2. Inwieweit ist dasselbe rein oder durch welche Substanzen ist es verunreinigt.
3. Welche Temperatur erreicht das Wasser durchschnittlich im Sommer.
4. Welche Ernährungssähigkeit besitzt das Wasser.
5. Welche Fischarten kommen oberhalb und unterhalb in dem Wasser vorwiegend 

vor, und wie entwickeln sich dieselben.
6. Wie sind die Gefällverhältnisse beschaffen, auch bezüglich des Abflußwassers.
7. Welchen Werth hat der für die Teichanlage benöthigte Grund und Boden und 

wie hat sich derselbe bei seiner zeitherigen Bewirthschaftungsart verzinst.
8. Wie sind die Untergrundsverhältnisse beschaffen und sind besondere Schwierig

keiten bei Ausführung der Anlage zu überwinden.
9. Wie hoch werden sich die Anlagekosten einschließlich des Bodenwerthes veran

schlagen lassen.
10. Ist die Anlage der Ueberschwemmung ausgesetzt, und müssen dagegen Schutz

bauten ausgeführt werden.
11. Ist ein Ausfrieren der Teiche für den Winter zu befürchten.
12. Kommen in der Gegend Fischfeinde häufiger vor.
13. Wie werden sich die Betriebs- und Verwaltungskosten stellen.
14. Wie sind die Absatzverhältnisse der Gegend. Welche Fischarten, von welchem 

Gewicht, von welcher Altersklasse will man züchten.
Das Büchlein schließt sich den früheren praktischen Veröffentlichungen des Sächsischen 
Fischereivereins würdig an. Es ist im Buchhandel durch Schönfelds Verlagsbuch
handlung in Dresden, Lindengasse 9, für den Preis von 60 Pf. zu beziehen.

Commissionsverlag von L. Saunier (Ä. Scheinert) in Danzig. 
Druck von A. Schroth in Danzig.







vcr^crAnie
i X 2015

I




	B2_001-190czb
	B3czb
	B4czb
	B5czb
	B6_658-661czb

